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Art. I. Ueberfiht von zwölf Reifen durch Perſien (Fortſetzung). 
VIII. Fars. 


Von Jeſdichaſt führen zwey Straßen, die eine rechts 
über Audfhan und Mijan gerade nah Schiraf, die ans 
dere links über Kifhlaf (Kishlok) und Ghafiun nad 
Murghab, d. i. Vogelwailer, wo Ruinen und das berühmte, 
von den Reifenden für das Grab des Cyrus gehaltene alte Grab, 
welches in der Volfsfage für dad der Mutter Salomon's gilt. 
Der von Porter gegebene Plan gibt zum erften Male die flare 
Anficht der Lage der in dem Thale füdweftlich von Murghab bes 
findlichen fieben Reſte perfifhen Alterthums, nämlich: ı) der 
Umfang eines großen Gebäudes auf einem Hügel, welches 
Zahti Suleiman, d. i. der Thron Salomon’s, heißt; 
2) ein alter euertempel; 3) ein großer &teinpfeiler in längs» 
lihem Vierecke mit der Sculptur eines Genius, ob deflen Haupte 
vier Zeilen perfepolitanifcher Snfchrift 1); 4) eine hohe, runde 
Säule mit den Yußgefiellen anderer; 5) Nefte eines Tempels; 
6) Umfang eined Gebäudes, welches das Karawanderai genannt 
wird; 7) das auf einer Unterlage von fieben Stufen erhöhte 
Grabhaus, weldyes von den Neifenden für das Grab des Cyrus 
gehalten wird, aber vielleicht das der Humai oder Parifa- 
tis (Perifade's), diefer großen Königin, gewefen feyn dürfte, 
deren Name durch die Sage in den der Mutter Salomon's ver: 
wandelt worden if. Diefe Ruinen werden für die von Pafars 
gada gehalten, wo nach Plinius das Grab des Cyrus fland; 
höchſt merkwürdig ift die Figur des Genius, weil diefelbe rein 
ägpptifchen Styls mit vier Slügeln, der Kopfihmud drey %las 
fhen zwifchen zwey aufgerichteten Schlangen, Symbole des 
Lebens und Todes, wie diefelben häufig auf den Sculpturen 
ägyptifcher Denfmale vorfommen. S. R., nachdeni er die Aehn⸗ 
lichfeit des Kopfſchmuckes mit dem ägyptifcher Bötter und Könige 
bemerft hat, findet die größte Achnlichkeit zwifchen diefer Figur 
und den Cherubim der Schrift 2); aber die Cherubim der Pros 
pheten find Gebilde aus der perfifchen Gefangenſchaft der Israe⸗ 
liten, und wir werden die Urbilder derfelben weiter unten im 


1) Aus welchem Grotefend den Namen des Cyrus herausgelefen. 


2) Dorter I. 595. 
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ganz anderer Geſtalt vorführen. Das ſogenannte Grab der 
Mutter Salomon's beſtand in einem Vierecke von vier und zwan⸗ 
zig Säulen, deren jede drey Schuh drey Zoll im Durchmeffer. 
An dem Grabe felbit feine Spur perfepolitanifcher Snfchrift, aber 
rechtd an dem Eingange eine neuere, in Stein gehauene aras 
bifche, von welcher &. R. vermuthet. daß fie zu der Benennung 
des Grabes der Mutter Salomond Anlaß gegeben. Der Fluß 
der Ebene von Murghab ift der Kur, welcher in den Behder 
mir fällt. Der Weg von Murghab führt über Ober: und 
Niedersiwen nad den berühmten Selfenfculpturen von Nak⸗ 
[hi Ruſtem, wo S. N. zwey Pehlewi: Infchriften, die eine 
von fechzig, die andere von vierzehn Zeilen abfchrieb. Diefe 
Seulpturen beftehen zuerft aus vier zuhöchſt in den Belfen ges 
bauenen, von einander wenig unterfchiedenen Selfengräbern, in 
deren architeftonifchem Schmude das Einhorn die vorzüglichfte 
Rolle fpielt. Auf einem diefer vier Gräber zählte ©. R. mehrere 
hundert Zeilen halb verwitterter perfepolitanifcher Infchriften, 
welche überall, wo es nur der Raum geftattete-, angebracht find, 
und er hält daher diefed Grab für das des Darius Hyſtaspis. 
Die Keilinfchrift läßt feinen Zweifel übrig, daß diefe vier Grä- 
ber aus der älteften Zeit perfifcher Dynaſtien, während die Bad: 
relief6 am Fuße des Belfens mit den Pehlewi- Infchriften aus 

enfcheinlich in die Zeit'der Saſſaniden gehören; es find deren 

chs an der Zahl. Auf der erftien Sculptur drey Figuren, ein 
König und eine Königin, welhe einen Ring mit fluthenden 
Bändern, nämlıch dad Diadem, ald Symbol der Herrfchaft 
balten, mit einer dritten Figur hinter dem Könige. ©. R. hält 
nicht unwahrfcheinlich den König für Behramgur, den ritter- 
lichten der ſaſſanidiſchen Könige, und feine geliebte Königin, 
von welcher perfifhe Romane fo viel zu erzählen willen. Eıne 
faflanidifche Medaille, welche das Bild des Königs, der Königin 
und eined Anaben vorftellt, und deren Pehlewi-Legende den 
Namen Behram’s trägt, gibt der Vermuthung Wahrfcheinlich- 
feit ; die zweyte ſehr verwüſtete Sculptur, einige Schritte von 
der vorigen, ftellt den Kampf des Königs zu Pferd mit einem 
Barbarenhäuptlinge vor, wahrſcheinlich Behramgur, der den 
Chan der Zataren erfchlägt; die dritte Sculptur, wo vor dem 
in voller Rüftung zu Pferde figenden Könige Römer fnieen, 
flelt unftreitig den Steg Schapurs (Sapors I.) über den rös 
mifchen Kaifer Valerian vor; die vierte Sculptur ft eine Wie⸗ 
derholung des auf der zweyten vorgeftellten Zweyfampfs zu 
Pferd zwifchen Behramgur und dem Zatarchan. Sehr glüd: 
lich erflärt ©. R. die fonderbare Stange mit Kugeln oder Blat: 
tern, welche hinter dem Könige emporgehalten wird, für eine 
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zu der Kriegsliſt gehörige Vorrichtung, indem Behramgur Bla⸗ 
fen mit Heinen Steinchen gefüllt den Pferden anhängen ließ, 
am durdy das Setöfe derfelben beyn Angriff den Beind in Vers 
wirrung zu bringen ’). Das fünfte Basrelief it das von den 
meilten Reifenden gezeichnete mit der von Silv. de Sacy erflärs 
ten Pehlewi- und griechifchen Infchrift, welche den bier vor⸗ 
geftellten König Erdefchir, den Sohn Babeks, den Stifter der 
Dymaftie der Saffaniden nennt. Die fechöte Sculptur ftellt einen 
ſaſſauidiſchen König (wahrfcheinlich den unten vorfommenden 
Sapor 1.) vor, zu deilen Rechten und Linken Hofwürden ftehen. 
Außer diefen zehn Dentmälern (deu vier Felfengräbern und den 
ſechs Eculpturen) gibt S. R. auch die Zeichnung des vieredigen 
Reinernen Gemachs, welches von den Neifenden, feinen Vor—⸗ 
fahren, für einen Feuertempel, van ihm für eine Seuerfafriftey 
gehalten wird ?); dann die zweyer von ihm zuerft abgebildeter 
alter Zeneraltäre auf dem Bipfel des Felfens, aus demfelben 
gehauen, und der drey Baöreliefe von Nakſchi Redſcheb 
beym Dorfe Kenare, deren zwey den Gegenitand des von 
jwey Ihronprätendenten gehaltenen Diadems vorjiellen, das 
dritte laut der von de Sacy entzifferten Infchrift Sapor des Er⸗ 
Rem ift von neun feiner Staats- oder Mofänter begleitet. . 
Iſtachr, d.i.die Ruinen von Perfepolis, find von Porter 
auf das genauefte befchrieben und abgezeichnet worden, und dies 
fe6 legte Viertel des eriten Bandes iſt der wahre Glanzpunkt 
feines Werkes. Diefe Ruinen ftehen, wie befannt, auf der gros 
Ser Felſenterraſſe unmittelbar am Fuße des von Diodor von ©is 
eilien fo genau befchriebenen Gräberbergs , deſſen öftlihe Wand 
parallel mit der wefllichen Aufgangsfeite der Zerraife, welche 125 
Schah lang; an der Nordfeite die Felſen noch zum Theil unbes 
Sauen und Spuren von Stollen fichtbar?). Diefe Felfenterrafle 
iR feineswegs eben, fondern bildet drey verfchiedene Blächen, 
Deren niederfte auf der Südſeite 183 Schuh breit, und die höchfte 
an dem füdlichen Ende der Weſtſeite mit den prächtigften Gebäus 
den bededft war, die zweyte umfaßt die ganze übrige Fläche. 
Der Aufgang zur Felfenterraffe ift auf der Weitfeite Durch eine 
ia den Felfen gehauene Doppelftiege , deren Größe und Herr⸗ 
lichkeit gu der des Königspallafted würdig vorbereitet. Der Auf: 
gang ift fo bequem, daß ©. R. immer auf und ab ritt; dem auf 
die Höhe der Stiege Gelangten fchauen die beyden Seitenwände 
eines ungeheuren Portald entgegen, an deflen inneren beyden 
Geiten zwey ungeheure Thiere ausgehauen , weldhe S. R., nad) 





ı) Yorter I. ©.539 und 548. °) Ehen da, ©.563. >) Eben da, 
©. 582. 
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den Hufen zu urtheilen, als Stiere anerkennt. Es iſt ſonderbar, 
daß S. N. ſelbſt zugeſteht, daß die zerftörten Köpfe dieſer Thiere 
nur Ein Horn gehabt haben dürften ?), und dennoch Heeren's 
Auslegung , welcher darin dad Monoferos des Ktefiad er 
fennt, ftreitig machen will; am wahrfcheinlichften ftellt es den 
wilden Efel des Bundeheſch vor, welcher in denfelben als das 
erfte der Thiere Ormuſd's erfcheint, und mit dem geflügelten 
Einhorn, dem erften der Thiere Ahriman's, nicht zu verwechfeln 
if. Ein wichtiger Umftand, welcher für unfere obige Anficht 
fpricht, ift der auf den inneren Seiten des anderen Endes dieler 
Vorhalle ausgehauene perfiiche Cherub mit dem Menfchengefichte, 
in welchen Heeren den Martihoras des Kteſias erblict 
hat. Diefer perfifche Cherub ıft der Urftier (Kaiomors) , deflen 
Name der Stiermann beißt, aus deflen Lenden der erfte 
Menfch hervorging ?), und deffen Name nochim gothifhen Guma 
fennbar; der Urſtie Kaiomors, d. i. Stiermann, ward aud 
Abudad, d. i. der Water der Gerechtigkeit, beygenannt; der 
einhörnige Efel des Bundeheſch auf der einen und der Urftier auf 
der andern Seite diefer Vorhalle waren gleichfam die Thorwaͤch⸗ 
ter, um von dem Heiligthume des Herrfcherfiges alles Boͤſe ab⸗ 
zuwenden. Inder Mitte zwifchen dem vorderen und hinteren 
Portale in der Entfernung von 23 Schuh von jedem flanden 
ehemals in einem Viereck von 24 Schuhen vier Säulen, deren 
ungemein fchöne Capitäler aus drey verfchiedenen über einander 
fiebenden zufammengefegt find, wovon S. R die befriedigendfte 
Zeichnung gibt. Nicht minder befriedigend ift die Abbildung des 
geflügelten Stieres mit dem Menfchengefichte, welcher auf dem 
anderen Ende der Propyläen an den inneren Seitenwänden aus⸗ 
gehauen ift, welchen Heeren für den Martidhoras, Rhode ®) 
für den wilden Efel oder das Einhorn Ormufd gehalten 
bat. Diefes fymbolifche Thier mit dem Menfchenfopfe und der 
Ziare auf demfelben ift der Urftier des Bundehefh Kaiomors, 
deilen Name auch der des erften Menfchen und des erften Herr- 
ſchers in der neueren perfifchen Gefchichte; man erfennt darin 
das Urbild der Erfcheinung Ezechield. Der perfifche Cherub hat 
den Kopf des Menfchen, die Flügel des Adlers, die Hufe des 
Stieres und den Schweif des Löwen, das ift vier Beftandtheile 
der Cherubim Ezechiels *). Da Ezechiel dreymal fagt, daß die 





1) Porter I. 586. 2) Bundehefh III. IV. 
3) Ueber Alter und Werth einiger morgenländ. Urkunden, S. 92 u. 93. 
4) Ein jegliches hafte vier Angeſichter, das erfte Angeliht war ein 


Eherud , dad andere ein Menſch, das dritte ein Löwe, das vierte 
ein Adler. Ezechiel X. 14. 
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Cherubim dasſelbe Thier ſeyen, welches er am Waller Chebar 
geſehen ), und die gelehrteſten hebraͤiſchen Schriftausleger, 
wie Abraham Aben Esra und Rabbi Salomon Garchi, 
ſich auf dieſe Verſe Ezechiels ſtützend, die Cherubim durchaus 
als Stiere anerkennen, fo iſt für dieſes fabelhafte perſiſche Thier, 
welches Fein anderes als Kaiomors oder der Urſtier die Benen— 
nung des perſiſchen Cherubs die ſchicklichſte. In der Schrift 
find die Cherubim durchaus das Neitthier ded Herrn, der auf 
denfelben fit und fliegt ?). 

Der Ecclefiaftes fagt ausdrüdlih, daß Ezechiel die Herrlich- 
keit Gottes auf dem Wagen der Cherubim fah ?), und Zofeph Sla- 
vind heißt daher die Cherubim apua ru Oer, wie Dion Chryſoſto⸗ 
mod den Bagen des hödhften Gottes Zoroaſters apıa ru Aios nennt, 
Eiues der ſchönſten Denfmale, welches die angeführten Stellen 
commentirt, ift die Sculptur eines großen goldenen, in Ungern 
ausgearabenen, im f. k. Antifenfabinette aufbewahrten Gefäßes, 
welches, wenn es auch byzantinifche Arbeit, doch augenfcheinlidy 
perfifhen Muftern nachgebildet ift. Es ftellt den König des Himmels 
Drmufd auf dem Cherub mit Menfchengeficht reitehd und die Uns 
geheuer Ahriman's befämpfend vor; auf der anderen Seite des⸗ 
felben entführt ein Geyer einen Jüngling (die im Schahname 
befungene Entführung des jungen Sal durch Simurgh), obers 
balb find Störche, welche als Feinde alled Gewürmed dem Or⸗ 
sı a fd heilige Vögel. Dem perfifchen Cherub ift wie der hebräis 
ſche audy der moslimifche nachgebildet, der Borraf, d.i. das 
geflügelte Ihier mit den Menfchengefihte, auf welhem Mor 
hanımed die nächtliche Himmelfahrt vollbrachte. Der perfifche 
Cherub ijt als Uritier das erfte Befchöpf, der Wagen Ormufd 
der Vater der Gerechtigfeit (I budad), und wie die ägyptifche 
Sphins, dad Symbol der göttlichen Weisheit, welche von Ans 
fang ber gefchaffen,, der Schöpfung der Himmel beywohnte ?). 
Als Spmbolder ®erechtigfeitund Weisheit ftand derfelbe am 
würdigſten an der Thorhalle des Pallaftes, an welchem die alten 





1) Etechiel X. 5, ı5, 20. 

2) Buch der Könige IV.4, II. Buch VI.6 und XXII. 11, IV. B. 
XIX.5, Paralipomenon XIII. 6, Pfalmen XVIL 11, LXXIX, 4, 
XCVIIE ı, Eccleſiaſtes XLIX. 10. 

>) Eccleſ. XLI. 10. 

4) Eccleſ. XXIV.4. Salomons Sprüde VIII. 23 u. 27: Da er die 
Himmel bereitete, war Ich dafelbft u. f. w., wie hier Die göfts 
liche Weisheit fpricht,, fo im Iſeſchme (Ha XXX) der Urſtier: Im 
Urbeginn ſprach ich zum Himmel, da Nacht noch nicht geboren 
war u. ſ. w. 
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perſiſchen Koͤnige Recht ſprachen und die Kinder ihrer Edlen er⸗ 
ziehen ließen °). 

Wendet man fich von der oben befchriebenen Vorballe rechts, 
fo fpringen in der Entfernung von ı62 Schuhen die Ruinen des 
herrlihen Säulenwaldes entgegen, welcher nad) dem Grund» 
riſſe urſpruͤnglich aus zwey und fieb;ig Säulen beitand, dann 
fpäter den Namen von vierzig Säulen (Zfchihil Sutun) erhielt, 
und denfelben den gefammten Ruinen von Perfepolis gab. Zu 
der Zerraffe, auf welcher diefer mit zwey und fiebzig Säulen ges 
fhmüdte Pallaft fand, führt eine herrliche Stiege, und die ganze 
Stirnenfeite iſt mit Sculpturen verziert, welche den Aufzug der 
Sefandtfchaften der verfchiedenen Länder des großen perfifchen 
Neiches mit Gaben und Sefchenfen zum FefteNewruf vorftellen, 
und welche alle, trog der Menge der Figuren, ©. R. auf das 
forgfältigite gezeichnet hat. An den beyden Außeriten Enden 
diefer Stiegenwand und in der Mitte derfelben ift viermal ders 
felbe Gegenitand, nämlich der Kampf des Löwen mit dem Ein- 
born abgebilder, an den beyden äußerften Enden überall eine 
Zafel mit Keilinfchrift, und in der Mitte der Wand fieben bes 
waffnete Leibwachen mit Tanzen und Schild, wovon vier nad) 
der einen und drey nad) der andern Seite ſchauend fich begegnen. 
S. R. nimmt das Einhorn durchaus fiir einen Stier, es ift aber 
vermuthlich der einhörnige Efel des Sendaveſta, das erfte der 
Zhiere Ormuſd's, welches von den Löwen, als dem erften der 
Thiere Ahriman’s, befämpfet, und fo viermal der Kampf zwie 
fhen dem guten und böfen Prinzip dargeftellt wird; der Sinn 
des Bildes bliebe derfelbe, wenn das angegriffene Thier auch 
wirflich nicht ein wilder Efel, fondern, wie S. NR. aus dem 
Halsſchmucke fchließt, ein zahmer Stier feyn follte; auf beyden 
Seiten der Doppelftiege find Lanzenträger (Jopvpopor) in den 
Stein gehauen, welche den Speer in der Hand und auf dem 
Rücken einen Köcher tragen, von dem eine mit fieben Quaiten 
verzierte Schnur herabhängt; fie find in das weite medifche Kleid 
gekleidet, und tragen auf dem Kopfe die cannellirte walzenförs 
mige Tiare, welche ganz -diefelbe der heutigen Kopfbedefung 
griechiicher Popen ifl. Die Speere enden in eine apfelförmige 
Kugel, wodurd) der beym Herodot vorfommende Name der M es 
Iophoren erflärt if. Die Eculpturen der breiten Wände zwi⸗ 
fhen der Doppelftiege im Mittelpunft und den beyden Stiegen 
an den Enden laufen in drey Reihen über einander, wovon die 
oberfte jedoch leider durch das Wegbrechen des Gefteins fo vere 
flümmelt, daß nur die untere Hälfte der Figuren fichtbar °). 





13) Xenophons Anabafis I.9. *) Porter I. 604. 
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Auf der rechten Wand iſt der Aufzug durch Cypreſſen in 
ſiebzehn Abtheilungen geſchieden, wovon ſechs in der oberſten, 
ſechs in der mittleren und fünf in der unterſten Reihe, alſo in 
allem ſiebzehn für eben ſo viele Landſchaften des perſiſchen Rei⸗ 
ches, deren Anzahl von Plinius *) und Ammianus Marcellinus 
enftimmig auf achtzehn angegeben wird. Ueber die ſechs Ab: 
theilungen der oberiten zeritörten Reihen läßt fich durchaus nichts 
fagen, als daß die Figuren Befchenfe trugen, und tiere und 
Pferde mit fid) führten. Die erfte Abtheilung der zweyten Reihe 
beftebt aus fechö Figuren, deren erfte ein einführender Geremo: 
nienmeifter mit einem &tod in der Hand, ein Paßöuyos oder 
=: s, ein Evrinos oder Eısayyeros, welcher : die Abge⸗ 
fandten vor den König führte; den erften führt er bey der Hand, 
die drey folgenden tragen Kleider und der legte zwey Shawle; 
der einführende Hofbeamte, welcher den Stab als das Zeichen 
feiner Würde in der rechten Hand trägt, unterfcheidet ſich außer 
dem weiten medifchen Kleide nody durch den großen im Gürtel 
ſteckenden Doldy oder Handfchar, deflen heutiger Name mit dem 
griechiſchen Axıvaxys verwandt fcheint. Die verfchiedene Kopfbe⸗ 
deckung, wie diefelbe bey Niebuhr abgebildet ift, läßt fich nad 
S. Rs Zeihnung durchaus nicht mehr erfennen In der zweys 
ten Abtbeilung führe der Ceremonienmeifter ſechs Abgefandte ein, 
deren erften er bey der Hand hält, und deren legter einen. vom 
vorlegten geführten Stier mit einem Fettbuckel, wie derfelbe 
auch auf verfchiedenen altperfifchen Steinen erfcheint, begleitet; 
fie zeichnen ſich von den übrigen durch eine Art von Sack aus, 
weldyer unter dem linfen Arm berunterhängt, und welcher in 
Niebuhrs Zeihnung nur als der Zipfel eines übergeworfenen 
Shawles erfcheint; ihre Muͤtzen mit hinten herabhängendem 
Zipfe ähneln denen der Boftandfchi, wahrfcheinlich find es Mas 
gier aus Bactrien, welches dad Vaterland des Stieres mit dem 
Fettbudel, und auf einem perfiihen Cylinder (Bundgruben des 
Drients IV. ©. ı56) find Magier mit einem Koyfpuge abgebil- 
det, vom welchem rückwaͤrts ein Zipf herabhängt, wenn derfelbe 
nicht etwa eine Feder vorftellt. In der dritten Abtheilung führt 
der Ceremonienmeifter fieben Abgeordnete ein, deren zwey legte 
zwey Ziegen antreiben, einer trägt zwey Häute, ein anderer eine 
Art von Shawl. Da die Landfchaft Kerman die einzige von 
gan; Perfien, in welcher die Ziegen acclimatifirt find, und die 
Shawle noch heut zu Tage einen Hauptartifel des Handeld von 
Kerman ausmachen, fo find dieß wahrfcheinlich die Abgeordneten 
dieſer Landfchaft; bey Niebuhr tragen fie nur ein ſchmales 





*) Lib. VI. 1. 26. 
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Band um den Kopf, wovon aber bey Porter nichts mehr zu 
ſehen. Sn der vierten Abtheilung führt der Ceremonienmeiſter 
ſechs mit zucderhutförmigen Mügen bededte Abgeordnete, deren 
eriter an der linfen Seite eine Mulde trägt, welche Porter für 
ein Bogenfutteral hält, der zweyte ein Pferd führt, der dritte 
jwey Ringe oder Pferdgebilfe in den Händen trägt, die zwey 
folgenden Pferddecken, und der legte eine Art von Strümpfen 
trägt, ihre Kleidung it eng anliegend, mit umgefchnalltem. 
Gurt, da alle ihre Gaben fih auf das Pferd beziehen, indem 
man in S. R.'s Abbildung unter den Gaben den Steigbügel 
far unterfcheidet, und die Strümpfe ebenfalls ein Reitanzug 
feyn dürften, fo find dieß vermuthlich die Bewohner der nifäifchen - 
Ebene. In der fünften Abtheilung ift der Einführer wieder ein 
Hofbeamter in medifchem Kleide, mit dem Stode in der Hand, 
mit dem Dolche im Gürtel und mit einer Collane um den Halb, 
Wir machen auf die legte befonders aufmerffam, weil durch die, 
felbe die goldene Kette erläutert wird, wodurd Daniel am per: 
fiihen Hofe ausgezeichnet ward, und weil ed vermuthlich diefe 
oder eine ähnliche Figur iſt, welche der fpanifche Botfchafter 
Sarcias de Silva Figueroa in feiner Befchreibung diefer Ruinen 
der Aehnlichkeit mit dem goldenen Vließe willen heraushebt. Es 
fcheint jedoch, daß er nicht gut gefehen, und den im Gürtel 
ftedenden Dolch für das von der Collane herabhängende Ordens: 
zeichen angefehen ). Die von dem Gerempnienmeifter einges 
führten fech8 Abgeordneten haben alle an der linfen Seite den» 
felben in eine Quafte endenden Sad, welcher fhon bey den Fir 
guren der zweyten Abtheilung vorgefommen, und welcher aber 
bier nichts, ald das überfallende Ende des Oberfleides zu feyn 
ſcheint 2). Der zweyte führt einen Stier, und die legten halten 
in jeder Hand eine Lanze, fo daß fie diefelben augenfcheinlich als 
Geſchenke darbringen. Die Kleidung fchließt knapp an den Leib, 
und der Kopf ift mit einem einfahen Stirnbande umwunden. 
Da die Vermuthung, welche Landfchaften durch diefe Abgeord⸗ 
neten vorgeitellt werden, nur auf ihren Trachten und ihren Ge⸗ 
fheufen. fußen fann, fo ift man berechtigt, diefe entweder für 
Inder oder für Araber zu halten, indem nur indifche und ara» 





ı) A tasgeled end falls between the arm and the vest, p. 611. 


2) Il avoit sur les espaules, pardessus la mossette, un collier, 

qui lui descendoit sur l'’estomach,, fait de la mesme facon 
que les colliers de l’ordre de la toison d’or. Sous le collier 
pendoit une figure ou hieroglyphique faite comme une demy 
croix, de celles de l’Ordre de S. Jean de Jerusalem, avec 
deux pctits triangles un peu cCloignez. L’ambassade de D, 
Garcias de Silva Figuerva. 1667. p. 156. 
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biſche Lanzen die berühmteſten des Morgenlandes. Indeſſen 
fommen ſowohl Araber als Inder beſonders vor, fo daß bey der 
gänzlich zerftörten Kopfbededung fchwer zu vermuthen, welchem 
Volke dieſe Abgeordneten angehören, vielleicht find es die ara» 
bifchen Bewohner der Küuͤſten des perfifchen Meerbuſens. In 
der ſechſten und legten Abtheilung der zweyten Neihe wird die 
Deputation durch einen Hofbeamten, welcher die enge perfifche 
Kleidung trägt, eingeführt; die fünf folgenden haben alle Attri- 
bate von Bergleuten, fie tragen Amboß, Haͤmmer, Metallringe, 
uud auf der linken Seite eine Art von Mulde, welche Porter 
für ein Bogenfutteral anfieht, welche aber hier gewiß nichts als 
der Behälter der aus den Zundgruben gefchürften Ausbeute ; der 
legse führt ein Pferd, alle tragen diefelbe Kopfbedeckung, näme 
lich eine über die Ohren herabhängende Bergmannsfappe. Die 
Kleidung iſt die eng am Körper anliegende von Bergfnappen. 
Ale diefe Bezeichnungen laſſen feinen Zweifel übrig, daß die 
Bewohner der bier durdy ihre Abgeordneten vorgeftellten Lande 
fchaft ein pferdnährendes und bergbauendes Volt. Wir müllen 
dasjelbe in dem an Bergwerfen reichften Theile des alten perfis 
fhen Reichs, nämlich in Armenien, fuchen, deſſen Kupfer: und 
Silberminen (die von Maaden bey Malatia und die von 
Sumüufhchane bey Trapezunt) noch heute die ergiebigften 
des odmanifchen Reichs. Daß die Armenier ein heerdennähren 
des DVolf geweien, befagen zwey Stellen Herodots *). Wir 
beginnen nun mit der dritten und unterſten Reihe der Sculptu⸗ 
ren, in deren erfter Abtheilung ein Wagen der vorfpringendfte 
Gegenſtand, es find vermuthlich Alfyrer mit einem der in den 
Schlachtaufzügen bey Curtius befchriebenen Wagen ; zwey der 
Abgeordneten tragen in jeder Haud Gefäße, der dritte Metalls 
ringe ald Armbänder oder Fußſpangen; ihr Dberfleid zeichnet 
ſich durch quaftenahnliche Zipfel an den Eden aus, ihre Kopfber 
Dedung iit eine gewundene Mitra. Der Hofbeamte in weiter 
indifher Kleidung trägt die Collane und die tannellirte Tiare 
ſammt dem großen Dolchgürtel. - Die zweyte Abtheilung wird 
von einem Hofbeamten in enger perfifcher Kleidung ohne Dolch: 
gürtel, doch mit der Gollane angeführt. Die fünf Abgeordneten 
zeichnen ſich durch eine höchſt charafteriitifche Kopfbederfung aus, 
indem diefelbe oben wie ein Mund fich öffnet, und den inneren 
heil der Mütze wie eine Zunge vorfchauen läßt, Das Ende ver: 
längert ſich in eine Art von Vogelſchweif; die obere Oeffnung mit 
dem vorfchauenden Theile ähnelt am meiften unter den heutigen 
morgenläudifchen Trachten dem Zobelfalpaf der Doctoren und 


®) Herodot 1.194 und V. 49. 
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Dolmetſche; auch ſcheint hier der aͤußere Ueberzug wirklich eine 
Pelzbekleidung zu ſeyn, und fie erſcheint ganz anders als bey 
Niebuhr, wo die Kopfbededtung diefer Abgeordneten der parthis 
ſchen Krone ähnelt. Wir halten diefelben für ein Wolf des 
nördlichen Perfiens, für Silen (TyAaı), Tapyren oder Marden, 
d.1. fürBewohner Silan’s, TZaberiftand, Mafenderan’d, 
welche fpäter unter dem gemeinfchaftlihen Namen der Parthen 
begriffen wurden. Die dritte, von einem Hofbeamten in medi: 
fher Kleidung mit großem Dolche, Collane und cannellirten 
Ziare geführten acht Abgeordneten zeichnen ſich von allen übrigen 
durch den merfwürdigen Umftand aus, daß diefelben gar feine 
Kopfbededung haben; ſchon dieſe Eigenheit fcheint uns diefelben 
als Aegypter zu bezeichnen, deren aller Unbill der Witterung 
ausgeſetzter und abgehärtete Schädel noch nach Jahren auf dem 
Schlachtfelde leicht von dem immer dicht umhüllten und leicht 
zerbrechlichen der Perfer unterfchieden wurden. Außerdem ſpre⸗ 
hen für diefe VBermuthung noch die von den drey erſten Abgeord⸗ 
neten getragenen Gefäße, welche vermuthlich Nilwaſſer enthiel« 
ten; dann die von dem vierten auf den Händen getragenen 
Schlangen (ein ägpptifcher Pſylle); endlich die Kugeln der bey⸗ 
den legten, welche vermuthlich Roſenwaſſer enthalten, wie denn 
das Rofenwailer von Fajum noch heute in bleyernen, fugels 
förmigen Gefäßen verführt wird. Das Vaterland der Abgeords 
neten der vierten, folgenden Abtheilung wird durch dad Kamehl 
nach Arabien verfegt, vermuthlich Herodots Sagartier, Tha⸗ 
mander, Utier und Mekker'), welche die heutigen Land» 
fhaften von Schahar, Omman und Mefta bewohnten. 
Wie dad Kamehl das Vaterland der Araber nachweifet, fo weifen 
der wilde Efel, welcher in der fünften und legten Abtheilung 
von einem der Abgeordneten geführt wird, und das von den an⸗ 
deren zugewogene Gold auf Indien hin. Herodot enthalt ſowohl 
“in der Vefchreibung der Satrapien ald in der des Aufzuges des 
Heeres des Kerred Stellen, welche feinen Zweifel übrig Tailen, 
daß dieſe Testen Abgeordneten die der fernften Satrapie des alten 
perfiichen Reiches, nämlich Indiens, feyen. In der erſten fpricht 
er von der Ergiebigfeit des Landes und dem Tribute desfelben 
in Gold ?), und in der zwenten fagt er ausdrüdlich, daß fie 
Mägen führten und wilde Efel trieben ?). Wir fehen hier das 
Gold in den Wagfchalen dargebracht, die Ausbeutung derfelben 
durch die Hämmer, welche der legte Abgeordnete trägt, anges 
deutet, und einen wilden Eſel von der größten Schönheit. 
Ueberbliden wir nun die Völferfchaften in den ſechs Abtheilungen 


s) Herodot III. 93. 2) Derfelbe 11.98. >) Derfilbe VII. 86. 
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der mittleren und in den fünf der unterſten Reihe, fo finden wie 
dort Perſer, Bactrier, Saramanier (aus Kernen), 
Meder, Bedrofier, Armenier, Affyrer, Parthder, 
Aegypter, Araber und Inder. Nach diefer Reihenfolge, 
in welcher die Bactrier mit dem Bifonftier und die Karamaner 
mit den Ziegen die erften, die Araber mit dem Kamehle und die 
Inder mit dem wilden Efel die legten erfcheinen, ift zu vermu⸗ 
then, daß die fechs Abtheilungon der oberften Neihe die vorders 
aflatifchen Satrapien enthielten. Die auf der linfen Seite der 
Etiege befindlichen Sculpturen der Wand, welche den Sculppu- 
ren der dreyfachen Satrapienreihe entfprechen, ftehen ebenfall® 
in drey Reihen ober einander, doch find die darauf befindlichen 
Figuren (zwey und dreyßig in der mittleren und eben fo viele 
in der unteren Reihe) keineswegs wie auf der anderen Wand durch 
Eypreifen mit befonderen Abtheilungen unterfchieden; e6 wird - 
bier ein einziger langer ununterbrochener Aufzug vorgeftellt. Die 
oberfte Reihe, deren-obere Hälfte auch bier wie auf der anderen 
Wand weggebrochen ift, enthielt, wie fich diefes trog der Der: 
ſtuͤmmlung erfennen läßt, zwey mit Stieren befpannte Wagen, 
drey Pferde, fünf Biguren in kurzen Kleidern, und dann vier 
und vierzig Speerträger in langen Röden. S. R. bemerft mit 
Necht, daß der Wagen, die Pferde u. f. w. ganz der Beſchrei⸗ 
bung vom feftlichen Aufsuge des Eyrus beym Kenophon entipre= 
hen. Nach den Speermännern, d. i. den Leibwachen auf der 
erſten Reihe, folgt in der zwepten und dritten die Einführung 
der Großen des Reichs durch die hiezu beftimmten Hofbeamten 
oder Geremonienmeifter. In diefen beyden Reiben wechleln ims 
mer nur zwey Figuren ab, nämlicdy die der Einführenden und 
Die der Eingeführten. Die Einführenden tragen die weite mes 
difche Kleidung, die cannellirte Tiare, die goldene Eollane und 
den großen Chandfchar ganz wie die Ceremonienmeifter , welche 
die Abgeordneten der Satrapien einführen, doch tragen fie nicht 
wie jene Stöde, fondern Meine lotosförmige Marſchallsſtaͤbe in 
der Hand, eigentliche Zepter; durch diefe Werfchiedenheit der 
Stäbe und Zepter wird die verfchiedene Benennung der Rhabe 
duhen und Skeptuchen ins bellfte Licht gefest. Die 
Rhabduchen find Tfchaufche (Usbers) oder Ceremonienmeifter 
niederern, die Sfeptuchen Kapidfchibafchi oder Marfchälle 
höheren Ranges, jene führen die Abgeordneten der Landfchaften, 
diefe die hohen Staatsbeamten ein; einige derfelben führen mit 
der einen Hand den ihnen Nachtretenden, und legen die andere 
Hand auf den Nacken des ihnen Vortretenden, wie noch unlängft 
die odmanifchen Rapidfchibafhi, d. i. Kämmerer, die Hand auf 
den Naden des zur Audienz Eingeführten legten, um denfelben 
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zur Verbeugung zu zwingen. Die Eingeführten tragen fnapp 
anliegende perfifche Kleidung, die runde, perfifche, vorne wie 
die phrygifche etwas vorgipfelnde Müße, und an der rechten 
Seite da8 Schwert, während die Hofbeamten in der medifcyen 
. Kleidung den Dolch im Gürtel fteden haben. Die hier Einges 
führten find die Orofangen '), die Worthies des perfifchen 
Reichs. Die andere Wand enthält die Satrapien des Reichs, 
und wiewohl in der Zeihnung S. R.'s nur fiebzehn erfcheinen, 
fo fagt er doch ausdrüdlich, daß ed achtzehn feyen, welche mit 
den zwey innerhalb der Stiege befindlichen Abtheilungen die Zahl 
zwanzig, d. i. die der Satrapien, worein Darius dad Neich 
theilte, voll machen °); auch lieft Hr. Grotefend aus der Keil 
infchrift den Namen des Darius heraus. Die zwey und fiebzig 
Säulen, welche die Königshalle trugen, zu welcher diefer präch- 
tige Aufgang führt, find die mittleren 36, fünf und funfzig die 
äußeren 36, fechzig Schuh hoch, und der Schaft mißt fechzehn 
Schuh im Umfange. Einfchnitte in dem Naden der Stierhäup- 
ter , welche die Kapitäler bilden , machen e8 wahrſcheinlich, daß 
Diefelben Dielen trugen, welche ein Raub des Feuers oder der 
Zeit geworden. Die ganze Anlage und Einrichtung entfpricht 
der des Haufes Salomons auf dem Libanon, wo fünf und vier- 
zig Saulen Gederngebälfe trugen; der mittlere Säulenphalanr 
war hier fech8 und dreyßig, je ſechs in einer Reihe, von welchen 
aber heute nur fünf mehr aufrecht ſtehen, die Kapitäler von 
diefen ftellen Feine Stierhäupter, fondern Lotosblumen vor. Die 
zwölf der zwey mittelften Reihen (in der Richtung von Süden 
nach Norden) haben bey weitem höhere und im rohen Stein ges 
laſſene Sußgeftelle, welche deutlich zeigen, daß der Zwiſchenraum 
zwifchen diefen beyden Säulenreihen mit einer höheren Eitrade 
ausgefüllt war, worauf der Thron des Königs ftand. Südlich 
von der großen Königshalle der zwey und fiebzig Säulen erheben 
fih auf einer fieben oder acht Schuh hohen Terraſſe in einem 
Vierede, dad ı70 Schuh lang und 95 breit, die Ruinen eined 
Gebäudes, wozu fowohl auf der Weftfeite, als auf der Südſeite 
eine Doppelftiege führte. Auf den Ruheplatz der füdlichen Stiege 
ift eine Tafel mit Keilinfchrift zwifchen zwey gigantifchen Speer: 
trägern, wovon aber jegt nur Kopf und Bruft fichtbar, alles 
übrige tief in Schutt begraben. &. R. bedauert mit Recht, daß 
Fein brittifcher Botfchafter hier Nachgrabungen anftellen ließ. 
An dem Portale der Eingänge find überall zwey Speermänner, 
Leibwachen des Königs, angebracht, deren einer die Hand hinter 





») Opcoayyar, das perfiihe Erfeng, bey Herodot VIII. ES. 
2) Porter I. p. 630, 
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ein längliches cannellirtes Viereck ſteckt, welches S. R. für ein 
mannsgroßes Schild haͤlt *), was aber in der That den Thuͤr⸗ 
vorhang vorzuſtellen ſcheint, welchen der wachthabende Speer⸗ 
traͤger auf die Seite ſchiebt. Auf den inneren Waͤnden aller 
Eingaͤnge befindet ſich der König abgebildet, der in der einen 
Hand den Stock, in der anderen den Lotoszepter hält, und wel- 
dem zwey Diener folgen, deren einer einen Sonnenfhirm, der 
andere einen Pfauenfchweif ald Sliegenwedel ihm über den Kopf 
bält; endlich find drey Zweykaͤmpfe vorgeftellt, eines Mannes 
mit einem Löwen, eines Mannes mit einem Greife und eines 
Mannes mit dem geflügelten Einhorn. Leberall find Keilinfchrifs 
ten angebracht, und ober dem mit Fliegenwedel und Sonnen⸗ 
fchirm überfchatteten König ſchwebt überal der Fer wer desfelben. 
Was die Gemaͤcher dieſes Gebäudes vor den übrigen auszeichnet, 
find tiefe, in den Wänden angebrachte Nifchen , welche über die 
Beſtimmung des ganzen Gebäudes Licht verbreiten; dasfelbe 
fheint dad Schatzhaus des Königs, das innerite Gemad des⸗ 
felben gewefen zu feyn. Die Wandnifchen find noch in den heu- 
tigen perſiſchen Haufern überall angebracht, und dienen zur Be⸗ 
wahrung der Betten, Schäpe und anderen Geraͤthes; endlid) 
waren die Sreife und andere Wunderthiere der Wülte die Hüter 
des Goldrs, und wir fehen alfo in diefen Sculpturen Arimaspen 
in dem Kampfe mit den goldhütenden Greifen, die fhiclichfte 
Bandverzierung für ein perfifched Schaghaus (Tada, heute 
Ehafine). Im der Entfernung von 96 Schuhen ſüdlich von den 
Ruinen ded Scappallaites erhebt fich die vierte Zerraffe, wozu 
der Aufgang in der nordöftlichen Ecke führt. Diefe vierte Terraſſe 
war vermuthlich ein Theil des Harems oder der innerften Ge⸗ 
mächer, welche auf der fünften und fechsten Terraſſe geftanden. 
Diefe vierte Terraſſe, auf welcher nur eine Doppelreihe von zehn 
Eäulen und zwölf andere Säulen im Viereck darbietet, dürfte 
vielleicht die Bäder enthalten haben. Deftli gegenüber dem 
Schashauſe ift-ein ungehenrer Hügel, unter welchem eine Maffe 
von Ruinen begraben zu liegen fcheint, und S. R. vermuthet, 
daß hier (gegemüber dem Schaghaufe) der öffentliche Speifefaal 
geftanden haben müſſe, welchen Alexander, von Wein und Thais 
berauſcht, mit eigener Hand angezündet; denn unter allen übris 
gen Ruinen ift feine Spur von Feuer fichtbar. Die Vermuthung 
©. Rd, daß diefer ungeheure Hügel wirflich die Ruinen eines 
Pallafted det, welcher das Seitenſtück zum Schaphaufe bildete, 
ift fhon aus dem Anblide des Grundriifes und der Analogie 
der Anlagen fehr wahrfcheinlih. Wenn Hier die Ruinen des 
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von Alerander angezündeten Speifelaales zu fuchen find, fo 
mußte derfelbe der öffentliche Speifefaal des Diwans gewefen 
feyn, welcher fich auch in der Eintheilung heutiger morgenländi- 
fcher Palläfte in der Nähe des Schatzes befindet. Daß der Pri- 
vatfpeifefaal des Königs fich in dem innerften Pallafte im Has» 
reme befunden, deſſen weitläufige Ruinen die fünfte und hoͤchſte 
Zerraffe. deden, darüber laffen die Basreliefe eines dortigen 
Saales feinen Zweifel übrig. Die Biguren tragen Speifen auf, 
fo wie diefelben noch heute bey den Gaftmalen der Morgenländer 
aufgetragen werden '); einer trägt dad Waſſer zum Händewas 
fhen, der andere das Handtuch zum Abtrocdnen, ein dritter 
Rauchwerk. An den Seitenwänden der Eingänge ift überall der 
König mit dem ihm nachtretenden Sonnenſchirm- und Sliegen- 
wedelträger begleitet, und von feinem Serwer überfchwebt, und 
überall drey Zafeln von Keilinfchriften. Dieſelbe Königsfigur 
findet fich auch auf den drey nachitehenden Portalen eines vier: 
edigen Gebaͤudes, welches unmittelbar hinter dem Schutthügel 
des vermutheten öffentlichen Speifefaaled fich erhebt. S. R. 
hält dasfelbe nicht mit Unwahrfcheinlihfeit für die Feuerkapelle 
des Föniglichen Pallaftes. Der Feueraltar fcheint in der Mitte 
der vier Säulen, deren Zußgeftelle noch übrig find, geitanden 
zu haben ?). Sn der Entfernung von 156 Schuhen füdöftlich 
find die Ruinen zweyer Säle, an deren Wänden die gewöhnlis 
chen Feibwachen und die Figur des Königs nur von feinem Sons 
nenfchirmträger begleitet, doch ift keine Schrift fihtbar. Da 
fid) uber die Beftimmung diefed Gebäudes eben fo wenig, als 
über die des Gebaͤudes auf der vierten Terrafle etwad mit Gewiß⸗ 
heit ausmitteln läßt, fo nehmen wir an, daß es ein Zeughaus 
gewefen feyn fönne, fo wie jenes ein Bad gewefen feyn mag, 
weil feines von diefen beyden Gebäuden in dem Umfange eines 
morgenländifchen Herrfcherpalaftes fehlen fann. Endlich liegt 
der großen Königshalle von Zfchihil Sutum faft ganz gegens 
über (nur etwas füdlicher) ein Viereck desfelben Umfanges, an 
deſſen Wänden diefelben Nifchen und dieſelben &culpturen des 
von feinem Sonnenfchirm« und Bliegenwedelträger begleiteten 
Königs, und diefelben Zweyfämpfe eines Mannes mit Löwe, 
Greif und Einhorn zu ſehen; außerdem aber noch zwey Wände 
voll Sculpturen, welche den König auf feinem Throne fißend 
vorftellen. Auf dem einen diefer beyden Baörelief find hinter 
dem Throne fünf Reihen medifcher und perfifcher Leibwachen, je 
fünf und fünf ſich gegenüber ftehend (in allem funfzig), auf dem 
anderen aber in drey Reiheneben fo viele verfchiedenen Nationen, 





1) Porter J. S. 653. 2) Eben da, ©. 660. 
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gu oberſt vier, dann fünf in einer Reihe (in allem vierzehn), da 
die unterſte Reihe aber durch Schutt verftedt ift, bey Porter nur 
eilf, und nicht wie bey Niebuhr (Tafel XXX) alle vierzig zu 
fehen; diefe fügen mit emporgehobenen Armen als Kariatiden 
den Thron des großen Königs, und find durch Kleidung fowohl 
als durch ihre Kopfbedeckung wefentlich von einander unterfchies 
den, wie die Abgeordneten der Satrapien auf der Stiegenwand 
des großen Aufgangs der Königshalle von Tfchihil Sutun. 
S. R. übergeht die verfchiedene Tracht der Kariatiden, welche 
den Thron des Königs der Könige tragen, mit gänslichem Stils 
ſchweigen, wiewohl durch diefelbe die vornehmften, dem großen 
perfilhen Reiche unterworfenen Nationen auf das augenfcheins 
lichfte bezeichnet werden. Betrachter man die von Niebuhr (Ta- 
fel XXX) gegebene Abbildung diefes TIhrongemäldes, fo erfieht 
man aus der erſten Figur der erſten und legten Reihe der Karias 
tiden, daß diefelben nad) einer gewiſſen Abftufung des Adels der 
Staͤmme geordnet find, indem die erfte Figur der eriten Reihe 
mit den weiten faltigen Hoſen (Avafupıdes, heute Tſchakſchir), 
mit dem weiten Ueberfleide, mit der cannellirten Ziare und mit 
dem großen Doldye im Gürtel ein Medier oder Bactrier, und 
die erite Kigur der dristen Reihe mit dem fraufen Haare und. den 
aufgeworfenen Lippen, mit einem bloßen Hemde befleidet, ein 
Neger. Bir verfuchen nun auch die zwölf anderen Nationen 
aus ihren Trachten zu erfennen. Die zweyte Bigur der erften 
Heide (von der Rechten zur Linfen) trägt einen Helm und vorne 
ein geichnalltes Oberfleid, was ganz dem von Herodot befchries 
benen Anzuge der Milyer entfpricht, welche gefchnallte Kleis 
der und Helme auf dem Kopfe trugen ?); die Dritte Figur trägt 
eine Mitra mit hinten hberabhängendem Zipfe, es dürfte ein 
Kiſſier feyn, welche allein (nach Herodot) in der Armee des 
Eerred Mitren trugen ?); die vierte und legte Figur der eriten 
Reihe unterfcheidet fi) durch weite, faltige (auf Porter's L. Ta⸗ 
fel), geftreifte Hofen, einen übergeworfenen Shawl und eine 
Rufenförmig gewundene Tiare, wie die der Aſſyrer, welche beym 
Aufzuge der Feſtgeſchenke den mit zwey Pferden befpannten Was 
gem fuhren; diefes ift die thurmähnliche Müge (rıAnpa wupyısov), 
Deren Otrabo als eines Stüdes perfilcher Kleidung erwähnt ?). 
Ja der zweyten Reihe ift die erſte Figur (von der Rechten zur 
£infen, indem alle Figuren in diefer Richtung fortfchreiten) die 
einzige, welde ein Schwert an der Seite trägt. Diefer Um⸗ 
Rand, das einfache Kleid und der einfache Helm, womit fie be= 
Heidet ift, berechtigt zur Vermuthung, daß wir in derfelben 


) Herodot VII. 77 3) Eben da, VII.62. >) Strabo, XV. Bud. 
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einen Eilicier erbliden, welche (nach Herodot's Befchreibung) 
einfache wollene Kleider und Helme und Schwerter, welche ägyps 
tifchen Meifern ähnelten, trugen’). Weniger fcheint ein Zweis 
fel über die folgende zweyte Figur obwalten zu koͤnnen, welche 
die einzige aller perfepolitanifchen Siguren Hörner an dem Helme 
trägt. Herodot befchreibt ebenfalls die aflatifchen Thrazier als 
Die einzigen der Wölferfchaften im Heere des Kerres, welche 
Hörner an den Helmen trugen *). Die folgende dritte Bigur 
trägt bey Niebuhr Beinfleider, welche nur bis auf den halben 
Schenkel reichen ; in Diefem alle wäre fie für einen Paphlago- 
nier zu halten, deren Beinkleider nach Herodot nur bis auf den 
halben Schenkel reichten ?), bey Porter hat diefe Figur aber 
lange Beinfleider. Die folgende Figur, deren Beinfleider bey 
Porter ebenfalls bis auf die Füße reichen, und deren Kopfpuß 
mit Federn gefhmüct zu feyn fcheint, dürfte ein Lycier oder 
vielleicht europäiicher Thracier ſeyn, deren Beinfleider bis 
auf die Ferfe reichten, und welche Fuchsmützen trugen *). We 
niger zweifelhaft ift die Iekte Figur der zweyten Reihe, deren 
fnapp anfiegende Kleidung und VBergmanndfappe mit den über 
den Ohren berabhängenden Lappen unverfenntlid den Armes 
nier bezeichnet, wie wir denfelben fchon oben bey dem Seftauf- 
zuge gefehen. Die erfte Figur der dritten Reihe ift der fchon 
oben erwähnte Neger; ihm folgt der Araber mit dem über 
die Schulter hangenden vieredigen Ihram, in welches fich noch 
heute die Pilger von Meffa wideln. Die folgende Figur fcheint 
dem Befichtsausdrude nach (bey Niebupr, denn bey Porter ift 
fie nicht. fichtbar) ein Jude zu feyn. Juden fommen zwar bey 
Herodot in der Armee des Kerred nicht vor, wohl aber erwähnt 
derfelben Joſephus Flavius °). Die vorlegte Figur diefer Reihe 
ift ein Kurde, der Form der Mütze nach zu urtheilen, welche 
ganz diefelbe, wie fie noch heute in Kurdiftan üblich if °). Die 
legte mit einem Pelz bekleidete Bigur endlich mit dem Kalmuken⸗ 
gefichte ift der Scythe, Zatar oder Türfe, der Scythe 
(Auvpyios Herodots). Nach diefer Verfchiedenheit der Trachten 
zu urtheilen, wird alfo hier der Thron des Koͤnigs der Könige 
von vierzehn Nationen (dem Meder, Milyer, Kiffier, 
Affyrer, Eilicier, Thracier, Paphlagonier, Ly— 
cier, Armenier, Neger, Araber, Mebräer, Kur: 
den und Schthen, d. i. Türfen oder Zataren) getragen. 


1) Herodot VILgı. 2) Eben da, VIL76. 3) Eben da, VIL.7a. 
4) Eben da, VII. 75. 
$) Contra Appionem I. Genev. 1634, p. 1047. 


°, ©. Ufely’s Reifen, XII. Kupfertafel. 
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Der König fügt feine Füße auf einen Schemel, deſſen fowohl 
in den griehifchen Schriftftellern '), als in der Schrift ?) häufig 
Erwähnung gefchieht, in der einen Hand hält er den Stod und 
in der anderen den Zepter, jenen als Symbol der Strenge und 
diefen der Gnade. Dieß ift der goldene Zepter, welchen der 
König zum Zeichen feinee Gnade gegen Ejther neigte °), der 
goldene Zepter, von welchem Kenophon in der Cyropädie fagt, 
daß nicht derjelbe, fondern die treuen Freunde der wahre Zepter 
der Könige feyen *). Hinter dem Throne ded Königs fteht ein 
Berfchnittener mit dem Fliegenwedel in der einen und einem 
Zuche in der anderen Hand; auf der anderen oben erwähnten 
@culptur, wo der Thron des Königs ober funfzig feiner Leib⸗ 
wachen erhöht iſt, befindet fich hinter dem Throne nebit dem 
Dberfiverfchnittenen noch der Oberftwaffenträger (der Kiflaraga 
und Silihdar), vor den Füßen des Königs aber ftehen zwey 
Rauchgefäße. Nach diefen Sculpturen der Wände, auf welden 
der König in größter Merrlichfeit auf dem Throne figend abge⸗ 
bildet it, war diefes große, den Ruinen von Zichihilsutun gegen: 
überftehbende Gebäude der eigentliche Ihronfaal oder Diwan, wo 
der König Recht fprach, während der zwey und fiebzigfäulige 
Pallaſt von Tſchihilsutun nur zu den großen Audienzen am Feſte 
Newruſ beftimmt war, deren feyerlicher Aufzug auf den Wänden 
Der Stiege abgebildet if. Am füdöftlihen Winfel der Terraſſe 
iR das in den Zellen gehauene große Waflerbedfen, in welchem 
das Wafler des Berges gefammelt, und mitteld Kanälen nad) 
den verfchiedenen Gebäuden geleitet ward. Weiter hinein in den 
Berg der DOfifeite find die Selfengräber ganz in demfelben Style, 
wie die ſchon oben bey Naffch Ruſtem befchriebenen. Webers 
bliden wir nun die bier aufgezählten merfwürdigen Reſte der 
Arditeftur und Sculptur der Ruinen von Perfepolis, fo find 
es die folgenden vierzehn: 1) der große Aufgang zur Zerraffe, 
weldyer gerade auf die 2) Vorhalle fhaut, an deren Seitenwän: 
den der einhörnige wilde Efel und der Urftier mit dem Menſchen⸗ 
gefihte. Die Länge diefer Vorhalle läuft parallel mit der 
Eſtrade von 3) Tfchihilsutun, d. i. dem zwey und fiebzig- 
fänligen, zum Empfange der feyerlihen Aufzüge beitimmten 
Palafte, an deflen Stiege die Gefandtfchaften der Satrapien 


ı) Athenäus XII. 

2) Parolipomenon II. IX. ı8. Iſaias LXVI. ı. Pfalmen CIX.a. | 
Apoftelgeihichte IL.35. VII. 49 u. f. w. 

3) _. VIII. 4. XV. ı2, 13, ı4; und Josephus antiquit. 
Ind. XI. 6. 


9) Gpropädie VII. 
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des Reichs abgebildet find. Faſt gegenüber demſelben erhob ſich 
auf der Oftfeite in gleich großem Vierecke 4) der Thronfaal, wo 
der König, der dort zweymal auf feinem Throne figend abgebil: 
det ift, das Necht fprach. Mördlich von dem zwey und fiebzig: 
fäuligen Pallafte, d. i. von Tſchihilsutun, 5) das Schap: 
haus mit den vielen Nifchen, denfelben öftlid gegenüber ein 
6) Schutthügel, welcher wahrfcheinlich die Ruinen des von Ale: 
zander in Brand geſteckten Speifefaaled dedt; hinter demfelben 
öftlich 7) die Burgfapelle oder der Feuertempel. Weiter nörd- 
lich hinauf auf einer höheren Terraſſe 8) Das Frauengemach oder der 
Harem, in weldhem auch, wie aus den Sculpturen zu entneh: 
men, der Privatipeifefaal des Königs. Rechts und links von 
diefem innerften Pallafte zwey andere abgefonderte Gebäude, 
welche 9) das Bad, 10) dad Zeughaus gewefen feyn dürften ; 
dann in der auf der Oftfeite die Terrajle begrängenden Selfenwand, 
11) das Waſſerbecken und ı2) die Königsgräber. Noch ift zweyer 
von S. R. im Plane fowohl, ald im Zerte erwähnten Ueber: 
beibfel zu gedenfen, das eine’ı3) die Nefte einer Halle, welche 
dem Vieredfe ded Thron- oder Rathſaales (Divan) gegenüber 
‚gelegen zu haben fcheint, wie die zuerft erwähnten Propyläen 
‚dem Felt: oder Audienzfaal (Eiwan) gegenüber liegen, und 
endlich ı4).nicht weit davon eine ungeheure gebrochene Säule. 
Die Ebene von Merdefcht, in welcher die Ruinen von Perfe: 
polid, bildet ein eyrundes, von Diten gegen Welten Taufendes 
Thal, welches nördlich von dem Kur, füdlid von dem Araxes 
begränzt wird. Nach ihrer Vereinigung beißen diefe beyden 
Slüffe Bendemir von dem großen Damme, welchen der Emir 
Adhadeddewlet ums Jahr d. H. 367 (977), und nick, 
wie ©. N. fagt '), ums Zahr 1000 erbaute, indem er ſchon 1. 
3.370 (982) geftorben. - Der Bendemir fällt fudöftlich nicht 
ferne von Schiraf in den Fleinen Saljfee Bahtighan. Schi⸗ 
raf felbft liegt an dem fleinen, von Hafif fo hoch gepriefenen 
Slüßchen von Rofnabad, das heute ein bloßer Bach romanti⸗ 
fcher Tandfchaft entbehrt. Die berühmtefte Wallfapresftätte von 
Schiraf, die Gräber des größten Iprifchen und ethifchen Dichters 
der Perfer, nämlich die von Hafif und Saadi. Auf dem 
von Kerimchan,. dem Veherrfcher Perfiend aus dem Stamme 
Send, ift das drey und fiebzigfte feiner Ghaſelen eingegraben, 
welches beginnt: | 


5 Sag’ an die Kunde des Genuſſes, vom Sitz der Seele fte)’ ich auf, 
Ich bin des Paradieſes Vogel, vom Neb der Erde flieg’ ih auf ?)- 
Pe 


4) Porter II. 684. 2) Der Divan von Mohammed Schemseddin 
Haſiſ. Stuttgart 1813. 1 ©. 268. 
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und deflen dritte Strophe dem: absint inani funere naeniae 
lactusque turpes et querimoniae! Horazend fo ganz entfpricht: 
Sitz' anders nicht an meinem Grabe, als mit dem Becher, mit 


Gefang. 
Gh ftehe dann vor deinem = mit Springen und mit Tanzen 
auf. 


Dieſes Ghaſel hat Price nachgeftochen, und fowohl in Ues 
berfegung als in der Auöfprache gegeben, doch die legte nicht 
richtig. So wird das obige erjte perfifche Diftichon, welches 
folgendermaßen lautet: 

Müfhdeimwafglitugnkfifiseridfhan berchiſem 
Tairi Eudsem u fidamidfhihan berhifem. 


von ihm fo gefchrieben: 
Mezhdebi vasili too goo k’az sarri jaun barkheezam. 
Tauyeri kodesm oo az daumi jehaun barkheezam. 


Auf beyden Seiten dieſes Ghaſels Laufen auf jeder Eeite 
fünf Zeilen, dann eine oben und unten des folgenden Ghaſels, 
welches fi in dem Diwane von Hafif nicht befindet, und wirk⸗ 
lich feineswegs in feinem Geiſte, fondern nur in feinem Namen 
fromm gedichtet iſt. 

O Herz ſey Sclav des Herrn der Welt und König ſey! 
Dem Schutz der Hulden Gottes du empfohlen ſey, 
sur aäuß'ren Flitterſtaat geb’ ich Fein Gerſtenkorn, 
Sag ſolchem Heudler , daß er fern am Berge fey, 
Mit deiner Heiligkeit Ieb’ ih o Ali heut, 

Daß Morgen mit den Reinen ich verfammelt fey; 
Wer Al’ Freund nicht ift, ijt ein Ungläubiger, 
Sey's, daß er Eremit, daß Scheich des Wegs er fen. 
Das Grab des achten Imams Sultans Niſa küſſ', 
Bon ganzer Seele, und an feiner Pforte fey. 

Hafif bereit’ die Pfade von des Schahes Diener, 
Auf dieſem Pfad’ du feldft ein Mann des Weges fey. 


Wie wenig Hr. Price dad Perfifche gründlich verfteht, zeigt 

abermal feine Ueberfegung diefes Ghaſels. Den achten Verb: 

Gufahpidifemane we gu Sheihirah bafd. 
überfeßt er: 

Tell him to depart and spend his days in solitude, 
weil er den Segenfag des doppelten Bu, d.i. ſey es ober ed 
fey, und den des Eremiten (Sahid) und des Scheiched Feines: 
wegs verftanden hat. Eben fo wenig veritand er den folgenden 
Ders, wo von Rifa, dem achten Imam, die Rede: 

Kabri Imamiheſchtüm Sultani din Rifa, 
diefen überfeßt er: R 
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Let him kiss the tomb of the eighth Emperor and high priest 
of the true faith, 
und den lepten überfegt er gar: 
And guard it whilst man is on his passage. 
We angiah der tarik tſchun merdanirah baſch. 


An den vier Ecken ſtehen die folgenden vier Verſe, in denen 
die Worte Chaki Moßella, d. i. Staub Moßella's, das 
Chronogramm des Sterbjahres 791 (1389) bilden, nicht 1368, 
wie Price ſagt, indem der 1. Moharrem der 31. Dezember von 
ı383 war: 

Chodſcha Hafif it Leuchte und der Myſten Buch, 

Sein Chronogramm im Staube von Moßella fud‘, 

Sen hohen Muths wenn du hieher Eömmft auf Befuch, 

Die Trunkenen al!’ wallfahrten zu dem Grabestuc. 


IX Serman. 


Kerman, die füdlichfte Landfchaft Perfiens, zwiſchen Fars 
und dem perfifchen Meerbufen gelegen, ift von Fraſer auf feinent 
Wege von Indien durchreifet worden. Er befuchte das Eiland 
Hormuf und die Stadt Bender Abbasi, vormald Kames 
ran (Gomberoon) genannt. Diefer Reifende erzählt '), daß 
der funfzehnte arabifche Furft diefer Infel, Mir Behadir 
Ajas Seifin, ums J.d. H. 700 zuerft diefes Eiland verlaffen, ° 
und ſich zu Kiſchmi angeſiedelt habe. Die umſtändliche Er: 
zaͤhlung dieſer Umſiedlung befindet ſich im dritten Buche der Ge⸗ 
ſchichte Waßaf's, in deſſen zweytem Buche unter der Regierung 
Sultan Arghunchan's die frühere Eroberung der Inſeln des 
perſiſchen Meeres v. J. 633 (1234) angefangen enthalten iſt. 
Fraſer erzählt weiter die Geſchichte der portugieſiſchen Eroberung 
und der i. J. 1552 mißglüdten türfifchen Unternehmung des Ads 
miral Piri, den er unrihtig Pirbeg heißt ?), Die heutige 
" Stadt von Bender Abbasi ift eine bloße Sammlung elender 
Hütten aus Lehm und Stein; die Bevölkerung, wenn die Stadt 
am vollften, beträgt nicht mehr ald 3— 4000 Seelen. Die 
englifche Faktorey liegt in Ruinen, und zwölf Grabmäler ver: 
fhiedener Größe und Geftalt find die verftorbener Engländer. 
Kein ſolches Mal bezeichnet dad Grab des zu Schiraf an der 
Cholera verftorbenen brit. Refidenten Rich. Die Erzeugniffe von 
Hormuſ find Eifen, rother Oder, Schwefel und Salz; das 
legte, weldhed aus Salzquellen erzeugt wird, bildet den einzigen 
Ertrag diefer Infel für den Imianı von Mascat, welchem fie 


ı) Safer, S.38. 2) Eben da, ©. 4ı. 
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hente unterthänig '). Die ganze Beſatzung beſtand aus achtzig 
Mann, die nur mit Schwert und Schild bewaffnet; viele diefer 
Schwerter tragen dad Zeichen von Öollingen, andere das von 
Andrea Ferrara, die Schilde fommen aus Sanguebar, aus der 
Haut eined Amphibiumd, vermuthlich des Hippopotamos, ver: 
fertigt ; fie find ſehr did und feit, aber haben nur acht biß neun 
Zell im Durchmeiler , fo daß fie nur den Kopf bededen. Die 
Araber gleichen in der Farbe Mulatten, die Neger find meiftens 
Eingeborne aus Madagaskar. Die Hafenftadt Kerman’s, über 
weldye der Zug der Waaren und Reifenden nah Schiraf geht,- 
in Buſchir. Die Einwohner fchlafen auf den Terraifen, doch 
ift der Nachtthau fo ftarf, Daß er am Morgen fih in Tropfen 
fammelt, was in der heißen Jahreszeit der Gefundheit nicht 
ſchaͤdlich. Das flache Land von Buſchir bis Delafi heißt 
Defdtiftan, d.i. die Haide; halbwegs zwifchen Buſchir 
und Delafi liegt die beträchtliche Stadt Berafdfchan oder 
Berafdfhun?). Der Weg zwiſchen Delafi und Kafe: 
run bietet fo außerordentliche Schwierigfeiten dar, daß Fraſer 
fi) wundert, daß Reifeude davon nicht mehr Aufhebens ge- 
macht. 

»Von dem Augenblicke an, wo der Neiſende die Ebene verlaͤßt, 
und den Eingang des Paſſes Koteli Mellu eine engliſche Meile weit 
von Delafi betritt, windet er ſich laͤngs des Abhanges eines ſteilen 
Berges zwilhen ungeheuren Selfenblöden in die Höhe, weldye in den 
Durch die vorragenden Steinfhichten in abfchüfliger Richtung gebildeten 
Felſenwinkel gefährlich geglättet find, fo daß das Pferd oft ausgleitet 
und ftolpert; oft hebt fich und fenkt fich der Pfad in den launenhafteften 
BWellenlinien, ſich durch chaotifhe Maflen durchichlingend , welde von 
den Gipfeln niedergefchleudert für Mann und Roß den Weg zu verweh⸗ 
ren fheinen. Es iſt unmöglih, fih wildere Formen, als die dieſer 
Gebirgekette und ihrer Maſſen zu denken; ganze Bergecken find in 
Stücken zerrollt und die tiefen Schluchten hinuntergeftürzt , bilden fie 
ganze Borgebirge von Schutt. Die härteren Schichten, Die dem Wetter, 
weiches alle weicheren Subitangen weggeſchwemmt, trotzen, fihießen unter 
verfhiedenen Winkeln in gigautifhen Dächern vor, unter [welchen ganze 
Deere Schuß finden Eönnten; fie ftredten jich in ununterbrochenen Linten 
über Bergwuchten und Thalfchluchten fo weit der Blick reiht, nur durch 
die heftige Wirkung der Bergitröme von einander getrennt. — Anderswo 
erfheint ein maffiver Kegel, als ob er erft frifch gefpalten wäre, dem 
Blicke in feine innerften Gingeweide und in den Umrif feiner Geftaltun 
Ginlaf gewährend,, während der in Lüften hangende Theil desfelben als 
gemeine Verheerung droht. Kein Erdreich dedt diefe Felſen, kein Grün 
belebt diefelben; einige Gebüfhe der fchwermüthigen und blätterlofen 
wilden Mandeln, welde mit ihren Wurzeln durch die Spalten dringen, 
M alles, was bier in Ddiefer Jahreszeit (im Herbſte) von der Pflanzen: 
welt gefunden wird. Der Paß endet in einem ſcharfen Aufſchwunge zur 


ı) Frafer ©. 50. 2), Sben da 9.72. 
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Bruſtwehr einer dieſer höchſten Maſſen zwiſchen den von den Brauen 
derſelben herabgeſtürzten Felſen, von deren einem zum anderen unſere 
Pferde oft übertreten mußten, in ſteter Gefahr, in den Abgrund zu ſtür⸗ 
zen, Es war wunderfeltfam, den Zug unferer Maulthiere durch Ddiefen 
fhwierigen Paß zu beobachten; fie begehrten Eeine Hülfe von ihren Trei⸗ 
bern , fondern wiefen diefelbe vielmehr ald gefährlich zurück; fie fuchten 
ihren Pfad mit Sorgfalt aus, indem fie fat ſenkrecht aufftiegen, und 
mit großer Schnelligkeit und Sicherheit von einem Yelfenftüde auf das 
andere traten, bis fie einen. Fleck erreicht hatten, wo fie ausathmen, 
und ihre loder gewordenen Laften wieder zurecht gebracht werden Fonnten. 
Der Scharfſinn, mit weldem fie entdedten, ob ein enger Durdfchnitt 
zwifchen den Felſen vder der Umbug um eine Ede für fie und ihre Laft 
gehörigen Raum gab, war wirklich erftaunenswerth ; wenn man bedenkt, 
Daß die meiften dieſer Thiere eine Laft von drey Zentner trugen, kann 
man fih von ihrer Stärke und ausharrenden Feftigkeit einen Begriff 
maden. Kamehle gehen aud) dıefe Pälle auf und nieder, aber fie tragen 
eine Laften oder Beine, und geben oft, auf dem Wege zurüdgelafien, 
zu Grunde, wie mehrere SEelette bewieſen, die wir vorbeykamen. Nicht 
weniger bemerkenswerth war es zu fehen, mit weldher unerichrodenen 
Sorglofigkeit die perfiihen Reiter ihre Pferde über diefen rauhen Grund. 
antrieben , manche fliegen gar nie ab, fondern titten mit größter Ruhe 
über die gefährlichften Stellen, wo ein falfher Scheitt ihr Verderben 
geweſen feyn würde, und ihre wilden Figuren waren ganz im Einklange 
mit der Wildnig der Scene, die fo verihieden von allen europäifchen, 
daß eine bloße Beichreibung Eeinen entiprehenden Begriff Davon geben 
kann« 
»Der Zugang zu dem Paſſe von Koteli Komaridfch fuͤhrt 
durch einen ſchlechten Weg, der aber weder ſo gefährlich, noch ſo be⸗ 
ſchwerlich, als der vorhergehende. Als wir den Paß bey hellem Mond⸗ 
ſcheine erreichten, war der unmittelbare Eingang, wiewohl im Charakter 
weit verſchieden von dem vor Mellu, doch außerordentlich groß und 
impoſant; die Berge waren nicht fo luftig, aber fie waren in mehr vers 
wirete, doch von einander getrennte Maffen gefpaltet, deren Schichten oft 
Har zu Tage lagen. Der Zellen war von mehr zerflöcharer Natur und 
mit mehr Erdreich bededt, und da die Bergabhänge, längs denen der 
Dfad aufitieg,, fehr abſchüſſig, lagen die verwitterten Neite der Gipfel 
weniger häufig an der Straße; aber ihre phantaitifhen Umriſſe, welche 
in beeite und mächtige Maſſen von Licht und Schatten fielen, gaben der 
Scene eine träumerifche Majeftät, welche unendlichen Eindruf made. 
Der Pfad ftieg aus diefer großen Bermwirrung ſcharf und jteil, längs dem 
Rande der fürdterlichftien Abgründe fih Hinmwindend, mo man Faum 
Platz genug für eine Ziege darauf zu fußen vermuthet hätte. Die Bes 
munderung des Muthes des Mannes, welcher der erjte durch dieſe Schlucht 
fid) mit beladenen Laftthieren wagte, führte zur feltfamen Erwägung 
des Zufalles, welcher zuerft zur Entdeckung dieſes Selfenpafies geführt 
haben Eonnte; fogar jest, wo fo viele Jahre die Sicherheit dieſer Straße 
bewiefen haben, kann man nur auffhaudern.. wenn man die Raftthiere 
ſchnell, do forgfam ihren Pfad über Bruchſtücke von Felſen oder durch 
in denfelben ausgeweste Zußftapfen längs des Randes gräulicher Abs 
gründe verfolgen fieht; der legte Theil des Paſſes iſt beſonders feljig; 
und im Oanzen betrachtet, wiewohl ich viele Berglandfchaften und Paäife 
gefehen , fo Eann ich mich doch Feines für Laftthiere gangbaren erinnern, 
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welcher an Nauhheit und Schwierigkeit die zwey Paͤſſe von Mellu und 
Komaridſch überträfe.« 


Recenſent hat die Beſchreibung dieſer beyden Paͤſſe über: 
ſetzt, um zugleich von der etwas breiten Schreibart dieſer ſonſt 
ſo gehaltvollen Reiſebeſchreibung eine Probe zu geben. Durch 
die zwey obigen Paͤſſe gelangt man nach Kaſerun, das nur 
ein Haufen von Ruinen, und deſſen Weizen» und Gerſtenfelder 
durdy die in Perjien gewöhnlichen unterirdifchen Kanäle (Kanat) 
bewällert wird. Kaferum ift Durch feinen Pferdemarkt, durch 
feine Pehliware oder Athleten und durch eine befondere Art von 
Spagenfängern berühmt '). In der Nähe von Kaſerun und 
Schapur ift der vorzüglichfte Sig des Ranberflammes Ma bs 
mud Sunni, welder fich in vier Fleine Stämme theilt, naͤm⸗ 
lich die Döſchmen fiari, die Dfbauwi, die Pehmwende 
und die Ruſtemi; fie leben in erflärter Seindfchaft mit den 
Einwohnern von Kaferun, welche fi) auf den Schutz freundli« 
her Slat, d. i. in Heerden herumziehender Stämme, vers 
laſſen). Schapurs Ruinen, welde Morier und Zohniton 
jur Geniige befchrieben haben, befuchte auch Fraſer, ohne etwas 
daruber zu bemerfen, als daß man fi) wundern müjle, Daß die 
Bevölkerung und der Wohlitand, in welchem diefe Stadt einft 
blühte, in dad im Vergleich fo unfruchtbare und ungünftige 
Zhal von Kiaferun übertragen worden fey, welches mit großen 
Schritten demfelben Verfalle wie Schapur zueilt ?). Zwifchen 
Kaferun und Schiraf geht die Straße durch zwey andere 
Pälle, den Paß der Tochter (Koteli Dochter) und den Paß 
des alten Weibes (Koteli Pirfen) Nachdem man dieje 
zwey Päfle pajlirt, erreicht man das DorfDefhti Ardfhan, 
wo der größte Theil des Weines erzeugt wird, Durch welchen 
Schiraf jo berühmt: die Reben find mit einiger Sorgfalt acht 
bis zehn Fuß aus einander gefegt, und werden mit Fruͤhlings⸗ 
Zag: und Nachtgleiche gefchneitelt *). Das Dorf bat 300 Häus 
fer, der moraflige See des Thales foll mit dem im Thale von 
Kaferun in unterirdifher Verbindung ſtehen. 





ı) Fraſer ©. 80. 

2) Eben da ©. 82 bemerkt in der Note, II (Eel) heiße ein Stamm, 
und Eelhaut oder Illeyaut fey der Plural davon; Il heißt nicht 
nue der Stamm und die Familie, fondern aud das Land, wie 
aus Rumili, das Land der Römer, und Ilchan, der Landed: 
furſt, erſichtlich, der arabifhe Plural it Ilat. 

s) Fraſer 9.82. *) Eben da S. 90. 
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X. Chuſtiſtan. 


Porter haͤlt, wie Mae⸗Kinneir, die Ruinen von Schuſch, 
welche fi) von dem weſtlichen Ufer des Kerra bis an das weſt⸗ 
liche des Abs al erfireden, für die von Susa, und den erften 
diefer beyden Flüſſe für den Choaspes, den zwenten für den 
Euläusd. Wir haben zwar im VII. Bande diefer Jahrbücher 
(8. 355 und 356) der von D’Anville, Vincent, Mannert 
und? Höck geäußerten Meinung, daß der Choaspes und 
Euläuß einer und derfelbe Fluß feyen, weil die alten Schrift: 
fteller Susa bald ald am Choaspes, bald als am Eulaͤus 
gelegen erwähnen, beygepflichtet, aber wenn ſich, wie Porter 
verfichert,, die Ruinen wirklich von einem diefer Flüſſe bis zum 
anderen erfiredfen, fo könnten der Euläus und Choaspes den- 
noch zwey verfchiedene Flüſſe gewefen ſeyn, indem der weftliche 
Theil der großen Koͤnigsſtadt wirflid am Euldäus, der öftliche 
wirflich am Choaspes lag. Die Ausdehnung diefer Ruinen bes 
ftätigt alfo die Meinung der Neifenden wider die der obigen 
Geographen. Porter gibt eine Abbildung des zuerft von Dufely 
(XXL. 7) abgezeichneten Hieroglyphenſteines, worauf ſich von 
den Xhieren Ormuſd's der Hahn, das Huhn, die Zaube, von 
den Thieren Ahriman's die Schlange, der Scorpion, der Drache, 
dann Sonne, Mond und Sterne, zwey Lanzen, ein Dreyzack 
und ein förmliches Kreuz befinden. Bey Gelegenheit diefes Hie⸗ 
roginphenfteines verbreitet fi) Porter über die in den Ruinen 
von Babylon audgegrabenen Ziegel, Cylinder und gegrabenen 
Steine '), und theilt mehrere derfelben auf zwey Kupfertafeln 
mit; er bemerft, daß alle Keilinfchriften, die er in Perfien ges 
feben, weit weniger verwidelt, ale die der babylonifchen Ziegel*). 
Auf den merfwürdigften diefer Cylinder find Sonne, Mond, 
die fünf Wandelfterne und die fieben des Heerwagens zu fehen, 
welche Porter für da8 Symbol der fieben Amfchaspande 
hält, weil diefelben zunächit dem Ferwer des Opfernden zu fehen 
find. 


XI. Kuhiſtan. 


Srafer kennt unter dem Namen von Kuhiſtan (Kohistaun) 
nur einen kleinen, auf der Straße von Meſchhed nach Herat 
ſudöſtlich gelegenen Diftrift 2), während das Dſchihannuma fo= 
wohl, als andere Quellen perſiſcher Geographie die Graͤnzen 
Kuhiſtan's ſüdweſtlich von Meſchhed und Herat bis gegen Jeſd 
erſtrecken, ſo daß es die Städte Tun, Tabes, Kain, Bur—⸗ 
dſchend oder vielmehr Pirtſchend, und nördlich auch den 


1) Porter II.417 u. fe 2) Eben da, ©. 420. >) Frafer, ©. 249. 
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fhon oben erwähnten Diftrift von Muminababd in fich be 
greift . Schehriftan, die Hauptftadt Kuhiſtans, nad 
welcher der Verfaſſer der berühmten Gefchichte der Religionen 
Schehriftani beygenannt wird, findet fich weder in dem Werfe, 
noch auf der Charte Brafers, es müßte denn vielleicht die Stadt 
Schirwan 2) für Schehriftan gemeint feyn Wir ftellen nun die 
von Srafer über die obgenannten Städte Kuhiſtans gefammelten 
Nachrichten zufammen. Tabes (Tubbas) liegt mit feinem Dis 
firifte in der Salzwüfte nordöjtlich von Jeſd, und wird nördlich 
durch eine Reihe felfiger Hügel und einen heil der Salzwüfte 
vom Diftrifte Zurfchif getrennt ?); vormals von weit größerer 
MWichtigfeit ald heute, indem ed nur wenig bevölfert, nur Oran⸗ 
gen, Datteln und den beften Tabak Perfiend erzeugt. 

Die alte Stadt Tun liegt hundert dreyßig bis hundert 
vierzig Meilen öftlich von Tabes. Nördli von Tun geht die 
Straße drey Tagreifen lang durdy eine ziemlich bewohnte und 
bewäilerte Gegend, mit hübfchen Dörfern an beyden Seiten des 
Weges. Von Zun hingegen nah Gunabad, welches fieben 
Zagreifen füdöftlich von Nifchabur liegt, it abermal unbebaute 
Heide bis auf zwanzig englifhe Meilen von Gunabad, wel: 
ches eine Stadt falt fo groß wie Nifchabur, mit den umliegen- 
den Dörfern eine Bevölferung von 3o-— 40000 Seelen enthals 
ten fol; von feinen Naturerzeugniſſen find die Granatäpfel, 
von feinen Kunſterzeugniſſen gemalte Schalen und Zeller be= 
rühmt *). 

Hundert zwanzig englifche Meilen füdweftlich von Herat 
liegen die beyden Diftrifte von Pirtfcehend und Kain, fans 
dig und übel bewällert. Pirtfchend oder Birdfhun 
(Bheerjoon) foll gegen 30000 Samilien enthalten, eine Angabe, 
die Srafer mit Recht für übertrieben hält. 

Kain, dreyfig bisvierzigeenglifche Meilenvon Pirtfchend 
entfernt, ift eine Pleinere Stadt von wenigemm hohen Alter, welche 
vorzüglich durch ihre Filzmanufakturen (Memed) berühmt, es 
werden bier viele Artifel aus Chulf, d. i. der feinen Wolle, 
welche unter dem Haare der Bergziege wählt, und welche den 
Stoff der Kafkhmir: Shawle hergibt, verfertigt, als: grobe 
Shawle, Unterfutter für Winterfleider, Mäntel verfchiedener 
Art, Rappen, Strümpfe, Handichuhe u.f. w. Zu Kain und 
in der Umgegend follen acdhttaufend Familien folcher Weber ans 
gefiedelt feyn 5). Diefer Dijtrift trägt dem Schah von Perfien 





1) S. VII. Band diefer Jahrbücher, S. 289 und 290. ?) Fraſer 
©.249 u. 250. 3) Derfelde ©. 246 und App. 24. *) Derfelbe 
S. 246 und App. 24. *) Derfelbe App. zo. 
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nichts, indem der arabifche Emir deöfelben kaum die Oberberr- 
lichkeit des Schahs anerfannt, und demfelben nur von Zeit zu 
Zeit ein Gefchenf fhikt. Kain und Tun waren zwey der 
Hauptfchlöfler der Alfaifinen, welche fid) noch lange in Kuhiftan 
erhielten, nachdem fchon die Burgen von Alamut, Lemsir und 
Kirdfuh gefallen waren. Dieſes ift alles, was Srafer über 
die Städte und Diftrifte Kuhiftan’d durch Hörenfagen in Erfah: 
rung bringen fonnte. 


% 


XL Chorasan. 


Das ift das Oftland, das Defterreich des perfifhen Reiches; 
fo hieß ehemals das ganze öftlihe Gränzland in der weiteſten 
Ausdehnung gegen den Oxus hin, fo daß im Norden Baldh, 
im Süden Kandahar dazu gerechnet ward, aber wenn Hr. F. 
fagt, daß Chuarefm und TZransorana, Kabul und Be- 
dahfhan vormals auch zu Chorasan gerechnet wurden, fo 
irrt er fi, indem diefe Länder ſchon in den älteften perfifchen 
Seographien als befondere, und Feineswegs zu Chorasan gehö= 
tige aufgeführt werden. Eben fo wenig gehören die Diftrifte 
von Jeſd und Aftrabad zu Chorasan, indem jener ein Theil 
von Fars und diefer von Mafenderan ift, wohl aber 
Merw Shahdfhhan, welhes Hr. F. nicht dazu rechnen 
will *); indem er dasfelbe ausfchließt, begränzt er Chorasan 
öftlich durch die Diflrifte von Serchas (Serukhas), Mur 
ghab und Herat, welche Chorasan von Balch trennen, weſt—⸗ 
lich rechnete er die Diitrifte von Demghan und Bojtam dazu, 
welche, wie wir gefehen, zu Zaberiftan gehören, und füdlich die 
von Pirtfhend, Kain und Tabes, welche fo eben unter 
Kubiftan vorgefommen. Das eigentliche heutige Chorasan be= 
ftept alfo außer dem nicht dazu gerechneten Merw, von Wer 
fien gegen Oſten fortfchreitend,, aus den fieben Diftriften von 
ı) Dfhadfherm, 2) Sebfewar, 3) Nifhabur, mit 
dem füdlich gelegenen Terfchif, 4) Meſchhed oder Tus, 
5) Serchas, 6) Murghab und 7) Herat. Bon diefen 
fieben Diftriften hat Hr. F. nur die vier eriten ſelbſt bereifet, in: 
dem er nicht weiter als Mefchhad gefommen, und dann hier über 
Kabuſchan und Budfhnurd nad Aftrabad zurüdgefehrt 
it. Was er über Serhas, Murghab und Herat mits 
theilt,, find nur Nachrichten aus dem Munde von Neifenden, 
die aber bey unferer großen Unbefanntfchaft mit diefen Gegenden 
nicht minder fchägbar, als die in dem geographifchen Auhange 


*) Safer ©. 243. 
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uber die anftoßenden Landſchaften von Chiwa oder Chua⸗ 
sefm, von Mawerain:nehr, d. i. Zrandorana, und über 
Kokan, d.i. Ferghana, mitgetheilten Nachrichten. Won 
diefem legten ift noch unlängft in Wr. 50 der o8manifchen Staat: 
jeitung unter dem Namen Chofand bey Gelegenheit der vom 
Herrfher Mohammed Chan, dem Sohne Omerchans, an den 
Sultan gefchicften Botfchaft die Rede geweſen, und dabey gefagt 
worden, daß das heutige Reich von Chokand ſechs Landſchaf— 
ten in fich begreife, welche ehemald zu Zurfiftan, Zatari- 
tan, Mogoliftan und Ufbegiftan, d. i. zur Tatarey, 
jur Mongoley, dee Türkey und zum Ufbegenland ges 
rechnet worden. : 

Dſchadſcherm befindet fich zwar wohl auf der Karte %.'6 
als Jah Jerm, aber in der Neifebefchreibung eben fo wenig ald 
Serchas, welches aufder Karte als Sunkhas fteht. 

Sebfewar, eine alte Stadt, der vormalige Sitz der 
Dpnaitie der Serbedare von Mohammedfhah dem Chuas» 
rejmier, von Zimur und von den Afghanen verwültet, fol nad) 
der Angabe des Kelanter (Helounter), d. i. des Gtadt- 
fhöppen, taufend Häufer enthalten. Der Diftriet gibt jährlich 
30000 Xomanen an Steuern; von Alterthümern find Bier nur 
die Ruinen einer von farbigen Ziegeln gebauten Medrese zu fehen, 
Deren Erbauer in der alten arabifchen Inſchrift Fachreddin 
oder Sahreddewlet genannt wird '). Deftlih von Seb- 
fewar aufdem Wege nah Mefchhed liegt dad Karawanserai 
Robothb Saaferani (Mobaut Zafferounee), d. i. die Sa⸗ 
franherberge , das größte Karawanserai in ganz Perfien, und 
als ein Neft von Dieben und Straßenräubern berüchtigt. Das: 
ſelbe ſoll, als es fih) noch in gutem Zuftande befand, ſiebzehn⸗ 
hundert Semächer,, eine Reihe von Bädern und Kaufläden inner 
feinen Mauern enthalten, und mehreren Zaufenden von Men: 
ſchen und Laftthieren Raum und Schug gewähret haben. Wie 
viel an diefer Angabe wahr, ift aus den heutigen Ruinen zu ur: 
theilen unmöglich ; heute ftcht noch ein Tängliches Viereck, das 
hundert funfzig Gemächer in der Länge und fünf und neunzig in 
der Breite enthält. In der Mitte der Stirnenfeite ift der Ein» 
gang, auf deilen beyden Seiten neun gewölbte Nifchen. Fraſer 
gibt die weitere umftändliche Befchreibuug ?) und die alte Sage 
des Urfprunges feined Namens. Während des Baues fol hier 
eine mit Safran beladene Karawane von hundert Kamehlen vors 
beygezogen feyn, deren eines in dem fchlüpfrigen, zum Bau be= 
Rimmten LZehnre auöglitt, niederfiel, und feine Laſt verfchüttete; 


s) Fraſer ©. 383. 2) Shen da, S. 284. 
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da der Eigenthümer der Karawane darüber zu Flagen anfing, 
faufte der Bauherr die Ladung aller hundert Kamehle, und bes 
fahl, daß der Safran dem Mörtel beygemifcht werde, wos 
ber ed dann den Namen der Safransherberge erhielt. Die 
Sage jegt weiter hinzu, daß der Bauherr durch den Aufiwand 
des Baues zu Grunde gerichtet, in der Folge das Land als 
Bettler durchfirih, daß er zu einem reichen Kaufmanne fam, 
welcher derfelbe war, dem er die hundert Kamehlladtungen Safran 
abgefauft; fobald diefer im Bettler den Bauherrn erfannt, führte 
er ihn in ein großes unterirdifches, mit Schägen gefülltes Ges 
wölb; du fiehit bier, fagte er ıhm, den Safran, den du mir 
abgefauft, in Gold verwandelt, nimm es ald dein Eigenthum !). 
Diefe Sage gäbe abermald Stoff zu einer Ballade, ald Seiten: 
ſtück zu der oben erwähnten, der Brücke des Läufers bey 
Lafgerd: 

In der Mitte Chorasan's, 

An der großen Heeresſtraße, 

Thürmt die Herberg des Safran’s. 

Eine ungeheure Maffe- 

Die wilde und einfame Lage dieſes Karawanserai hat daB 
felbe von jeher zu einem für Räuber günjtigen, für Neifende ges 
fährlihen Aufenthalt gemacht. Auf der weftlichen Seite von 
Sebſewar, auf der Straße nah Boftam, in einer Entfer- 
nung von vier und zivanzig englifchen Meilen von Sebſewar, 
liegt da8 Dorf Mihr von vierzig bis funfzig Häufern. Diefes 
Mihr fheint das Mihrdſchan des Dichihannuma zu feyn ?), 
welches ehemals Isferain hieß, und welches der Geburtöort 
eines der größten Imame, eines der größten Scheiche und eines 
der größten Dichter, nämlich des Imamd Abu Ishak 38 
ferauni, des Scheihd Nureddin Isferaini und des 
Dichters Aſeri; wenn Mihr nicht Mihrdſchan ſeyn ſollte, 
fo iſt es unbegreiflich, daß Hr. F. Mihr dſchan oder Isfe— 
rain fowohl im Werke als auf der Karte ganz und gar mit 
Stillfhweigen übergangen. Eben fo wenig als 3öferain’s er- 
wähnt F. eines nicht minder berühmten und ebenfalls zu Seb» 
fewar gehörigen Diftriftes, nämlich des von Bihak, deifen 
Hauptort ehemals der Flecken Bihak, fpäterChosrewdfcherd 
war 8). Bihaf ift der Geburtsort des großen Imams Bihafi 
und dreyer großer Dichter, nämlih Jemineddin Toghra— 
ji’8, des Verfaſſers der von Pocode herausgegebenen und übers 
festen Camijet; Ibn Jemin's, ded Verfaſſers der berühnts 
ten ethifchen Bruchſtücke, und Emir Schahi'ö, eines der be— 


1) Srafer, ©. 385. 2) Dſchihannuma, ©. 323. 3) Shen da, 
©. 332. 
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rühmteften perfifchen Lyrikers. Sebſewar ift noch durch eine, 
fowopl in der Geſchicht Mubarekſchah's von Herat, als im 
Mesnewi Dfhelaleddin Rumis erhaltene Anekdote vers 
ewigt, deren dad Dſchihannuma und auch Brafer in einer lan⸗ 
gen Note *) erwähnt, ohne jedoch die hiſtoriſchen Gewährsmän- 
ner desſelben, den Sefchichtfchreiber Mubareffchah und den Dich- 
ter Dfchelaleddin Rumi, zu fennen. 

Da Hr. 8. die Stelle ded Mesnewi, wodurd diefe Sage 
verewiget worden, nicht fennt, fo theilen wir fie hier in Ueber: 
fegung fammt der daraus gezogenen Moral Vers für Vers mit; 
fie befindet fich in dem fünften Buche des Mesnewi. 


Erzählung von Mohammed Chuarefmfhah, der 
einen, welder Ebubefr hieße, zum Geſchenke 
begehrte. 


Mohammed Alp Ulugh Chuareſmſchah 

Kam Sebfewar'n der Stadt im Kriege nah; 

Die Heere fchleppten Volk von Drt zu Drt, 
Die Reiter fchlugen todt in Einem fort, 

Man breitete ihm reihe Zeuge auf, 

Mit Ring im Dhr’ die Seel’ ihm opfernd auf. 
„Wir bringen dir an Gaben und Gefchenken, 
»Wa8 von der Jahreszeit ſich nur läßt denken, 
»Die Seele opfern wir auf deinem Pfade, 

»Gib uns, o Herr! nur ein’ge Worte Gnade.« 
»Ich gebe euch,« fprach er, » nicht eher frey, 
»Bis einen EbubeEr ihr fchafft herbey, 

»Bis ihr, o Volk! gefchlagen, ohne Kraft, 

»Mir einen Ebubekr herbey nicht fchafft. 

Wenn ihr mir einen Ebubefr bringt, 

v&o fürchtet nicht Tribut, nit Wort das zwingt.« 

Cie brachten einen Sad, gefüllt mit Gold. 

»O Herr! von und nicht Ebubekt wollt, 
„Wo iſt ein Ebubekr in Sebfewar ? 
»Wo eine trodene Scholl’ im naſſen Jahr'.« 

Er wandte das Befiht vom Gold zum Sagen: 
vWenn ihre nicht Ebubekr bringt, o Maghen, 
»So nützt euch nichts, ich bin kein Kind, dem Gold 
»Und Silber, um damit zu ſpielen, hold. 

»Es wird euch Schwachen Freyheit nicht gewährt, 
»Wenn ihr auch die Moſchee mit Gold beſchwert.« 

Nun liefen ſie durch Anger und durch Aecker, 

Wo iſt zu finden denn ein Ebubekr. 

Drey Tag und Nähte waren ſchon verſchwunden, 

Eh einen Ebubekr fie gefunden; 

Ein Straßenftreicher,, ſiech und Halb gelähmt, 

Dem Blut des Herzens in die Wangen ftrömt, 





*) Fraſer, ©. 38ı. 
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Er lag in einem Winkel von Ruinen, 

Eie fagten, geh! und trolle dich von binnen, 

Uud geh’ zum Sultan, weldyer dich begehrt, 

Damit von uns der Mord werd’ abgewehrt. 

Er fagte: vWäre ih nur gut bey Fuß, 

»So ging ich felber Hin zum Eultansgruß. 

»Wie blieb ich länger in der Stadt der Feinde, 
»Und ginge nicht von felbft zur Stade der Freunde !« 
Sie hoben ihn auf eine Todtenbahre, 

Und trugen auf den Echultern ihn ald Waare; 

Die Träger frugen ihn bis zu dem Schah, 

Der diefe Mißgeftalt verwundert fah. 

Die Welt ift Sebſewar, worin Mann Gottes 

Ein Gegenftand des Schimpfes und des Spottes, 
Chuareſmſchah ift Gott, der von den Schlechten 
Eich zun Geſchenk erbittet den Gerechten. 
»Schaut nicht aufs Aeuß're,« ſprach der Gottgefandte, 
»Der Mann von Herz ſey euch der Wahlverwandte.« 
Ich bin nur wahren Herzensmaͤnnern hold, 

Nicht Teppichen und ausgeſtreutem Gold. 

Wenn du dein Herz als wahres Herz erkenneſt, 

Und zu der Herzensmänner Pfad bekenneſt, 

So wird fein Zuftand ſtets verborgen feyn, 

Und kämen Erd’ und Himmel aud hinein, 

Du ſuche für dein Herz nicht folde Waar', 

Und Ebubekr nicht in Sebfewar. 


Nifhabur, eine der älteften Städte Perfiens, die Va⸗ 
terftadt berühmter Dichter , Philologen und Theologen '), ver: 
räth dDucch feine Umgebungen zwar viele Kultur, macht aber mit 


feinem Lehmwalle und Graben ohne Minarete und Dome nur . 


ein armfeliges Anfehen ?). Miele Schutthügel bezeugen die ehe: 
malige Größe der Stadt und ihren dermaligen Ruin; auf der 
Südfeite find große Vierecke, deren Lehmmauern alle zu Boden 
geftürzt. 8. ift unfchlüffig , ob dieſes ehemals der Umfang einer 
befonderen Stadt oder Vorſtadt oder nur der Umfang von 
Gärten gewefen. Das größte diefer Vierecke hat ſechshundert 
Klafter inn Gevierten, und unmittelbar daran ftößt ein nicht viel 
kleineres. Auf einer Seite diefer Einfriedigung ift dad Grabmal 
Scheich Ferideddin Attar's, des großen mpftifchen Dichters, 
Verfaſſers der Vogelgefprädhe, mit. einer langen perfiichen In⸗ 
fohrift, von deren Inhalt Hr. F. weiter nichts weiß. in zwey⸗ 
tes, nicht minder merfwürdiges Grabmal ift das des freygeifteris 
fhen Dichter Omar Chijam (deö Zeitgenoiffen Hasan 
Ssabah's, des Bründers der Alfaflinen), welcher fich in feinen 





1) Im VII. Bande diefer Jahrbücher S. 297 nad dem Dſchihannuma 
aufgezählt. 2) Frafer ©. 391. | 
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vierzeiligen Strophen über die Mpyftifer fo luſtig gemacht. Ni: 
fhabur ift alfo fowohl die Wiege ald das Grab zweyer der 
größten Dichter von gänzlich entgegengefegter Polarität, nämlich 
des größten Myſtikers und des großen Spötters über die Mpftif, 
deren Gräber beyde heute befucht werden. Der Umfang des 
heutigen Walls von Nifhabur beträgt nicht über viertaufend 
Echritte ; wäre diefer Umfang mit Gebänden gefüllt, fo fönnte , 
die Stadt 30- bis 40000 Einwohner enthalten. Da nicht mehr 
als 2000 Häufer bewohnt feyn follen, dürfte die Bevölkerung 
höchſtens auf 10000 Seelen gefchäßt werden. Der Diftrict ift 
mit 100000 Zomanen befteuert, die Handlanger der Regierung 
erpreflen aber dad Doppelte und Dreyfache )). Die Ebene von 
Niſchabur war von jeher ald eine der fruchtbarften und am mei- 
fen angebauten berühmt, man zählt 14000 Dörfer, welche 
Durch 12000 unterirdifche Kanäle und achtzehn Fleine, von den 
Sebirgen fommende Flüßchen bewällert werden follen. Cine 
feltfame Erfcheinung ift, daß in vielen diefer unterirdifchen Ka- 
näle, deren Waller oft viele taufend Klafter weit hergeleitet ift, 
ſich Fiſche befinden, welche eben nicht ſchmackhaft, aber gefund 
zu eſſen. Niſchabur zeichnet fich durch feine Manufafturen aus; 
die Hier erzeugte Seide und Baumwolle wird bloß in grobe 
@toffe zum Hausbedarf der Einwohner verwebt. Der einzige 
Zweig von Niſchabur's auswärtigem Handel find die Türfis- 
minen im Gebirge, vierzehn engl. Meilen nordweftlic von Nis 
fhabur, welche Srafer der erfte. europäifche Neifende befuchte 
und befchreibt. Bey den Zurfisgruben find zwey Dörfer, welche 
den Namen Maaden, d. i. Bundgrube, führen, das alte und 
neue, wovon dieſes durch den Ueberſchuß der Bevölferung von 
jenem angelegt worden zu feyn fcheint. Das alte Dorf fieht 
einem Ameifenhaufen oder einem Biberbau ähnlicher als irgend 
etwas Anderem, denn, wie die Forts von Dihbmolla und Lab: 
gerd in Zaberiftan, befteht es aus einer Erdmaſſe, welche auf 
die feltfamfte Weife in Zellen aller Art und Geſtalt ausgehohlt 
ift 2). Der Hügel, worin die Türfidgruben, unterfcheidet ſich 
von allen denen der faufafifchen Kette durch feine Geſtalt und 
Bildung. 

Man nähert fi demfelben von der Dftfeite durch eine lange 
Schlucht, in welcher eine Menge von Puddingfteinen, d. i. von Kiefels 
agaregaten, ftark an einander gefittet in einigen Sällen die Gipfel der 
Meinen Hügel bilden, mit denen die Schlucht überfäet iftz doc beftehen 
dieſe meiftens aus Erden mannigfaltiger Farbe, welche die Ueberbleibfel 
lang verwitterter Felſen. Die Farbe diefer Erden ift aſchgrau, fhmußiz 
geb Rothgrau, Ockergelb, tiefes Nothbraun, einige vollkommen weiß und 


) Fraſer, S.405. 2) Derſelbe, ©. 408. 
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hie und da Flecken von einer Subſtanz wie rother Kalk. Höher auf den 
Hügeln bemerkten wir rothe oder gelblihe Felſen, welche aus dem Seis 
tengerippe hervordrangen« *). »Die ganze Reihe diefer Hügel ift augen: 
fheinlih von Eifen gefärbt, und wiewohl der Felſen bey genauer Pruͤ⸗ 
fung eine große Berfchiedenheit an Geftalt und Farbe darbeut, fo find 
deſſen charakteriftifche Merkmale Doch unregelmäßiger Anbruch und rothe 
braune Farbe, der gelbe Stein ift mürbe und zerfällt, der dunkle ift 
härter, und an einigen Stellen fieht man Bar, wie dad Metall den 
Felſen in fpiegelflähiger Geftalt (specular ore) fowohl in Adern als in 
Maſſen durhdringt; Die Rautenfläden (Facetten) find insgemein fo Elein, 
daß der Anbruch eines an Metall reichhaltigen Stückes dem des Metalles 
felbft gleiht. Die Türkife ıFirufe) werden nur in den vorgüglichiten 
Hügeln der Gruppe gefunden, in den anderen ward bisher Feine Mine 
entdeckt, und vielleicht au nicht gefuht. Die Türkife werden nicht in 
allen Eubftanzen, aus denen der Hügel beiteht, fondern bauptfächlich 
nur in vieren gefunden, nämlich ı) in einer fodten, grauen Erde, 2) in 
den fhweren, harten, braunen Fellen, 3) in dem mürben, gelben 
Steine, und 4) in dem von rautenflädhlichem Eifen Durchdrungenen Fels 
fen. Die Türkiſe werden aus fünf Gruben vder Schachten geholt, der 
erſte Churudſch (Hhurooch), d. i. die neue Erſcheinung, geheißen, 
ift nicht fo alt al8 die andere. Die hier gefundenen Steine find felten 
von einigem Werthe. Don hier wenden wir und längs des Hügels ims 
mer aufwärts zu einer großen Maſſe dunkelbraunen Steines, welcher 
nichts als der aufgehäufte Auswurf verfchiedener,, unter einem überhäns 
genden Felfen aegrabenen Brunnen. Unter diefem Auswurfe fanden wir 
verfhiedene Stüde mit Fragmenten vol von Gemmen, die in verfchie 
denen Formen darin ftedten, einige in der Geftalt Fleiner, runder Blaͤs⸗ 
hen, melde aus dem fhwarzbraunen Steine aufzufahren fchienen ; in 
den Höhlungen lag eine Menge der von oben herunter gehauenen Bruch: 
ftüde bereit, um ihres Gehaltes willen zerfchlagen zu werden, und bey 
einer Prüfung von oben und unten, fanden wir den Felfen vol Eleiner 
Adern, weldhe den Stoff ded Türkis enthielten, und in allen Richtungen, 
befonders aber zwifchen den Schichten des Felſens liefen; wir hatten bier 
Die Gelegenheit zu beobachten, wie die Gemme in der Matrir gefunden 
wird. Diefe Adern find jedoch fehr Elein, und wiewohl wir und vers 
fhiedene Stüde als Mufter verſchafften, fo fehienen doch Stüde von 
größerem Umfange und Werthe felten zu feyn. Der Felſen wechſelt 
mise Braun und Roth mit eingemifhten Gelb, dem eifenhältigen aͤhn⸗ 
ich, augenicheinlid mit diefem Metalle gefärbt, und in einigen Theilen 
dem unteren Felfenagegathe (des Puddingftone) nicht unähnlid. Diefer 
Selfen Hat fo wenig Anlage zur Stratification , daß feine vorzüglichften 
Spaltungen ſich füdweitlih in einen Winkel von 45 Grad ſenken. Uns 
ter dem feften Selfen in den Spalten und in Lagern zwilchen den Schichs 
ten war eine Anhäufung von Kiefeln, denen in den erwähnten Congre⸗ 
gaten ähnlich , gelb, roth, grau und braun, und in diefer Maffe werden 
ie Gemmen am häufigften gefunden; diefe zweyte Fundgrube heißt die 
ſchwarze Mine (Maadeni siah), und ihre Aushöhlungen ers 
ſtrecken fih mehrere Hundert Klafter längs der Seite des Hügeld. Bon 
hier wandten wir uns um Die Auszahnung eines Hügel zu einer anderen 
langen Reihe von Aushöhlungen in dem Bellen ; große Schutthaufen vor 
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deielben bezeugen, daß dieſe Minen vormals tüchtig bearbeitet worden; 
dieſes iſt nicht laͤnger der Fall, wiewohl ich Die Urſache nicht anzugeben 
weiß, denn die Beſchaffenheit des Felſens iſt ganz dieſelbe, mie bey der 
vorhergehenden Schwarzen Mine, und in dem fhwebenden Dache Eonnten 
wir die Spuren des Türkisftoffes verfolgen, wovon wir auch verfchiedene 
Stücke in den heruntergefallenen Maffen fanden. Ein großer Theil dies 
fer Ausgöhlungen war von außen mit einem weißen Ueberzuge bededt, 
welchen die Sinwohner Sindfch (Alaun) nannten; an der Dede des 
Gewoͤlbes liegen verichiedene Flecken von der Farbe des fchönften Grün: 
ſpans, Kupfer vermuthen, wiewohl die Sinwohner nie von Kupfer in 
Diefen Hügeln gehört zu haben behaupteten, und Ddiefe grünen Flecken 
auch für Alaun ausgaben. Sollte diefes vielleicht der Färbeitoif der 
Türkiſe ſeyn, mit einer anderen Subftanz verbunden, welche dafür em= 
piänglid , denfelben nur verfchieden ſchattirt ? « 


Srafer hatte nicht Zeit, diefe Mine, welche den Einwohnern 
oft als Zufluchtöitätte diente, genauer zu unterfuchen. 


»Bon hier ftiegen wir zu einem Bereine von Aushohlungen nieder, 
weiche die Kemeri:- Minen, d i Die gewölbten, heißen, und neueren 
Urfprunges find. Ein Theil derfelben find bloß Brunnen, in graues 
Erdreich gefentt, wie die der erften Mine, und find wahrfcheinlich Die 
Ueberbleibfel vormaliger Bearbeitung, aber der größte Theil der Steine 
if Bas Erträgniß zweyer tief in den Felſen gegrabener Aushöhlungen, 
uad die Türkife werden hier wie in den Felſen der fhwarzen Fundgrube 
isn Heinen Adern, welche fih Durch den ganzen Felfen verbreiten, ausge- 
beutet ; e& werden hier auch Steine von größerem Umfange gefunden, 
aber mit sahlreihen weißen Flecken dDurchfäet, welche ihren Werth gewal: 
tig mindern; einer der Brunnen hat Waffer gefüllt, fo daß der untere 
Theil gar nicht bearbeitet werden kann, und die Bergleute find fo fchlechte 
Ingenicure, daß fie nicht einmal Verſuch gemacht, dasfelbe abzuzapfen. 
Bir fliegen zu einer beträchtlichen Höhe, wo in der Spalte eines Hügels 
Die (fünfte) Mine Abder⸗riſaki ſo nach ihrem Entdecker oder eriten 
Bearbeiter genannt. Die vorzüglichite Aushöhlung iſt unter einem gro: 
Gen üherhangenden Felſen, wie an der ſchwarzen Fundgrube und anderen, 
sed bier werden die größten und ſchönſten Türkiſe ausgebeutet, Bor 
Dem Gingange liegt eine ungeheure Menge von Schutt, welder durd) 
vorige Bearbeitungen aufgehäuft worden. Diefes Gewölbe bildet eine 
langer Banf, melde falt die Mündung der Höhle fchließt, und worin 
verfdriedene Brunnen gegraben worden, um diefen Abmurf von Neuem 
zu prüfen, und die Steine daraus zu erhalten, welde der Aufmerkſam⸗ 
Leit früherer Bearbeiter entgangen. Das Innere des Felſens befteht 
aus Demfelben rothen und braunen Steine , zugleich aber findet fich dort 
Gäufg mürber gelber Stein und ein zerbrödelter rother, beyde von 
Türtisſtoff Durchdrungen, zugleich eine Steinart von weit feſterer Maffe, 
«is die anderen, indem fie hart und quarzig, von weißlidem Grau mit 
zothen Striemen und Adern von fpiegelflähigem Eifen mit metallenem 
Glanze. Hier ſchien der Türkisftoff nicht fo fehr wie in den andern in 
Adern zu laufen; dieß mochte aber zufällig feyn, denn man fagte uns, 
deß Der größte Theil der Gemmen auf diefe Art gefunden, und die koſt⸗ 
bare Ausbeute von hier erzielt wird; aber, nichts ift jo betrügerifch , als 
der Anfchein dieſes Geſteins, ich nahm ein Stück, welches am meiften 
Hasen Stoff zu enthalten ſchien, es enthielt aber nur einige wenige und 
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armfelige Stücke mit einer aroßen Menge weißen und Tichtgrünen Stoffes, 
welcer für Türfife in unvolltommenem Zuftande gelten fonnte, und wels 
cher durch dieſe Mine im Ueberfluffe verbreitet war; verſchiedene Etüde 
wurden aufgefunden, welde zwar von hinlänglicher Härse, aber von 
einer tödtlich blaffen blauen Farbe, wären diefelben ſchön blau gefärbt 
gewefen, würden fie unendlichen Werth gehabt haben, fo aber hatten fie 
Zeinen. In einigen Fällen Elebten die Türkife dem harten Felſen an, in 
anderen Fällen lagen fie in den mürberen und mehr zerfallenen Theilen, 
fo konnten wir von dem, mad wir ſahen, zu Eeinem allgemeinen ilrtheile 
über die wahre Bildungsart der Türkife gelangen, denn wiewohl die 
feineren Gemmen fchr fparfam ausgefäet find, fo fcheint doch der Türkis⸗ 
ftoff den ganzen Hügel zu durchdringen. Diefe fünf wurden uns als die 
vorzüglihften Türfisminen gezeigt, bey unferer Rückkehr fliegen wir auf 
eine andere, welche, wie man und fagte, von der weißen Höhle Ghari 
8efid, nicht Khaur-suffeed) Heißt. und dieſen Namen den äußeren 
Selfen dankt. Diefe urfprünglide Mine wird heute nicht bearbeitet; die 
mweitfchichtigen Aushoͤhlungen find gänzlich verlaften, und mit dem Gerölle 
voriger unternehmender Arbeiter bedeckt; die, welche dermalen hier arbeis 
ten, begnügen fi, den weggeworfenen Echutt zu durchſuchen, welcher 
eine ungeheure Maſſe fhwarzbrauner Fragmente von der Seite ded Hügel 
unter der Höhle bildet, diefe nehmen fie mit fih, um dieſelben waſchen 
und prüfen zu laffen, und finden in denfelben einige Eleine, aber [chöne 
ECteine, deren Ertrag kaum hinrelcht, ihre Mühe zu lohnen « 


Diefe fo ſchlecht bearbeiteten Minen werden alljährlich ver: 
yachtet; im Jahre, wo Fraſer vorbey fam, nur 2000 Tomane, 
d. i. 40000 Piafter, von Irak, was aber über den Ertrag der« 
felben war, fo daß die reichfte Mine, nämlich die Abderiſak's, 
für weldye 700 Tomane von diefer Summe bezahlt werden follten, 
unbearbeiter blieb °). 

Das ſchöne Thal von Nifchabur erjtrecft fi) von Sud - Oft 
Oſt nach Nord: Welt: Weit in der Länge von achtzig englifchen 
Meilen und in der Breite von funfzig bis fechzig mit Dörfern 
befäet ; eıne fehöne und lachende Landſchaft, der volfreichfte und 
bebauteite Diftrift, welchen Srafer in Perjien gefehen; die bes 
baute Ebene war in fleine Belder, der Anbau der Höhen in Ters 
raffen zur Erleichterung der Bewäflerung abgetheilt. Das Dorf 
Dirrud liegt innerhalb des Saumes der luftigen Hügelreihe, 
welche die Ebene von Nifchabur von denen von Meſchhed 
und Kurdiftan (fo heißt auch ein von Kurden bewohnter Dis 
firift Chorasan's) trennt. Dirrud, ein Sleden von beyläufig 
zwenhundert Käufern, iſt einer der zwölf eine Valley bildenden 
Derter, welcher jährlid) 5000 Toman fteuert Das perfifche oder . 
vielmehr mongolifche Wort, welches einen Verein von Dörfern 
bedeutet, und weldes Ar. F. Ballook ?) fchreibt, ift Baligh, 
befannt aus dem Namen von Pifch baligh und anderen, und 
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durfte dad Stammwort des deutſchen Balley ſeyn, wiewohl 
dieſes insgemein von Bajulus oder Bailo abgeleitet wird. Das 
Dorf gehörte ehemals dem türkiſchen Stamme Biat, man ſieht 
noch die frifchen Ruinen eines von Abbas Kulichan Biat 
gebauten Forts. Der Weg von Dirrud nad Mefchhed geht 
aufwärts, erit durch eine fchöne, auf beyden Seiten mit Gärten 
reich bebaute und durch einen dem Wanderer entgegenftürgenden 
Strom bewällerte Schlucht, welche ſich zulegt in einen. fteilen 
Paß verengt, der auf der anderen Seite eben fo fteil abflürzt, 
fo daß der Weg, beſonders zur Winterszeit, wo F. hier reilte, 
duch Schnee und Blatteid eben fo befchwerlich als gefährlich. 
In der Ebene läuft die Straße dann wieder durch eine ununter= 
brocdhene Reihe von Fruchtgärten und Weinbergen nad) dem 
Dorfe Dfbegirf (Jugkerk), dann nad dem Dorfe Turs 
gbabe (Toorgahbeh), und endlih nah Mefchhed oder Tus, 
der heutigen Hauptitadt des perfiichen Chorasan’d F. hat Recht, 
die Wahrheit der von ihm angeführten Volfsfagen des’ neugg 
Urfprungs der Stadt Mefchhed zu bezweifeln, da diefer Name, 
weldher Srabftätte bedeutet, der alten Stadt Tus erft feit 
dem Beginne des neunten Jahrhunderts der chriftlichen Zeits 
rechnung bengelegt worden, nachdem der achte Imam Rifa in 
dem zu Zus gehörigen Dorfe Sinabad i. J. d. H. 2303 (8:18) 
geftorben und dort begraben worden ijt. Unter der Regierung 
der Schahe Ssafewi hob ſich Mefchhed im höchften Blore, von 
welchen es aber durch die Verheerungen Nadirſchahs und der 
Afghanen gewaltig herabgefommen. Der Umfang der Mauern 
fell drey Parafangen oder zwölf englifche Meilen betragen, aber 
der Durchmeiler hat in der größten Länge nicht mehr als deren 


zwey 


d. i. Viertel, deren jedes durch einen beſonderen Ketchoda (etymolo⸗ 
giſch: Gadengott), d. i. Magiſtratsperſon, regiert werden ſollte; 
aber von dieſen Vierteln find viele ohne Bewohner und ohne Häufer, und 
der größte Reſt der übrigen ijt fparfam bewohnt. Große Streden mit 
serfhiedenen Quartieren und befonders gegen Norden und Nordmeit find 
Gärten und Baumpflansungen und fogar Felder, welche von Pächtern 
bebaut werden. Die Straße, welhe von dem Tſcharbagh (dem 
gehen Plage) zu dem Pallafte hinführt, windet fih durch die luftigen 
med zerrollenden Mauern der Häufer , weldye ehemals der Wohnort des 
Weld. Beym Gintritt durch das neue Thor Dermwafei new (Dur- 
wazeh No) paffirt der Neifende durch eine Wüfte von Ruinen, die alles 
kebenszeichens entbloßt, bis an die Mittelftraße reicht; fo ſteht es auch 
in den anderen Stadtquartieren aus, ausgenommen die um Das Heilig: 
tham des Grabes traubenartig gehäuften Gebäude ; außer denfelben fieht 
man fonft überall nichts, als weite Srabitätten und endlofe Reihen von 
Ruinen, die ſtumm wie das Grab.« 
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vMeihhed hat zwey und oreobig Mahalle (nidt Muhuleh), 
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Die ganze Stadt ſcheint gleich Anfangs aus fonnengebades 
nen Ziegeln oder Lehm gebaut worden zu feyn, fo Daß alles die 
graue, einförmige Farbe trägt, welche die gewöhnliche perfifcher 
©tädte. Der Zugang zu den Häufern entfpricht ihrem Aeußeren, 
indem man durch finftere Gaͤßchen und Alleen zu denfelben ges 
langt. 

»Der Pfad geht mandmal unter der Erde oder unter einem Haus 
fen übelgebauter Häufer durch nach einem mit Eparren und Matten bes 
legten Eftrih ; nachdem ih mandmal fo meinen Weg im Finſteren ver- 
folgt hatte, und wie es ſchien, in die Gingeweide der Erde hinabgeſtie⸗ 
gen war, öffnete fich auf einmal eine Thüre, melde anftatt, wie man es 
erwarten Eonnte, zu einem Kerfer zu führen, zu reinem Himmelslicht 
Teuchtete, fo daß ich mich verwundert wie Alaeddin in feinen unterirdiſchen 
Gärten, in einem netten Hofe oder fhmalen Parterre befand, das mit 
Gemädern umgeben, mit Waflerbeden und Quellen, Bäumen und 
Blumen, der gewöhnlichen Zugabe eines perfiihen Diwanchane, audges 
ftattet war « *). 


„ Die einzige Straße in Mefchhed, welche diefen Namen vers 
dient, durchfreuzt die ganze Stadt der Länge nach; durch die 
Mitte derfelben läuft ein Kanal, welcher vormals mit Steinen 
eingefaßt, mit fteinernen Brücken bededt war, heute aber in 
größtem Verfalle, bloß der Ausguß aller Unreinigfeiten der Stadt 
ift; noch fieht man bie und da einzelne Bäume von den Alleen, 
welche denfelben befchatteten, und der Stadt eben fowohl zur 
Bierde, als zur Gefundheit dienten; noch fieht man hie und da 
einzelne Reihen von Gewölben, welche aber keineswegs einen 
Baſar von drey Parafangen bilden, wie Mactonald Kinneir 
angibt. Der heutige Bafar, in einem anderen Quartiere der 
Stadt, erfiredt fih nur fünf» bis ſechshundert Klafter in der 
Kichtung von dem füdweftlichen Ede der großen Moschee. 

Das vorzüglichfte Gebäude von Mefchhed it die Moschee 
des Imams Riſa, ein fchönes, Tängliches Viereck, deflen Hof 
165 Klafter lang und 75 breit; in der Art eined Karawanserai 
gebaut, mit zwey Stod hohen Gemächern rings herum ; in dem 
Mittel und an den Eden jeder Seite find hochgewölbte Thore, 
und das Ganze ift mit glafirten vielfarbigen Ziegeln auf das 
Gefchmadvollfte bekleidet. Diefer herrliche Hof heißt Ssahn, 
d.i. das Feld, eine Benennung, welche auch zu Konftantinopel 
von dem Vorhofe der Moscheen üblich, weßhalb die acht Recto- 
ren der adıt an der Moschee Mohammeds 1. geftifteten hohen 
Schulen die Achter vom Felde genannt werden. Diefer Hof 
ift mit Grabiteinen der edelften Perfer bededt, deren hoͤchſter 
Wunfh, Bier oder an der Grabftätte Huseins zu Kerbela an 


*) Fraſer, ©. 444. 
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der Seite des Imams zu ruhen. In der Mitte des Hofes iſt, 
wie in denen zu Konſtantinopel, eine reich vergoldete Fontaine 
zum Behufe der geſetzlichen Abwaſchung. Fraſer rühmt beſon⸗ 
ders die architeftonifche Schönheit der gewölbten Thore, von 
denen feine Befchreibung, fondern nur eine Zeichnung einen 
Begriff geben koͤnne; das füdweftliche, welches zum Maufoleum 
führt, iſt nicht, wie Die anderen, mit farbigen Ziegeln, fondern 
mit ©old geſchmückt. Der Don des Maufoleumd ift mit gol: 
denen Ziegeln bedeckt, und rund herum laufen goldene Infchrifs 
ten in lazurblauem Felde, das Schönfte find die beyden Mina: 
tete, deren Schafte reich vergoldet oben mit einer zierlich ge= 
ſchnißzten hölzernen Gallerie gefrönt find. Die Gebäude der 
Grabitätte, ‚die ſich am füdweftlichen Ede des Ssahn befinden, 
und wie e6 fcheint ein Achte bilden, nehmen feinen minderen 
Kaum als der Vorhof felbft ein. Ein filberned Thor, eine Gabe 
Nadirſchahs, führt zu dem Inneren des Grabdomes, welcher 
reich vergoldet, mit Infchriften auf lazurnem Felde und Blus 
mengewinden reich gefchmüdt iſt, und von deſſen Mitte ein fils 
berner Leuchter niederhängt. In dem nordweftlihen Bogen dies 
ſes Domes führt eine Thüre in einen anderen achtedigen Saal, 
welcher der eigentliche Grabdom, unter welchem die Afche Imam 
MNiſa's uud des Chalifen Harun Raſchid's, des Vaters feines 
Mörders, ruht. Das Grab ift von einem doppelten Gitter um: 
geben. dad äußere von Stahl, das Innere von Gold; auf der 
Nordoftfeite bildet den Eingang zum Heiligthum felbft eine mit 
Juwelen befegte Thüre, die Babe des regierenden Schahs, wel- 
her hierin mit Nadirfchah, dem Geber der filbernen Ihüre, 
wetteifeend, denfelben übertraf, wiewohl der Werth der Juwelen 
wicht fo groß, als er fcheint; filberne Zafeln mit arabifchen 
Echriften hängen an filbernen Ketten nieder, und viele andere 
Kleinodien, weldye genau zu beobachten Hrn. F. die Kürze und 
Gefahr des Befuches verbot. Gegenüber von dem Juwelenthore 
führt ein Vorhang in ein Fleines, gewölbte und minder reich 
verzierte® Achte , in welchem andere große und heilige Männer 
raben ; auch auf den anderen Seiten ftoßen dergleichen Grab» 
kapellen an, welche Hr. F. aber entweder nicht betrat oder nicht 
genau befehen fonnte. Ron der Südweltfeite ded Maufoleumb 
keitet ein breiter Gang in den Hof einer Moschee, welche die 
(hönfte und herrlichfte, die 8. in Perfien gefehen, und weldye 
Bewberfhah, die Semahlin Schahrochs, ded Sohnes Ti⸗ 
murs, geftiftet ; auf beyden Seiten des Doms erheben ſich Mi⸗ 
nerete in der fehönften Form, mit farbigen Ziegeln befleidet; auf 
benden Seiten der Moschee find mit Matten belegte Gemächer für 
die Molla und Lefer des Korans; der Hof diefer Moschee ift wie 
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der große Vorhof (Ssahn) mit einer doppelten Reihe von Ges 
mächern. umgeben, mit Steinen gepflaftert und mit einem Waſſer⸗ 
befen in der Mitte. in Thor der Mordoitfeite des Vorhofes 
führt zu der Medrese Mirfa Dfchaaferd, welche nad) der Moschee 
das fchönfte Denkmal der Baufunft zu Mefchhed, ein längliches 
Viereck, fechzig Klafter lang und vierzig breit, wie der Vorhof 
(Ssahn) und der Hof der Moschee mir einem doppelten Stock⸗ 
werf von Bemächern umgeben, deren jedes von einem mit Saͤu⸗ 
‚ Ien gewölbten Balfon die Ausficht auf den Hof bat, in deſſen 
Mitte ein Fleiner Oarten. Bemerkenswerth ift diefe Wiederhos 
lung derfelben Bauform, nur in verfleinertem Maßftabe: wie 
hier der Vorhof, der Hof der Moschee und der der Medrese, fo 
oben die drey erwähnten achteckigen Grabdome, fo das ſteinerne, 
filberne und endlich Zuwelenbefegte Thor. Der regierende 
Schah baut auf der Südfeite des Ssahn ein vierted Viereck, 
aber fleiner und minder anfehnlich, ald die vorhergehenden. 
Segen fiebenhundert Perfonen find Diener des Heiligthums, 
welche aber nicht alle befoldet find; eine der größten Ausgaben 
find die immer brennenden Wachskerzen, deren Kolten von den 
Einfünften des Karawanserai uud des Baſar gededt werden. 
Ueber das Innere der Hierarchie der Mudſchtehid (Glau⸗ 
bensfämpen), d. i. der leitenden Priefter des Heiligthums, konnte 
F. wenig erfahren, doch gibt er die Lilte von ſechzehn Medres 
Seen oder Akademien, welche den Flor der Studien be;eugen. 
Ein Dutzend öffentlicher Bäder und mehr ald ein Paar Dugend 
Karawanderai zeichnen fich durch nicht WBefondered aus. Der 
Pallaft des Prinzen, Arf (Arx) genannt, liegt zwifchen Mafs 
fen von Ruinen an dem Weltende der Stadt, und iſt mit Wall 
und Graben umgeben, und links des Walles läuft eine fausse 
braye, welhe auf perſiſch Schir Hadſchi heißt; die Thore 
find, wie bey den meilten morgenländifchen Beftungen, durch 
enge fich windende Gänge vertheidigt, von welchen auf die Ans 
greifer ein mörderifches euer unterhalten werden fann. 

Die von Hrn. F. angegebene Zahl der Einwohner, welche 
100000 Köpfe betragen foll, hält derfelbe für viel zu Hoch ange⸗ 
ſetzt, und berechnet fie nur auf einige und zwanzig Tauſend, in« 
dem von 7700 Käufern nur die Hälfte bewohnt iſt. Die zahls 
reichfte Klaffe der Einwopner find die Priefter, Molla, Pros 
fefforen und Studenten, welche zu den verfchiedenen Grabfas 
pellen und Medreseen gehören. Mefhhed ift in diefer Hins 
fiht heute, was ehemals Bochara, der Sammelplatz der Ge: 
lehrten (Bof, Bokareis); viele diefer Mola leben bloß vom 
Unterrichte, andere von kleinen Penjionen, welche ihnen der 

Verwalter der frommen Stiftungen, Motewelli (von Hrn. F. 
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verſtümmelt in moolwullee)*), anweiſet. Die Lehrgegenſtaͤnde 
ſind die Koranswiſſenſchaften, Logik, Metaphyſik, Mathematik, 
Aſtronomie und Arzneykunde, die beyden letzten vielmehr Aſtro⸗ 
logie und Quackſalberey. Das Innere einer Medrese gleicht 
dem einer Karawanserai, nur mit Abweſenheit der Stallgewölbe. 
Dem Eingange in der Mitte der Nord: oder der Nordoſtſeite 
Reht in der Mitte der füdlichen oder füdweftlichen Seite eine ges 
wölbte Nifche entgegen, welche die Kibla vorftellt, und wohin 
fih alle Gefichter beym Gebete wenden ; in der Mitte der beyden 
Seitenwände find Balkone und Säulen angebracht für die Woh— 
nungen der höheren Molla; in der Mitte des Mofes ijt gewöhns 
lich ein Heiner Garten, und inmitten desfelben ein Wailerbeden ; 
eın Quartier der Stadt ift von Juden bewohnt, welche ihren 
gewöhnlichen Schacher treiben, Armenier find feine und Inder 
nur einige; die Karawanserayen wimmeln immer von Fremden, 
Zurfen, Zurfmanen, Ufbegen, Afghanen u. f.w. Es fommen 
säglih Karawanen von Bochara, Chiwa, Herat, Ker 
wan, Jeſd, Kaſchan, Ißfahanz alles, was zur Vers 
jehrung in die Stadt eingebracht wird, zahlt zehn vom Hundert, 
alle anderen Waaren einen Tranjitozoll von dritthalb Prozent; 
der Zoll ift aber nur un 25000 Tomanen von Irak oder 200000 
perfifche Thaler verpachtet. Die Kunfterzeugniffe der Stadt find 
micht fehr mannigfaltig, doch behaupten die hier verfertigten 
Sammtzeuge und Klingen ihren Werth; diefe legten, welche 
von funf;ehn zu hundert Thaler das Stück verfauft werden, find 
die in ganz Afien unter dem Namen der Chorasanifchen, 
in Europa unter dem der Damascenifchen berühmten; beye 
des richtig, weil die Vorfahren diefer Schwertfeger von Timur 
aus Damasfus hieher verpflanzt worden. Die meilte Befchäftis 
gung geben die benachbarten Türkisminen den Steinfchneidern, 
Deren Schleifapparat fehr einfach; ein aus Gummilack und Sand 
(weldyer dem gefchmolzenen Gummi beygemifcht worden) beitehens 
Des, ?/, oder ?/, Zoll dickes Rad wird mittels eines Bogens um 
deſſen Sehne ſchnell herumgetrieben, und eine dünne, mit dem 
Rade concentriſche hölzerne Schüſſel fängt auf, was an Waſſer 
uud Eand durch die fchnelle Kreisbeweguug verfprigt wird. Die 
zZurfife Abdewrifafi gehen von hier nad) Bochara, von wo 
fie ihren Weg nad) Rußland oder Indien finden; aber die fchoͤn⸗ 
fen Steine fommen felten nad) Mefchhed, und werden gleich 
von den Yundgruben weg gefchwärzt. Der größte Theil der 
Zürfißringe wird von den Pilgern, welche zu dem heiligen Grabe 





) Frafer, &.464 u. ©. 456: mootwullee ald der Hauptdirektor 
des Dergiah (Durgah), DB i. des Heiligthums, erklärt, 
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des Imams wallfahrten, gekauft; die meiſten dieſer Steine aus 
den Minen von Churudſch und Kemeri find voll von wei—⸗— 
Ben Sleden, wodurch fich aber die Araber nicht irren Taffen, bey 
Denen der talißmanifche Werth des Turfifes nicht fowohl in der 
reinen Rarbe, als in der Größe desfelben befteht. Außer den 
Zuürfisfchleifern finden hier ihr Brot noch viele Steinfchneider, 
welche aus einem dunfelgrauen Steine Schülleln, Teller, Thees 
und Kaffeefannen verfertigen, welche fehr gefchägt und weit verführt 
werden. Die Lebensmittel find wohlfeil, das Brennholz ausge: 
nommen, welches großentheils durch Dornenbündel erfegt wird '). 
8. fonnte zu Mefchhed weder die Erlaubniß zur Sortfegung feiner 
Reiſe nach Bochara, noch die zum Befuche der merfwürdigiten 
Medreseen erhalten, er mußte fich alfo mit dem der alten Stadt 
Zus begnügen, welche fiebzehn Meilen N N. W. von Mefchhed 
aus dem öftlichen Ufer eines Flüßchens, das fich mit dem Fluſſe 
von Mefchhed vereinigt, fiegen; noch find die Mauern von Tus 
mit ihren Thürmen aus Lehm fichtbar, ein hoher Grabdom, fo 
die Sebeine Schahfade Mahrufs und Burf Esweds 
enthalten, der legte foll nach der Volföfage ein Neger, Freund 
des Heren Jeſus, gewefen feyn, der nach deilen Tode hieher 
geflohen und hier geitorben; nicht weit davon die Ruinen einer 
Minarete der fchönften Architeftur, endlich ein Eleiner, mit glas 
firten Ziegeln bededter Grabdom ?), das Grabmal des. größten 
epifhen Dichters der Perfer, Ferdusis, und richtiger Firs 
dewsi's; der legte der großen perfiichen Dichter, nämlich 
Diſchami, liegt auf der Straße von Mefhhed nah Herat . 
in der nach feinem Grabmale genannten Stadt Turbet Dfhami. 
5. gibt im Anbange °) davon nur furze Kunde, mit der unrich- 
tigen Angabe des Sterbejahres 1486, indem Dfchami 1.3.1492 
ftarb. Die Grabmale der fünf größten perfifhen Dichter, naͤm⸗ 
lich Saadıs und Hafif zn Schiraf, Attars zu Niſcha— 
bur, Firdewsis zu Tus und Dſchamis zu Turbet 
Dfhami, werden von perfifhen Reifenden als Wallfahrtsörter 
befucht , wie von enropäifchen Reifenden in Stalien die Grabs 
flätten und Häufer Petrarfa’s zu Arqua, Boccacciod 
zu Certaldo, Arioſto's zu Ferrara, Dante's zu Ro: 
venna und Taſſo's zu Rom. Die zwey anderen großen pers 
ſiſchen Dichter, welche die perfifche Dichterpleias vervollftändigen, 
der größte Dichter des romantifchen Epos, Nifami, und der 
größte myitifche Dichter. Dfchelaleddin Rumi, ruben jener 
in feiner Geburtsſtadt Gendfche auf rujfifchem,, diefer zu X os 
nia auf türfifchem ©ebiete. | 





ı) Safer, ©.470. 2) Derfelbe, S.519. >) Appendix, p.3g. 
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Meſchhed war der aͤußerſte Punkt, welchen F. auf feiner 
Reiſe in Chorasan erreichte, von da er über Kabuſchan nach 
Aſtra bad wieder zurückging. Kabuſchan oder Kaſchan 
(Cochoon) iſt eine kurdiſche Anſiedlung, und iſt berühmt durch 
feine Schafpelze (P oftin), welche für die beften in Perfien gel- 
ten, und welche von dreyerley Art ; die gefchägteiten werden von 
den Selen noch fäugender Lämmer gemacht, und find manchmal 
fo leicht, daß fie in einem Fleinen Sadtuche zufammengebunden 
werden fönnen; fie Poften ſechzig bis achtzig Thaler, und werden 
Königen und Prinzen zum Befchenfe gemacht. Die zweyte Satz 
tung wird von der Wolle auserlefener, nicht über ein Jahr alter 
Schafe verfertigt, fie Foften zwanzig bis vierzig Thaler, und 
find die gewöhnlichften inn Handel; die dritte und gröbite Gats 
tung für die ärmeren Klaffen koſtet zehn bis zwanzig Thaler '). 
Bon Kabuſchan führt die Straße nah Mafenderan über 
Schirwan und Budſchnurd nad dem wohlbewäilerten Di- 
ftrifte von Gurghan, deſſen malerifhe Landfchaft und den 
Uebergang vom Winter zum Fruhling in einer einzigen Nacht 
8. befchreibt ?). Ueber die übrigen, von F. nicht gefehenen 
Städte Chorasan’d gibt der Anhang nach Kapitän Chriftie's Els 
phiftone’3 und Anderer Bericht furze Auskunft. 

Herat it mit hohem Erdwall, zahlreichen Thürmen und 
naſſem Graben umgeben. Won der großen Moschee, wovon 
Ehuandemir eine fo herrliche Befchreibung gibt, find nody die Spu⸗ 
ren alter Herrlichkeit vorhanden; die Zahl der Einwohner wird 
auf 100000 gefchägt, wovon 10000 Afghanen, boo Ander, 
einige wenige Juden, der Reſt Mongolen; die Gärten find aus⸗ 
gedehnt,, die beruhmteften Bagh Schahi und Ordu Schahi. 
Herat danft feinen Flor feiner Lage, indem ed der Mittelpunft 
des perfifchen und indifchen Handels °). 

Merw Schahdfhan liegt im Mittelpunfte von fünf 
großen Städten, von jeder derfelben 240 engl. Meilen entfernt, 
naͤmlich Chiwa oder Urgendfh, Bochara, Bald, Hes 
rat und Mefchhed, von jeder derfelben durc eine vollfoms 
mene Wüfte getrennt, nur auf dem Wege nach Herat liegt die 
Stadt Serachs (Serukhs), die Refiden; Hekimchans, des 
Häuptlingd ded Stammes von Salera ), und zwifchen 
Merw Schahdfhan und Meſchhed liegt das Thal von 
Kelat, welches von Often nah Weften 50 bis do Meilen lang 
und ıo biß ı5 breit, von den Hügeln, welche die Ebene von 
Mefchhed von der Wüfte trennen, eingefchlojfen wird. Kes 





ı) Fraſer, ©. 572. 2) Derſelbe, S. 599. °) Fraſer App. S. 32. 
°) Eben da, p- 41. | 
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lat, durch Natur und Kunſt eine faſt unbezwingliche Feſtung, 
war die Niederlage der Schäge Nadirſchahs, welcher alles auf⸗ 
wandte, den Ort noch mehr zu befeftigen. Nach allen von $. 
eingezogenen Erfundigungen fcheint das Thal von Kelat tiefer 
zu liegen, ald die Ebene von Mefchhbed. Der Anbli des 
Thales ift reich und grünend, ed hat treffliche Weiden für Pferde 
und Ueberfluß an Wildbret, es wird außer dem Strome, der 
die Fänge desfelben durchfließt, noch von Fleinen, die Hügel 
herabftrömenden Bächen bewällert, aber alle diefe Waffer find 
fhädlich und befonders im Herbſte tödtlich, fo daß das Trink⸗ 
waſſer in Cifternen aufbewahrt werden muß. 

Oeſtlich und füdöftlih von Serachs iſt der Diftrict von 
Murgbab mit dem gleichnamigen Sluffe und Echloffe *), und 
die Ecene der altperfifhen Sage des Heufchredenquelld von 
Murghab wird bald hieher, bald nach dem gleichnamigen 
Diftriete in Far s verfegt. Won den zwey nördlichften Städten 
Chorasan's, Nisa und Abiwerd, hat 3. bloß die Namen ?), 
der zwifhen Nifhabur und Herat gelegene Diftrict von 
Bacherf, woher der berühmte Anthologe, Verfaſſer der Sta: 
tue des Pallaftes ), kömmt weder im Buche, noch auf 
ber Karte vor, eben fo wenig der zu Nifchabur gehörige Diftrict 
Dfhowain, ehemals ein Theil des von Bihaf oder Seb⸗ 
fewar, ald der Geburtsort der beyden Brüder Dfhowaini, 
des Großweſirs und des Geſchichtſchreibers, berühmt; fo fehlen 
auch die beyden zu Niſchabur gehörigen Diftricte Sufeni 
und Chawaf, jenes ald die Geburtäftätte ded großen Com⸗ 
mentators Suſeni's, diefes ald der zweyer Scheihe Chawafi 
berühmt. Ueberhaupt ift faft jeder größere Ort Chorasan's durch 
Gelehrte oder Dichter, welche nach ihrer Vaterſtadt benannt 
find, berühmt; fo ift Tus der Geburtsort Firdewsis, des 
großen Philofophen Ghafali, des.großen Aftronomen Nas 
Bireddin, des großen Beographen Hamdollah Meftufi; 
Nifhabur,die Vaterftadt der Dichter Attar, Omar Chiam, 
Fettahi, Kiatibi, Shabfur*), Tutfallah:), Simi°), 
Kunbur ?), der Ueberlieferer Moslim und Hafim, des 
Lericographen Dfhewbheri und des Philologen Saalebi; 
Sebfewar ift der Geburtsort der Dichter Zoghrai, Ibn 
Jemin, Emir Schahi °) und Seid Scherefed 





ı) Fraſer, S.245. °) Eben da. 

3) Dumietol:Faßr, als Fertfeßsung von Saalebis Jeti— 
metodsdehr fi mehasin ehlil aaßr. 

4) Geſchichte der perſiſchen Redekünſte, S. 135. 5) Eben da, ©. 224. 
6) Eben da, S. 290. 7) Eben da, S. 298. ®) Eben da, S. 293. 
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din’6 '); aus Herat find die Dichter Efrafi 2), Said °), 
Mewlana Mofaffer *), Imami °); nah Abiwerd if 
Baba Sewdaji Abiwerdi %), nah Dfhadfherm 
Mewlana TZalıb -Dfhadfhermi 7) benannt; nah Tabs 
und Tun in Kuhiltan Schemseddin Tabsı ®) und der Der: 
wiſch RasimiQuni?), auc die Dichter Seid Nimetallap 
und Nefari, find beyde aus Kuhiſtan gebürtig ?°). Tus ift 
noch die Vaterſtadt Eſsedis '!!) und Mewlana Tusis 12); 
Diham nicht nur der Geburtsort des großen Dſchami, fon: 
dern auch des Dichter8 Burbeha Dfhami '’). Mach dem 
ganzen Lande werden die Dichter Agehi '°) und Ephli '5) die 
Chorasanifchen beygenannt. So fruchtbar an großen Schrifts 
Rellern, und befonderd an großen Dichtern ift Chorasan, das 
perfifhe Ditland. 

Srafer's Neife enthält im geographifchen Anhange noch 
kurze Nachrichten über den heutigen Zuftand der öftlichen Gränze 
länder, nämlich von Mawerainnehr, Chuarefm, 8 os 
hara, Balh, Ferghana, Bedahfhan und Kafdı 
ghar, welche außer der Gränze diefer Anzeige liegen; wir bes 
merken nur, daß Diefe Länder gerade die find, welde in der 
oben erwähnten Stelle der oſmaniſchen Staatözeitung unter 
dem Namen Chokand aufgeführt werden. Auf unfere, an 
den Redacteur der Staatözeitung , den Reichshiſtoriographen, 
geftellte Anfrage, welche die heute unter dem Namen von Ch os 
fand begriffenen fech8 Länder feyen, erhielten wir die gefäls 
lige eigenhändige Belehrung desfelben , diefe ſechs Länder 
fegen : 1) Chuarefm, 2) Mawerainnehr oder Bus 
hara, 3) Kaſchghar oder Choten, 4) Kubiftan, d.i. 
das Gebirgland Mawerainnehr's, 5) Bedahfhan und 
6) Ferghana, in welcher Landfchaft die Städte Andeghan 
and Chodſchend. 

(Der Schluß folgt.) 


2) Seihichte der perfifhen Redekünſte, S.292 2) Eben da, ©. es 
2) Eben da, ©. 160. +)&ben da, ©. 239. 5) Eben da, ©. 203, 
6) Eben da, ©.287. 7) Eben da, S. 288 ®) Eben da, ©.225. 
»,Sben da, S 291. 10) Eben da, ©. 223. 11) Eben da, ©. 4g. 
12) Eben da, ©. 292. 13) Eben, da, ©. 221. 24) Eben da, ©. 367. 
15) Eben da, ©. 367. 
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Art. II. Historia Barlaami et Joasaph, im vierten Bande der Anec- 
dota Graeca von Boissonade. Paris 163». 


Schon lange kannte man die Geſchichte Barlaams und 
Joaſaphs, welche man dem Joannes Damascenus zuſchrieb; 
und die Ueberſetzungen in faſt alle europaͤiſche Sprachen beweis 
fen, daß das Buch einen ziemlich allgemeinen Benfall hatte; 
fonderbarer Weife aber lag bis jest der griechifche Zert in den 
Bibliothefen vergraben, und während man eifrig alle Hands 
fchriften Durchwühlte, und neben vielem Buten und felbit Vor: 
trefflihen auc) manche Schlafen zu Tage förderte, fand ſich 
doch niemand, der das griechifche Original des ın den lleberfeguns 
gen fo viel gelefenen Barlaam und Zoafaph aus dem Staube der 
Bibliothefen gezogen hätte, obgleich die Zahl der Handfchriften 
feineöweg8 gering. und der Inhalt des Buches anfprechend ges 
nug if. Erft in unfern Tagen beforgte der um Bereicherung der 
griechifchen Riteratur fo hochverdiente Boilfonade einen Abdruck 
des Originaltertes, welcher den größten Theil des vierten Ban— 
des feiner Anecdota Graeca einnimmt, und und nun zur ges 
nauern Betrachtung vorliegt. 

Daß fi) Boijfonade durch Befanntmachung dieſes nicht uns 
wichtigen Werfes ein neues Verdienft um die griechifche Literatur 
erworben, iſt feinem Zweifel unterworfen, doch eben fo unbes 
ftreitbar fcheint eö mir, daß Boiſſonade für feinen eigenen Ruhm 
und den Nutzen des Publifung beifer geforgt haben würde, wenn 
er das Bud) etwa um einige Jahre fpäter hätte erfcheinen laſſen. 
Die Unannehmlichfeit einer längeren Entbehrung wäre reichlich 
aufgewogen worden durch die vollendetere und ded Herausgebers 
würdigere Geftalt, unter welcher alsdann die Arbeit an das 
Licht getreten feyn würde. Den Vorwurf der Eilfertigfeit weift 
Boilfonade auch Feineswegs ab, im Gegentheil fpricht er ihn 
felbft mit unverdedter Sreymüthigfeit aus, indem er diefelbe nur 
zu rechtfertigen oder wenigftens zu entfchuldigen ſucht. Hören 
wir ihn felbft: Describere multis abhinc annis coeperam 
‚compositam a Joanne, qui vulgo Damascenus dicitur, Bar- 
laami ac Joasaphi vitam, ea mente ut eam ad regios codi- 
ces omnes, qui sunt numero septemdecim, accurate recen- 
sitam, latina versione Jac. Billyi, eaque, si forte alicubi 
correctione egeret, emendatiore, instructam, forma ma- 
xima ederem. — — Sed, quum de redemitore tali libro — 
reperiendo desperarem, id consilii seposueram. — —- Qui- 
bus vero rationibus eo fuerim adductus, ut Barlaami Vitam 
apparatu critico fere destitutam in vulgus emitterem, lec- 
-tores docebo. Volui scilicet eaım vccupare provinciam, 
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quum de quadam inaudiverim editione, quae si prior in 
manus lectorum veniat, meam prorsus opprimet, quum 
illi vel posteriori haec mea nullo queat modo nocere. Nach- 
dem der Herausgeber dann mit gerechter Würdigung von Valen⸗ 
tin Schmidt und unferm Kopitar gefprochen (denn auf diefe bes 
zieht fich obige Andeutung), und furz von feinem eigenen Plane 
gehandelt hat, fommt er p. IX noch einmal auf denfelben Ge⸗ 
genftand zurüd: Qui properare, aut currere potius, vole- 
bam, eos verebar, ne, si circa talıa diverticula Curiosius 
morarer, me anteverterent. An fuit, inquies, cursus cer- 
tamen? Ita sane; sic enim potui vincere. Nam de edendi 
ac commentandi praemio, de doetrina, de arte critica, 
cum Schmidtio et Kopitare non ausim contendere. Geſiegt 
bat freylich der Herausgeber auf dieſe Art, und zwar axovıri; 
nur mußten bey den olympifchen Spielen die MWertfämpfer ſchwo⸗ 
ren: under es T0V „ayeıva Esesdaı zap aurchy #arovpynna xai 
dexa Egekis punvav axnpıBös9ai 69ıcı ra zavra Es aouyoıw. Das 
wollen wir nun dem eigenen Gewiſſen ded Herausgebers überr 
laſſen, in wiefern er in diefer Beziehung vor den Zeus Horkios 
treten fann. „Hätte fi) Boilfonade, bevor er auf die Nennbahn 
trat, in Wien und Berlin nach dem Stande der Dinge genquer 
erfundigt, fo würde er erfahren haben, daß er fich unbedenflich 
jener beilfamen a asxysıs hätte widmen dürfen, ohne das Schidfal 
Des Apolloniod mit dem Beynamen Rhantis (Paus. V. 21 5 
p- 433) zu fürchten. Denn fchon feit Langem ift der Plan einer 
Ausgabe des Barlaam in Deutſchland aufgegeben und über— 
haupt war nie die Rede von einer gemeinſchaftlichen Her— 
ausgabe. Dieſe wollte Schmidt in Berlin allein beſorgen, und 
Kopitar wurde nur ganz zufällig in die Sache verflochten, und 
auf feine Weiſe ald Mitherausgeber. Schon ‘lange aber, wie 
geſagt, ift der Plan bey Seite gelegt, und ich wage unbedenf. 
lich den Ausfpruch, daß Boilfonade von hier aus nur freund« 
liche Unterftügung gefunden haben würde Mit vollem Rechte 
hätte er alsdaun einen neuen Kranz zu den früher fchon fo wohl 
erworbenen legen fönnen, und ſich die Meußerung gefpart, er 
eile fo, damit er die Mühe des Abfchreibens nicht vergeblich auf: 
gewendet babe. 

Daß aber der Herausgeber unter feinem labor nicht fo 
ſehr viel mehr als das Abfchreiben vom Coder veritanden 
haben könne, fcheint aus der Darlegung feines Planes fchon 
bervorzugehen. Am beften laffen wir ihn felbft wieder reden: 
Igitur, omissa, quae fuisset infinita, codicum septemdecim 
collatione, ad duos praesertim recensionem institui, opti- 
mae illos notae et aetatis, adhibitis etiam pro re nata in 
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auxilium aliis quibusdam, si quis in duobus illis esset locus 
vel mancus wel difficilior. Sed, brevitati studens, varie- 
tates scripturae rarenter memoravi, nisi viderentur exi- 
miae, vel via memorandis sterneretur ad auctorum emen- 
dationcs, aut versu foret Opus uno et altero qui columna in 
annotatione brevior vicinae adaequaretur nec claudicaret 
(diefen Ausdruck fann man in die lateinifchen Wörterbücher eins 
tragen, als anfländige Umfchreibung unferes veutfchen Wortes 
»Lücenbüßer und zwar a) im firengften Sinne«). Si qui forte 
lectores hypercritici nre negligentiae insimulabunt, insimu- 
ları me feram patienter , eisque auctor ero ut se spe solen- 
tur Kopitariae editionis, qua qui sunt meae defectus cumu- 
“ latissime reparatum iri ne dubitent, Ich fürchte nur, daß 
wenige Lefer mit einem hinreichenden Vorrathe von Geduld aus⸗ 
gerüftet feyn werden, um dad Erfcheinen diefer Ausgabe abzu— 
warten, welche die Mängel der editio princeps zudeden foll. 
Betrachten wir nun den ganzen Plan des Herausgebers genauer, 
und deifen Ausführung, und zwar aus zwey Gefichtöpunften, 
») in Bezug auf das, was man Necenfion des Textes nennt, 
- 2) in Rüdfiht auf die Anmerkungen. 

Was alfo ı) die Tertrezenfion betrifft, fo befinde ich mich 
in der unangenehmen Lage, mich felbft in die wenig beliebte 
Klaffe der lectores hypercritici feßen zu müſſen; denn in der 
That fann ich nicht umhin, den Herausgeber, vor deſſen gründs 
licher Gelehrſamkeit und ausgebreiteten Kenntniſſen ich übrigens 
die höchite Achtung habe, bey diefer Arbeit vinsimulare negli- 
gentiae;« lebe jedoch der Ueberzeugung, daß ich, unter den 
deutfchen Philologen wenigftend, bey weitem nicht der einzige 
hypercriticus feyn werde. Es handelte fidy hier um den erften 
Abdruc eines Werfes, welches, wenn auch anziehend und wich⸗ 
tig genug, doch gewiß nicht von der Bedeutung ift, um fo bald 
eine neue Ausgabe erwarten zu laifen. Um fo mehr war e8 hier 
Pflihs des Herausgebers, feinem Schriftfteller alle nur mögliche 
Sorgfalt zu widmen, und ihn nad) Kräften fo auszuftatten, Daß 
er in thunlichjt vollendeter Form vor dad Publifum treten, und 
ſich ohne Scheu demfelben zeigen Fönne. Es fcheint diefes eine 
Verpflichtung zu feyn gegen den herausjugebenden Schriftfteller 
fowohl, al& gegen das Publifum, und bey einem Manne wie 
Boiffonade auch gegen ſich felbft, um des Vergnügens gar nicht 
zu erwähnen. frifch ein frifches Zeld bearbeiten zu können. Wirte 
lich Scheint nun Boiſſonade die Sache leichter und bequemer ges 
nommen zu haben, als er füglich gefollt hätte. Es ftanden ihm 
allein aus der Fönigl. Bibliothek in Paris fiebenzehn Handfchrif: 
ten zu Gebote, welche den Barlaam enthielten. Aus eigener 
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Erfahrung kenne ich nur zu gut den Efel, welcher mit einer fols 
hen Arbeit verbunden ift, um dem Herausgeber die Vergleichung 
aller diefer fiebenzehn Handichriften zumuthen zu wollen; gewiß 
aber wäre die Forderung nicht unbillig, wenn man die forgfältige 
Befchreibung und Vergleichung von wenigftens den drey bis vier 
beiten und eine Befchreibung und gelegentliche Vergleichen der 
‚übrigen verlangte. Mit diefen Hulfsmitteln ausgerüjtet, fonnte 
fi) ein Mann von Boiſſonade's Gelehrfamfeit unbedenflich an 
die Herausgabe eines Schriftftellerd machen, bey dem’ man e8 
ohnehin mit einem de oder 57 mehr oder weniger eben nicht fo 
fireng genommen haben würde, und wir würden einen auf das 
Anfehen der Handfchriften feftgeftellten Zert und die hypercritici 
lectores, die fich etwa finden dürften, einen genügenden appa- 
ratus criticus erhalten haben. Ueberhaupt follte ein jeder eriter 
Herausgeber eines Werfes des Alterthbums fein Hauptaugenmerf 
daranf richten, eine ſolche Wulgata zu liefern, daß der Lefer bey‘ 
einer jeden einzelnen Stelle in den Stand gefebt wäre, auf die 
Quelle der Ledart zurückzugeben. Hätten alle früheren Heraus: 

eber diefen billigen und, wie es fcheint, fo natürlichen Grund— 
* befolgt, ſo würde unſere Kritik einen weit feſteren Halt und 
eine ſicherere Unterlage haben; bey den Verfahren aber, welches 
die meiſten einfchlugen, find wir in faft beftändiger Unficherheit, 
und gewiß hat ein jeder von uns ſchon öfter Urfache gehabt,‘ über 
den fchwanfenden Begriff des Ausdruds Vulgata zu klagen. 
Wie oft find wir gar nicht im Stande, von der lectio Vulgata 
nachzuweifen, ob fie auf Handfchriften beruft oder auf einer 
Konjeftur, und wenn das erftere, aus welcher Handfchrift fie 
gefloifen,, und welches Anfehen wir derfelben zuzufchreiben haben. 
Durch diefe Sorglofigfeit find wir bey den Anforderungen, welche 
man jest an die Kritif eines Tertes zu machen pflegt, faft in die 
Nothwendigfeit verfegt, fo zu fagen wieder von vorn anzufangen, 
und, um eine fichere Unterlage zu gewinnen, irgend eine ers 
probte Handfchrift abdruden zu laſſen, und die ſchon befannten 
Lesarten und Vermuthungen nad) diefer Vulgata zu verwenden, 
ein Verfahren, welches Bekker z. B. bey feinem Paufanias, ges 
wiß nicht ohne Nutzen, in Anwendung gebracht hat. 

Boiffonade gibt uns den Xert: »ad duos praesertim re- 
gensione instituta, optimae illos notae et aelatis, adhibitis 
etiam pro re nata in auxilium aliis quibusdam, si quis in 
duobus illis esset locus vel mancus vel diflicilior.«e Won 
diefen beyden Handfchriften erfahren wir aber übrigens gar nicht; 
und wenn wir auch dem Herausgeber auf fein Wort glauben 
fönnen, daß fie optimae notae et actatis feyen, fo läßt fic) Doc) 
die verzeihliche Neugierde, etwas mehr von ihnen zu erfahren, 
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kaum unterdrücken. Nur durch die zufällige Bemerkung zum 
griechiſchen Titel des Buches dürfen wir errathen, daß die eine 
Handſchrift (A) die Nummer 903, die andere (B) 904 hat; 
eine dritte (C) bezeichnet er mit 11228. Welche Lesarten nun 
aber auf A beruhen, welhe auf B, wo beyde übereinftimmen, 
wo und wie von einander abweichen darüber werden wir in 
völliger Ungewißheit gelaffen, und find unbedingt der Discretion 
des Herausgebers verfallen, eine Sache, in welche wir ung, 
felbft bey Boiſſonade's Gelehrſamkeit und kritiſchem Scharffinne, 
nur höchſt ungern fügen. Abweichende Ledarten aus den übrigen 
Handfchriften hat der Herausgeber, brevitali studens (eine 
brevitas, für welche er faum viel Danf einernten wird), nur 
felten angeführt, nisi viderentur eximiae (daß iſt wieder Sache 
der Disfretion), vel via memorandis sterneretur ad auctorum 
emendationes,, und dieſes mag und den Weg bahnen 

: 2) zu den Anmerfungen, welche der Herausgeber unter 
den Text geftellt hat. Hier ift num nicht zu laͤugnen, daß Boifs 
fonade eine ungemeine Belefenheit in den Handfchriften an den 
Zag legt, und uns mit mancher vortrefflichen Lesart befanut 
macht, wofür wir ihn allen Danf fchuldig find. Dennoch aber 
Fann ich meine Verwunderung nicht bergen, wie der Heraus: 
'geber, welcher doch fo fehr brevitati studens ift, daß er und 
die Varianten des Barlaam vorenthalten zu müſſen glaubt, Raum 
und Zeit genug findet, Lesarten zu allen nur möglichen griedhis 
fhen Schriftſtellern, oft den uninterejlantejten, mitzutheilen. 
In der That aber find diefe Anmerkungen, die Nachweifung der 
bezuglichen Bibelftellen abgerechnet, von der Art, daß fie zu 
jedem beliebigen griechifchen Schriftfteller eben fo gut paffen, 
wie zu unfern Barlaam, fo daß ich wenigftens nicht recht ein- 
febe, wie das annotatione illustravit des Titels zu verſtehen fey. 
Denn wenn Varianten angeführt werden, gefchieht ed nur fehr 
felten zur Erläuterung des Terted und der aufgenommenen Les- 
art; fait immer nur, um Abweichungen der Parifer Handfchrif: 
ten zu irgend andern Schriftftellern anzubringen. Läßt 5. B. eine 
Handfchrift ein Wort aus oder fegt eine andere eins hinzu, fo 
führt er Fälle an, wo irgend eine Pariſer Handfchrift, nicht 
etwa dasfelbe, nein, im Allgemeinen irgend ein Wort zu einem 
Schriftfteller ausläßt oder hinzufügt. Gibt eine Handfchrift ein 
Wort einfach, eine andere Dagegen etwa mit einer Präpofition 
zufammengefeßt,, fo werden andere Fälle angeführt, wo Parifer 
Codices ebenfalld ein einfaches Wort ſtatt eines zufammengefeß- 
ten geben, oder umgekehrt. Kommt in unferm Zerte ein Sols⸗ 
eismus vor, fo führt er Benfpiele anderer Solöcismen auf, wos 
bey er denn an einer Stelle (©. 141) den Grundſatz ausfpricht, 
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man folle diefe ohne weiteres korrigiren: »sunt corrigendi om- 
nino; atque cum scriptoribus quos edimus agendum nobis 
est, ut nobiscum ab aliis agi cupimus,« wogegen doch viele 
deutfche Kritifer manches einwenden dürften. 3a, es finden fich 
wohl noch gewaltjamer herbeygeführte Veranlaſſungen, eine 
fremde Variante anzubringen; fo haben wir 5. B. &. 2-5 im 
Terte den Ausdruck neypı reAevraias Sec) Aarpevousa avarvons; 
eine andere Ledart fand fid) vermuthlich nicht vor; dennoch aber 
fonnte der Herausgeber ed nicht unterlajfen, eine Varignte aud 
Cod. 2831: »quasi clavo appendere (wie er ſich in Ad-lendis 
ad p.288 ausdrüdt), wo ed nun von einer anus lasciva heißt: 
xaui Sb xp)s avrais rais zvoais rais Esyaraıs SroA)v soAidy ryv 
Erarpıxoripav. Dergleihen Anmerkungen fönnen, ſo viel Nuüp- 
liches fie auch fonft enthalten mögen, doch gewiß.nicht viel ad 
illastrandum auctorem beytragen. 

Was die äußere Ausftattung des Buches betrifft, fo braucht 
man nur zu fagen, Daß es aus der Föniglidhen Druderey in Pas 
ris hervorgegangen ift, um auf anftändiges Papier und guten 
Drud zu ſchließen Nur wäre fehr zu wünfchen, daß man in 
den Druderegen mehr Sorgfalt auf die Schönheit und Beſtimmt⸗ 
heit der Lettern wendete, und namentlich einige längft veraltete 
Formen ganz abfchaffte, an welche daS Auge fih nur mit Mühe 
wieder gewöhnt. &o finden ſich z. B. in vorliegendem Buche, 
einige ungewöhnliche Buchflabenverfhlingungen abgerechnet, 
bald ov, bald v; einige Formen des «; einige für x; einige für 
9, für 7; wenigftens dreyerleg y; eben fo viele p, u.f. w. Es 
find dieſes Nebenfachen, und man gewöhnt fid) daran; aber Eins 
fachheit und Schönheit ift dennoch dem Auge wohlthuender. — 
Noch dürften viele bedauern, daß Boiffonade das Buch ganz 
ohne Rapiteleintheilung herausgegeben bat; ohne Zweifel wäre 
dadurd für die Bequemlichkeit des Lefens und Nachfchlagens 
beffer geforgt gewefen. Auch enthalten die Handfchriften felbft 
Andeutungen genug dazu. 

Nachdem ich mich bisher mit den Leiftungen des Herausge⸗ 
ders befchäftigt hatte, ift ed nun wohl Zeit, fich zu dem Werke 
felbft zu wenden. Die difficillimam de libri auctore .disputa- 
tionem hat Boillonade für gut befunden, ganz und gar den fchon 
genannten deutichen Herausgebern zu überlaffen, und entfcheidet 

weder für den Joannes Damascenus, noch Sabaita; er 
macht diefe Krage abhängig von einer genanen Unterfuchung aller 
Zitel in den Handſchriften, theilt uns aber aus den fiebenzehn 

ifer nur die aus A und B mit, wo ed in beyden heißt dı«a 

Iwayrov novayou, avöpos Tıniov xal Evaperov novjs Toü ayiov 

sale; einige aus den Wiener Handfchriften werde ich unten ge⸗ 
4 
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ben, mich übrigens aber in jene diffieillima disputatio nicht 
weiter einlaffen , in der Hoffnung, daß man diefes dem Refe— 
renten wenigſtens eben fo gut verzeihen werde, als den Heraus: 
geber, dem man fonft das Umgehen folcher disputationes difli- 
cillimae nicht gern nachzufehen pflegt. Die Arbeit unferes So: 
hannes, die Befehrungsgefchichte des Prinzen Joaſaph durdy 
Barlaam, läßt ſich nun aus drey Geſichtspunkten betrachten: 
1) dem äfthetifchen, 2) dem dogmatifchen, 3) dem philologifch- 
fritifchen. Bey den zwey erften werde ich nicht lange verweilen, 
und mich dann fogleich zu dem dritten wenden, der eigentlich die 
Hauptaufgabe diefer Anzeige ausmachen wird, 

Diefe“Iropia duywgerys ift eigentlich ein dogmatifcher Ro⸗ 
man, oder eine in Form eined Romans eingefleidete Dogmatif, 
und man fann dem Verfaſſer bey Behandlung diefes ziemlich 
- widerftrebenden®egenitandes ein gewiſſesGeſchick nicht abfprechen. 
Zwar möchte diefer Roman vor einem großen Theile unferer Lefer 
und Leferinnen wenig Gnade finden, welche ſich jegt leider nur 
zu fehr an das Sraufenhafte, Entfegliche und überhaupt Unger 
heure gewöhnt haben, und Daher dem ruhigen Bange einer Erzäh- 
Inng mit wenig Handlung und von ernfien Inhalte faum Geſchmack 
abgewinnen fönnen; dennoch aber ftche ich nicht an, zu behaup⸗ 
ten, daß diefer Roman, auch abgefehen von aller Tendenz, weit 
beiler ift, ald gar mancher von denen, die jet mit Begier gele— 
fen werden; ja einzelne Abfchnitte find wirklich gut behandelt, 
und werden einen jeden nicht ganz Verwöhnten anziehen; es 
kommen Parabeln vor, die als vortrefflich bezeichnet werden dürs 
fen, und eine Erzählung (S. 268 fg.) fcheint fogar dem Meiiter 
der Movelle, Boccaccio, den Stoff geliefert zu haben zu der 
allerliebften Novelletta, welche er in die Einleitung vor der 
Giornata quarta eingeflochten bat; nicht allein der Gang der 
ganzen Erzählung, fogar einzelne Ausdrüde flimmen genau 
überein. Freylich ift der gute Johannes an andern Stellen das 
für ungemein breit, wiederholt fich nicht felten, predigt eine 
Moral, bey der die Kantifchen Kategorien nicht immer in Ans 
wendung fommen fönnen, und gefällt fich befonders, nad) der 
Sitte feiner Zeit, in genauefter Auseinanderfegung theologifcher 
Unterfcheidungen, worauf natürlich ein ungemeines Gewicht ge» 
legt wird, als auf wefentlihe Bedingungen der ewigen Selig» 
Ffeit. Dagegen muß man es dem guten Prinzen Soafaph auch 
zum Ruhme nachfagen, daß er zu dem Unterrichte einen Glau⸗ 
ben mitbringt, wie er in unfern Tagen felten gefunden wird, fo 
daß er fhon nach fehr Furzer Belehrung, von der Dreyeinigfeit, 
der Erbfünde, der Erlöfung, der Homoufie u. f. w. fo bündig 
und falbungsvoll fpricht, als ob ſich die Dinge alle von felbit 
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verſtaͤnden. Leider beſtaͤtigt ſich aber auch bey ihm der Ausſpruch 
unſers Dichters: »Keimt ein Slaube neu, &o wird Lieb’ und 
Treu Wie ein böfes Unfraut ausgerauft.« Verzeihen wir indeß 
dem Mohrenprinzen einen Fehler, welcher dem Menfchenges 
ſchlechte anzugehören fcheint. 

In wie weit die ganze Erzählung der Geſchichte angehört, 
und was wir nur als Einfleidung zu betrachten baten, ift eine 
Unterfuchung , die ich den Forfchern der Kirchengefchichte übers 
laſſen will; auffällig iſt e8 jedoch, daß alle vorfommende Namen 
ſyriſch find; wie dieſe nach Indien gefommen ſeyn mögen, Teint 
nicht Teicht zu erflären. Der Verfafler mag wohl felbft ein Sy⸗ 
rer gewefen feyn , und gab alfo den Helden feines Nomanes ſy⸗ 
riſche Namen, durch welche Thatfache allein freylich die gefchicht« 
liche Unterlage ganz oder doc zum großen Xheile wegfallen 
würde. Auch der Ort der Handlung ift eben nicht geeignet, uns 
eine geficherte Anficht zn geben. Zwar fpielt diefelbe in Indien; 
aber wie ſchwankend diefer Begriff noch in unfern Tagen ift, weiß 
ein jeder, und wahrlid war er im frühern Mittelalter nicht be= 
flimmter. Man höre nur die Gränzbeftimmung des Landes: 
Der Berfafler will die EEnynsıw yugapeii nicht verfchweigen, 
Ayxep poı apnyasavro avöpes suraßeis rs Evdortpas Tav Al9ıo- 
ruV xapas, oUszıvas "Ivboös order 6 Aoyos xaAeiv. “°H rc "IvEcv 
Aeyonevn yapa zöppw nEv daxeıraı rs Aiyurrov, peyaAn oösa 
xæai ‚xoAvavspwzos xepıxAuderan dE SaAassaıs xal vavaızopoıs 
wehayeoı To xa⸗ Alyurrov pepei‘ ex de vos Yreipov rposeyyicer 
rois öpions Tlepsidos , yrıs zadaır iv ro rjs eidöwAonavias Ene- 
Aaivero 209 x. A. Nun ſuche man ſi ich einmal dieſes Land auf 
einer Karte! Leſen „wir dann im bald Folgenden: TUTe xal 6 
jepwraros Ounäs, eis Uxapywv rs ‚Swödexapiguov Päiayyos To 
aan 700 xoicoõ xpös ryv 705 ’wöch Ebereurero, Xnpurrwv 
avrois TO GWripiov xnpvypa, fo werden wir geneigt, an das 
Land jenfeit8 des Indus zu denfen, wohin die Sage den Apoftel 
Thomas gehen läßt; allein wie follen wir damit die Stelle ©. 194 
in Einflang bringen, wo erzählt wird, der gottlofe König Abe: 
ner fen audgezogen mit Heeresmadit, um — einen Mönch zu 
fangen, habe aber endlich, ermüdet von der undankbaren Arbeit, 
den Araches ausgefchidt, welder mit feinen Reiterfhwärmen 
dad Land durchzogen, &us aurns rjs Sevaapirıdos Epnpov. 
Demmach follte man ſich unter dem Rande der äthiopifchen Inder 
eber Habeſch vorfiellen, wenn nur dazu die oben angeführten 
Grenzbeftimmungen einigermaßen paflen wollten. Auch ift es 
auffallend, daß Barlaam, welcher in zavepypw rjs Zwvaapirıdos 
gewohnt hatte, die Wuͤſte verließ, in das bewohnte Land ging 
und vmös Exıßas apixero els ra raw ’Ivdcv — (p. 36); 
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vielleicht auf dem Nil? So ſind auf der einen Seite ſo viele 
Schwierigkeiten als auf der andern, und es ſcheint faſt das leich⸗ 
teſte (wenn man nicht auch dieſe Unterſuchung, mit Boiſſonade, 
unbedingt der editio Kopitaria abtreten will), den Knoten zu 
durchhauen , und Land und Leute für eine Erfindung des Johan⸗ 
nes zu erklären, fo daß wir uns alfo, gleichwie es ein Fand 
gibt, aus weldhem Niemand fommen kann, unter diefem In— 
dien ein Land zu denken hätten, in welches Niemand fo leicht 
kommen fann. 

Den dogmatifchen und dogmengefchichtlichen Gefichtspunft 
übergehe ich ganz, und fage mit Boijfonade, mihi satis bonus 
est theologus; gehen wir fogleich zum Fritifch = philologifchen 
über. 

Es befinden fih auf der k. k. Hofbibliothef in Wien ſechs 
griechiſche Handfchriften, welche die Gefhichte des Barlaanı und 
Joaſaph enthalten: ı)Cod. Vindob.Hist. Graec. CII (ol. XXI), 
auf Papier, nicht fehr alt, aber aus guter Quelle gefloifen ; 
ziemlich gut gefchrieben; in Quart; enthält 153 Blätter; Abbre> 
viaturen nicht überhäuftg und ſich gleich bleibend, 5.8. 95, xs, 
15, #5, Avos, Ovös, xp, xvä, einfach und in Zufammenfegun« 
gen; ferner s (av), X (as), I (ovs), 9(ws), 2 (015), & (ww), 
< (eo), Alp) uf. w. Dad ı wird nicht fubferibirt, biswei⸗ 
len, doch felten, adferibirt. Der Spiritus asper und lenis oft ver» 
wechfelt; bey mit Präpofitionen zufammengefebten Wörtern bes 
halten beyde ihren Accent und Spiritus. - Die einzelnen Kapitel 
werden durch einen Zwifchenraum getrennt; meift auch durch 
einen großen Buchftaben angedeutet, der zu Anfang der naͤch— 
fien Zeile flieht. Merkwuͤrdig ift diefer Coder durch eine Eigen: 
beit, welche fi) weder ın den übrigen Wiener, noch, wie e8 
fcheint, in einem der Parifer findet, wenigftens bat Voiffonade 
nicht8 darüber bemerft. Etwa von den Worten ©. ı20 an: 
ròore ÖN Tore yuuvovs jpäs Top Evreögev oi Xovnpoi xal xıxpoi 
defapevor zoAiraı rod 6x0rous, bis ungefähr zu den Worten: 
1600 yap Ö oupavös *060V Eyeı yYpovovz; xal oUx nuaupqsſn, 
S. 1247, weicht unfer Codex gaͤnzlich von allen übrigen Hand- 
ſchriften ab, nicht etwa in einzelnen Lesarten, nein in der gan⸗ 
gen Nedaction, indem er alle fo zufammenzieht, daß man dies 
fen Xheil des Buches nur für einen Auszug aus dem vollftändi- 
gen Werke betradhten kann; oder ald einen Entwurf, der erft 
nachher vom Berfafler felbit oder einem Andern weiter ausge⸗ 
führt wurde. Uebrigens führt dad Werk in diefer Handfchrift 
den Titel: BıßAiov 6 BapAaau; Ayyysıs WpEAınos Ex rs Evdo- 
Tepas rev alfıoray ywpas rijs Ivöcsy Acyonevys, zpos rıv äyiav 
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xroau pereveydeica. . Aa isavvov novayod avdpds Tıniov xai 
EVapETOV HOYNS TOU aylov caya : evAOyNGo» rarep 1). Die Blät: 
ter 88, 89, yo, 91 find von anderer Hand, und erſt fpäter 
eingeheftet. 

3) Cod. Vindob. Theol. Gr. XII, auf Pergament, in 
Bolio ; enthält: a) einige Werke des Johannes Chrufoftomus ; 
b) Gregorii Nazianz. orat, in S. Pascha et tarditatem; 
ce) vom 89. Blatte an unferd Johannes Leben des Barlaam. 
Er ift am Ende verftümmelt, und fchließt mit den Worten: exi 
soil xe NArısa an, welche in Cod.CII. Fol. 118, p. ı. lin.5; 
im Gedrudten ©. 279, Zeile 4 von unten ?) ift; außerdem fehlt 
nach Fol. 160 ein Blatt, in Cod. CHI von Fol. 107. p.2. lin. 12 
bis Fol. 109. p. ı. lin. 9; im Gedrudten von eSovsias xai za- 
paßası» röv surInnch ©. 256, bißEroruos esıv 6 ayayös G. 250. 
Jede Seite ift in zwey Spalten getheilt; die Kapitelabtheilung 
wird durch einen leeren Zwiſchenraum und einen großen Buchftaben 
angedeutet; doch fteht diefer gewöhnlich erft zu Anfang der näch- 
ften, oder felbft der zwentfolgenden Zeile. Er ift ziemlidy gut 
gefchrieben , mit wenig Abfürgungen; überreichlihe Interpunk⸗ 
tion; fowohl das e, ald das 3 fommen in verfchiedener Figur 
vor; B, x und 7 find oft faum zu unserfcheiden; bey Setzung 
der Spiritus die größte Willfür, auch in der Mitte zufammenges 
ſetzter Wörter, 3. B. xepioixous; Dagegen Exavroos. Daß ı 
wırd nie untergefchrieben,, biöweilen adferibirt; doch fcheint fich 
dieſes auf die Wörter 701, ryı, Yes und yaı zu befchränfen: 
Durch den Itacismus veranlaßte Schreibfehler fehr häufig. Der 
Titel ſtimmt mit dem oben angeführten bis auf folgende Abwei⸗ 
chungen überein: flatt Juyyysıs wpeAımos — "Iropia Puywperns ; 
runs nach yupas fehlt; nereveydnsa; die Formel svAoyyaor 
Seszora.. Auf dem legten Blatte: roü zpwroraza. 

3) Cod. Hist. Gr. XLIX, 01.23. — Folio, auf Papier, 
151 Blätter; ein ganz neuer Coder, welcher faum über die Er⸗ 
findung der Buchdruderfunft hinausreichen dürfte, Auf dem ers 
ften leeren ®latte: Historia de interioribus Aethiopibus, 
graece conscripta a Joanne Monacho. Die Weberfchrift des 





1) Ueber diefe Formel wwÄoynoo» rarıp, xupus oder Ssozxora, mit 
welcher die Abfchreiber um den Segen des Biſchofs oder Abtes zu 
bitten pflegten, und welche dann von unmwiffenden Kopiften wie 
zum Tert gehörig mit abgefchrieben wurde, vergl. Montfaucon, 
Palaeogr. gr., ib. IV, pag. 305. Aus diefem Zwecke der For⸗ 
mel ift ed übrigens ganz erflärlih, warum fie nue zu Anfang, 
nicht auh am Ende der Werke vorkommt. 


2) Wo die Zeilenzahl angegeben wird, find immer nur die Zeilen 


des Tertes gezählt, ohne Rückſicht auf die Noten. 
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Werkes‘ Iropia PugopeAns (sie) u.f.w. ‚dia "Ioayvov povayoü avöp. 
7. x. Evaptrou. uovĩs 700 ‚Ayiov saßßa, ev7 ö Bios BapAaays xal 
loasap, 769 — paxapiov. Am Rande: Historia 
Barlaam et Josaphat, ex interiori Aethiopia allata per Joan- 
nem Monachum S. Sabae (quem nonnulli Joannem Dama- 
scenum putant) descripta. — Aus guter Quelle gefloffen. In 
der Mitte fehlen viele Blätter; namentlid) von xoAvrAasiws Ge 
avraneiyeran, ©. 126f. bis — peAAovros de ro BapAaaı ©. 180. 
— Am Ende: reAos xai rw Jew dofa. 

4) Cod. Hist. Gr. XX1; in Folio; auf Pergament fehr 
forgfältig und zierlich gefchrieben, und die durch den Itacismus 
veranlaßten Fehler abgerechnet, bonae notae und gewiß auch 
setatis, wofur die Form der Buchftaben deutlich genug fpricht. 
Der Coder enthält außer mehreren anderen Schriften, vom 
131. Blatte an bis zu Ende die Geſchichte ded Barlaanı und 
Joaſaph. Das legte Blatt fehlt, doc) iſt nicht viel verloren ge⸗ 
gangen, indem die letzten Worte: Ev ro pvyparı syneiwv Exiseu- 
say. xai zayres — die fiebenzehnte Zeile vom Ende in der ger 
drudten Ausgabe ausmachen. Leider ift aber diefe gute Hands 
fchrift auch in der Mitte verflümmelt, indem mehrere, Blätter 
ausgeſchnitten find. So fehlt von (©. 181) xai —17* aAAyy ol 
rs — bis de pou piav airycıy, ©. 184; ferner, von iva TOUS av- 
Ipwrovs owwvous — (&. 291) — bie ‚adrois aoßesoy EArvawer 
xp, ©. 208; ferner, von cv oA Apaprınaray — (©. 301) 
bis — xricovran oi ‚äpyovres zpwrov (©. 307); ferner von rys 
eArıa9eicys paxamıornros — (8.310) bis — To aurekovsicy 
rınjoas (8.317). Der Titel ift mit Initialen gefhrieben; oben 
ö BapAaay; dann "Isopıa pixoſꝶæau⸗ &x 795 x A. — dıa ’Iwavyou 
povayoü avöp.T.x.8.novis roü aͤyiov saßa,&v 7 6 Bios B. x. iwào. 
r. aoıd, ‚x. pax. x.; dann die Bitte um den Gegen des Prälaten 
xUupıe evAoynsor. 

5) Codex Hist. Graec,. LIV; in $olio; auf Papier, wel⸗ 
ches durch die Motten und ägende Tinte an vielen Stellen zers 
freifen il. Der Eoder iſt nicht fehr alt, aber gut. An mehreren 
Orten ift er verftümmelt ; es fehlt das erfte Blatt bis zu xepı- 
xAuderai de Salassaıs (©. 3); ferner von S. ıı, Zeile ı v. E., 
avreyesdai re xal zepieyesdar — bis — dresmuev Gov xai öımpe- 
Snuev, ©. 13, 3. 2 v. u.; ferner, das achte Blatt fchließt mit 
ben Worten xpöseAdeiv Epnsas, dad neunte fängt an eix& xpös 
aurjs; feplt alfo, von S. 22, 3 9 bis ©.23,,3.5 v.u.; ferner 
fehlt von xo9ov Eu POpPoUuEvoL axopesws — bis — öxos (sic) 58 
ryv TeAtiay x. A., alfo von ©. 346, 3. 3 bis, 353, 3. 15. Am 
Rande ſteht die Bemerkung: Asixeı yivwsxe adeApE 6 avayın@.a- 
xcov. Berner fchrieb der Abfchreiber auf Blatt 151, Nüdfeite, 
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ohne Zeichen einer Lüde: rev Erıyeiov Eauröv Erisppaynaanevos, 
Am Rande die Bemerfung: xai evravda Acireı OAiyov; es fehlt 
aber von &.356, 3.ı v. u. bis &.358, 3.16. Endlich iſt 
nody dad leute Blatt ausgeriffen, und der Coder endet: Erızra 
Tov Aaod ro yeyovos (S. 364, 3.12 v.u.). Die Handſchrift 
enthält eigentlicdy eine Art doppelter NRecenfion, indem fie voh 
vorn bis hinten von einer zweyten Hand forrigirt if. An mehs 
zeren Stellen hat der Korreftor fein in idem an den Rand ges 
fhrieben, z. ®. Fol. 131. p.2, Fol. 104.p. », Fol. 141. p.3; 
an legter Stelle fleht ohne Abfürzung: vıxoAaos iepevs 6 nsAay- 
YPYVOS Haprapun Uxeypaya. Denfelben Namen fcheint auch die 
an andern Orten vorfommende Abbreviatur außzudrüden, Fol.ı4ı : 


A , oder Fol. 139: ra oder Fol. 104: 


— a 


Pa a 


— 
dieſen Zeichen liegt: ML . Ueberall nennt 


er ſich ueAayypyvös oder neAayypıvös. Der Abſchreiber ſcheint 
während feiner Arbeit hin und wieder Anfechtungen gehabt, und 
diefen mit kurzen Stoßgebeten entgegen getreten zu fenn, z. ®. 
eo x 8079 pı 7ö so doüAo, welches fich gefprochen beifer aus⸗ 
genommen haben mag, als gefchrieben *); oder, zugleich mit 
Witz verbunden, pivxa Qu rekede nuao Avovypva; welches nun 
aypuxvov Opa dekere Jeoü yapıv heißen fol. Die Inhaltsanzei- 
gen find mit rother Tinte beygefchrieben ; meift barbarifch genug. 

6) Cod. Hist. Gr. LXXI; in Quart, auf Pergament; er 
ift bonae notae, und enthält: a) Historia Barlaam et Joa- 
saph, von Blatt ı — 95; b) S. Theodori Studitae lib. zepl 
ToÜ Evaywviws dtavveıv TOv 0Aov Hucv Biov, bis BI 103; c) Eu- 
prepiani lib. und einige andere Schriften theolog. Inhalt. 
Der Eoder ift von Aug. de Busbecke in Konftantinopel gekauft. 
Die Seiten find in zwey Spalten getheilt; Abfürzungen nur 
wenige, überhaupt ziemlich forgfältige Schrift. Es find zu Ans 
fang des Buches drey oder vier Hefte (dad Heft hat acht Blätter) 


*) Eine ähnliche Zormel, in eben nicht befierem Griedifh, führt 
Montfaucon in f. Palaeogr. gr- ib. I. p. 48 an: ups Bonn To 
oo boulw Sıpayw 799 Ypayayra. auny 


; fo wie das naprupev üreypada ohne Zweifel in 





56 | Historia Barlaami. LXIII. Bd. 


verloren gegangen; der Band beginnt nämlich mit den Worten 
püseı zavra eisou:da rap aurod a vüv oux Icnev, welches in 
unferer Ausgabe S. bo, 3.6 v. u. ift. Außerdem ift auch zwi⸗ 
fhen SI ı4 und 15 ein Heft ausgefchnitten; doch gehen die 
Seitenzahlen richtig fort. Das Blatt ı4 fchließt mit den Wor- 
fen: eu9vvounevov dya9ois. aupıov; daß funfzehnte fängt an: 
elre oixeios, eire aAAorpıos, xai zoAdaxıs . A. Es fehlt alfo 
von ©. 110, 3.1 v. u. bis S ı22, 3.6 v.u. Merfwürdig 
ift dieſer Codex noch Durch eine Nachricht, welche der Abfchreis 
ber über feine Lebensumftände (alfo auch die Zeit der Abfchrift) 
auf dem legten Blatte in einer Geheimfchrift anhängt, weldye 
wenigftend als Merfwürdigfeit die Bekanntmachung verdient, 
weßhalb ich hier die genaue Kopie herfege, mit beygefügter Auf: 
löfung *). Die Infchrift it alfo folgende: 
HJoEa 70 ayio ge orı 878 
»BißAos «urn dia xeip 
GOIICHAX OZOFY o "axcıBov anaprı 

* OAX... Add... 
+VoXYvo vo 3F0339Y0 Tavra Ta ypapara 
VEGFB EXAXZGAX OZOF xepy eusypov anap 
WCOAX.A KOYBZF >) EZAX rwAov. o xzaryp de euou 
XKOZFuB EII Kroecw zB vRapyn Ex RWÄEWS u 

\ N 

OBYAX.'B LE ezAgG ZB Anrov, ’ de euor mm 


BF 3EvvBYB Zev 610) _TNP Yevsıry nv eis 
uoFoßV IIBOAXEvBV xöpav xaAounevyv 
wallov. "N Se IOVBF Saxav. 6 58 zarnp 
OXYB» OKc voFfaw KUTNS arm yüpas 
IIOOAXZE/Bw 3600 xaAovyusvns 12a 

€ 30 bE E 3EVvvBxHV EG eyw ÖdE eyyevuıdıw eıls] 


\PBuuBIlOW 109 EILAX 7yv ONXaT xar exov 
FEXaHv eG wWCHTAGILAV peũſsnu eis 76 Ywoıxov (?) 


7 4% — 0) — — r — 3 

ev E70 Syvö 9 ı mv lowviw B. & (za?) Tjs ia ıv Eyevannv 
’ Mr [4 u‘ , 

zpesßurepos ev ynvi iavvovapiw 8 70V auröv Ypovov EreAıwgo- 








*) Das Alphabet dieſer Geheimfchrift flimmt der Hauptſache nach 
überein mit dem bey Montfaucon lib. IV, p. 286, Nro, 2. 
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pıca örav EIpwvıasdr 7 Örepäyia Hxs Tv Iepuam ... 700 lov- 
yiov.... (ymvos?) 
‘o3 Bu 3evBW — än nv yaır.. 
Ho\y... (sic videter.) 


Die Schreibart ift getreu wiedergegeben, dad ganz ver 
blafte durch Punfte angedeutet; mir ijt mehreres dunkel geblies 
ben, namentlich) dad, was dem eıs ro ywoıxov entfpricht ; ift es 
vielleiht Name eines Klofterö, der auch in den drey legten, 
freylich faft ganz verlofchenen Zeichen zu liegen fcheint? S blieb 
mir ganz unerflärlih, und auffallend, daß der Schreiber für 7 
die beydem Zeichen A und B hat. Schade, daß der geiftliche 
Herr nicht angegeben hat, wo der Coder gefchrieben fey. Wer 
gen Erwähnung von Thermä fönnte man auf den Athos rathen, 
wenn nicht jene Stadt um diefe Zeit Theifalonich geheißen hätte; 
aud) fann die Urspayia Jeoruxos 76V Jeppcsv nur ein allgemeiner 
Beyname feyn sanctissima Deipara ad aquas. Eben fo madıt 
auch die Jahrzahl Schwierigfeiten; der Schreiber fagt, er habe 
die Tonſur erhalten im Jahre 7770, d. h. 6654 d. W., im zehn: 
ten Jahre der Indictionen. Nach Konftantinopolitanifcher Aera 
ift das Jahr d. W. 6654 = 1146 n. Chr.; aber diefes iſt das 
neunte Jahr der Indietion; nach Alerandrinifcher Zeitrechnung 
Dagegen fällt da8 J. d. W. 6654 wirflich auf das zehnte Jahr 
der Indiction, und entfpricht dem 3. 1168 n. Chr. ©. 

Nachdem ich nun eine etwas genanere äußere Vefchreibung 
der ſechs Wiener Handfchriften des Barlaam gegeben habe, wen⸗ 
den wir ung zu einer mehr in das Einzelne gehenden Betrach⸗ 
tung des Textes. Natürlich kann es hierbey keineswegs mein 
Zweck ſeyn, einen Apparatus criticus zu Boiſſonade's Ausgabe 
nachzutragen; dazu fehlt es in diefen Blättern an Raum, und 
mir an Beruf und Luft. Dagegen halte ich ed für einen nicht 
unangenehmen Dienft, der einem allenfalls aufftehenden fünftis 
gen Herausgeber, oder auch nur aufmerffamen Lefer unferes 
Barlaam erwiefen wird, wenn ich nur eine Auswahl der 
bedeutenderen Lesarten mittheile, wodurd der Text 
augenfcheinlich gereinigt, oder bey fchwierigen Stellen feftgefegt, 
oder eine Lücke ausgefüllt wird. Ein befonderes Augenmerk werde 
ich noch auf die VBibelftellen richten , in fofern daraus für die 
Kritif des neuteftamentlichen Tertes ein Nugen erwachfen Fönnte. 
Daß alfo hier von einer Aufzählung der Schreibfehler, oder der 
Anführung, daß ein de, 2, ye u. ſ. w. ausgelaſſen oder vers 
wechfelt fey (mas allerdings zu einem Apparatus criticus erfors 
derlich ift), nicht Die Rede feyn fönne, und daß überhaupt unbedeu⸗ 
tendeResarten unberüdfichtigt bleiben müffen, verfteht fich von felbft, 
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Seite 1, Z. 4 v. u. gibt der Cod. XLIX. xpös nV apdap- 


oiay xarasavres ftatt der Vulg. RP T. änapriav avrızarasuvres. 
— ©.2, 3.3. CI. XL roayn zapadovyal, — Im bald Fol⸗ 
genden hat die Vulg. ööös ‚rpaysia ris gsı xal avayrıs xal pa- 
Aısa; vollitändiger XXL avdurys xai ‚Susgeperary xal palısa, 
und gleich darauf 0Aus; LXIX. &rı xal anapavros »ai busxepe- 
sarn x. 9. — Zeile ı5. CII. 6809 Su0x0Aov x. Tp., apyouuevös 
rıs ‚irrov & äv zeiserev. Richtig Iefen im folgenden CH. und XII. 
rovᷣre⸗ 00V xayıı. — ©. 3, 3.7 geben XXI und XLIX flatt 
yuana fonderbarerweife aurn; eine Lesart, deren Entſtehung kaum 
zu erklären iſt. 3.9. XLIX. vausıpopoıs zeAayesı; iſt dieſe 
Lesart richtig und aicht bloß als Schreibfehler zu betrachten, ſo 
waͤren die Lexika mit dem Worte ‚yausipopos zu bereichern, — 
3.12. CIl. exupaivero; XXI. XI. Eperaivero; XLIX. LIV. dueæ- 
Atvero.— 3.5 v. u. Diefe Stelle fcheint den Abſchreibern viel 
au | ſchaffen gemacht zu haben. Die Vulg. hat fo: pm zag 
y,nas Anaprias xxco is, xal TOv TOU xarpös Spovov um aroAızar, 
xap3&vov unse dr ynäs. Der CH. ſtimmt hiermit überein bis 
auf aroAsızaav zapdevo wx.; der XII. bie auf aroAsıröv zap9e- 
vov. Der XXI dagegen lieſt: yapis, ure 76v roü zarpös Spo- 
vov axroAırav zap9evov; damit ſtimmt überein LIV, nur daß er 
ap9evov hat. Don allen abweichend fheint XLIX (wenn nicht 
etwa dogmatifche Gründe im Wege ftehen) die befte Cebart zu 
bieten: anaprias xwpis‘ xal yap röv roü xarpos 9p5v0v aroAırzwv 
zap3evov; nur zap9evor ziehe ich vor. Auch im zunächit folgen» 
den fcheint Boiſſonade nicht die befte Lesart aufgenommen zu 
haben ; übereinflimmend mit der Vulg. hat GII und XII (legterer 
mit Ausfchluß der eingeflammerten Worte, welche bey ihm fehlen): 

70õ TE xaAaloü XKTWuaros avaxAmdchuev [rai rs änuprias axal- 
Aaywpev ]' rnv zporepav vio9esiay aroAajisvres. Der LIV. hat 
Toü xaAaloü; dann übereinftimmend LIV., XXI. und XLIX.: 

xTWunaros avaxAySevres xalrys änsprias ee TyV xpo- 
Tepay vio9ediav aroAdjouer, Der grammatifche und logifche 
Zufammenhang begünftigen diefe Ledart. 

&.4, 3.7 flatt zveüpa Tois aurorraıs auroö lieft XII. rois 
axosoAoıs airos, und ridytig wohl LIV. rois axosöAoıs, aurör- 
rais auroü xal püsaıs. — &.5, 3.9 fg. Vulg. &xxAysias re ava 
zasas —RRXRR ràs ywpas. Exei Ö£ x, A. Der LIV bietet 
bier die vieleicht nicht verwerfliche Lesart ava räsav «rodöpon» 
ryv yupav. “Hrvixa d£, weil nach dem Zufammenhange mit dem 
Vorhergehenden doc nur von der Wirkſamkeit des Apoſtel Tho— 
mad in Indien die Rede zu feyn ſcheint wozu freylich das Fol⸗ 
gende nicht recht paßt. XLIX hat ava zasas olxodonJüpres xc · 
pas. Auch ziehe ich im gleich Folgenden die Lesart Yp£avro des 
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XII. vor. — &.6, 3.10 fgg. LIV läßt r7s &Arpıxjs bie 
exronn£vos; XLIX. EAAyvınns bis sY0Öpa weg, welches ich nicht 
mißbillige. Im Folgenden gibt XXI. eve» 6 Basıreds zpupj; 
LIV. ö BasıRevs odros, wohl richtig. — Zeile ı8 Haben LIV und 
XXI. za: pporvridos aure) yv roö rorovrovAvSjvaı (LIV.Ansıvarz 
XXI. Avdeivaı) un xai TERDaY xAnsyvar (XXI. #An9eivaı) 
zarıp. — S.7, 3.10 ſtatt ro xayıov geben CIi und XII 70 
zavayıov. — 3.15. CH. &xeivns draycıyys zai dıdaszarlias. — 
©. 7. In Cod. XII fehlt das ganze Kapitel von 6 58 jHacıÄeds, 
os Nxouse ravra bis &.B aAA' oixovonia rıvi gerorspa. — 8.7, 
3.3 v. u. XXl und von erfter Hand LIV laſſen xal &xeryöcue 
weg; überflüffig ift e8; CA Tieft fälfchlich emırydevero; XLIX. 
Exernöeve; und LIV von zweyter Hand gibt das Monstrum 
lectionis xai Exerideße ,„ worin, wie man ohne mein Bemerfen 
ſehen wird, Exernöcve liegt. — 8.8, 3.3 muß es novayıxod 
oxiuaros heißen. — Zeile 9 ſchwanken die Handſchriften zwiſchen 
avorav und avoniav ; für erſtere find CII, XLIX und xx; für 
Die zweyte LIV und Boiffonade’s Parifer. 

S. 9, 3.13 flimmen alle Wiener Handfchriften in — Ledart 
reralaızwpnnevor ftatt rerapıyeunevov überein; CII bat dann im 
Folgenden 75 sAypayayia rjs auxysews, während die übrigen 
die Vulg. behaupten. — 3.6v.u. siehe ich die Lesart von LIV 
und XXI rijs öuvaueoss pou flatt rjs eujs duvarelas vor, beſon⸗ 
ders da wahrfcheinlich Suvareias auß der folgenden Zeile verrückt 
feyn mag, wo XLIX glas xai öuvarceias (flatt zappnsias) gibt: 
Auch Ay3nv Emseis (ftatt weromzess). möchte ich aus LIV und 
XXI aufnehmen. — ©. ı4, 3.4 fg. ‚hat die Vulg. die gute Les⸗ 
ars Orızep oðoe Pa3vuniay rıva oðoè aneAsıav KOTE EvenAnImner, 
womit CIE und XLIX ubereinflimmen; LIV und XXI bieten die 
ebenfalls nicht verwerfliche Lesart ———— XII gibt zwar 
dvexAyImuer, aber 00 dıa pasuniav rıya ovdt dı aneAcıay KOTE, 
was fich zwar vertheidigen läßt, aber doch die Vulg. nicht vers 
drängen wird. — Zeile 12. Vulg. „90Eav iv isa rapappeovsav 
vdarız Mids dE Bor xal Xoımwvoi Eooneda Eri Tourn x. A. Zu 
dieſer gewiß gefunden Stelle liefern unfere Handfchriften einige 
Varianten, welche zwar an und für fich von untergeordneter Der 
deutung find, welche ich aber dennoch aufführen will, da fie 
vielleicht Andentung oder Beleg zur Verbeflerung anderer Stellen 
geben Fönnen. Der XLIX flimmt mit der Vulg. überein, bis 
auf zoa (ein Wort, deffen Accentuirung überhaupt nod) nicht 
ſicher beſtimmt iſt, am wenigſten durch die Handſchriften), was 
dé 0ov und Eri roüro; ferner der Cod. XII bis auf, den gewöhn« 
lichen Sebler diefer Handſchrift zapa ‚peovsav und Escjneda. CI 
dagegen hat: rıv eis axavy peovsay Isa xai Vbarı; zus de coL 


60 Historia Barlaami, LXIII. Bd. 


zo. às. Exi Toüro, Augenſcheinlich iſt hier aus isa zap — durch 
den Itacismus veranlaßt, eis axav in die Handichrift gefommen ; ; 
bad vor vöarı eingefchobene xai aber, weldyes wir noch in LIV 
und XXI finden, verdient vollfommen die Aufnahme in den Zert, 
da die Verbindung von x: mit ſoos in diefer Bedeutung der grie⸗ 
chiſchen Sprache eigenthümlich iſt; ſo ſagt z. B. Paufanias: &v 
Iso xai zöp. VII. 25,5.und Isa xal oöuponevos VII. 26. 3. Statt 
xoıwwvoi esöpesa geben XXI und LIV von erfter Hand xowwry- 
soonev. Aehnliche Benfpiele zufammengefchmolzener oder, zuſam⸗ 
menzufchmelzender Wörter finden fi nicht felten; fo gibt z. B. 
unfer Barlaam S. 247, 3.2 v. u. einen Beleg, wo Cod. Vin- 
dob. LXXiI ftatt der Lesart der andern Handfchriften xuunyör 
obsav, xuvnyoUsay lieft. — ©. 14, 360v. u. haben ſtatt suva- 
vapyos die Wiener Handfchriften a avapyos.— &.15, 3.14. Hier 
tritt in den Handfchriften ſchon eine folche Abweichung ein, daß 
man faft genöthige ift, mehrere lleberarbeitungen des Textes an⸗ 
zunehmen Am nächften ſchließt fich XIL der Vulgata an; nach 
xarakıwsavra nimmt fie zwar mit Paris. B. ayascav auf, ‚ wels 
ches Boiſſonade wohl mit Recht für überflüffig hält, wenn es 
mir auch nicht gerade nocere⸗ ſcheint; erzählt aber dann weiter 
mit agereis, axosxuirreis, avayopevsıs, aAAoTpıoy KaresxeVasas, 
axeppnE as und zapedwxas #). Die Lesart oAws flatt 0Aos theilt 
XI mit CI und LIV. Faſt ganz flimmt auch der Hauptfache 
nach XLIX mit der Vulgata überein. Abweichender ift ſchon CH. 
Er fängt an, im Indicativ zu erzählen (doch ohne Brage), ase- 
geis, ANOaKWrTeIS; verbindet den folgenden Satz partieipialiſch 
avayopeuc», und geht dann wieder zu xaresxevasas , axeppyEas 
und wapedwxas über. Faſt umgefehrt verfährt LIV (ebenfalls 
ohne Frage), indem er, von eriter Hand ‚ die beyden eriten 
Säge participialifch faßt, und aseriv, arosxwurruv mit dem 
Indicativ avayopeveıs verbindet; dann Ayasıır nach oupavicr 
ausläßt, aAAorpıov xaressxevasas in aAAorpıssas sufammenzieht 
(ähnliche Beyſpiele f. oben), und von raurys 757 bis zapedwxas 
wegläßt. Beynahe noch abweichender ift XXI Er beginnt mit 
agercv avaszurrwn dann avayopevcıs, ferner die ufammen» 
ziehung —RBR— und zuletzt xposraypası raurns aAAorpıow. 
"109: roivuv x.1. Dergleihen Abweichungen fallen nicht auf 
den Abfchreiber; fie feßen verfchiedene Bearbeitungen voraus, 
eine Bemerkung, welche ich benläufig ſchon gemacht habe, und 
welche ſich im Verlaufe offenbar herausftellen wird, 


*) Ich erfläre hier ein für allemal, daß ich offenbare Echreibfepler 
ftillfhmeigend Eorkigire, indem ich es für den Zwed dieſes 
Auffaßes für völlig überflüffig halte, ausdrücklich anzugeben, 
dag XII a“ adsteis, anosxönrus u f ıv. gefchrieben hat. 
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S. 16, 3. 13 ſchwanken die Handſchriften zwiſchen adıa- 
oxasos und adıarausos; für letztere entfcheiden fi) die meiften 
Wiener Eodd., und mir gefällt fie beſſer. — ©. ı7, 3.2 hat 
LIV den biblifhen Ausdrud aiwvious sxyvas; die übrigen haben 
jwar alle das wohl richtigere novas, flimmen aber fämmtlich in 
aiayiovs überein, welches auch gewiß dem aiwvias der Vulg. 
vorzuziehen iſt. ©. 18, 3.11 flimmen CI, XI und XLIX 
mit der Qulgata ; Liv und XXI geben yevväaraı auro — — 
zavv Spaıraroy xai ee auräs Tjs Erav9suons avro) garöporyros 
70 neAAov zposnnaivov.— '©.19, 3. 13 müßte man auch ohne 
Handſchriften fchreiben ürepßareiv ; aber LIV gibt diefes aus: 
drüdlich und CII deutet e8 an durd) UrepßaAdeir. — S. 20, 3. 4 
iſt die Vulgata: Abæn de rıjv eupposusmv abrab dlexorrer; eben 
fo XLIX, XtI, LIV. Dagegen CII dıedt£aro und XXI duspz- 
pıcev, welche Abweichungen man abermals den Abfchreibern nicht 
zumeilen darf; über die aufzunehmende Lesart kann nur Zahl 
und Güte der Handfchriften entfcheiden. In der folgenden Zeile 
flimmen zwar faſt alle Codd. mit der Vulgata in Ev zoAeı d£ öpws 
idıa2ovcy zaAarıov Ösınanevos überein ; ; dennoch, aber möchte ich 
lieber mit dem einzigen XLIX. & zoAeı obv Opws evdtacovsy 
lefen, da es fehr wohl begreiflich iſt, wie Abfchreiber das feltes 
nere evdraco in das gewöhnliche isıacw verwandeln konnten, 
während der umgekehrte Fall kaum anzunehmen iſt. — S, 20, 
3. 9 geben XLIX avroü qAixias, und LIV vollftändiger avroö 
Aıxlas (und von zweyter Hand) a rpoespyonevo (I. xpevpyope- 
vov) zwrore. — Verſchiedene Bearbeitungen finden wir wieder 
©. 21, 3.7 fg. Die Vulgata lautet: ei de rıves ‚Eupedeiev pera 
Tas Siwpısusvas Npepas, ro d1a XUupös xal Eipovs OAEIpW zapado 
Syrwcav; womit XLIX und XII übereinjtimmen. Auffallend 
iſt dieſer plögliche Uebergang i in die oratio recta, welcher durch 
nichts begründet wird, da e8 gewiß fonderbar erfcheinen muß, 
die erite Hälfte des durch die Ausrufer verbreiteten Verbotes in 
der oratio obliqua, die zwepte in der oratio recta zu erzählen; 
ganz richtig wird Dagegen im gleich) Bolgenden (öroꝛ yap x. A.) 
die Aeußerung des Königs durd) 976iv in der oratio recta ans 
geführt. Deßhalb mögen auch andere Bearbeitungen dem Zerte 
Die verfchiedene Geftaltung gegeben baben Der Cod. ClI näm> 
lich beginnt zwar ebenfalld mit ei de rıves eüpeseiev , ſchließt aber 
mit — vA8Spo xapadodjvar. Die Codd. XXI und LIV faffen 
den ganzen Satz ſo: 0501 ö edpeIosıv era Tas diwpispevas Nue- 
pas zupi zapadosgsorra. — Auf derjelben Seite, Zeile 3» u., 
finden wir die Bulgata: zepıxaroür. de abr xara povas, Ex 
Yeias roUro Gunßay, ws oruar, oixovonias, Eupisxer aygpwxor. 
Des faft unverzeihlichen Anakoluths xepızaroüvrı Eupiszer nicht 
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zu erwaͤhnen, in welchem alle Handſchriften übereinflimmen, fin⸗ 
det ſich eine verſchiedene Faſſung des parenthetiſch eingeſchobenen 
Satzes. Aus dem Parifer Cod. führt Boilfonade an: ex Seias, 
oinaı, syulsay Toüro oixovopias. Mit Befeitigung der Yeia oixo- 
vopia, die ein frommer Abfchreiber gewiß eher hinzufügte, als 
wegließ , ſchreiben XXI und LIV ganz einfach: xaranovas, ourw 
(oſeros) suußav, Eupisxer-, quum solus, ut fieri solet, ob- 
ambularet. 

S. 22, 3.8 hat die Bulgata: 7 zapa soD nor Esesdar E9y- 
sas;, eben fo X. Dagegen CHI: Eyys Esesdaı, und LIV xposeA- 
Yeiv Epmsas. — Auf derjelben Seite 3. 15 gibt ftatt yyysaro, cH 
nebft XLIX zAoyisaro. — ©.24, 3.1 muß es svyxeyuuevos 
heißen, wie auch alle Wiener Hdſſ. geben. — Auf derfelben 
Seite, Zeile 10, muß man entweder aus LIV eisiv asderisen« 
(as3ev&sgepa in der Vulg. ift wohl nur Drudfehler) aufnehmen, 
oder im folgenden apayiderau ſchreiben. — S 35, 3.10. Die 
Lesart des LIV x38s flatt der Lesart der übrigen Handff. Evayyos 
ift wohl aus einer Gloſſe entftanden. — ©. 26, 3.ı verdient 
ohne Zweifel die Lesart der Wiener Hdff. rpuxıva den Vorzug 
vor der Bulgata rpigıva. Der alte Mann gibt dem Senator den 
Math, die Aaurpa inarıa abzulegen, und zerlunpte, nicht härene 
Kleider anzuziehen. — Einige Zeilen weiter beflätigen die Wr. 
KHdil. Boiſſonade s Vermuthung, &v Erotpm zu leſen Natt Everupy, 
welches er in B fand; doch fchreibt er felpit (mit A vermuthlich 9) 
&v eroinon. — S. 26, 3. 16 gibt x vollftändiger: xui axolsas 
Tv zap avrod AadnSevruv io9e 70 &xiroüro (Ndero exi rourw?) 
Alay ayanevos rv eis aðbröo⸗ — ſtatt des letzten haben LIV 
und XXI rjs aurod evvoras (XXI avoras), xai yevd) ra x. av. 
Aad. yv.— S. 29, legte Zeile lieft der Paris. A. yvapıei, et 
sic B, si bene notavi. C. yvapız. Scripsi yrapıoi ea varie- 
tate ſretus, fagt Boijjonade. Ueber die Lesart des B ift alfo 
der Herausgeber zweifelhaft; nun, da wäre ja wohl zu helfen 
gewefen. Herr B. wohnt in Paris, und daß er den Weg zur 
königl. Bibliothek kennt, hat er hinlaͤnglich bewiefen; wollte er 
fi) alfo die Sache nicht gar zu bequem machen, fo fonnte er ja 
nachfchlagen. Diefe Arbeit hätte faum mehr als zehn Minuten 
erfordert, uud fo eilig wird ihm doch das certamen cursus nicht 
vorgefommen feyn, daß er den Verluſt einer fo unbedeutenden 
Zeit zu fheuen gehabt hätte! Wie er aber ea varietate fretus 
nun yvapıoi ſchreiben Fonnte, ift nicht ganz einleuchtend. Alle 
Wr. Hdil. haben yvapıei, und wir fönnen uns bey diefer Lesart 
vollfommen beruhigen. Wenn dann B. fortfährt: Inde possunt 
meliores auctores juvari, und nun aus Libanius eine Stelle 
anführt, wo der Cod. Paris. 3035 £xeı gibt flatt der Vulg. &xo: ; 
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und eine andere aus Choricius, wo Boiſſonade Pepoı ſtatt Yepeı 
leſen möchte, fo geftehe ich erftend meine Schwachheit, daß ich 
unfern Johannes für einen eben fo guten Auctor halte, als den 
Choricius, und daß ich zweytens mich völlig außer Stand fühle, 
obiges Inde zu begreifen. Wollte aber Boiffonade Fälle anfühs 
ren, wo in Hdfl. Indicativ, Eonjunctiv oder Optativ verwechfelt 
werden, ober gar wo Herausgeber eine Verwechslung vorge: 
fhlagen haben, fo ilt er in der That fehr ſparſam geweien, nur 
zwey Stellen aus Libanius und Choricius mitzutheilen, felbit 
wenn er ſich auf Anecdota befchränfen wollte. 

S 3ı, 3.6 v.u. ſtimmen, alle Wr. Hdſſ. mit der Vulgata 
überein in den Worten cs xai aurnv rov Bpwsiv re xai zocıy andy 
poı xarapaivessaı; nur CI bietet eine andere Lesart, die fich 
wenigitens durd) einen edlern Gedanfen empfehlen wird, nämlich 
es xai aur)v nv Euyv andı) poı xaraypaivesdaı; ob aber diefe 
Abweichung bloß der Keder eines Abfchreibers beyzumeilen fey, 
laſſe ich dahingeitellt fen. Derfelbe mit XLIX läßt gleich darauf 
das Hörende zayra nad) Opä» weg. Dann fährt ca ‚fort: ei 
obs ou BovAeı Ev 08007 Zijv na; XLIX. ei up RovAeı oör ‚ev —R 
æiᷓ ne. Der Vulgata näher XII. ei od» BovAeı un &v 08. 2. ne; 
LIV hat von eriter Hand ganz die Lesart des Cl; die zweyte 
Hand hat odury korrigirt, wie es ſcheint in — in dieſem 
Falle uͤberſah vermuthlich der Beſſerer ov, oder er wollte es ger 
tilgt willen. In der ‚nädhften Zeile verdient die Variante aus 
XI. xas 5 flatt za9os die Aufnahme. — S. 32, 2. 11 flimmen 
die Wr. meift mit der Vulgata; nur CII dat die nicht verwerfliche 
Bariante xavappoviovs xporovvras (KLIX xporoürres) wöäs xai 
zorxila Iearpa surısoyras.— ©.33, 3.9 ſcheint ſich der Ver: 
fafler wahrhaft gefallen zu haben in der Ausmalung eines efel: 
haften Alten ; der Abfchreiber (oder Bearbeiter?) in CII Tegte 
ein geläutertered Gefühl an den Zag, wenn er den Alten für 
Häßlih genug hielt, wie ihm, Joaſaph begegnete yEpoyrı KERG- 
—XRX dsepnnero To0s odovras xai E yneronpeva Aadovrri, 
Schon an ihm fann man die Nukanwendung auf die Hinfällig« 
keit und Gebrechlichkeit des menfchlichen Körpers machen; Die 
Folgerung, daß man alfo Mönch werden (d. h. alled Vergaͤng⸗ 
liche und Srdifche verachten) müffe, ermangelt aber dennoch 
der Bündigfeit, und weun der Alte noch fieben Mal häßlicher 
wäre. — ©.34, ‚3 8 geben zwar alle Wr. die, Lesart der Vul⸗ 
gata döurns xai andias; doch fcheine die Wariante des einzigen 
CU. o5Urns xai a9upias wenigftens gleichen Werth zu haben. — 
Auf derfelben Seite der legten Zeile haben ‚die meiften Wr. die 
Bulg. rov duvanızvov aurc aynßartsdar; nur XI gibt die gute 
Bariante suußovAtuessar. — Bald darauflieft LIV ftatt der Vulg. 
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pn dvvansvov aroBaAesIaı wohl minder richtig aroxaAvyaı. — 
S. 37, 3.3 fag- ſchiebt LIV richtig nach duvaraı das vom Sinne 
erforderte yap ein; wenn derfelbe aber im gleich folgenden ar- 
Aaroıs (sic) de 'sopiav lieft, fo ift sopiav wahrfcheinlidy durch 
Verfegung aus der vorhergehenden Zeile an dieſen ungehörigen 
Pla gefommen. Die ganze Scene erinnert übrigens fehr an 
den Kaufmann in Galderons 'A secreto agrafio secreta ven- 
ganza, fo daß man faft vermuthen Fönnte, der fpanifche Dich» 
ter habe die erſte Idee zu feinem Zuwelenhändler aus den Bar 
laam gefhöpft. — Berner zählt XLIX alle Wirfungen des Edel- 
fteind, wie von suvaraı abhängig, im Infinitiv auf sopideır, 
Siwöxeım , yapnyeiv; umgefehrt XII. avoiyer. 

&.38, 3.2 ift unbedenflich die Lesart aller Wr. Hdſſ. ars 
ftatt xara aufzunehmen, welches nur auf einem Les - oder Schreibs 
fehler zu beruhen fcheint. — S. 39, 3 ıı fgg. erzählt Barlaam 
dem Soafaph das biblifche Gleichniß vom Saͤmann, wobey er 
fi hauptfähli an die Worte des Ev. Matthäus zu halten 
fcheint. ‚Deshalb billige ich die Lesart von XII, LIV und XXI, 
welche 7öv sropov avroo weglaffen; XLIX nur avroü. Diefe 
Worte fcheinen aus dem Ev. Lukas eingefihoben zu feyn. Aus 
derfelben Quelle ift roö oupavoö, welches CII nach zerewa eins 
fhiebt, alle übrigen Wr aber mit der Wulg. auslaffen. Weiter 
hat XII. ovx eige yjv »aAyv, die übrigen (wenn man nicht in 
xoAn» de® LIV eine Andentung von xaAnv finden will) haben 
die Vulgata wor. Statt der Wulg. e3Aasyse haben LIV, 
XXI nad Matthäus und Marfus eEavereıhen. Die beyden, leg: 
ten Mal hat CI Exesar, deßgleichen eöidovv; endlich XII aara 
SE Exi Tr. yo 7. xal., ohne Exesev.— S. 40, 3.9 fgg. Aber: 
mald Spuren verfchiedener Bearbeitungen. Mit der Vulg. xai 
Up Evöodev Ev ri) xapdia uov ixxi aaurai —R PAtyov pe xal 
rapopuwsv ua9Eiy avayxalas rıvas su@nrnaeis flimmt genau feine 
der Wr Hdſſ. überein; zunächft fommt XLIX, welcher bis zu xaz 
zapopueav übereinftimmt ‚ dann aber mit allen Wienern, und 
gewiß richtig, rıvas Anrnyseıs gibt, da es mir überhaupt zweis 
felhaft fcheint, ob man nadeiv Suanrgsw fagen fönne. Der 
"XII. lieft eyxexavrar, PAtywv, Xupopnam ; die beyden legten Va⸗ 
rianten find nur Fehler. Soll aber xai zapopp.. beybehalten 
werden, fo ziehe ich die Lesart von CII xai zapopucs vor; beiler 
aber gefällt mir LIV, welcher diefe beyden Wörter ganz wegläßt, 
befonders wenn man aus XXI dewos YAoyicov ne nadeiv aufs 
nimmt. Im Bolgenden hat CHI abweichend von der Vulg. und 
den andern Wr. Hdff.: ovx Eruyo» d& rıvi neypı roü vür duvanfvo 
xAnpopopjsai ne zepi ToUTwy. — Einige Zeilen weiter flimmen 
die Wr. in der wohl richtigern Lesart axaydsöns paveinv überein; 
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deßgleichen. in Erısmuövus npysw ftatt eiönnovos. — Zeile3v. u 
CI allein wsaep rıva rev Fury upu suyyAixıwröv.— ©. * 1, 
3.7 macht der Herausgeber auf die Perfeftform pepvrupeva 
aufmerffam, und verweilt auf S. 33, ı6. Die Participalform 
ift bekanntlich bomerifch ; ©.38 aber hat die Vulg. das regel: 
mäßig gebildete eppuxwrar; die Wr. aber geben fämmtlich pepv- 
zwrar, eine Form, welche ic) trog ihrer Fehlerhaftigkeit für 
die ächte Lesart halten möchte, beſonders da jene Flaififche Par: 
tieipialform felbft die nachfte Veranlaffung geben konnte. — S. 4ı T 
3.110. u. muß die übereinflimmende Lesart alle Wr. Hdſſ. ro 
yıysiw avroö adeApu EAeyov aufgenommen werden. 

©. A) 3.3». u. bieten LIV und XXI die beachtenöwerthe 
Bariante dxoseAAeıv &v saArıyyı, ToU Suvarov Erirmbes Asyo- 
peu; CH fährt dann fort: ys rn ywy ys9ovro mwäyres Sayarov 
Evoyov &xEivov Drapyem. — S. 42, 3.8. LIV. Odupcönevos ftatt 
Oöupönevos. — 3.8 v.u. geben die Wr. die Vulg. avoyraivem, 
nur XII. avoyrevem, wodurd die Form avoyreuo einen Beleg 
erhält, welche Schneider als zweifelhaft bezeichnet. — ©. 43, 
3.3 Tautet die Vulgata : SraAcse roos pephauevovs auro eyısa- 
yas &xi 75 — suvayınoeı, ob nach den Handſchriften, bleibt uns 
zweifelhaft; alle Wr. haben wenigſtens peuyanevous auröv,. eine 
Eonftruction, welche vollfommen ficher geftellt ift (vgl. Matthiä 
Gr. Gr. (. 383, Anm. ı, &.513), und an unferer Stelle Durch 
die Auctorität der di. begriindet genug iſt. — 3. 12 verdient 
die Lesart aller Wr.: evreAoüs rırös xai olxrpad Tıunnaros EAe- 
yov afıa, unbedenflicy die Aufnahme. — 3.20 sieht CI zuſam- 
inen, indem er zoAAy bis soßapsvonevum und xai xarnagaArw- 
peva ausläßt; richtig aber Iefen ale Wr. anacavrıv ftatt der feh- 
lerhaften Vulgata aroewruw. — &.44, 8. 7 finmen XXI 
und LIV mit der Vulg.; beſſer die übrigen aisyuvas Eäidake. 

S. 44, 3. 16, bis S. 56 folgt nun der erſte Unterricht 
Joaſaphs im Chriftenthume. Barlaam beginnt feine Belebrung 
mit der Drepyfaltigfeit und den zahlreichen Prädifaten von deu 
Eigenſchaften Gottes; geht dann über zur Schöpfungsgefchichte, 
dem feligen Leben im Paradiefe, dem Sturze der Engel und dem 
Sündenfalle ; hierauf folgt die große Fluth, Ausbreitung des 
Meunſchengeſchlechts und Abfall von dem Einen. Gotte zur Piel 
götterey, wovon fih nur Abrahams Familie frey erhielt. Dieß 
bahnt den Uebergang zum Aufenthalt der Zeraeliten in Aegypten 
und ihre Befreyung durch Moſes ‚ und deſſen Geſetzgebung. 
Dieſe, ein ruxos xai SKıaypayia To pEAAoyrav, lehrte zwar den 
Einen wahren Gott, konnte aber doch den Sittenverfall nicht auf: 
halten. Da erfchien evdoxig 70õ Jeod xai zarpos xal Guyepyia ToU 
“ Ayiov zveunaros derHeiland und Erlöfer der Welt, deflen Leben und 
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Wirken dann, nicht ohne ſcholaſtiſch⸗theologiſche Beymiſchung, 
bis zur Himmelfahrt erzählt wird —; worauf dann Joaſaph ſo⸗ 
gleich erklaͤrt, zavra Ta eipnueva 001 avevöorasws rIseUw. Sn 
diefer ganzen Rede ift eine befondere Webereinftimmung in den 
Handfchriften bemerkbar; nur in einzelnen Wörtern und unbes 
deutenden Wendungen finden fid) Abweichungen ; die hauptſaͤch⸗ 
lichen mögen hier folgen. ©. 44, 3.1 v.u. hat XXI poszunds 
ftatt ywwsxw.— &.45 ı 3; 8 cu Gusmoanevos ftatt Ürormsaps- 
vos.— ©.46, 3: 12 ea ayyeAwv flatt ayyeAıxcv duvayıeoy; 

.6 v.u. LIV puxapias Zuns ftatt doEns.— ©. 47, 2. 7 XLIX 
— ſtatt ‚Avayöpevov; 3.8 XH und LIV en 
8.11 CII, XI dr avroo ö& öpAnsas 77 ywaızi; 3.14 flim« 
men XXI, LIV mit der Vulg. xAnsewros; CI hat yrry9evros ; 
XH und XLIX xAazevros. Jedoch verdient die Vulg. den Bors 
zug. — ©.48, 3.11. Das von Schneider mit »zweif. oder falfch« 
bezeichnete xoAuoxeöns , wird von Paris. C. und den Wr. Hdfl. 
geihügt. — ©. 49, 3- 17 geben alle Wr. die unbedenklich aufs 
zunehmende Lesart zpakesıv flatt niEesiw; apakıs in diefer Bes 
deutung de rebus venereis ijt bekaunt genug, und nen 
beftimmt durch die Beywörter zovypais xai aisypais.— ©. 50 
3.5. Eine Stelle, welche den Abfchreibern unverftändlich war, 
und von ihnen in verfchiedenem Sinne aufgefaßt zu feyn fcheint, 
indem fie axodefauevos bald auf Gott, bald nuf Abraham bezos 
gen, und darnach den Tert änderten. Voilfonade zog ed, und 
jwar mit Nechr, auf Gott, würde aber an Deutlichteit fehr ges 
wonnen haben, hätte er nach und nicht vor 6 Oeös unterpuns 
girt. CII laͤßt das unentbehrliche 6 Seos ganz weg, wenigſtens 
wäre es ſehr hart, es zu ſuppliren. LIV laßt d& nach axodeka- 
pevos weg, fiimmt aber übrigens nebft XXI und XLIX mit der 
Vulgata. Dagegen fcheint XII axodefanevos auf Abraham bes 
zogen zu haben ; ſchrieb deßhalb rovrov (8cl. önnioupyod), und 
fchob nad) xpısews ein 76 oxrıxöv, wodurd) freylich der Sap ſehr 
unbeholfen wird, indem der Wechſel des Subjekts von axodeka- 
pevos und ô Seös Eveyarısıv grammatifch nicht zu rechtfertigen ift; 
eben fo wenig aber dürfte es logiſch zu billigen feyn, axodefa- 
nęvos TO OxTıxöV T)S EUyv@pogurgs Tovrov auf den Herzenskuͤn⸗ 
diger zu beziehen. Zur Verwirrung mag auch die feltene Con» 
ftruction von awodeyeosaı beygetragen haben. — ©. ‚50, 3.7 v. u. 
Xu ſchiebt nach ’IspayAiras das nicht unpaſſende ——RBXBBI 
PuAafev ein; nur müßte man dann xai dià Enpav (äs) oder viel: 
leicht noch beſſer dtapvAdfas leſen. — ©.5ı „6 geben alle Wr. 
die richtigere Form uwücyH.— 3.8 v.u. „ei avonia flatt aurovo- 
pie. — 3.2». u. fohiebt LIV nach uy ovros das unentbehrliche 
znäs ein. 
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S. 52. Es ift wohl eine alte Bemerfung, daß die Ab⸗ 
ſchreiber und Ueberſetzer dogmatifcher Werke ſich oft nicht enthal⸗ 
ten fonnten, durch Auslajfungen oder Zugaben ihre eigenen 
theologifchen Anfichten in Die abzufchreibenden Werfe einzutragen, 
wodurd nicht felten auffallende Verfälfchungen zu einem unan⸗ 
getafteten Anfehen gefommen find. Benfpiele eines ſolchen Ein: 
tragen® eigener Slaubensmeinungen bietet auch unfer Barlaam; 
fo laſſen die Wr. Hdil. S. 58, ı xat ovxepyis Tod Ayiov Ilvev- 
paros weg; gleich darauf lieft XXI xai A>yos Toü Ocoö xai xarpos. 
— 3.8 hat CI fo: xai Oeos @v reAzıos yevväraı &x IIveunaros 
aͤyiov xai Mapias ros „Erbdökov SE0T0x0v xal ael zap9evov, av- 
Spwzos reAcıos, our &xx.1.— ©.53, 3 XLIX vollftändiger: 
zois ay9pesrors susblarpipas xal Suvavarpageis. — Derfelbe 3.8: 
yuboxgsa.— 3.16 ‚cl: araAlasawr ftatt arayım. — ©. 54, 
13 geben ale Wr.: zraupw9n oör TH Sapxi ö avanaprnros xupros 
Mes» Imsoüs Xpısos’ änapriav yap x. A.— ©. 55, 2 bietet XII 
die ſonderbar abweichende Variante: xai cs v (wsei ’) ap9ap- 
cias zäpoyos BP. — ©. 55, 12 ſchiebt XII, nach zveüpa, 70 
dyıov, und XLIX nad) ebidov : aurois ein, Iegteres gewiß rich⸗ 
tig. — 3.6 v. u. CII rnpeiv zavra 00a Evereilaro aurois 6 GWrAp. 
— 23.10.10. geben alle Wr. und Paris. C. und A. von zweyter 
Hand, die = Boiffonade verworfene Lesart £yeipeı ftatt des 
von ihm vermuthlicy aus Paris B. aufgenommenen € eyeipn; allein 
ich möchte faft vermuthen, daß fich Boiflonade im Vorhergehen⸗ 
den verleſen hat, und daß die Pariſer Hoſſ. ‚ wie ale Wr., xai 
pn Pepwv geben, in welchem Kalle Eyeipeı einzig richtig ifl. — 
S. 56, 10 vertheidigen alle Wr. (mit Ausnahme von CI) und 
Paris. A, 75 #uyn, fo daß diefe Lesart handſchriftlich vollkom⸗ 
men ficher geftellt ift; auch laͤßt fie fi) grammatifch wohl ver: 
theidigen. 

S. 57, 3 gibt XII ftatt rjs Auxns die gute Lesart rys #Ad- 
»y5 , und gleich Darauf XLIX 77 xapdia Aov ſtatt rj Biavoig nov. 
— &.57, ı2 fgg. fegt CII ri) roü Yeiov xveinaros yapırı weit 
paſſender hinter dixaroı, fo daß es zu nundevres gehört; XLIX 
läßt es ganz aus, fo wie er audy da6 Folgende zufammenzieht : 
pum3evres, xai ryv Eoopivgv sornpiav zp. Das Audgelailene 
it freylich überflüflig, wird aber von den meiften Hdſſ. geſchützt, 
und fcheint dephalb wirflic von Johannes berzurühren, der es 
überhaupt mit einer gewillen Breite und Wiederholung des Ge: 
danfens eben nicht allzu fireng nimmt. Im gleich Folgenden 
fann der Artifel aar 7 eoyarı yevea nicht fehlen; alle Wr. haben 
iin auch. — ©.58, 3 fg. geben alle Br. und Paris. C. das 
richtige xar axoAouSiar wopısov. — ©.58, 12 alle Wr. 
Izavepyesdaı ftatt Exuvayesgaı; erſteres verdient ie Vorzug. — 
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&.59, 9 haben alle Wr. und Paris. C. Exıxivduvos, welches 
aufgenommen werden muß ftatt ded von Boillonade vorgezoges 
nen Exıxivöuvov. Der von B. aufgeftellten Regel: In talibus 
varietatibus neutrum plerumque praeferendum ,« fann man 
den gewiß vorfichtigeren Grundſatz entgegenftellen: In talibus 
varietatibus e codicum auctoritate lectio est constituenda. — 
S. 59, 6 v u. gibt XXldaxava nou ryV xapdiav zai ras Sapxas; 
und recht gut fährt dann CI, LIV, XII, XLIX fort: xai au- 
ev 69 Tiv orewv rw isyüv zaresdier. — ©. bo. 2 fg. flimmen 
zwar alle Wr., mit Ausnahme von CHI, mit der Bulgata. Da 
aber Barlaam von der guten Chriftenhoffuung und der Basıkeia 
zcv oupavcv gelprochen hatte, und Joaſaph nun fragt, was 
daB. für eine gute Hoffnung und für ein Himmelreich ſey, konnte 
Barlaam unmoͤglich antworten: 3 ayası EAris, 7 nv eipyxa , rys 
Basıheias &sı 7o)v oupaver aury x. A. Das war es ja eben, 
was Joaſaph erklaͤrt haben wollte. Weit richtiger fließt in cu 
die Nede: 7 per ayası axi⸗ ‚IV elpyxa rast BasıAeias T6v oUpa- 
vor, yAwssy Boor. TO rapdrav Ürapyeı areappasos.— S. 62, 
13 fgg. berefht in den Hd große Verfchiedenheit. CII und 
LIV ftiimmen mit der Bulg. überein; XLIX ſchrieb, vielleicht 
getaͤuſcht durch die gleichen Ausgaͤnge von —XR und zpaypa- 
rwv, mit ‚Auslaffung des in der Mitte liegenden: rys re ava- 
—*8 r6v Jaynaray avroö ı Isopia x.1. Die richtige Lesart 
dürften jedoch LXXI und XII aufbehalten haben; ; r0v re Jaypa- 
70v TV werpayp£vav zap (Xu xp3s) avrod, 7 isopla.— &.62, 
2 v. u. muß es xasa ön heißen, wie alle Wr. ‚haben ; vielleicht 
ift die Vulg. nur Drudfehler. — & 63, 3. rıva row seien. 
welches LXXI ausläßt, wird ſchwerlich jemand. vermiſſen; XLIX 
verbindet dann das Folgende relativiſch 0 esı Yavaros; würde 
dieß durch mehrere Handfchriften begünftigt, fo verdiente es die 
Aufnahme. — &.064, ı fcheint eine verdorbene Stelle zu feyn, 
wenigitens fann id) die Eonftruction oTx aduvarei— dıaxAasayrı 
avasıcaı nicht entwideln; ſonderbar iſt auch das eingeſchobene 
xara ry9 Toü Önpioupyov aropasıy, wenn aduvarei fi) auf Gott 
bezieht, welches ohne Zweifel der Ball ift; die Handſchriften 
beobachten, wie gewöhnlich bey ſchwierigen Stellen, eine löbliche 
Einigfeit, .nur daß XLIX rö &% apyis, dann dıarAasayrı aurc), 
und XII, XLIX u. LXXI avasıoera: geben. Boiſſonade fpricht 
ſich nicht aus, wie er bie Stelle verſtehe. — Waͤren die ſinnſtö⸗ 
renden Worte xara bie axöpasıv nicht da, fo könnte man etiva 
lefen: oux aduvarei yap 6 &E apyijs &x rijs yis dıarAasas auro 
(scl. GGua) elra arospapev eis yiv— a0dıs a avasıcar; oder noch 
einfacher, wie es bald darauf heißt: o0x adivarov u.f. w., wie 
ed die Vulg. übereinflimmend mit den Hdff. hat. — 3.5 haben 
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XI und LXXI xo õr Aa. — S. 64 ı v. u. und folg. Seite 
hat der Schreiber von LXXI Barlaams Darftellung der morali- 
fen Beltordnung durchaus nicht verftanden, indem er &.65, 2 
zepi dv oUx Hpaprev gibt. Auch der befte Menfch ift nicht fin- 
denfrey, und für eine Beftrafung diefer begangenen Fehler fol 

er das irdiſche Leiden anfehben. — ©&.65, 8 leſe ich mit dem 
— LXXI xasiseı ſtatt zpoxasiser, wenigſtens hat Daniel 
(7, 9), aus welchem Barlaam die Worte anfuͤhrt, das einfache 
Derbum. Aus demfelben Grunde ziehe ih auch im Folgenden 
&Axzı dem von Boilfonade aufgenommenen EAxerai. vor, zumal 
da Paris. C. und alle Wr., mit Ausnahme von LIV, eixeı has 
ben. — ©.65, 3, v. u hat LXXI vollitändiger eis 70 pas 70 
arexAdAyrov xal avexppasov ; die Zautologie wird wohl in diefem 
Werke Niemanden anftößig feyn.— ©.66, = verdient die Led: 
art des XLIX zovnpoi flatt anaprwaoi den Vorzug. — ©. 67, ı 
fhieben alle Wr., mit Ausnahme von XLIX, nach evAoynuevous 
der Stelle Matth. 27, 24 gemäß roü xarpos ein. — S 67, 15 
laſſen XI, LXXI und XLIX das überflüffige xai Epyoıs pavepu- 
Sayra weg. — S. 67, 5 v. u. ſchwanken die Handſchriften zwi⸗ 
ſchen xpay3ivrwv und wpoAey9evrwv; legteres findet fich in CII, 
XLIX, und fheint auch von der Beweisführung gefordert zu 
werden; man vergl. ©.bı fg. 

&.68, 7 geben die Br. Hodſſ. entſprechend dem Johannei⸗ 
ſchen Evangelium 5, 25: orı Epyerai wopa ore ol vexpoi axov- 
sorram x. A. — ©. 68 ‚ı3 LXXI xepi rnᷓs suvreikias xai ava- 
sasews r. verpw. — &.69, ı3 fg. ftimnit feine der Wr. Hdil- 
gan; mit der Bulgata, überein; zunächft fommt KLIX, welcher 
außer ras peAAovans avasagens &xeivgs (wo entweder neAAovoys 
oder Exeivns völlig überflüffig ift) nicht von der Vulg. abweicht. 
cl läßt Exeivns nad) avasusews weg, und gibt Urodeifas ſtatt 
— legteres auch LIV von zweyter Hand. LXXI: rijs 
—— Exeivns apynyös yevonevos, xpwros ryV a9avarov ‚eyrep- 
eis (Trip?) avasasıv. Der XII. weicht nur durch yeyover 
Ratt eyivero, von der Vulg. ab.— LIV hut von erfter Hand 
zpuros 7 Adavarın £yepdeis avarageız von zweyter Hand Rp. 
— aSararov Örodeilas a ayasasıv. Ueber die urfprüngliche Les: 
ert kann man bey derley Abweichungen kaum entſcheiden; Zahl 
und Güte der Handſchriften geben den einzigen einigermaßen 
fiheren Maßſtab an die Hand; und felbft diefes wird uns nicht 
leicht den Brad von Zuverläifigfeit geben, den wir bey den Faf: 
ſiſchen Schriftitellern zu erreichen im Stande find, da überhaupt 
die Abfchreiber mit den Klaffifern weit gewillenhafter verführen, 
als mit den Werfen einer fpäteren Zeit — &.7ı, ıı erzählen 
ale Wr. wie e6 der Tert des Matthäus bietet, welchen fi Io: 
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hannes überhaupt zum vornehmſten Leiter gewaͤhlt zu haben 
ſcheint: xai suvaygysovraı x. A. — Die Anrede des Weltenrich⸗ 
ters an die zu ſeiner Rechten sieht CHI folgendermaßen zuſammen: 
— — æat GUVNYayerE ne dosvys xal &y YvAaxy xai nASere zpos 
pe. Aud) LXXI läßt das Legte ev guAaxıı bid zpos ne aus. Es 
fheint im Allgemeinen, als ob unfer Johannes oft die Bibel⸗ 
ftellen nur aus dem Bedädtniffe und im Auszuge angeführt, 
die Abfchreiber aber nach dem vollftändigen Texte der h. Schrift 
ergänzt haben; indem nun der eine diefer, der andere jener Pa⸗ 
rallelſtelle folgte , Taflen fich die großen Abweichungen erflären, 
welche fich bisweilen in den angeführten Bibelftellen finden. — 
S. 72, ı7 hat die Vulg. im Bleichniffe vom armen Lazarus und 
dem reichen Dianne die Worte Abrahams genau nad dem Texte 
Des Lufaß: dennod) aber Ba die übereinftimmende Lesart der 
Br. Hoſſ.: vür ö& odros nv (piv läßt CHI weg) zapaxadeirar 
de, so dE odwväsaı, die richtigere zu ſeyn. — Derfelbe Kal 
von "willfürlicherer Behandlung angeführter Bibelfiellen, von 
der fo eben die Rede war, findet fih auh S. 74, 2 im Sleich> 
niſſe von den zehn Jungfrauen, wo fämmtlihe Wr. Hdif., mit 
Ausnahme einer einzigen, mit der Bulg. sufammerftimmen, Nur 
CI haͤlt ſi ich an die Textesworte Matth. 25,4: EAaßo» EAaıov Ev 
rois ayyeioıs. In demfelben Gleichniſſe, 3.5, hat nur LXXI nad) 
Matthäus, B.6, EEEpyeose, welches Boiſſonade verlangt hatte; 
alle übrigen geben Efepyesdar. Die Verwechslung iſt übrigens 
eine fo gewöhnliche, daß man im Falle der Nothwendigfeit auch 
ohne Handfchriften das eine für das andere fegen dürfte. — 

©. 75, 5 haben CH und LXXI abweichend von der Vulg. und 
Hebr. 4, 12: puxijs Te xal GWparos. — Sin der Stelle aus es 
faiad 66, auf derfelben Seite (denn e8 foheint, als ob Barlaam 
ed für durchaus nothwendig gehalten habe, feinem Schüler in 
ber erjten Lection »Mofen und die Propheten, ja die ganze heil'ge 
Schrift« vorzuführen), ftimmen alle Wr, Hdff., mit Einer Aus- 
nahme, in der guten Lesart überein: a eyo xoicõ ‚never —R& 
pov; nur LIV bat, vermuthlich Schreibfehler, never; feine aber 
die Bulg. nev.— 8.76, ı2. Die Stelle Iefai.5, "23 hat von 
den Abſchreibern manche Veränderung erlitten. CII hat ro 6 
adızov ToU dixaiov ‚alpovres; eben fo Paris. A. von swenter 
Hand; LXXI xai ro ad. 7. ix. alpoupevor; : XII. Epovpevor; 
XXI, XLIX und Paris. C. aipovuevor; nur LIV und Paris. A, 
bon erſier Hand haben die von Boiſſonade aufgenommene Lesart 
des Jeſaias ſelbſt: xai 70 dixarov Tod dixaiov alpovres.-— Etwas 
weiter (3.8 v.u.) hat LXXI ftatt xarareidousı die bemerfens: 
werthe Variante xaraxarvyovsı; eben dahin deutet auch xaAv- 
yaoı des KU. Daß übrigens xaradeipyw und xaAutyw oder xai 
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raxcavpo in den Handſchriften verwechſelt werden, habe ich 
öfter bemerkt. — Gleich darauf bat CAI mit der Vulg. avnmıevns ; 
LIV mit dem Texte des Jeſaias aveiusuns; eben dahin führt auch 
ayypevys XII, LXXI. 

©. 78, 4 ſchieben alle Wr. Hdff nach Exi rovroıs das paſ⸗ 
ſende rıjv Yuynv ein; rAnpwSeis dagegen findet fi) in feiner un⸗ 
ferer Hdoſſ.; LIV hat zerAnpwpevos, Die übrigen zAysSeis. 
Alle drey Lesarten geben denſelben Sinn; welche aber vom Ber: 
faſſer felbft Herrühre, möchte ſchwer zu entfcheiden feyn. Die 
Mehrzahl der Hoſſ. ſcheint ſich für xAno ſSeis zu entſcheiden. — 
Gleich darauf LIV aspaAvs zal Saypascs ‚mit Auslajfung des 
vorhergehenden xai ; e& muß alddann nad, aagaädıs interpungirt 
werden; beſſer jedoch behält man auch jenes xai bey: wenn man 
nicht überhaupt dieſes xai Saunasos durch das gleich folgende 
xal Saynasıjv entitanden annehmen wi. — 3.12 läßt LAXXI 
Os zai xopvgpalos Ex‘. ToV anosoAwy aus. == ©. Bo, 10 v. u. 
haben alle Wr. Hdſſ. richtig: xai ei exaprusaro rıya &E aurer 
Sp&Aeay.— 3.6 v. u. fonftruiren alle Wr. Hdil. — mit 
dem Genitiv, und zwar hat X1,IX war, die übrigen od, wel- 
ches ohne Zweifel das richtige iſt. ©. 8ı , 3.2 fg. Die Stelle 
von defanevos bis Erexrjaw fcheint verdorben ; denn wenn wir 
auch durch unfern Johannes in Bezug auf Sierlichfeit und Schärfe 
des Ausdruds eben nicht verwöhnt werden, fo bilden doch defa- 
p£vos AposS ᷣucos xai déos axovsas eine gar zu unangenehm auf- 
fallende Zufammenftellung. Barianten zu diefer Stelle find: 
XLIX. ‚p9eyEanevn yap ra Aey9.; CH. xai zpoSuuws; und LXXI 
Exaprsco (flatt Exexrnsw), ein Ausdrud, deffen fih der Wer: 
faller auch ©.8o, 10 v. u. bedient hatte; da er fih in den 
übrigen Ausdrüden an beyden Stellen gleich bleibt, dürfte auch 
hier Exaprisso die aufzunehmende Lesart feyn.— 3.9 geben 
LXXI, XllundLIV zeıpasar xarasyeiv pe, eine Form, welche 
bey unferm Schriftftellee wohl für die richtige zu halten ill. — 
3. 11 Stereidapnp ift fein griechiſches Wort; es muß dıeseiAaunv 
gefchrieben werden, wie die Wr. Bil. auch haben. — 3.8 v. u. 
muß man fchreiben rais yepsiv aurav, wie LIV wirflich von 
zweyter Hand bat; nur muß man dann auch in der folgenden 
Zeile aurav fchreiben. Jedoch wird diefes fehr oft vernachläßigt. 

Nachdem Barlaam feinem Schüler durch eine reichliche 
Menge von Bibelftellen aus dem A. und N. T. die Auferftehung 
der Todten bewiefen, ihm das jüngfte Gericht möglichft anſchau⸗ 
ih, und die Hölle, fo zu fagen, heiß gemacht hatte, fragte 
Joaſaph (©. 78) ganz zerfnirfcht und aufgelöft in Thränen nad) 
dem ri ypy roıeiv? Barlaaın antwortete hierauf mit Petrus ne- 
Tuvojsare xai Baxrısdıırw Exasos Uacv, und daß auch an ihn 
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der Ruf Gottes zur. Erlöfung ergangen fey. Mit einer fehnellen 
Wendung warf er dann die Frage auf: oös rim OpoLWaa xai 
KOTANNV Go Eixdva TS TOUTWYV aßeArepias zapasnso *)* Wels 
ches ihm dann den Weg bahnte, die Thorheit und Verwerflichs 
keit des Gößendienftes darzuitellen; auch dieſen Beweis führte 
er: hauptſaͤchlich Durch Bibelſtellen, eine Methode, über deren 
Zwedmäßigfeit wir nicht aburtheilen wollen, da fie bey Joaſaph 
wenigftens mit gutem Erfolge gefrönt wurde. Hierauf erfolgt 
dann ©.82 fg. die Aufforderung an Soafaph, auszufcheiden aus 
diefer fchlimmen Gefellfehaft, und fich zu dem Gotte der Chriſten 
zu wenden, bey welcher Gelegenheit dann Barlaam zum zweyten 
Male die Lehre von der Dreyfaltigkeit vorträgt; nur feheint andy 
bier wieder die dogmatifche Anficht der Abichreiber nicht ohne 
Einfluß auf den Zert geweſen „zu feyn. Dom h. Geiſte ſagt 
(©. 83, ı2) CI: xai &v zveüna ayıov ev 0) ra xavra, TO xUpıov 
zal ECwororoiv u. ſ. u.; XLIX bat öl od ra zavra;, LXXI läßt 
dann Ieov xai ‚georoioüv; XII os 6 dıös und CI nia Püsıs, 
pia Bası?leia, ia Svvanıs, pia doE. nos & rpıst weg. LXXI 
bat dann weiter: eis yap © zarıp 0 xal idıov auro) 7 ayevunoia; 
auch XII fchiebt avro ein; nicht um der Gleichförmigkeit des 
Ausdrucks mit dem Sofgenden willen möchte ich aurc aufnehmen 
und  tilgen, fondern vorzüglich, weil xai in der Phrafe «s xat 


{5109 durchaus unpaffend ift. Werner läßt dann XLIX, überein= 


flimmend mit Paris. C. &v d& 76 "Ay. av. bi —— weg. 
Im Folgenden ergeben die Handſchriften die groͤßten Abweichun⸗ 


gen. cl I hatfo: ourw yap Nneis &x Pwrös ro Ilarpos pas eido- 


zes roV "Tıöv, &v yarı 70 Ayio Ireunarı ayın2öne9a, &v rmeiy 
Uroräsenı play SoEaovres georyra' xal avros erw ZAnsjs xci 
novos Oeös x. A. — LXXI dagegen lieft fo: ourws yap Aueis 
905 eidores Ex Tod Harpös rov Tıov, &v gart ro “Ayio xveð- 
parı alyazönesa, xai &v rpısiv Örorasesı niav boEd@ovres ovoiav- 
xai aurös erw aAnSıvös x. u. 9eös. Wiederum abweichend LIV: 
our yap nneis € YWrös Tod Marpos puis zepıAaupS£vres ro» 
Tröv (am Rande von zweyter Hand; eldores äyıa2onea) & © Ywri 
70 “Arie xveunarı, &v rpısiv Ürorasesı niav doFadonev georyra- 
x. avr. . aAyg 's 2. a. eos. — Die übrigen flimmen meift, mit 
CH. Wer möchte nun beftimmen, wie Sohannes felbft gefihrie- 
ben habe? 

&.84, 4 v. u. geben zwar auch bie meiften Wr. Hoſſ. elos- 
pias; doch möchte ich mit CHI und XLIX evmöias vorziehen; 








*, Boiffonade bemerkt zu diefer Stelle: Sic codex. Non plene li- 
quet ad quos ous referatur. Grammatiſch genommen fehlt frey⸗ 
ih das Subjekt, worauf ſich 035 bezieht ; dem Sinne nach aber 
»plene Jiquet ,« daß e& fi) auf die Götzendiener beziehe. 
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evospia fommt bey Schneider gar nicht vor. — &.85, 5 fgg. 
geben die Wr. weit bedeutendere Abweichungen, als dad, von 
Boiſſonade aus den Pariſern angeführte 705 xaAotvrös und axov- 
geıs ro xaAoüyri e. — XII und LIV haben Üraxovsns; XLIX 
axovsns; unzählig oft werden diefe beyden Sormen in den Hand» 
ſchriften verwechfelt; „fo hat glei in der vorhergehenden Zeile 
LXXI Zupneveis ſtatt Eupeivns. Danı läßt XII xai nad) swrnpiav 
weg, LXXI fogar den ganzen Satz von ei de mpoSupws bis ou 
rnpiav zai; in LIV erfter Hand fehle zosw, und XXlvon #pos- 
dpaucoy bis yapa. Die Urfache diefer bedeutenden Abweichuns 
gen mag wohl darin liegen, daß die Abſchreiber nicht einig 
waren, wo der Nachſaß anfange ‚ob bey r& pwri oder, was 
einzig richtig ift, bey öroias reufy. Wenn aber Boillonade 
dad Holgende anerasperri avro) dnoAousjses, xuvra nv arapıy 
Sanevos, aurc) de novo exoAAnnevos auf die abrenuntiatio quae 
fit in baptismo, satanae operibusque eius ac pompis bezieht, 
fo fann ich nicht einflimmen ; unter diefem valles verläugnen und 
nur Chrifto nachfolgen« fcheint nichts anderes verftanden werden 
zu dürfen, alö was Chriftus felbjt dem reihen Sünglinge fagt 

Mattb. 19, 16 — 30; Marc. 107 „7— 31; Luc. ı8, 18 — 30. 
— ©.86, 7 haben alle Wr. xai oV un Ävns9ysonaı; nur XLIX 
uvns Sijsovrar; dann alle Wr. Aeye so ras avopias (LXXI apap- 
rias) 0ov zpwWros iva dixawIgs.— In der Antwort Joaſaphs 
hat LXXI die bemerkenswerthe Variante: rägav ev ‚slöwAona- 
viav- ard xapdiav (— as) xa9apas, xal zpo T. EAdeiv yap ce xp. , 

Bür das Folgende dısazwv geben auch die Wr. Hdff. feine Hilfe. 
Es ſcheint eine nachlällige, vom Verfaſſer felbft herrührende 
Schreibart zu feyn. 

S. 86 hatte Zoafaph gefragt, was er nach der Taufe zu 
thun habe, um felig zu'werden, oder ob die Taufe allein dazu 
hinreichend fey. Darauf antıwortet nun Barlaam im Bolgenden 
nach feiner Weife mit einer Kette von Bibelftelen, welche er zu 
feinem Zwede zufammenftellt, und woben er fich bald mit grö- 
ferer, bald mit geringerer Strenge an die Terteöworte hält, 
wenn wir nicht den größeren Theil der Abweichungen den Ab» 
fchreibern zurechnen wollen, welche gerade hierbey mit befonderer 
Willkür zu verfahren ſcheinen, und namentlich auch ſchon anfanr 
gen, fich durch bedeutendere Auslaffungen, wie man zu vermus 
then geneigt wird, ihre Arbeit zu verfürzen. Da dieſes Wer: 
fahren erft im Folgenden zu einer ausgedehnteren Anwendung 
fommt, wollen wir uns bier nicht bey verhältnifmäßig unbedeus 
tenden Belegen aufhalten, und und auch bey abweichenden Ans 
führungen der Bibelftellen mit einer Auswahl ded Auffallendften 
begnügen. — &.88. In dem Steidniffe von dem böfen Geiſte, 
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welcher aus dem Menſchen vertrieben, bald zuruͤckkehrt, und ſieben 
ſchlimmere mitbriugt (Matth. 12, 43 fgg.), ſtimmen, der Haupt⸗ 
ſache nach, vier Wr. Hl. mit der Bulgata überein ; nur XII 
und LXXI erzählen fo: ErISPEHW eis ròy 0ixov nov! —* —XX 
æat &19cv (fo alle Wr., deßgleichen auch oben m PEpw»; läßt 
fi ald constructio ad sensum vertheidigen) ei ner eupy (KU 
süßpicxe, eine befonders diefem Codexr fehr gewöhnliche Schreib» 
art) sesapwysevov (AU. 7: Sesapınevwn vielleicht liegt darin die 
Lesart des CI. ov Gesapupevo) zal xexosumuevov, arepyeraı 
ärxpaxrov. el d& xevöv xai OyoAacovra u. f. w.; nad) raw aperov 
ein Komma. Diefe Abweichung ift um fo auffallender, da die 
Vulg. mit dem Zerte der h. Schrift ziemlich zufammenitimmt. — 
3.90, 3 v u. geben alle Wr., anfchmiegender an die Terted- 
worte: ayes Exei TO öchpov GuV xnoose⸗ 700 Jusrasppiov; Xi, 
LIV und LXXI ſchieben nach adsAy sov die Worte ein: xat 
odrWs Xpospepe 70 Öwpov cov.— &.92, ı4 fgg. In dem 
Gleichniſſe von der engen und von der weiten Pforte finden 
ſich wieder viele Abweichungen ; doch flimmen alle Wr. darin 
überein , und wohl mit Recht, nach zaı zoAAoi eicıy oi eisepy0- 
pevor & aurjs (welches cu ausläßt) die Worte eiuzufchieben za: 
orı sen) ıj Laie) xai reSArıpmevy 7 0505; nur daß XII, AXI und 
LIV ftatt örı nur rı haben, was ſich fehr leicht aus der Ges 
wohnheit der Abfchreiber erflärt, den erften Buchſtaben eines 
Abfapes oder Sapes befonderd ausz;umalen. Da man fich dieß 
aber gewöhnlich für ruhige Stunden auffparte, ließ man einen 
Raum für denfelben frey, vergaß aber fpäter oft, ihn auszufüllen. 
Ein fehr gewöhnlicher Fall ıft ed nun aber, Daß man zu diefer 
Ausfhmüdung nicht den Anfangsbuchftaben des Satzes wählte, 
fondern den, welcher Die nächte oder zweyte folgende, auch wohl 
vorhergehende Zeile anfing. Spaͤtere Abfchreiber bemerkten den 
Zwed diefer Lücke nicht, und fchrieben in Einem — fort. Auf 
dieſe Art ſind uns nicht ſelten Buchſtaben, und ſelbſt Sylben, verlo⸗ 
ren gegangen, deren Abweſenheit uns jetzt Schwierigkeit macht. 
8.94, 11 theilen ſich die Wr. Hoſſ. gleich; Ci, LXXI 
und x haben xovou xal XOroU oder XOXoV Aal TOVoU; die ubriz 
gen zovov zai ypovov. Bey gleicher Vertretung durd) die HDi]. 
gebe ich der eriten Ledart den Vorzug. Im Folgenden geben 
LIV und LXXI: eirep pSaswpev usravojsar, und dann richtig 
alle Wr. (mit Ausnahme von XII, weldyer von einem xrargpi- 
or zum andern überfprang, und fo von zasorı bid zramparam 
ausließ) zai daxpusı 76 Tuv zramsparwv aısyos arovipasdar, — 
3.5 v.u. und fgg. finden wir ganz abweichende Ueberarbeitungen. 
Der Eod. LXXI lieft apı9peiv ftatt apıSpijcaı,, und läßt dann, 
wit XI perpjsar vor aduvaroy aud. Das Folgende lautet dann 
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bey CIL fo: Snaprıjnara de olazıp dv ao xal æraisuaga pErpa 
Uroxemrar xal apı9pc xal 70 anirpyrov EAtos xai rovs avapı9un- 
rous oixrıppoös Tod Jeod vızjoar ov duvarraı. Die andern ſchlie- 
gen fi näher der Vulgata an; nue läßt LIV von eriter Haud 
avapı3anros weg; XII flatt deſſen —R&& mit Weglaſſung von 
oierıppoös. — S. 95, 16 nimmt Boiſſonade gegen alle Hoſſ. 
xayra xaravalussavra auf, nach den Worten Luc. 15, 4. Da 
aber Barlaam das Gleichniß vom verlornen Sohne frey erzählt, 
und alle Wr. Hdff., gleichlautend mit Paris. A., zäasay xarava- 
Ausavra geben (welches fich auf dad gleich vorhergehende ovstay 
ohne Zwang bezieht), fo muß diefe Lesart ohne Zweifel in den 
Zert aufgenommen werden, wenn man aud nicht gerade mit 
LXXI zäcav xaravaaussavra ryv ovsiar Iefen will.— 3.3 v.u, 
bat Boilfonade die zweifelhafte Form Bpouwsous (ftinfend, übel: 
riechend) aufgenommen; alle Wr. haben die richtige Lesart 
Bpwpmöovs. 

&.96, ı7 ſtimmen XXI und LIV mit der Vulg. zuſam⸗ 
men in der Lesart —R X1l hat adıpevov LXXI axor- 
Avuéyou; CI endlich eri Zyrnsıw (fo ale Wr.) roö ‚Evös. — 
3.8 v. u. ſchiebt CII nach dixaiois die Worte rois u) xerda- 
Ynpevors ein. — ©. 97,4 muß mit x, LIV, LXXI ges 
fchrieben werden el xai zerrwxer, ar od — gleich 
darauf ſtimmen fünf Br. Hdſſ. für areyvw kavroö; nur LXXI 
hat &avrs. In avaxydysas jlimmen dagegen alle Wr. überein, 
und es fcheint auc ungefähr denfelben Siun zu geben, wie das 
von Boiſſonade aufgenommene avarodicas. Das Bolgende zie⸗ 
hen CII und LXXI fo sufammen: 6 roA&uıos Seasanısvos arery- 
önse Yeuywv parpav xal deivos (CI) adaracwı.— ©.98, 5 
fimmt LIV mit ber Vulg. überein ; XXI und CII geben ro 
aAygeı row oixripucõv Tod od einovros; abweichender LXXI: 
oixripucy abrũ eire ‚rap, und volftändiger XU; xai ro zAg- 
ger Tiv olxrıpuöy avrod avaupıAexrws didorar eire yap ori. 
Daß der Verfafler oder Die Abfchreiber die Bibelftellen oft nur 
andeuteten, während andere fie vollitändig geben, fehen wir aus 
dem zunächft Bolgenden, wo die Vulg. hat ws xıova Acuxavcõ 
zai ra &Ejs. XXI hat cs yıova Asuxavos, radra ev x.A. Die 
übrigen Wr. Dagegen geben die Stelle Jef. ı, 18 vollſtaͤndig: 
— — Asuxancı av dE WCıV Cs x0xx1v0V Wael Epıov Asvxayı), — 
©. 99, 10 geben alle Wr. mit dem Paris. A. ewai poı doxei; 
Boiffonade hat doxw aufgenommen, und verweilt über diefe 
Verwechslung auf feine Bemerfung zu Aristaen. p. 547. Auch 
bey Klaſſikern kommt freylich diefe Verwechslung vor; doch if 
doxc auch hier oft zweifelhaft. An unferer Stelle ift doxei wohl 
durch überwiegende Zahl der Handfchriften hinlänglich gefichert. 
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— &,ı101, 6 hat CH: xai v5 xaAdj önoAoyia röv Öpopov rere- 
Asxores xal ryv risıw rnpyoavres (das Ichte Wort aller Wr.). — 
Ueber die Wunderfräfte der Reliquien (©. 101 ‚9 v. u.) drüdt 
ſi ih CHI fo aus: Saiuovas pEv xara xparos eAavvovsm , avıdrap 
ode yosyparcv lagcıs rois xicer xpospavougı 'zapeyoyral; xal Ta 
inarıa di xal &i ni —X oĩs riniois ab7öν RPosTyyYıse sJ—, 
2 xriseı zasy xavrore erw aldesına.— 3.2 v u. hat LXXI die 
vorzuziehende Lesart exausaro. 

©. 102, ı fgg. erſcheint in den Hdſſ mannigfach verändert; 
LXXI hat 2ijAov adravy xal TOV Ev9eov X09ov, und laͤßt rc autos 
(CH aurav) & £pwrı weg. LIV von erſter Hand läßt erepoı xai 
psysanevor und zugleid) mit XXI Aeyı 58 (alle übrigen Wr. ges 
wißrichtiger 57) ro» naprupwv aus; überflüſſig find dieſe Zuſaͤtze 
jedenfalls, und namentlich der lebte ein faft augenfcheinliches 
Gloſſem. — &. 102, ıı. CHI. xaravoysavres; LIV von eriter 
Hand fo viel fü ich erfennen Wr: waravooüvres, — ©. 103, 4. 
XIl, LXXI: x090v 70V Yetov zai oVpavıov ERUTOIS EHPUTEUCWGI. 
— ©. 103, 12 ‚hat LXXI röv novadıxzöv nernASov Biov; alle 
übrigen Tov novada xal jsuxıov — Biov. — 103, 6 v. u.; 
ſtatt YıAorıpov lieſt der LXXDI. HıAozovov. — ©. 104 ıı haben 
ſtatt iöpossı alle Wr. ayası. — 3. 8 v.u. LXXI Epasev ſtatt 
exeıdev. — 3.5 v. u. laſſen ale Wr. orı nach Atyere aus; deß⸗ 
gleichen in der folgenden Zeile zaam. — &. 105, ı geben XII 
und LXXI die gute Lesart da swparızyv eldovus dosveiav; in 
der folgenden Zeile findet ſich bey LXXI gusews as9eveıav; und 
wirflich würde der Satz mit diefer Lesart fehr gewinnen, wenn 
wir auch Husvypia in pasypiav verwandelten. Die Fälle find ja 
in den Handfchriften unzählig, wo dad ı subscriptum in ein » 
verwandelt wurde, und umgekehrt. — S. 105, 11 vd. u. bat 
Vulg. und LIV xAnsıasavres, die übrigen Wr. zAysıadovres; 
nehmen wir von beyden etwas auf, fo wird fi) wohl zAnsıa- 
sovres ald das Richtige ergeben. — S. ı06, 2. XII, LIV,LXXI. 
rais aiyy3Aoıs.— 3.14 interpungiren alle Wr. nad xösnov, fo 
daß dieſes Wort zu avaysspysıs gehört; nar XXI bat &xovszos, 
laͤßt aber kisos aus; LXXI lieſt Exodsıov xados; derfelbe batte 
auch einige Zeilen weiter oben aAr w did Toy TOD ypısod zadchv 
Eavroüs xasurerakav gegeben. — ©.106, ı v.u. fg- laſſen xu, 
LIV, LXXI zais vor roravraıs weg (LXXI rodrois rois Taxeı- 
vois xal roravraıs ay. ), und alle geben dann aywyais xal rake- 
sv, ol yyivor %.%. 7. B. &2. (LXXI 70» ovpavıov). — S. 107,4 
fchieben XIL und LXXI dıyvexei nad) pryuy ein. — S. 108, 13 
alle Wr.? ıva nos aiöfov * ẽn⸗ —— — S. 109, \ v. u. CII. 
zapartpreı xpiser oös d ad xdAıy ‚vol; x. ods ö av xalıv 
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za vpoi.— ©. 110, 10 haben alle Br. eðyvcnovns uvr or. — 
Sonderbarerweiſe ſtimmen einige Zeilen weiter von den Wr. Pol. 
Xu, LIV, LXXI mit den Parifern A. C. vielleicht auch B 
der ‚fhlehten Lesart nöcoıs überein ; Boilfonade verwandelt dieß 
im ndeaı; CA hat yöiscıs.— S 11a, 5 hat die Wulgata sıöy- 
pois xAorois; Dazu fagt Boiſſonade; C, sıönpais xeıporedais. 
Melius xAoırois, quum sit xAoıos ö Zmırpayıjrıos desuos : vide 
etc.; und nun folgen fech8 Citate, um eine Sache zu beweifen, 
an der Niemand zweifelt. Yür und wäre es hier wohl angeneh⸗ 
mer, zu erfahren, ob der Herausgeber xAozois e codicum au- 
ctoritate oder e coniectura gegeben hat; alle Wr. Hoſſ. wenig: 
tens flimmen, und zwar mit Recht, mit dem Paris. C. überein. 
ae im Folgenden, Nota3, jtimmen alle Wr. mit dem Paris. C. 
— — ©. 10, 14 haben XII und LIV das richtige rais 


©. 111, 5 v.u. hat LIV von erfter Hand die Vulgata; 
von zweyter Hand aber folgende, gewiß nicht unverwerfliche Les⸗ 
art: Tous uEv or TO Biw Tourw xposxein&vous xl T010U7W dov- 
Asvorras axıyvei xai xovnp& deszorn. Gleich darauf derſelbe 
Bapuvarras ſtatt paxpvvavras, CII. paxpivovras. — In dem 
S. 112 folgenden Gleichniffe des von einem Einhorn verfolgten 
Mannes, weldyes wirklich recht gut erzählt it, geben 3.5 Xıl, 
LIV und XXI (man wird fi ich erinnern, daß LXXI bier eine 
große Lücke hat): — 7209 rjs avrod Bois xal ray Goßepiv ad- 
708 suxnSucy; CA hatdie Bulgata. — 3.9 haben alle Wr. Hoſſ., 
und richtig, die gedart, welche Paris. A. vex additione recen- 
uore⸗ hat, ev aus), fo wie auch unmittelbar vorher LIV Ev 
rwi æoixi xruxs Rospw gehabt hatte. — 3.15. CI. & 
(XIi. LIV. 00) zepıdedpaynn£vos ; letztes Wort alle Wr. — 3. 8 
v. u. alle Br. übereinfiimmend 70 sopa re Ypıxrös xeyyvora. 
Um über derartige Abweichungen entſcheiden zu fönpen, müſſen 
wir nothwendig die Vergleihungen mehrerer Handfchriften und 
eine genauere Beftimmung des Werthed und Alters derfelben 
haben. Großentheils fallen fie aber gewiß nicht den Abſchrei⸗ 
bern, fondern Ueberarbeitern zur Lafl. Eben dahin ift es auch 
zu rechnen, wenn gleich darauf XU, LIV, CII: &pnpespevovs, 
Sewpei TEssapas xegalas acrldwyv geben, "während die übrigen 
der ulgste beptreten. — 3.4 v. u. bat XII die aufjsunehmende 
Lesart avaßAcyas ‚de rois Op9aAnois. — ©. 113, 6 ale Wr. : 
.. For0UrW» deiwcdv ErıAa9ouevos , axys oAysev &avröv ri YAuxv- 
Tyrı TOO pmpoü neAıTos ixeivov. Aurn(N)öpoiwars x. A. — 3, 16 
Xu, LIV u XXl: 0 zepiöeöpaynsda. 
Nachdem Barlaam lange genug aus feinem Gefichtöpunfte 
als Möndy der thebaifhen Wüfte (denn ein Mönch aus einer 
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ehemaligen Reichspraͤlatur würde ſeine Lehre nicht voͤllig eben 
ſo vorgetragen haben) die Nichtigkeit alles Irdiſchen und die 
Verwerflichkeit jedes ſinnlichen Genuſſes, gleichſam als Schlinge 
des Teufels, aus einander geſetzt, und zugleich ein Bild des 
Moͤnchlebens entworfen hatte, deßgleichen man in vielen Klöftern 
vergeblich fuchen dürfte, läßt fih auc, Joaſaph wieder verneh⸗ 
men, welcher die vorgetragene Lehre der tiefiten Entfagun und 
eines völligen Abfterbens für diefe Welt einen Aoyos zavu appo- 
Siwraros nennt. Sn Pünftlerifcher Hinficht hätte Johannes nicht 
übel getban, wenn er in den Charafter des in alten Weltfreuden 
erzogenen Prinzen einen weniger fchnellen Glauben und mehr 
Widerftand gelegt hätte; denn fo wie und die Sachen jetzt vor⸗ 
liegen, ift Joaſaph eine Art pfochologifcher Merkwürdigfeit. — 
©. 114, 5 ſchiebt XIL nach rivov recht paffend anoıldchv ein; 
gut bat auch derfelbe 3.9 ri uevovrwv ftatt rev neAAovra. — 
3.8 v. u. geben alle Wr Bonſöy roö suvarrılaßessar, und laſſen 
Suvanevov am Ende ded Satzes aus, was gewiß zu billigen tft, 
befonders bey der Uebereinftimmung der Handfchriften. — 3.5 
v.u. laͤßt LIV mit Recht adroö xai zavrwv yrasıwrarov Weg; 
auch fcheint einige Zeilen weiter die Lesart des XII. und LIV. 
von zwepter Hand osuwvarrılaudavessai or vor der Vulg. den 
Vorzug zu verdienen. Bemerkenswerth ift ferner ©. 115, ı die 
Lesart des XII. öAxy flatt EAris.— S. 116, ı6 haben CII, 
XI, XXI pnö& deria; LIV von erfter Hand 7 5E dedorxas; 
von zweyler Hand ftimmt er mit den übrigen Wr.'n überein ; alle 
aber geben im Folgenden das Richtige Ey yap xpoxopevsonai 
(LIV. zpozopevonai) cou. — S. 117, 2 v. u. hat XII die auf 
zunehmende Lesart Kraiwos Eyrowwrav. — ©. 118, 3. Mit Recht 
danft Joaſaph dem Barlaam für das Gleichniß von den drey 
Begleitern des Mannes, welcher geht, NRechenfchaft abzulegen ; 
denn es ift ſchoͤn erzählt, und die Anwendung treffend. Joafaph 
wünfcht ihn dafür den Segen feines Gottes; denn gern nehme 
ich die Lesart aller Wr. Hdff. auf: apa xupiov roü Seoü sov; 
da wir ohnehin ſchon zu früh den heidnifhen Prinzen wer- 
den reden hören, als hätte er von Muttermilch an die ganze heil. 
Schrift auswendig gelernt. Zu bedauern ift ed aber, daß Joa⸗ 
faph nad) allem Gehoͤrten den Barlaam abermals auffordert, 
ihm noch einmal eine eixova rjs naraıornros roö xospou zu geben. 
Man fieht, diefer Punkt ift der Lieblingsgegenftand des fabaitix 
{hen Moͤnches. Das Chriftenthum hat eine fo heitere Seite, 
und es ift wirklich auffallend, daß die Bekehrer fo felten dieſe 
auffaffen, und es meiftens vorziehen, mit der moralifchen Vers 
derbtheit des Menfchengefchlechts und den Folgen derfelben, mit 
ber Eitelkeit und Verwerflichfeit alles Srdifchen u. dal. anzufans 
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gen, und überhaupt das Chriſtenthum als eine Religion des dü⸗ 
ſterſten Entſagens darzuſtellen, wenn auch alles mit einem Hin: 
blice auf die und erwartenden Freuden der Ewigkeit. — Daß 
Joaſaph keine Fehlbitte gethan haben werde, läßt fich im voraus 

ewarten. — ©. ı 18, 25 alle Wr. 700 exıhanßaveodan. u 
S. 120, 3; alle Wr. 76 ariswy xat zovnpov- —R — 
S. 120, 14 laſſen CII, XII und LIV von erfter Hand nyre rı 
Tapıeusapeven weg; XLIX bat u TE rıya ranıevoautvwr, Und 
XH rap. &avrods. 

S. 120, ı6; von den Worten rore ö7 rore an beginnt im 
Codex CH mit dem 58. Blatte die merfiwürdige, eigenthümliche 
Zufammenziehung, deren ich bey Befchreibung diefer Handfchrift 
ſchon erwähnt habe. Um davon eine richtige Vorftellung zu ge: 
ben, wäre es erforderlich, ein längeres Stud abzufchreiben; 
und es dürfte wohl nicht ohne Intereile feyn, die Entftehung der 
abgefürzten oder der ausführlichen Form einer Unterfuchung zu 
unterwerfen; wozu freylidy eine Pergleichung mehrerer Hands» 
ſchriften unumgänglich nöthig wäre. Unter den Wienern fteht 
der Cod CII in diefer Beziehung einzig da. Ich bedaure, daß 
der Raum und Zwed diefer Blätter nicht geftatten, ein größeres 
Stück einzurüden; aus einem fürzeren aber fönnte man fich 

ohnehin Feine richtige Vorftellung von der Behandlungsart ma- 
hen. Im Allgemeinen fann man fagen, daß der Epitomator 
(wenn ed ja ein folcher ift) feine Arbeit verftändig genug durch⸗ 
geführt, und die dem übrigen Zerte eigenthümliche Breite auf 
eine dankenswerthe Art gemildert hat. Auf eine fühlbare Luͤcke 
wird man faum floßen, und das Einzige, was wir etwa als 
Berluft zu betrachten hätten ‚ dürfte die ausfüprlichere Tehre von 
der aureEousiorng und zpoaipesis (©. 131 fg.) feyn; die aber 
der aͤthiopiſche Prinz wohl kaum als einen Verluſt angeſehen 
ben würde, Die übrigen Wr. Handſchriften ſchließen ſich alle 
mehr der Bulgata an, wenn aud) in allen gerade in diefer Ge⸗ 
gend durch Auflöfungen und Erweiterungen verfchiedene Leberars 
beitungen beſonders bemerklich werden. 

©. 147, 3 v. u. hat LXXI oUx NAAoiwvraı ovdk — 
zysay mit Auslaffung des dazwiſchen liegenden. — S. 148, 
alle Wr. Evvojsaı i) aveupnunsar; nur LIV hat von erſter Sant 
Die einfadhen Formen. In der folgenden Zeile ſchwanken die 
Haundſchriften zwiſchen den Lesarten vonra (Vulg. LIV), öpara 
(LXXI) und aopara (CH, XII); alle laſſen fi ch Dertfeidigen, je 
sachhden man da® den Gegenfag bildende 06a Uxo r7V alagycıw 
von den äußeren oder inneren Sinnen verſteht. ©. er 
geben Paris. A. C. und alle Wr. drosyserar; nur Paris. A. hat 
von zweyter 2 ayrısyaeraı , welches VBoiffonade in den Tert 
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aufgenommen hat; die Urſache iſt nicht einleuchtend, da die an- 
dere Lesart die Handfchriften für fich bat, und völlig denfelben 
Sinn gibt. — 3.7 muß auf jeven Fall ovösva yap jJdeAusserar 
gelefen werden, wie aud alle Wr. haben; nicht nothwendig, 
aber ſehr gut, iſt im Folgenden die Lesart des LIV: ovöcva 
axorpegeran T. RpPOSTp. avren. — 149, 2v. u. weichen alle Hand⸗ 
ſchriften von einander ab. Die Vulg. ift: xai orı oux ardos 
ns isydeı raurns Eyıxcsdarz ihr zunaͤchſt kommt LIV: xal orı 
ov xaAos (ein bloßer Behler des Abſchreibers) ris ioxð raurys 
&pıxdodaı. Der CH: «ai orı oðbꝛ aAdos ris lsyveı Ipınesdaz 
yavra.— Der LXXI: xai orı oux &sıy ioxvoi epızesdar aar. 

Der XI: xai orı ovx Esı aa (dieß J auch in dem aAdus 


des Parif. C. zu liegen) ioxoei raurys ——— (sic) aAr. 
Es fcheinen bier zwey verfchiedene Lesarten verſchmolzen, oder 
eine Gloſſe in den Text gekommen zu feyn: äsı aaAw und aAAos 
loyver. Ich halte erftere für die urfprüngliche Lesart. — S. 150, 1 
billige id die Lesart aller Wr. Hoſſ.: ôiò Gou Tijs Aoyıwrarns 
(LXXI. Aoyızwrarys) UxepreSaupaxa Sogias. — ©. 150, 6 
flimmt CII mit der Vulgata, die ſich wohl vertheidigen läßt, 
wenn man zu rijs ss fupplirt puxijs; XI, LXXI geben rs 
"07 s Sdayıjs; LIV. rs os eEjpryrau GoYlas. 

S. 154, 10 siehe ih die Lesart ſaͤmmtlicher Wr. Hand⸗ 
ſchriften: xAeovekius — 2* re xal vonw, der Vulgata vor; eben 
fo 3.5 v u. xposeveyxavroay,. — ©. 154, 4 v u. CIL uyAara- 
piov xai seBevvivav; XI. py\orapiwv oesevviar;. LXXI. un- 
Awrapiwv mit Auslaſſung ‚von 7 seßervivon; LIV Vulg. — 

S. 155, ı2 hat XXI &v aAAodarij... 2307; eben fo LIV von 
erfter Hand; CHI, LXXI, LIV von zwepter Hand lv aAloxora 

.edva; X. R aAAwX0Tw... &39. — ©.155, a v. u. läßt 
cu alled von Jasor bis oxñua, S. 166, 10 aus; wahrfchein» 
ih irete des Abfchreiberd Auge von einem oyyua zum andern 
über. — ©. 156,3 geben LIV, XXI: 179 diaxoviay nov werAn- 
pogöpyxa; XII, LXXI: xerAnpssxa, — S. i56, ı7 laſſen XII, 
LXXI xal zEpıTeTanevor rois öseors weg. — S. 150, q v. u. 
geben alle Wr. rpuyıvov.— ©. 157, ı iſt die Lesart aller Wr. 
Handſchriften Suuzapadafswv ne aufzunehmen; deßgleichen ver⸗ 
dient im Folgenden der LXXI Beachtung, welcher i iva TEAEOYV pe 
Aurpwoanevos hat. — ©. 157, 10 ift mit allen Wrn. & rois ze- 
dioıs roü ‚aypoö aufzunehmen. — 3.15 haben alle Wr. exıxasi- 
Gavres (exixadısavres) ixxois. — ©. 157, 5 v. u. laſſen XII, 
UXXI, CII xpinaros re aioyiov To 00) yervyropı aus; zu dem 
vorhergehenden Gleichniſſe von der Gazelle paſſen auch wirklich 
diefe Worte gar nicht. — ©. 158,5 v. u. hat CII jtatt der Wulgata, 
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deren Sinn nicht recht deutlich iſt, xai euneradorov ryvıXaüra 
esar; woahrfcheinlich rührt dieß indeß nur vom nachbeffernden 
Abfchreiber ber, welcher überſah, daß der Ausdruck auch dem 
Joafaph auffallend war, und deßhalb von Barlaaın felbft erläus 
tert wird. Umgekehrt nimmt LXXI gleid) darauf, wo Joafaph 
um Erflärung des Ausdrudes bittet (©. 159, ‚8), Anſtoß, in⸗ 
dem er ſo ſchreibt: oray d£ UxeprAovrice 0Ux euneradoros Akyaıs 
Tv auueradorwr vüy xadesyrorwr: Ohne Zweifel ift die Vul⸗ 
gata richtig. S. 159, 8 läßt CII die Worte ei u) rnᷓs öpinᷓs bis 
optyes9Jar; LXXI. yarwoussarı weg. — S. 159, 6 v. u., alle 
Wr. naraxevösaı; 0Acs laſſen alle aus, nur XXI, LIV ‚haben 
ed, aber nach raurys. Richtig haben aud) alle Wr. 7 aAnSys 
zepipvsia. — ©. ı6ı, 8 v. u. hat CHI yrüsıv flatt Seoysusiar, 
eine Variante, welche ich bloß deßhalb bemerfe, weil fie öfter 
vorfommt. — ©.ıbı, 4 iſt die Lesart ded CHI xai Üös yevecdar 
(yivesdar) ↄcoũ nicht zu verwerfen; ne» fehlt in den Wr. Hdif. 
Sn dem Slaubensbefenntniffe fommen wieder mehrere Ab: 
weichungen vor; fo fehlt (©. ı62, ı)in LXXI rais öæocqusesi 
xai. — „3 4 f9- derfelbe Ycös — ſtatt pös &x purös. 3.9 
ſtatt — alle Br. adrod Surauews.— 3.12 die Wr: 
xai Jeds @v avapyos re x, aldios.— 3.7 v.u. läßt LXXI rauro- 
Heres weg, defgleichen ravroövvauov, wofür CII zavroduvanoy 
hat. — ©. ı63, 10 läßt LIV erfter Hand, xai Yeös weg. — 
3. 15 fehlt in CII reAeıos nach ges; und gleich darauf Yevonevos. 
— &. 164, ı läßt Clldie Worte daszopps re xal apSaprws (LXXI 
appascas) weg; gleich darauf bat derfelbe 8eociocs. — ©. 164,8 
fehlt in CHI Yvsıza xai.— 3.8 v. u. ziehen die Zr. Ev apSapsia 
zum Vorhergehenden, interpungiten alfo nach apsapsia, und 
ſchreiben dann: eis oupavous Te aveAyAusora; nur LIV bat &x 
verpwWy avasavra „ xal &v aySapsia eis OUpavovs Te aveAnAvSivaı; 
dann alle Wr. (LIV von zweyter Hand) nEAAoyra ‚apivar. — 
3 4 v. u. ſchiebt LXXI nach & Exarcr die Worte xara ra &pya av- 
Tod ein. — ©. 165, 8 ſtimmen alle Br. mit dem Pariſer C in 
der Lesart — (æciscaſsqvy) zuſammen; dieſe hat alſo 
gewiß mehr Auctoritaͤt für ſich, als das von Boiffonade, ver» 
muthlich aus Paris. A. aufgenommene Ereisppijsar. — 3.9 bat 
LXXI öıa 70 aurekousious Juã⸗ (CII aurefousiws ypäs) yeyevei- 
08aı (I. yeyerıjsdaı) xai aurorponıpeaeı BovAnseı tisayeo9aı ; ; alle 
Br. laffen roüro weg, und zwar mit Recht. — Ferner fehlt in LXXI., 
3.14 von deyov xal 7. ner. bis anaprıcv ; wahrſcheinlich irrte 
der Abfchreiber von einem apaprıcv sum andern ab; dann läßt 
LIV erfter Hand, die Worte zois aısois eis ap. bid xaıyv dredero 
und XU, LXXI Sıasıamv xauvijy d1e9ero weg. — ©. 266, 1 
bietet xxi die gute Ledart mavra row» dıa 76 sem nnäs. zorei 
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nal per.; derfelbe hat in der folgenden Zeile flatt Evepyeias, — 
tepovpyias; die übrigen Wr. iepoAoyias, beydes beſſer als die 
Vulgata. — S. 166,7 haben alle Wr. zposzuvarziser xarasza- 
Zopevos.— 3.9 LXXI 9eiov Aoyov; mag man dieſe Lesart oder 
die — nee fo ift auf jeden Fall Aoyov zu ſchreiben. 
— &.ı66, A v. u. LXXI. rourw r& Aoyw xai rpo3tser zepı- 
zrusconeda; legted Wort auch XII, CH, LIV swenter Hand; 
von erfter Hand xepiærvoconeros; xxi KEPIRTEUGONEVON. Gleich 
Darauf LIV. roö rıniov xai seßaspiou savpoö; LXXI, XII. 708 
rixiou xat 2Zwororod x. vEß. saupo. — ©.167, ı6 lautet die 
Bulgata: al rj xagoAıxy ExxAnsia Beßarwseisa, Dazu die 
Bemerfung ded Heraudgebers: Displicet. repetitio verbi Be- 
Baıwseisa (dasfelbe Wort fommt nämlic, audy unmittelbar vorher 
vor). Usus sum uno Codice C; nam haec ultima verba xat 
r. xa9. ixxı. Beßarmseisa, non exstant in Cod. A. Billyus: 
set donnee à l’eglise catholique.« Invenitne dodioa, rapa- 
809eisa? So richtig nun auch dieſe Bemerkung an und für ſich 
ift — denn alle Wr. haben xapadoseisa — fo drängt fich doch 
auch Hierbey der fchon einigemal geäußerte Bunfeı auf, daß 
Boiffonade wenigitens in folchen Ballen die ihm zu Gebote ſtehen⸗ 
den Handfchriften eingefehen haben möchte; gewiß würde er aus 
ihnen eine unfichere Lesart mit größerer Zuverläffigfeit feftgeitellt 
haben, als aus der alten franzöfifchen Ueberfegung , von deren 
Unzuverlöjligfeit, befonders in Dogmatifchen En der Heraus⸗ 
geber ja felbft mehrere Bepfpiele anführ.— S. 168,9 v. u, 
alle Wr. Seöwxer avrois. — 3.7 dv. u. ſtimmen die Wr. mit der 
Vulgata; nur LV mit den — Gal. 4, 6: arr dos 
ei d£ dıös xal xAypovonos9eod.— 3.5 v. u. LXXI, aszıAov xal 
aniavros. — ©. ı70, 13 ift die einzig richtige Lesart, worin 
aud alle Wr. übereinftimmen: xoſeivij Esı xai eudeia (I. evSeia), 
S. 121, 9 v. u. ift die Lesart aller Br, : eira Tais xard 
pepos (LIV von erfter ‚Hand die Vulg.) aufı)sesıy eis eya 
(LXXI. Vulg.) xaraayya.— ©. 172 ‚ı@ ſtimmt zwar der 
größte Theil der Wr. Handfchriften Ah der Bulgata, welche 
feiner Dertheidigung bedarf; doch verdient auch die Lesart des 
CH: rais zaxais suyn9eiaıs xarasyeseisa, Beachtung. — &. 172, 
15 finden vielerley Abweichungen in den Handfchriften Statt; 
mit der Vulgata aber ftimmt feine genau zufammen. Die XII, 
XXI, LIV geben xäv ob& de zore dvavevsasa eis ala3ys19 EIS 
(XI, eiseA3n). Dee LXXL lieſt nad) einer constructio ad sen- 
sum: xäv Oye more avavevsas eis ala9yaıy EAYor. Am beiten 
gefält mir jedoch die Lesart des CHI: xär OPE woTE avayıjyasa 
eis als9ysım Toü xaxod 8A9y.— Gleich darauf flimmen alle Wr. 
(mit Ausnahme des XXI und vielleicht LIV erfter Hand) mit der ' 
Lesart des Paris C. a» EIeAovri xaredoudeuser zufammen (nur 
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daß alle Zar. das unbezweifelt richtige xaredovawser geben); und 
da Konftruftion und Sinn durchaus feinen Anftoß geben, fehe 
ih nicht, warum man gegen das überwiegende Anfehen der 
Handfchriften ots &9er. xared. aufnehmen follte; wundern aber 
muß ich mich, wie Boilfonade, um feine Ledart zu flügen, ſich 
auf die alte franzöfifche Ueberſetzung berufen Ponnte. — »Billyus 
bene: pour s’estre volontairement soubmise à la servitude 
de mauvaise accoustumance« —; da, wenn wir diefer über: 
upt irgend ein Anfehen zugeftehen wollen, ſich aus den ange⸗ 
ührten Werten kaum eine andere Lesart als ww entwickeln läßt. 
— S. 173, 9 v. u. lieſt LXXI: dià roüro xasys evvoias xal 
EvSusews Kovnpäs xai xacns Euxa9oüs Fuvndeias arosy9ı. par- 
Aov 82 x.2.— G. 173, 16. LXXI. Exidaßeiv nerery; fo wie 
umgefehrt einige Zeilen weiter oben der XXI. zposBar£ssaı hatte, 
eine Verwechslung , welche fehr oft vorfommt. — ©. 173, 5 v. u. 
ift in der Vulgata eine Lüde; die Wiener Handfchriften fchließen 
fih mehr den Tertesworten (Pf. 42, ı. 2) an; CI. zpos oè rov 
geöy- Edibnsev F yuyn mov pos rov Seöv; die übrigen xpos s& ö 
9205 819.7 $.u.2p.7.9.; XII ſtatt 2övra, sucovra— ©. 174,4 
XI, LXXI bvövsauevos. — 3.4 v. u. alle Wr. zposeuyouevos, 
welches alfo durch das Anfehen der Handfchriften feftgeftellt wird. 
— 8,175, 3 alle Wr. 6 aya9os Yucıy Yeös xal desrorns; def- 
ae 3.4 alle: euyonevav avrd.— ©.175, 10 XXI. 739 
yyvrarw Yewpiav. Dann alle (LIV von zweyter Hand): xpos 
rauryv &&.— ©.175, 6 v. u.; alle Wr.: aywridov zpoxöxreiv. 
— 6. 177, 16. Im XXI fehlt akıwoar bid naxapıoryros; im 
Paris. A. afıcısaı o0v; XII hat afıwae odv; LXXI afıcisaı ovv; 
der CHI richtig was Boiffonade vermuthet hatte akıssaı se od», 
und mit umgeftellten Worten der LIV akıwoaı oiv a..— ©. 178, 
12. LIV. &7 70 oxoreı 769 Ja9vrarwy zapwyrwr (sic); die zweyte 
Hand fchiebt die ausgelaffenen Worte ein. — Gleich darauf läßt 
LXXI 2Enpav9y bis LEexese weg; defgleichen CII auroö zwifchen 
ay90s und eferese. 

Mät den Worten: rorovroıs od» 79ıxois Bynası vougernsas ö 
ruWTaTos yEpwv Töv Toü BasıAaws vıöv eis rjv ldiay axıaı Eeviar, 
geht der zweyte Hauptabfchnitt des Werkes an. Der erfte begreift 
die früh eſte ia I Joaſaph's, deſſen Befanntwerden mit dem 
Chriſtenthume;, feinen Unterricht in Diefer Religion und endlich) 
feine Taufe. Bon nun an beginnt der Kampf und, fo zufagen, die 
Verwicklung der Gefchichte. Da ich e8 aber für unbillig halte, den 
Raum diefer Blätter länger in Anſpruch zu nehmen, fo hebe id) 
die Handfchriftlichen Beyträge zur Kritif des Tertes des zweyten 
Theiles für einen zweyten Artifel auf. 

Dr. 3. 9. Chrn. pe 


84 Jierschel, Treatise on: Astronomy. LXIII. Bd. 


Art. III. A Treatise on Astronomy. By Sir John F. V. Herschel. 
London ı833, by Longman, Rees etc. 


Dieſe populäre Aſtronomie, von einem unſerer ausgezeich⸗ 
netſten Aſtronomen bearbeitet, bildet einen Theil der großen 
Cabinet Cyclopaedia, die Dionyfius Lardner mit Huͤlfe 
der vorzüglichften Gelehrten ded Ins und Auslandes herausgibt. 
Die ganze Reihenfolge der einzelnen Werfe, welche diefe Ency⸗ 
elopädie bilden, und von welcher bereits über fechzig Fleine Octav⸗ 
bände zu 20 bis 25 Bogen vollendet find, foll nad) der Abficht 
des Herausgebers ein vollftändiger und gemeinfaßlicher Inbes 
griff alles Wilfenswärdigen in den Wiffenfchaften, Künften und 
Manufacturen feyn, und dem allgemein Gebildeten, nicht dem 
eigentlihen Gelehrten in feinem Sache; alle übrigen über dieſe 
Gegenftände gefchriebenen Bücher entbehrlich machen. 

Welchen audgebreiteten Einfluß Unternehmungen diefer Art 
auf die Kultur des Volkes haben, und wie fräftig fie dazubeye 
tragen, die Wiffenfchaft den duntlen Räumen der Schule oder 
der einfamen Studierftuben zu entrüden und in das eigentliche 
Leben einzuführen, ift endlich auch unter und befannt genug ges 
worden, da felbft ein großer Theil jener ftrengen Richter, welche 
diefe Bemühungen unter der Benennung von Zändeleyen zu vers 
werfen pflegten, ihre fcholaftifhe Sahne verlaifen haben, und 
in die heiteren Neihen ihrer früheren Gegner getreten find. Es 


gab Zeiten, und fie find noch nicht fo Tange vorbey, ja fie könn⸗ 


ten fogar wieder kommen, wo der eigentliche Gelehrte nur in 
einer längft ausgeftorbenen Sprache fchrieb, während die Mut: 
terfprache, in der und durch die allein wahre Bildung möglich 
ift, dem gemeinen Manne und dem Pöbel unter den Schriftitel- 
lern überlaffen blieb. Die Eiteraturgefchichte der legten Jahr—⸗ 
hunderte zeigt und, daß bey allen Völfern Europas wahre wife 
fenfchaftliche Bildung erfi von dem Augenblide begann, wo fie 
fi von diefer Laft, die wie ein Alp auf ihnen drüdte, loszuma— 
chen wußten. Stalien brach zuerft die neue Bahn, und wie durch 
ein Wunder erhoben fich aus dem Chaos der fo lange ſchlummern⸗ 
den Geiſter urplöglich Männer, die jegt noch ald erhabene Mus 
fter, als Geſtirne der erften Größe glänzen. Nicht anders ging 
es in England und Franfreich, wo ſich der Genius der Literatur 
nicht eher frey bewegte, biß er die fremden Fefleln, die todte 
und auch ihn ertödtende Sprache abgefchüttelt hatte. Deutfchs 
land machte diefen Verfuch unter den genannten Völkern zulept, 
und blieb deßhalb fo Tange hinter jenen zurüd. Bey uns fpuf- 
ten Gottſchede und Gonforten, und wurden als Heroen der Lite⸗ 
ratur, als Sefepgeber im Reiche der Willenfihaft und des Ges 
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ſchmacks bewundert, zu einer Zeit, wo bey den Nachbarvölfern 
die goldene ‘Periode der Literatur fehon wieder in der Abnahme 
begriffen war. 

Diefer erfte und nothwendigſte Schritt zur wahren Bildung 
eined Volkes, der, wie alle unfere Erfahrung lehrt, immer nur 
aus ihm felbft hervorgeht, und durch die Kultur des Mutter: 
fprache bedingt iſt, führt unmittelbar und in gerader Richtung 
zu dem eigentlichen Ziele, der fittlichen und willenfchaftlichen 
Erhebung des ganzen Volkes felbit, nicht eines abgefonderten 
Theiles derfelben, zur geifligen Erweiterung des eigentlichen Le 
bens, nicht der abgefchloffenen, dumpfen Schule oder einer eige— 
nen Kafle, die, wie ehevor in Aegypten, Kenntniß und Wahr: 
heit ald ein nur ihr allein zuftehendes Eigenthum betrachtet, von 
dem fie, alle andern audzufchließen, ein von dem Himmel fetbk 
ihnen eingeräumtes Necht zu haben vorgibt. Und doch, Diefer 
zweyte Schritt, fo unmittelbar, fo natürlich er auch aus dem 
erften zu folgen fcheint — mußten nicht wieder Jahrhunderte ver: 
geben, bis feine Nüplichkeit, feine Nothwendigkeit einleuchtete, 
felbft denen einleuchtete, die vor allem dazu berufen fchienen, 
diefem NHindernille entgegen zu fommen, bis ed, meine ich, den 
fogenannten Gelehrten felbfi klar ward, daß, was fie biöher für 
ihr Eigenthum hielten, Gemeingut fey, und erft dann 
alle die reichen und wohlthätigen Brüchte tragen könne, wenn ed 
allen frey fieht, fie zu benügen, und fie zu dem Zwede der 
ganzen menfchlichen Gefellfchaft anzuwenden? — Aber weit ent 
fernt, folche Gefinnungen zu hegen, waren eben fie es, die 

egen diefen Mißbrauch, wie fie ed nannten, am beftigften eis 
erten; waren eben fie e8, die Kenntniß und Wahrheit jeder Art 
Durch Verbreitung für entehrt erflärten, und die über den nahe 
bevorftehenden Untergang des ganzen Neiches der Wiflenfchaften 
in die bitterften Klagen auöbzachen. Aber ihre eitlen Wider- 
fprüche verhallten ungehört, und der Strom der Zeiten fpülte 
fie hinweg, um einem anderen Geſchlechte Plab zu machen. 

Ob einem beffern? — Die Folge muß e8 lehren. Beruhigen 
wir und, bis jene Folge eintritt, damit, daß es überall die Be- 
flen find, Die fich der wahrhaft guten Sache annehmen. Weld 
eine Mafle von Unternehmungen diefer Art hat ſich feit einigen 
Fahrhunderten in allen gebildeten Ländern erhoben, die alle den 
Zwed haben, Wilfenfchaft und Kunft der engen Schule zu ent 
rüden, und in ein beiteres, öffentliches Leben einzuführen, und 
was immer bisher der menfchliche Geift in der Erforfchung der 
Natur und ihrer Kräfte entdedt hat, zu einem Gemeingute, zu 
einem Sedermann zugänglichen Gemeingute zu erheben; Bemuͤ⸗ 
hungen, die alle nur dahin gehen, die bisher oft auf fehr einfa- 
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men Wegen geſammelten Kenntniſſe in der Mathematik, Mechanik, 
Phyſik, in der Natur: und Weltgeſchichte, ja ſelbſt in der Geſchichte 
des Himmels immer mehr und mehr über alle zu verbreiten, auf 
daß der Baum der Erfenntuiß fröhlich wachfen und gedeihen, und 
feinen Schatten fo wie feine goldenen Früchte fegnend über alle 
Länder und über alle Bewohner derfelben bringen möge. 

Fuͤr diefen unferen Baum befonders haben ſich gar treff« 
liche Gärtner gefunden, die ihn mit Umficht und Sorgfalt pfle- 
gen, und ihn, wenn fie dad Glück begünftigt, in Kurzem zu 
einem der fchönften feiner Art erheben werden. Ausgezeichnete 
Namen des In= und Auslandes finden wir hier verfammelt, an 
dem großen, fchönen Werfe gemeinfchaftli Hand anzulegen. 
Lardner felbit, der eigentliche Herausgeber, hat die Pflege 
der Algebra und Geometrie und einige Theile der Naturlehre 
übernommen; Kater die Mechanif; Brewfter die Optik; 
Donovan dieChemie; Madintosh, Sismondi, Crowe 
und Srattan die Gefchichte; Dupin die Künfte und Manu 
fafturen; Biot die Electricität und den Magnetiömus, und 
Herſchel endlidy die Aftronomie. e 
Da die legte es ift, mit welcher wir uns hier beſonders be⸗ 
fchäftigen, fo wird ed angemeilen ſeyn, einen Ueberblid des 
Ganzen voraudzufenden, und dann einzelne, vorzüglich intereſ⸗ 
fante Theile näher zu beleuchten. 

Das ganze Werf wird in dreyzehn Kapitel getheilt, denen 
eine fogenannte Einleitung vorausgeht, in welcher der eigentliche 
Zweck des Werfes aus einander gefegt wird. 

Das erite Kapitel enthält die erften Begriffe von der Größe 
und Geftalt der Erde, von der Atmofphäre, der Nefraction, der 
Parallare, der Sonnen» und Sternzeit und der Entfernung der 
©eftirne. Kap. II handelt von den aftronomifchen Snftrumenten. 
Kap. III enthält nähere Betrachtungen über die Geſtalt der Erde, 
Veränderungen der Schwere, Folgen der Rotation der Erde, 
Lehre vom Secundenpendel, Meridianvermeilungen, Lands und 
Seefarten und Höhenmeflungen durch dad Barometer. Kap.IV. 
Verfertigung der Globen, Unterfchied zwifchen Sirfternen und 
Planeten, Sternbilder, Milchftraße, Zodiacalliht, Präceflipn, 
Nutation und Aberration. Kap. V und VI enthält die Lehre von 
der Bewegung der Sonne und des Mondes, Finſterniſſe, Pha- 
fen, Libration u. f. Kap. VII. Das Geſetz der allgemeinen 
Schwere mit den nädften Folgen desfelben. Kap. VIII. Die 
Planetentheorie, Station und Retrogradation der Planeten, Ger 
flalt ihrer Bahnen, Durchgänge von der Sonne, heliocentriſcher 
und geocentrifcher Ort derfelben. Kap.IX gibt die Theorie der 
Satelliten und X die der Kometen. Kap. XI enthält das Vor: 
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zůglichſte über die gegenfeitigen Perturbationen der Planeten, 
und XII dasjenige, was wir über die Größe, Entfernung und 
Vertheilung der Fixſterne, Nebelflede u. dgl. zu willen glauben. 
Daß legte oder XII. Kapitel endlich handelt von der Einrichtung 
des Kalenderd. Dem Banzen find einige fpnoptifche Tafeln über 
die Elemente der Planeten und der Satelliten angehängt. 

Man fieht aus diefer kurzen Anzeige, daß die Oegenftände, 
welche bier behandelt werden , nicht eben in der größten Ordnung 
auf einander folgen, wenigitens nicht in der Ordnung, die wir 
auf dem Eontinente bereitö gewohnt find, und die wohl auch die 
natürlichſte ſeyn möchte. Aus dieſer Urfache fonnten denn auch 
Wiederholungen, Rüdwärtögehen, Wiederaufnahme bereits be⸗ 
bandelter Dinge u. dgl. nicht wohl vermieden werden. Auch 
fieht man nicht, warum Unterfuchungen der Art, wie Refraction, 
Parallare, ftatiiche und dynamifche Meflungen der Schwere, 
Meridvianvermeilungen und fo viele andere gleich anfangs und 
ohne alle weitere Vorbereitung gut behandelt werden fönnen. 
Bir beforgen felbft, daß Manches, was an feiner Stelle 
fehe fchön und trefflich erfcheinen würde, bey Diefer Anordnung 
manchen Lefern minder verftändlich feyn wird. Indeß laͤßt ſich, 
wie man fagt, das Genie nichts vorfchreiben, es geht feinen 
eigenen Weg, und weiß fich, wenn ed da und dort ind Didicht 
geräth, mit feiner eigenen Kraft wieder heraus zu helfen, wovon 
wir bier mehr al8 ein Beyſpiel antreffen werden. Denn jener 
felbfägefchaflenen Hinderniſſe ungeachtet ift diefe populäre Aſtro⸗ 
nomie doch eine der beiten und zwedmäßigfien, die bisher er: 
ſchienen ift, und ed würde ohne Zweifel fehr wünfchenswerth 
fegn , fie bald im deutfchen Gewande auch dem größten Theile 
unferer Lefer zugänglich gemacht zu fehen. Eine ſolche Ueber⸗ 
fepung würde fehr an Brauchbarkeit gewinnen, wenn ihr eine 
amfämdliche alphabetifche Inhaltsanzeige beygefügt wurde, 
denn die des Driginals ift gar zu kurz und beynahe ohne allen 
Gebrauch, und wenn überdieß die einzelnen, oft fehr großen Ka⸗ 
pitel in mehrere fleinexe Abfäge untergetheilt würden, welche 
durch eine furze Auffchrift den Inhalt des nächitfolgenden angeis 
gen, wodurch Weberficht und Deutlichkeit fehr befördert werden 
fönnte, die bey der etwas vedfeligen Manier des Originald der 
seinen Auffallung des Gegenftandes und der Trennung desſelben 
won den benachbarten Dingen oft hindernd entgegen tritt. Sehr 
angemeilen find die vielen im Werke zerftreuten Zeichnungen, ein⸗ 
fache und rein gearbeitete Holsfchnitte, die dem Texte felbft ein> 
verleibt find , und daher auch in der Ueberfegung eben fo wieder 
gegeben werden follten. Noch ſchmücken das ſchön gedrudte 
Bert drey Silberplatten von vorgüglicher Reinheit des Stiched, 
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deren bie erfte Mars, Jupiter und Saturn, die zweyte den be= 
rühmten Sternhaufen im Herfules und den großen Nebel in der 
Andromeda und den Kometen von ı8ı9, endlich die dritte einige 
Sonnenfleden und die zwey großen Nebel im Orion und in der 
Karls » Eiche vorftellen. 

Nach diefer Ueberfiht des Ganzen geben wie nun zu der 
a Betrachtung einzelner, vorzüglid intereffanter Xheile 
über. 

In der Einleitung fordert er diejenigen Lefer, für welche 
das aller analytifchen Formeln baare Werk beftimmt ift, auf, 
fi) zu befcheiden, daß er fie nur an die Schwelle des großen 
Tempels der Wiffenfchaft, oder vielmehr nur auf eine der diefen 
Zempel umgebenden Anböhen zu führen vermag, von weldyem 
fie eine Art von Ueberblick des ganzen Gebäudes erhalten follen. 
Aber fie in das Innere des Tempels felbft zu leiten, fey ex nicht 
im Stande, wenn fie ſich nicht das einzige Mittel gefallen laſſen 
wollen, durch welches fich diefer höhere Zweck erreichen läßt — 
eine binlängliche Kenntniß der Mathematik, diefed großen 
Inſtrumentes, deilen fich der menfchliche Geiſt bey feinen ſchwer⸗ 
ſten Unterfuchungen mit fo audgezeichnetem Wortheile bedient, 
daß alle anderen, die diefes Mittel nicht brauchen fönnen, nur 
wie unmündige Kinder hinter jenen zurück zu bleiben gezwungen 
find. Ohne diefes wundervolle Werkzeug, welches unferem 
geifligen Auge, wie das Fernrohr dem Förperlichen, neue Wel: 
ten auffchließt, iſt es unmöglich, die Höhen der Wiflenfchaft zu 
erfteigen, ift e8 unmöglich, auch nur die Relationen jener, die 
dieſe Höhen erftiegen haben, vollfommen zu verfiehen, ift es 
endlich unmöglich, über jene Gegenftände auch nur eine eigene, 
wohlgegründete Meinung zu haben, weil die meiften derfelben 
der Art find, daß man fie nur durch die Huülfe jenes Werfzenges 
fehen, und jede nähere Nachricht von ihnen auf Treu und Glau⸗ 
ben von anderen annehmen muß. Auch ift diefe Mittheilung 
von Wahrheiten, die nur auf mathematifhen Wege gefunden 
werden, für die diefer Wege Unfundigen mit ganz eigenen Schwies 
rigfeiten verbunden. Was der Analytifer mit drey Worten fagt, 
wenn er in feiner Sprache reden darf, das fann er in der ges 
wöhnlihen Sprache der Anderen nur durch Umfchweife, Vers 
gleihungen, Analogien, durch Appellationen an finnliche Dars 
ftelungen. und Erfahrungen, und auch da nur ſtückweiſe und uns 
vollfommen darjtellen, und ift beynahe nie ficher, durch Neben⸗ 
Ideen, die ein folcher Gang unvermeidlich macht, nicht ganz 
falfche Begriffe zu erweden, die den Zuhörer nur verwirren oder 
ihn doch den darzuftellenden Gegenitand bloß wie durch: einen 
Nebel fehen laſſen. | 
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Nach diefen Bemerkungen geht nun der Verf. fo wohlge 
muth, als er eben fann, an fein Werk, und beginnt dasfelbe 
mit den Erflärungen derjenigen Erfcheinungen, die einem aufs 
merffamen Manne zuerft auffallen müffen, wenn er feinen Blick 
auf die ihn zunächft umgebenden GBegenftände auf und über der 
Erde erhebt. Ein geringed Nachdenfen, fcheint e8, müßte hin- 
reichend fegn, und zu lehren, daß die Erde, weldhe wir bewoh: 
nen, feine Ebene, fondern ein Fugelförmiger Körper ift, der 
frey in den Räumen des Himmels fchwebt, und noch überdich . 
eine Bewegung um fich felbft Hat. So wie die Sache Hier dars 
geftellt wird, follte man allerdings annehmen dürfen, Daß Dinge 
Diefer Art fchon feit Sahrtaufenden über allen Zweifel erhoben, 
und felbit biß zur Kenntniß des großen Haufens vorgedrungen 
feyn follten. Allein es ift nicht fo, und ed wird wahrfcheinlich 
auch noch fehr lange nicht fo werden. Und warum? — Wir 
hätten dieß fehr gerne von unferem Verfaſſer gehört, da er es fagen 
fann und darf, was nicht bey allen feinen Leſern der Ball feyn 
mag. Läßt er fich doch fonit fo gern in jene Exspatiationes 
ingenii, wie fie Kepler nannte, ein, und weiß fie meiftens fehe 
trefflich zu benügen. Auch ift, abgefehen von diefem befonderen 
Benfpiele, der Außerft langfame und mühfelige Gang, den wir 
den menfchlichen Geiſt in der Erforfchung der Wahrheit machen 
ſehen, eine fehr wichtige, wenn gleich auch fehr betrübende Er= 
fheinung, auf welche aber unfere Anthropologie eben fo wenig, 
als unfere Literaturgefchichte bisher gehörig aufmerffam gemadht 
bat. Wie viele Wahrheiten, Kenntniſſe, Entdeckungen find 
fhon vor Jahrtaufenden von irgend einem hellen Kopfe ange 
regt, ja felbit wieder mitgetheilt und niedergefchrieben worden, 
ohne, nicht bloß bey dem Pöbel, fondern felbft bey den Gelehrten 
Eingang gefunden zu haben. Die alten Griechen fprachen ſchon 
in ihren Schulen von der Bewegung der Erde, und wie ſteht es 
jest, nach mehr als zwanzig Jahrhunderten, noch in vielen Laͤn⸗ 
dern , nicht der andern Welttheile, fondern des gebildeten Eus 
ropa, um diefe Lehre? Wie viele Zahrtaufende vergingen, bis 
wir die elliptifche Geftalt der Planetenbahnen und die Geſetze 
ihrer Bewegungen fennen gelernt haben? Unſere Uhren, unfere 
Beuergewehre, unfere Dampfmafchinen, der Magnet, die Elecs 
tricität, das Fernrohr — wie fpät und auf welhem Wege wur⸗ 
den fie endlich gefunden ? Auf demfelben, auf dem vordem die 
phönizifchen Schafe den Purpur und. auf dem noch heute die 
Schweine die Salzquellen finden: auf dem Wege ded Zufalls 
und des blinden Ohngefähre. Wohl wäre ed zu wünfcen, daß 
einer unferer Literatoren, der die Kraft dazu in fich fühlt, diefen 
bisher noch beynahe ganz uncnltivirten Theil unferer Menſchen⸗ 
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geſchichte bearbeiten möchte. Die Refultate werden zwar nicht 
ſehr erfreulich für uns ſelbſt ſeyn, aber Kenntniß und vor allem 
©elbfitenntniß ift doch immer von fo großem Werthe, daß man 
fie un feinen Preis zu theuer kaufen kann. 

Dhne dem Verfafler in der Auseinanderfegung der erſten 
Elemente feines Gegenſtandes Schritt vor Schritt zu folgen, 
wird es gemügen, zu bemerfen, daß das Ganze mit lichtvoller 
Deutlichfeit, die faum irgend etwas Wefentlihed zu wünſchen 
übrig laſſen fann, bearbeitet worden if. - 

Unfere Atmofphäre, jagt der Verf. S. 26, hat höchit wahr⸗ 
fheinlich eben fo gut ihre Grenze, wie unfer Ocean, obſchon 
man bisher noch nicht dahin gefommen ift, diefe Grenze durch 
Rechnung zu beftimmen. Wenn eine fremdartige Maſſe von 
Luft in die Nähe diefer Grenze gebracht würde, fo würde ſich 
diefelbe nicht unbeftimmt aufwärts ausdehnen, fondern in unfes 
rer Atmofphäre unterfinfen, und mit ihr ſich fo vermifchen, wie 
fi das Regenwaſſer mit den Wellen des Meeres vermifcht. Der 
Verfaffer Hätte wohlgethan, uns die Gründe diefer feiner Mei« 
nung wenigftend in einer Note mitzutheilen. 

Schön und deutlich werden die Folgen der Refraction auf 
die Dämmerung erklärt, und diefe legte mit dem, was wir Ta⸗ 
geslicht nennen, in unmittelbare Verbindung gebradht. Wenn 
die Sonne, heißt ed, über dem Horizont ſteht, fo beleuchtet fie 
unfere Atmofphäre und die in ihr fchwimmenden Wolfen, fo wie 
alle übrigen irdifchen Gegenftände, die dann alle das auf fie fal⸗ 
lende Licht nad) allen Seiten zurücwerfen. Hätte unfere Luft 
nicht dieſe Kraft, das Licht zu reflectiren, fo würden wir felbft 
am Tage nur diejenigen Gegenftände fehen, die unmittelbar von 
Der Sonne befchienen werden; der Schatten jeder über und zie- 
henden Kleinen Wolfe würde uns fofort in die Dunfelheit der 
Nacht einhüllen; die Birfterne würden, in einiger Entfernung 
von der Sonne, am hellen Tage fihtbar ſeyn, und unfere Zins 
mer würden, wenn die, Sonne nicht eben vor den Senftern ders 
felben ſteht, felbft am Mittage völlig finfter feyn. Dem Auf: 
gange der Sonne würde Feine Dämmerung vorhergeben, und dem 
Untergange derjelben feine folgen, wenn die Atmofphäre das 
Licht der Sonne nicht reflectirte, fondern der helle Tag würde 
unmittelbar auf die tiefite Nacht und umgefehrt folgen, was 
ohne Zweifel auf unfere Augen fo fehädlicy einwirfen würde, 
daß wir bald den Tag von der Nacht gar nicht mehr unterfcheiden, 
und völlig erblinden würden. Diele wohlthätige Wirfung der 
Atmofphäre wird überdieß durch die Sonne felbft noch beträcht- 
lich vermehrt, indem fie einzelne Partien der Luft erwärmt und 
ausdehnt, und dadurch diefe Luft felbft in eine befländige wellen: 
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förmige Bewegung verfeßt, wodurch jene Neflerion des Lichts 
nach allen Seiten noch viel fräftiger befördert wird. 

Weniger befriedigend erfcheint und, was S. 33 von der 
terreftrifchen Refraction und &. 40 von den freyen Rotations⸗ 
aren der Körper gejagt wird. Beyde Gegenftände find gleichſam 
nur an ihrer Oberfläche berührt, obſchon ihnen ganze Seiten ges 
widmet werden. Aber der Lefer wird durch das, was hier gefagt 
it, nur mit Mühe eine etwas deutliche Idee von der Sache er⸗ 
halten. Wäre es nicht beiler, Dinge diefer Art, wenn man fie 
nicht völlig aus einander ſetzen fann oder will, lieber gar nicht 
zu berühren, wenn fie anders nicht nothwendig berährt werden 
müffen ? Nichts ift dem gut organifirten Kopfe, felbft dem, der 
fi mit Segenftänden diefer Art nur vergnügen will, laͤſtiger, 
als halbverftandene Saͤtze, und nichts ift für einen Schriftfteller, 
der im populären Vortrage zu dem Anfänger oder zu dem Nicht 
Penner fich herablaſſen will, gefährlicher, als die Sucht, alles 
mitzutbeilen, was er felbft weiß. Sontenelle und Euler 
ausgenommen, weiß ich feinen mehr zu nennen, der fich nicht 
zu oft von feiner eigenen Gelehrfamfeit hätte verführen laffen, 
weiter zu gehen, als er follte oder ald er fonnte, wenn er wahr: 
haft populär und allen verftändlich bleiben follte. 

In Schriften diefer Art ift zur Erreichung der Deutlichkeit, 
die überall die größte Schönheit, hier aber auch zugleich Noth- 
wendigfeit ift, nicht angemeifener, als Zurüdführung deö auf 
wijlenfchaftlihem Wege Erbaltenen auf Dinge im gemeinen Les 
ben, als finnlidye Vergleichungen und pajlende Zufammenftelluns 
gen der neuen Erfcheinungen mit den alltäglichen und Seders 
mann befannten. Es wird erlaubt feyn, dieß Durch einige Bey⸗ 
fpiele felbft deutlicher zu machen. 

Wenn unfere Kinder in den Schulen mit Millionen und 
Billionen rechnen, daß darüber den alten Kindern Sreudenthränen 
über die braven Zungen in die Augen treten — wie fchnell wür« 
den dieſe Thränen vertrodnen, um ganz anderen Plag zu mas 
chen, wenn diefe Aeltern hörten, daß, nicht ihre Kinder, fon» 
dern daß fie felbft noch ganz und gar feinen Begriff von dem 
haben, was man eine Billion nennt. Man frage fie nur, was 
denn das Ding ift, das fie fo nennen, Eine Zahl von dreyzehn 
Ziffern, werden fie fagen, oder eine Million millionenmal ges 
nommen ift eine Billion. — Sehr gut, aber was denft ihr bey 
dieſem Worte oder bey diefer eurer Erflärung von dem Worte? 
Habt ihr einen auch nur rohen, auch nur einigermaßen ange: 
meſſenen Begriff von der wahren Größe diefer Zahl, die ihe fo 
oft im Munde führt ? — Man frage diefe guten Leute, wie lange 
fie wohl glauben zählen zu müſſen, bis fie mit einer Billion zu 
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Ende fonımen, felbft wenn fie 3. ©. alle Minuten volle hundert 
zählen fönnten, was doch gewiß, wenn fie einmal eine etwas 
größere Zahl ausfprechen follen, nicht mehr möglich if. Wie 
vielen habe ich fchon diefe Frage geftellt, und auch nicht Einer 
noch hat fie anders, ald auf eine Weife beantwortet, die Deuts 
lich zeigt, daß fie bey dem ganzen Worte eigentlich gar nichts 
gedacht haben. Manche glaubten in einigen Stunden damit fere 
tig zu werden, andere wählten Tage, und wenn man weiter in 
fie Drang, Wochen und Monate, und alle, alle konnten nicht 
genug erftaunen, wenn fie nun die wahre Antwort hörten: daß 
fie nämlich volle neungehntaufend Jahre zählen, unabläjlig und 
ohne alle Unterbrechung, ohne Schlaf und Athemholen, zählen 
müßten, um mit ihrer Billion zu dem gewünfchten Ende zu kom⸗ 
men. Wolle neungehntaufend Zahre! Allein auch diefe Zahl ift 
wieder viel zu groß, um ſich diefe Dauer nur einigermaßen Deuts 
lich vorftellen zu fönnen. Unfere Erde fteht, wenigftend nad 
der Zeitrechnung der jüdifhen Zubeläre, bereits 6000 volle Son⸗ 
nenjahre. Wenn daher unfer aller alte gute Erzvater Adam 
von dem Augenblide, als ihm die Zunge gelöft wurde, bis auf 
den heutigen Tag, ohne Raft und Unterlaß, in Einem Athen 
fortgezählt hätte, fo würde er noch nicht das erfte Drittheil einer 
Billion vollendet haben. Durch diefe Verſinnlichung erfcheint 
daher jene Zahl in einem ganz anderen Fichte, als zuvor, obfchon 
auch diefed Bild keineswegs hinreicht, und einen vollflommen 
deutlihen und gleichfam anfchaulichen Begriff von einem Gegen⸗ 
ftande zu geben, der zu fehr von allen den Dingen verfchieden 
ift, die und zunächſt umgeben, und die wir doch immer als 
Maßſtab brauchen müſſen, um darnach alle andern zu fchägen. 

Um die Unzulänglichfeit der Testen Darſtellung durch ein 
anderes Beyſpiel zu zeigen, fo nehmen bekanntlich die Aftronos 
men an, daß der uns naͤchſte Firftern noch feine Parallare von 
einer Secunde haben fönne, weil wir fonjt mit unfern in der 
legten Zeit fo fehr vervollfommten Inſtrumenten diefen Winkel 
gewiß gefunden haben würden. Daraus folgt nun unmittelbar, 
daß die Entfernung diefes nächften Firfterns von der Erde wenige 
ſtens vier Billionen deutfche Meilen betragen müffe. — Wir haben 
und fo eben den Begriff einer Billion ſinnlich zu erläutern ges 
fuht. Dürfen wir nun auch wohl annehmen, daß wir von dies 
fer Diftanz zu vier Billionen Meilen eine wenigftend einigermaßen 
angemeſſene Idee haben? Wir wollen fehen. 

Verfuchen wir zuerft die Zeit, die nöthig feyn möchte, eine 
folhe Diftang zurüdzulegen. Der peruanifhe Condor, fagt 
man, legt in jeder Minute feines Fluges 6000 Fuß zurück. Ein 
folder Adler würde alfo in ı2°/, Stunden von Wien nach Pas 
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ris, in 19 Stunden nah Petersburg, in 3B Stunden nach 
Capdir fliegen. Um die Reife von der Erde zum Monde (52000 
d. Meilen) zurüdzulegen, würde er 138 Zage oder über 4'/, 
Monat brauchen. Don der Erde zur Sonne (20 Millionen Meis 
Ien) zu gelangen, würde er 144 Jahre, und bis zu jenem näch» 
ften Sirfteen endlich volle 29 Millionen Jahre brauchen. Wir 
flaunen über diefe Zeit, aber wir ftaunen auch nur, da wir und 
von diefer Dauer eben fo wenig, als von jener Entfernung einen 
deutlichen Begriff machen Pönnen. 

Werden wir glüdlicher feyn, wenn wir einen fchnelleren 
Körper zur Vergleihung wählen? — Dad Licht legt bekannt» 
lich in einer jeden Secunde 41900 d. Meilen zurüd. Der Ums 
kreis unferer Erde beträgt 5400 Meilen. Jener Condor würde 
diefen Umfreis in ı4 Zagen und 5 Stunden zurüdlegen. Das 
Licht aber braucht zu diefer Reife um die Welt nur den zehnten 
Theil einer Secunde. Ein einziger Fluͤgelſchlag des Adlers reicht 
mehr als hin für dad Licht, in Derfelben Zeit auf feinen Schwins 
gen die ganze Erde mehr als zehnmal zu umfreifen. And doch 
mit diefer an das Entfehliche grenzenden Schnelligkeit bedarf 
das Licht volle drey Jahre, um von uns oder von der Sonne 
bis zu jenem naͤchſten Zirfterne zu gelangen. Es gibt aber noch 
unzählige anders Sirfterne, welche zu erreichen dasfelbe Licht 
Sahrhunderte braucht, und jenfeits diefer Himmelöförper hat die 
endlofe Allmacht ohne Zweifel wieder andere erfchaffen, die wir 
bier unten noch gar nicht fehen fönnen, weil das von ihnen, wie 
von anderen Sonnen audftrömende Licht in den verfloffenen Jahr⸗ 
taufenden noch nicht Zeit gehabt hat, feine unendliche Reife zus 
rüdzulegen, und in unferm Auge anzufommen. 

Mas bleibt und da übrig, als wieder zu flaunen und zu 
verftummen. Wer von uns darf ed wagen, hier nod) vom Verftehen 
und Begreifen zu fprechen? Arme Geſchoͤpfe, Kinder des Augen» 
blicks, von geftern her und morgen fchon nicht mehr, welche An⸗ 
fprüche koͤnnt ihr machen, dort, wo vor dem ewigen lan; der 
Schöpfung aud dad Auge höherer Wefen erblindet, und wo 
felbft-der Cherub, deilen Fittige den Thron des Höchften zunaͤchſt 
befchatten, mit gefenftem Blide nur fehweigen und fchweigend 
beten darf. Iſt ed und nicht genug, diefe Herrlichfeiten ohne 
Zahl und Grenze auch nur ahnen zu dürfen, und was wir mit 
dieſen unfern blöden Augen doch nicht fehen Pönnen, wenigftens 
durch das geiftige Auge, fey es des Verftandes oder der. Imagi⸗ 
nation, obfchon auch dann nur verfchleyert und einem bloßen 
Zraumbilde ähnlich zu oerblicken? 

Bientöt à mes regards des cieux inconnus s’ouvrent, 

Des regions sans fin devant moi se decouvrent. 
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Carriere illimitee, ou, par les memes lois 
Mille Univers flottans se mcuvent à la fois. 
Je vois de tout cötes, dans ces plaines profondes, 
Autour d’autres soleils graviter d’autres mondes, 
Et lorsque, pour peupler les espaces deserts 
Je suis las denfanter de nouveaux univers: 
Le Vide encor s’etend et, dans son sein immense, 
Par -delä l’Infini, I’Infini recommence, 

Lebrun. 


Diefe Heine Digreſſion, für welche wir die Lefer um Nach» 
fiht bitten, wurde durch eine ähnliche Verfinnlichung des Ver⸗ 
faffers veranlagt, indem er ©. 5ı die ungemeine Entfernung 
der Firfterne von der Erde durch eine Art von terreftrifcher Beobach⸗ 
tung deutlicher zumachen fich bemüht. Wenn wir und, fagt er, 
in der Peripherie eines Kreiſes, deilen Durchmeſſer nur einige 
Buß beträgt, bewegen, und z. B. die Diftanz zweyer entfernter 
Thuͤrme aus verfchiedenen Punften diefes Kreifes beobachten, fo 
bemerfen wir, mit freyen Augen und ohne Snftrument, faum 
einen Unterfchied in jenen Entfernungen, obſchon er in der That 
da feyn muß, fobald wir unfern Standpunft, aus welchem wir 
die beyden Thürme fehen, verändern. Dieß iſt einer von den 
vielen Sällen, wo genaue Becbachtungen, durch Fernröhre und 
Inſtrumente unterflüßt, und in Beziehung auf die zu erforfchens 
den Öegenftände in eine ganz andere Lage verfegen, ald wenn 
. wir dem bloßen Eindrude unfered unbewaffneten Auges folgen. 
Wenn wir den Winfel der beyden Thürme aus verfchiedenen 
Punkten jenes Kreifes mit einem Theodoliten meilen, 
fo finden wir jene Unterfchiede, die von unfern eigenen verfchies 
denen &tellungen herrühren, fogleich , felbft dann, wenn die 
Entfernung jener Thürme von und den Durchmeffer des Kreifes, 
in welchem wie uns bewegen, gegen 100000 Mal übertrifft. 
Achnliche Beobachtungen, wie mit diefen Thürmen, hat man 
nun auch mit den Firfternen angeftellt, und dazu jenen Kreis fo 
groß ald möglich, nämlich gleich dem Umfreife der ganzen Erde, 
genommen. Man hat feinen Theodoliten an dem einen und 
dann an dem andern Endpunfte des Durchmeflerd der Erde aufs 
geftellt, und aus beyden Orten den Winfel gemefjen, welchen 
zwey gegebene Firfterne in dem Auge des Beobachterd machen, 
und — feinen Unterfchied gefunden, zum Beweife, daß diefe 
Sirfterne wenigſtens 100000 Mal weiter von uns entfernt feyn 
müflen, als der Durchmeffer der Erde, weil fonft das Inſtru⸗ 
ment die Veränderung unferes Standpunftes hätte bemerfbar 
machen müffen. Nun beträgt der Durchmeifer unferer Erde wes 
nigftens 1730 d. Meilen, alfo müſſen auch die nächften Birfterne 
wenigftend 173 Millionen“ Meilen von uns entfernt feyn. — 
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Wir haben aber oben gefehen, daß diefe Entfernung in der 
nn noch viel größer ift, und nahe vier Billionen Meilen 
beträgt. 

Um uns diefe gewaltige Entfernung einigermaßen deutlich 
zu machen, haben wir oben die Zeit zum Maßſtab gewählt. Es 
wird aber vielleicht noch angemeffener feyn, den Raum ſelbſt 
durch den Raum zu meilen. Wenn wir alfo 3. B. eine Zeichnung 
des Himmels auf einer Ebene entwerfen wollten, in deren Mitte 
wir die Sonne mit ihren Planeten und Kometen feßen, und des 
ren Rand.nur eben die nächften Firfterne einnehmen follen, wie 
groß glaubt man würde man wohl das Blatt nehmen müffen, 
um die ganze Zeichnung auf dadfelbe zu bringen ? 

Die Antwort auf diefe Brage hängt offenbar von dem Maß⸗ 
ftabe ab, den wir der Zeichnung zu Grunde legen wollen. Gehen 
wir von dem Mittelpunfte derfelben, von der Sonne, au. 
Der fugelförmige Körper der Sonne hat einen Durchmeſſer, der 
»09 Durchmeſſern der Erde gleich if. Das fcheint, auf den er⸗ 
ften Blick, nicht eben fo gar viel. Allein es folgt daraus unmits 
telbar, daß man aus der Sonne nicht weniger als ı?/, Millio« 
nen folcher Kugeln, wie unfere Erde ift, machen fönnte, und 
dieß gibt fchon ein etwas angemelleneres Bild von der Öröße des 
Gentralförperd unſeres Planetenfpftiemd. Der Mond geht in 
einem Kreiſe um die Erde, deflen Halbmeſſer 52000 d. Meilen 
beträgt. Denft man ſich dad Innere der Sonne fo weit audges 
böhlt, daß in dem Mittelpunfte derfelben die Erde, und in ders 
felben Entfernung von 52000 Meilen von der Erde der Mond 
fi frey in dem ausgehöhlten Theile um die Erde bewegen fann, 
fo würde doch der nicht ausgehöhlte Theil oder die noch rückſtaͤn⸗ 
dige Ninde der Sonne eine Dide haben, die beyuahe eben fo 
groß ift, als der ausgehöhlte Theil. Diefe Verfinnlihung ift 
vielleicht noch geſchickter, und einen Begriff von der wahren 
Größe diefes Körperd zu geben. So ungemein groß er und aber 
auch nach diefen Zufammenftellungen erfcheinen mag, fo wollen 
wir ihn doch, um Raum zu fparen, in unferer Zeichnung nur 
Durch einen fehr Fleinen Kreis vorftellen, deflen Durchmefler eine 
Linie oder den zwölften Theil eines Zolls beträgt. Wie groß 
werden wir dann wohl das Blatt zu unferer Zeichnung wählen 
müffen, um wenigftens die naͤchſten Sirfterne noch auf demfelben 
eintragen zu fönnen ?— Die Antwort auf diefe Frage, die jeder 
felbft durch eine einfahe Rechnung finden fann, ift, daß der 
Durchmeffer des Blattes dreyzehn deutſche Meilen be 
tragen müfle! Der Durchmeiler der Erdbahn wird in dieſem Bilde 
nahe A Fuß, der von Jupiter 9 Buß 8 Zoll und der von Uranns 
endlih 3ı Fuß 4300 betragen, fo daß alfo zwilchen den Außers 
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ſten Planeten unſeres Sonnenſyſtems und dem naͤchſten Fixſterne 
eine Lücke, ein ungeheurer Zwiſchenraum liegt, welche in unſerer 
Zeichnung rings herum 153984 Fuß und in der Natur ſelbſt 
volle 3999594 Millionen deutfcher Meilen beträgt. Es wäre 
intereffant zu erfahren, warum die Natur zwifchen ihre himmli⸗ 
Then Reiche fo gewaltige Wüſten gelegt hat, die fie nach allen 
Seiten von einander trennen. Hätte fie dasſelbe auch mit den 
Neichen der Erde gethan, fo hätte fie vielleicht noch den fchönen 
Zraum St. Pierre's von dem ewigen Frieden hienieden, nach 
dem wir bey der gegenwärtigen Qage der Dinge wohl ewig ums 
fonft uns fehnen werden, ausführen fönnen. 

Bey jeder gemeinfaßlichen Darftellung irgend eines wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Gegenftandes bilden die Kunſtwörter eine der ge= 
wöhnlichen Klippen, an welcher die Unternehmung fcheitert. Sie 
fönnen nicht ganz umgangen werden, da, ohne fie, der Vortrag 
zu fchleppend feyn würde, und fie follen überdieß, der Natur 
der Sache gemäß, gleicy im Anfange ftehen, wodurd, gewöhn- 
liche Lefer zurücgefchrecft werden. Unfer Verf. fuchte diefen 
beyden Uebeln dadurch zu begegnen, daß er fie, wo es möglidy 
war, am Ende eines Kapitels zufammenftellt, wo er fie dann in 
dem nächtfolgenden anzuwenden fucht, und daß er fie überhaupt, 
um fie weniger hervorzuheben, in den Text zu verweben ſich be= 
müht. Dieß Verfahren bat den Nachtheil, daß der Lefer, der 
diefe ihm größtentheild neuen Ausdrüde nicht in dem Gedädhtnille 
bewahrt, wenn er fie wieder braucht, fie nur mit Mühe finden 
fann. Es wäre Daher zweckmäßig gewefen, diefe technifchen 


Ausdrüde am Ende des Werfes alphabetifch zufammen zu ftellen, ‘ 


und dabey entweder die Seite, wo fie vorfommen, zu bemerfen, 
nn eine kurze Erflärung derfelben dem Verzeichniſſe felbit bey- 
zufügen. | 

Eine der vorzüglichften Regeln, welche fih Verfaſſer ges 
meinfaßlicher Werfe geben follten, iſt ohne Zweifel die, welche 
Moliere bey feinen Scaufpielen beobachtet hat. Wie er ein 
Stück vollendet hatte, las er ed, nicht feinen gelehrten Freuns 
den, fondern feiner ganz ungelehrten, aber mit einem unver 
dorbenen gefunden Menfchenverftande begabten alten Haushältes 
rin vor, deren fritifche und unfritifche Bemerfungen ihm, wie 
er felbit geitand, von dem größten Nuben waren. Bey popus 
lären Schriften über fireng wiſſenſchaftliche Gegenftände möchte 
dieſes Verfahren nicht nur fehr nützlich, fondern felbft für die 
meiſten Schriftfteller unumgänglich nothwendig feyn. Se mehr 
der Verfaſſer felbft weiß, je gelehrter er iſt, defto größer it die 
Gefahr, feinen Lefern unverftändlich zu werden. Eine Menge 
von Orgenfländen find ihm fo befannt, daß er darüber, als über 
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alltäglihe Sachen, weggleitet, während fie dem andern nur 
©teine des Anftoßes find, über Die er ohne fremde Hülfe nicht 
weiter fommt. Beynahe alle unfere fogenannten populären 
Schriften find vol von foldhen ganz unpopulären Stellen, die 
fi) gewöhnlidy in demfelben Maße häufen, in welchem die Ge: 
Ichrfamfeit des Verfallers wählt. Man würde aber daraud mit 
Unrecht folgern, daß nur dad Mittelgut unter den Scribenten 
fi) an diefe Art von Werfen machen Folten. Vielmehr wird eine 
innige, völlige, alle Theile feines Segenftandes umfaflende Kenntniß 
gefordert, um ein wahrhaft gutes und allen vollfommen vers 
fländliches Werf darüber zu fchreiben, wie denn and) die wenis 
gen trefflihen Werke diefer Art alle, ohne Ausnahme, Männer 
zu Verfaflern haben, die in ihrer Willenfchaft im hohen Grade 
ausgezeichnet waren. Aber die Kunſt befteht darin, feine Ger 
Ichrfamfeit zu benügen, ohne fie zu zeigen und ohne fie zur Schau 
zu tragen. Der populäre Schriftftellee muß, nicht nur feinen 
Gegenftand, fondern auch fich felbft und feine eigenen Kenntniife 
zu beherrfchen willen; er muß fi), während er Männer unter- 
richten Pönnte, bis zur Faſſungskraft der Kinder herablaffen; er 
muß, wie Eraſsmus mit einem Worte fagte, repuerascere, 
und das fällt, ehe die Natur und im höheren Alter gleichfam 
von felbft wieder dahin zurücdführt, von wo wir außgegangen 
find, den meiften Menfchen ſehr ſchwer, und gewöhnlich den be⸗ 
ften und flärfften am fchwerften. Wie viel von diefen Bemer⸗ 
fungen auf unferen Autor angewendet werden fann, wird der 
des Gegenftandes weniger Fundige Lefer beffer, als jeder andere 
entfcheiden. Es möchte interejfant feyn, zu erfahren, wie viel 
wohl einem folchen Lefer von den zwey legten Blättern des erften 
Kapitels dunkel erfcheint, und welche Dinge er nur wie durch 
einen Nebelfchleyer fchimmern fieht. 

Sehr fchön wird ohne Zweifel jeder Kenner die meifterhafte 
Daritelung der verfchiedenen aftronomifchen Snftrumente und 
ihres Gebrauchd, im zweyten Kapitel, finden. Die mannig⸗ 
faltigen eingewebten Bemerfungen über die Genauigfeit, durch 
welche fich diefe neueren Inſtrumente von den älteren auszeich⸗ 
nen, über die Schwierigfeiten der Theilung, über die Fehler, 
die aus der Biegung der einzelnen Theile oder aus der Einwir⸗ 
fung der Temperatur entftehen; die Anwendung der Wahrfcheins 
lichfeitörechnung auf die verfchiedenen Sehler der Beobachtungen ; 
die merfiwürdige Art, wie dn der praftifchen und theoretifchen 
Aftronomie vorgegangen wird, um fich allmälidy zu einer immer 

rößeren ©enauigfeit zu erheben; diefe und viele andere hier 
(ehr jeitgemäße Digreflionen werden felbft von dem mit diefen Ge: 
genftänden befannten Lefer nicht ohne Jutereſſe gefehen werden. 
7 
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Das dritte Kapitel ift der mathematifchen Geographie oder 
der Beſtimmung der Größe und Geflalt der Erde gewidmet. 
Nachdem er bereitö früher gezeigt hatte, daß die Erde fehr nahe 
die Geflalt einer Kugel babe, geht ee nun zur Abplattung an 
ihren Polen über. Diefe befteht darin, daß der Aequatorial: 
durchmeifer der Erde nahe „te! größer ift, als der darauf ſenk⸗ 
rechte , durch beyde Pole gehende Durchmeifer oder die Rotations= 
are der Erde. Bey einen Slobus von ı6 Zoll Ducchmeifer 
würde diefe Abweichung von der Kugelnur den zwanzigften Theil 
eines Zolles betragen, alfo unferm Auge und felbit der feinften 
‘Hand ganz unmerflich ſeyn. Die erfte Folge diefer Abweichung 
ift, daß alle Schnitte der Erde, welche durch Ebenen entitehen, 
in denen diefe Are liegt, Ellipfen bilden werden, während 
nur die auf diefe Are fenfrechten Schnitte Kreife find, wie bey 
der Kugel, wo alle Schnitte ohne Ausnahme die Freiöförmige 
Geſtalt haben. | 

Welches find aber die Mittel, durch die wir zur Kenntniß 
der Größe und Geſtalt unferer Erde kamen? — Da wir fie nicht, 
wie eine Fleinere Kugel, rings herum mit unferen Händen beta- 
iten, und da wir eben fo wenig uns fo hoch über fie erheben 
fönnen, un fie mit einem Blicke zu überfehen, fo muß man an⸗ 
dere Wege verfuchen, diefen Zweck zu erreichen. 

Nimmt man die Erde ald eine vollfommene Kugel an, was 
bey der erwähnten Außerft geringen Abplattung in einer erften 
Näherung allerdings erlaubt ift, fo bietet uns die Geometrie ein 
fehr einfaches Mittel dar, die Größe unferes Wohnorts zu be⸗ 
flimmen. Man weiß, daß in jedem Kreife der Durchmeffer fich 
zur Peripherie verhält, wie ı zu 3.14159. Wenn wir daher 
von einem fogenannten größten Kreife der Erde (deſſen Mittels 
punft zugleich der der Erde ift) einen Theil der Peripherie, 3.8. 
einen Grad mit unfern Maßſtaͤben meſſen, und finden, daß er 
57000 Xoifen beträgt, fo werden wir den Umfang der ganzen 
Erde gleih 360 Mal 57000 Toifen erhalten. Dividirt man 
dann dieſes Produft Durch die vorhergehende Zahl 3.4159, fo 
erhält man den Durchmeffer der Erde zu 6531720 Toiſen oder 
zu 1717 deutſche Meilen, voraudgefegt, daß 3804.82 Toifen 
auf eine deutfche Meile gehen. Was nun die unmittelbare Meſ— 
fung einer Linie auf der Erde betrifft, die einen Grad oder nahe 
ı5 d. Meilen beträgt, fo laßt fidy diefe, wenn gleich nicht ohne 
einige Geduld und Ausdauer , mit einem Maßftabe oder mit einer 
Mepfette ohne weitere Hinderniffe ausführen. Aber wie fol 
man erfahren, daß die auf diefe Weife gemeſſene Strede genau 
einen Grad oder fonft irgend einen gegebenen Theil der ganzen 
Peripherie betrage? Wie folen wir überdieß noch zu Werke geben, 
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damit die Richtung der gemeflenen Linie genau mit der des Aequa- 
tord oder mit der eined Meridiand zufammenfält, was nöthig 
it, wenn wir zugleich auf die Abplattung der Erde Rückſicht 
nehmen wollen? — Diefe Sragen beantwortet der Verf. auf eine 
in der That gemeinfaßliche Weife, und befler, als fie bisher in 
ähnlichen Schriften beantwortet worden find. Vorzüglich fchön 
aber ift die Darſtellung, mit welcher er feinen Lefern die eigent- 
liche Elliptieität der Erde deutlic, zu machen ſucht. Er wagt 
daben den gefährlichen Verſuch, felbft die Evolure der Ellipfe 
zu Hülfe zu nehmen, weiß aber durch feinen fichtvollen Vortrag 
und durch die Beyhülfe von fehr einfachen Zeichnungen fich als 
ein erfahrener Pilot über alle Untiefen und durch alle Klippen 
meiſterhaft durchzuhelfen. 

Nicht minder gerathen muß die Darſtellung der theoretiſchen 


Gründe für die elliptifhe Geſtalt der Erde genannt werden. 


So wenig diefer Segenftand geeignet fcheint, allgemein verftänd« 
lih vorgetragen zu werden, fo wußte ihm der Verf. Doch die 
fhwache Seite abzugewinnen. Zur Erflärung der Centrifugal- 
kraft, wozu bisher immer die Schleuder gedient hat, braucht er 
viel angemeflener ein Gefäß mit Waller gefüllt, welches an 
einer fentredhten Schnur hängt, und um diefe, ald um eine 
Axe, fchnell gedreht wird. Wie die Drehung fchmeller wird, 
fteigt das Waſſer am Nande des Gefäßes höher, und vertieft 
ſich mehr und mehr in der Mitte. Ganz eben fo die Erde, wenn 
wir fie ald eine anfänglich noch weiche Maffe, oder wenn wir fie 
als einen in ihrer ganzen Oberfläche mit Waller bedeckten Körper 
annehmen. So wie fie fich um ihre Are dreht, entfernt fich das 
Waſſer von den beyden Enden der Are, um den Gegenden des 
Aequators zuzufließen, und die Abplattung bildet ſich in den erſt⸗ 
genannten Gegenden, während ſich in den legten die weiche 
Maile von der Rotationsare zu erheben fucht. Woher fümmt 
aber diefe Erhebung des Waſſers an dem Rande des Gefäßes 
sder an dem Aequator der Erde? — Die Centrifugalfraft der 
keztern vermindert befanntlich die Schwere aller Körper am Ae⸗ 
quator um ihren „;;fen Theil, oder die fpecifiihe Schwere aller 
Körper, alfo auch die des Seewaſſers, ift um ihren „„,ten Theil 
geringer, ald an den Polen, daher dasfelbe am Aequator weni- 
ger gegen den Mittelpunkt der Erde gezogen wird, alfo auch weis 
ter von ihm abſteht, als in den Polargegenden. 

Auch hat man diefe Abnahme ded Gewichts aller Körper 
von dem Aequator zu den Polen durch unmittelbare Meilungen 
befätigt, und gefunden, daß jeder Körper an den beyden Polen 
der Erde nahe „Re! des Gewichts, welches er am Aequator hat, 
gewinnt, fo Daß z. B. ein Körper, der am Aequator genau 100 
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Pfund wiegt, an den Polen nahe 100 und - Pfund wiegen 
würde, und daß überhaupt die Schwere vom Aequator gegen die 
Pole wie dad Quadrat des Sinus der geographifchen Breite zu= 
nimmt. Dieß fann allerdings durch unfere gewöhnlichen Wagen 
nicht auögemacht werden, da dad Gewicht, mit welchem der 
Körper gewogen wird, in der einen Wagfchale eben fo zunimmt, 
als der Körper felbft in der anderen Schale. 

Wenn zwey gleich ſchwere Körper an den beyden Endpunften 
eined Fadens befeftigt find, und wenn dieſer Baden über eine 
Rolle gelegt wird, fo daß die Endpunfte desfelben von der 
Molle fenfrecht herabhängen, fo werden fie befanntlid einander 
das Gleichgewicht halten. Dasfelbe wird auch der Ball feyn, 
wenn der Baden über mehrere neben einander ftehende Rollen ge⸗ 
Tegt, wenn man von der Reibung und der Steifigkeit des Fadens 
abſtrahirt. Denfe man fich nun zwey foldher Rollen, deren die 
eine an einer fenfrechten Stange im Yequator, und die andere 
an einer fenfrechten Stange im Pole befefligt ift, während der 
Baden, wenn ed möglich wäre, einen fo langen Faden zu erhals 
ten, über beyde Rollen geht. Wird in diefer Lage auch das 
Sleichgewicht erhalten werden unter der Vorausfegung, daß die 
beyden Körper, die unter den beyden Endpunften des Fadens 
befeftigt find, gleiche Schwere haben ? — Keineswego, da, nach 
dem Vorhergehenden, der Körper im Pole flärfer zur Erde ges 
zogen wird, als der im Aequator, eben weil beyde, an einem 
und demfelben Orte vergliden, gleiche Schwere haben. Man 
wird alfo, um auch hier das Gleichgewicht wieder herjuftellen, 
den Körper am Aequator um den ıgaften Theil feines Gewichtes 
vermehren, oder den andern nahe um eben fo viel vermindern 
müffen, oder wenn der erfte Körper, am Aequator, 195 Pfund 
wiegt, fo wird man dem zweyten, an dem Pole, nur das Ges 
wicht von 194 Pfunden geben müllen, um das Gleichgewicht 
zwifchen beyden in der That herzuftellen. 

Da ſich aber ein folches Erperiment, wegen der Schwierig- 
feit der Ausführung, nicht anftellen läßt, fo muf man die Sache 
auf einem andern Wege zu erreichen fuchen.. Man muß nämlich 
nicht Gewicht durch Gewicht, die beyde gleichmäßig von der 
Schwere affieirt werden, fondern man muß das Gewicht eines 
Körpers mit einer andern Kraft vergleichen, auf welche die Ro— 
tation der Erde Feinen weitern Einfluß bat, und zufehen, wie 
ſich diefe beyden Kräfte an verfchiedenen Orten der Erde gegen 
einander verhalten. Man denfe ſich nun eine fpiralförmig ger 
wundene, elaitifche Beder, die an ihrem oberen Ende an ein 
Geftene befeitigt ift, und die an ihrem unterften Endpunfte einen 
wohlpolirten Körper, z. B. eine Kugel, trägt. Unter diefer 
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Kugel ſey eine Agatplatte in dem Geftelle horizontal angebracht. 
SR die Kugel fo gewählt oder die Platte fo geftellt, daß das uns. 
tere Ende der Kugel fchon ſehr nahe an der Platte fteht, fo kann 
man, durch Hinzufügung Fleiner Gewichte, die Kugel dahin 
dringen, daß fie mit ihrem unterften Ende die Agatplatte fo eben 
berührt. Geſetzt died Erperiment fey nahe an den Polen der 
Erde gemacht worden. Man reife nun mit feinem Apparate in 
die Gegenden des Aequatord, und wiederhole denfelben Verfuch, 
fo wird man finden, daß hier die vorige Anzahl von fleinen Ger 
wichten keineswegs binreichen wird, die Kugel mit der Platte 
wieder in Berührung zu bringen, fondern daß man noch einige 
der Fleinen Gewichte mehr hinzufügen muß, um die Kugel wies 
der an die Platte zu bringen, zum Beweife, daß jene binzuge- 
fügten, alfo aud) alle anderen Körper, an den Polen mehr wies 
gen oder flärfer gegen die Erde drüden, ald an dem Aequator. 
Der Berf. zeigt, daß man, mit der gehörigen Worficht, diefe 
Erperimente zu einer großen Peäcifion bringen, und damit viel 
Leicht noch den zehntaufendften Theil der Schwere verläßlich mef- 
fen fann. Andere Erflärungen diefes Phänomens, durch das 
Pendel, find zu befannt, als daß fie hier wiederholt werden folls 
ten. Wir bemerfen hier bloß, daß der Verfaſſer auch diefen Ge: 
genſtand mit derfelben lichtvollen Deutlichfeit aus einander fept, 
Durch die er die obigen, fo viel uns befannt, neuen Darftellun: 
gen dieſes Phänomens ausgezeichnet hat. 

Nachdem er die, wenigſtens größtentheild aus derfelben 
Quelle entfpringenden regelmäßigen Oftwinde und Meeresftrö: 
mungen erläutert hat, geht er zu den Beflimmungen der geogras 
phiſchen Länge und Breite durch Beobachtungen auf dem Ellipfoid 
über, wo er aber, wie und däucht, den Unterfchied zwifchen der 
Breite auf der Fugelförmigen und elliptifchen Erde, F. 202, nicht 
deutlich auß einander fegt, während er die Bindung der Länge, 
die doch viel fchwerer deutlich zu machen ift, auf eine eben fo 
einfache als gemeinfaßliche Weife vorzutragen weiß. 

Man denfe fi) zwey Ehronometer vor fich auf dem Zifche 
Begend, die von Paris und Petersburg mir zugefhict 
werden, und von denen jeder genau die Zeit feines Orteö, jener 
De Zeit von Paris, diefer die von Petersburg angibt. 
Der bloße Anblid, die bloße einfache Vergleichung dieſer zwey 
Uhren gibt mir auch ſofort die Längendifferenz jener beyden 
©tädte, d. h. nach dem bereits Erflärten, den Unterſchied der 
Zeit, zu welcher irgend ein beftimmter Stern in Petersburg 
md in Paris culminirt. Wären nun die Chronometer fo voll: 
feumene Mafchinen, daß man fich ganz auf fie verlailen Fönnte, 
fo dürfte ein Beobachter, mit einer jolchen Uhr und einem por- 





| 1023 Herschel, Treatise on Astronomy. LXIII. Bd. 


tativen Mittagoͤrohre verſehen, nur von Ort zu Ort reifen, und 
an jedem die Culmination eines Sterns beobachten, um fofort 
auf die geographifche Länge diefer Orte, in Beziehung auf feinen 
erftien Ort, nad) welchem er die Zeit feines Chronometerd eins 
ftelte, zu beftimmen. Dieß gibt dem Verfaſſer Gelegenheit, die 
Urfache zu geben, warum bey der Reife um die Welt ein ganzer 
Tag verloren oder gewonnen wird, je nachdem die Richtung der 
Reiſe weft» oder oſtwaͤrts war. Hier hätte er Olber's jüngft 
gegebene Erflärung in den aftr. Nachrichten mittheilen follen, 
wie man die daraus entftehenden Unordnungen in der bürgerlis 
chen Zeitrechnung bey unfern Antipoden beylegen fann. Eben 
fo hätte er F. 216 bey den Pulverfignalen in mehreren Stationen 
bemerfen follen, daß auf den mittleren Stationen eine genaue 
Kenntniß des Ganges der Uhr Feineswegs nothwendig ift, da 
Diefer Bang aus den Beobachtungen derjelben Signale an den 
beyden aͤußerſten Stationen mit völliger Sicherheit abgeleitet 
werden kann, wenn die legten, wie es gewöhnlich der Fall iſt, 
©ternwarten oder doch ſolche Orte find, wo die Zeit felbft dur 
aftronomifhe Beobachtungen beſtimmt wird. Durch dieſe Bes 
merfung wird das Verfahren ſehr vereinfacht, und die Beobadh- 
ter an den Mittelftationen werden nicht mehr unnüger Weife mit 
Zeitbeftimmungen geplagt, die an ihren oft fehr unwirthlichen 
Orten, auf den Gipfeln hoher Gebirge u. dgl., ſchwer auszus 
führen find. 

Vorzüglich ift die Ausführung der Längenbeftimmung durch 
Mondesviftangen von Firfternen. KHätten wir am Himmel eine 
große, und allen fichtbare Uhr mit Zifferblatt und Zeiger, die 
immer die Zeit 5. B. von Paris zeigte, fo würde jeder von 
uns, er fey auf dem feiten Lande oder auf der See, fogleich 
feine geographifche Länge haben. Er braucht dazu nur feine 
eigene Ortszeit zu fennen und einen Sli auf jene große Him⸗ 
melöuhr zu werfen. Weiß 5. ®. der Schiffer, daß es jegt eben 
Mittag für fein Echiff ift, und fieht er in demfelben Augenblicke, 
daß jene Uhr erſt drey Uhr Morgens zählt, fo weiß er aud) for 
fort, daß feines Schiffes öftliche Länge 9 Stunden oder 135 
Grade beträgt. Da er nun aus einer fehr einfachen Beobachtung 
finden kann, daß feine nördliche Breite nahe 18 Grade ift, fo 
fann er auch fofort die Stelle auf der Karte angeben, wo fein 
Schiff fid) eben aufhält, und findet fonach, daß er in der Ge— 
gend von Manila, in der Gegend der Philippineninfeln feyn 
muß. Diefe Uhr dürfte übrigens nicht eben fo bequem einge- 
richtet feyn, wie unfere gewöhnlichen Uhren. Wir würden 
und dieß gerne gefallen laſſen, wenn fie nur dafür, was die 
Hauptſache ift, richtig geht, damit wir und auf fie verlaffen kön⸗ 
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nen. Die Ziffer ihres Blattes Fönnte z. B. ungleich vertheilt 
feyn, der Zeiger fönnte ercentrifch laufen, koͤnnte felbft eine un: 
gleihförmige Bewegung haben, immerhin, wenn wir nur alle 
diefe Fleinen Ungleichheiten genau fennen, fo werden wie fchon 
deren Rechnung tragen, und unfere Uhr deßhalb nicht minder 
gut, wenn gleicy etwas weniger bequem, zu brauchen willen. 

- Eine folhe Uhr aber ift in der That am Himmel, und jeder 
kann fie leſen, der überhaupt nur folch eine Schrift zu leſen ver» 
fiedt. Die Firfterne find die Ziffern und der Mond ift der Zeiger. 
Und wie der Zeiger jeder Uhr allmälich von einer Ziffer des Blat⸗ 
tes zur andern fortgeht, und und dadurch die Zeit anzeigt, fo 
geht auch der Mond von einem Stern zum andern fort, und 
fest uns dadurch in die Kenntniß der Zeit, die feit einem gewiſſen 
Augenblide verfloifen ift. Jene Ziffern find, es ift wahr, etwas 
ungleihförmig vertheilt, und diefer Zeiger läuft bald ſchnell, 
bald langfam, aber beydes, jene Vertheilung der Ziffern und 
diefe Geſchwindigkeit ded Zeigers, it nach beflimmren, fehr 
einfachen Regeln geordnet, die man bald näher fennen lernt, 
und wenn man fie einmal kennt, fo hat das Lefen diefer Uhr 
Feine weitere Schwierigfeit mehr. Noch hat diefer Chronometer 
eine Unart, die den Beobachter, der mit der Einrichtung des⸗ 
felben nicht befannt ift, leicht in Irrthum führen Fönnte. Der 
Zeiger fteht nämlich fo weit von dem Zifferblatte ab, daß fehr 
viel darauf ankömmt, wo der Beobachter fteht, der eben zufehen 
will, wie viel Uhr es if. Die Sache ift fo arg, daß zwey 
Beobachter, die in großer Entfernung von einander auf die Uhr 
fehen, zu gleicher Zeit ganz verfchiedene Stunden herauöbringen 
fönnen. Mit andern Worten: der Mond ift fo weit von den 
Sternen und fo nahe bey und, daß die Leute in Paris z. B., 
in London und in Wien, zu derfelben Zeit, den Mond im- 
mer bey andern Sternen fehen. Indeß auch davon läßt fidh 
leicht Rechnung tragen, und die Aſtronomen haben bereitd dafür 
geforgt, daß diefe Dinge alle nicht nur mit der größten Genanig- 
feit, fondern auch mit großer Leichtigfeit,, felbft von Nichtaftro: 
nomen, behandelt werden fönnen, wie denn jegt jeder brave 
Schiffer auf einem englifchen oder franzöfifhen Schiffe mit die: 
fer Himmelduhr ohne viel Mühe"zu Stande Fommen kanu. — 
Man fieht, wie gut der Verf. feinen Gegenſtand einzuleiten 
weiß, und ed wird für den Kenner überflüflig feyn, die Parallele 
zwifchen jenen beyden Uhren bis zu Ende. zu führen. Wir bemer⸗ 
fen bloß, daß er, gleichfam coronidis Joco, diefed Kapitel mit 
einigen verwandten Gegenitänden, den Meridian: und Höhen 
meflungen durch Barometer u. dgl., etwas rhapſodiſtiſch be⸗ 
fchließt. : 
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Um die Relation der Sterne und Planeten in Beziehung 
auf den Aequator oder die Elliptif beffer zu überfehen, räth ex 
dem Lefer, die fogenannte Himmelsſphaͤre fich als zwey oder drey 
concentrifche Kugelfchalen zu denfen, in deren gemeinfchaftlichem 
Mittelpunfte die Erde oder beſſer die Sonne flieht. Die eine 
diefer Sphären enthält die. Firfterne, die zweyte die Planeten 
und die dritte endlich die verfchiedenen Kreife (Aequator, Meri- 
Diane, Parallelfreife, Ecliptif u. f.), welde die Aſtronomen 
ausgedacht haben, um dadurch die Orte und Bewegungen jener 
Hinmelöförper leichter zu beflimmen. Diefe legte Schale läßt 
er über die beyden andern verfchiebbar feyn, um dadurch die 
Veränderungen jener Kreife, wegen der Präceflion, Nutation 
u. dgl. darftellen zu fünnen. Es wäre zu wünfchen, daß man 
dieſe gute Anficht auch auf die Verfertigung der Globen übertra= 
gen, und z. B. den Horizont veränderlih machen koͤnnte, wo⸗ 
durch der Gebrauch diefer gewöhnlidy nur zum Unterricht beſtimm⸗ 
ten Mafchinen viel bequemer und der Natur der Sache angemef- 
fener werden koͤnnte. 

Eben fo treffend erfcheint uns die Bemerfung . 252 über 
die Sternbilder und ihre Namen. Man Bat fich Iange genug 
mit ihnen getragen, und ihnen, ich weiß nicht welche Art von ges 
beimnißvoller Verehrung erwiefen. Der Laye fteht noch immer 
in dem Glauben, daß die genaue Kenntniß diefer Bilder eigents 
lich das Hauptgefchäft des Aftronomen fey. Diefe wunderlichen 
Geſtalten (uncouth figures) von Menfhen, Thieren und Unges 
heuern find nur ein rohes und barbarifches Mittel, die Sterne 
fennen zu lernen, und den ganzen Himmel in abgefonderte 
Gruppen zu theilen. Die Phantafie, welche jene Bilder unter 
den Sternen erblidte, muß fehr lebhaft, wohl fchon Franfhaft 
gewefen feyn, denn wenn man einige wenige auönimmt, fo haben 
alle übrigen Bilder auch nicht die geringfte Aehnlichfeit mit dem, 
was fie vorftellen follen. Indeß fie ſtehen da, fie ftehen ſchon 
fo lange da, fo mögen fie denn auch noch länger ftehen bleiben, 
nur wollen wir aufhören, eine tiefe Weisheit zu fuchen, wo feine 
Spur davon zu finden iſt. Hätte man im Ernfte den Zweck ges 
habt, den Himmel auf irgend eine Weife in Felder einzutheilen, 
um die Kenntniß der Geftirne gu erleichtern, fo hätte man ganz 
ander verfahren follen. 

Mit Recht geht er (.256 bey der Erflärung der Sternen: 
und Sonnenzeit von dem Begriffe aus , daß das Fahr, wenn ed 
365°/, mittlere Tage hat, 366'/, Sternentage haben müffe, wos 
durch die ganze folgende Auseinanderfeßung ungemein erleichtert 
wird. Gewöhnlich wird diefe Bemerfung an daB Ende diefer 
Lehre geſetzt, was nicht zweckmaͤßig ift. 
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In einem Werfe, dad, feiner Beſtimmung nad, feine 
mathematifchen Formeln enthalten foll, werden, wie es fcheint, 
eine Menge Gegenftände ganz unberührt bleiben müſſen, da fie 
fi) nicht wohl anders, als durch Formeln ausdrücken Laffen. 
Wie fol man z. B. die Rectafcenfion und Declination eines Ge: 
ftirnd finden, wenn die Länge und Breite desfelben gegeben ift? 
— Der Berf., der wenigftend eine populäre Kenntniß diefer 
und ähnlicher Probleme feinen Lefern mit Recht nicht vorenthals 
ten will, weiß fich durch die Erflärung einer einfachen Figur 
F. 260 zu helfen, in welcher er die Auflöfung der fphärifchen 
Dreyede, auf die ed hier anfömmt, auf eine Jedermann vers 
ftändliche Weiſe anzeigt. Mit Necht zieht er hier dad Dreyed 
zwifchen den Polen der Ecliptif and des Aequators und zwifchen 
dem Geſtirne vor, da dadurch die Auflöfung viel einfacher wird. 
Mehreres diefer Art ſ. m. (.283 u. f. 

Bey der Lehre von der Präceflion F. 261 u. f. hätten wir 
einige Bemerfungen über die Anwendung derfelben bey der Uns 
terfuchung alter hiftorifcher Ereignilfe gern gefehen, da fich eine 
fo gute und einem Werke diefer Art fo angemeilene Gelegenheit 
dazu darbot. Die Sache ift für fich ſchon interejfant, ift Teicht 
gemeinverftändlic, zu machen, und trägt endlich ganz befonderd 
dazu bey, dad alte Vorurtheil fo vieler Lefer zw zeritören, als 
ob die Sternfunde hoͤchſtens nur für feefahrende Nationen nüßs 
lich, und allen andern Menfchen leicht entbehrlih wäre. Auch 
hätte bey der Präceflion die fchöne, finnreiche Mafchine anges 
führt werden follen, die Bohnmenberger erfunden, und die 
Napoleon fo fehr gefallen hat, daß fie in allen Gentralfchulen 
Frankreichs ald Mittel zum Unterrichte eingeführt wurden. Mit 
Recht befteht er übrigens S. 266 auf der Bemerfung,, die er bes 
fonders bervorhebt, daß durch die Präceflion nicht bloß die Are 
der Erde, fondern mit ihr die ganze Erde fich bewegt, während die 
Are immer durch dDiefelben Punkte der Oberfläche der Erde 
gebt, da fich die der Sache unkundigen Lefer gewöhnlich einen 
fehr unrichtigen Begriff von dieſer Urfache der Präceflion machen, 
‚ wenn fie auf diefe Bemerfung nicht befonderd aufmerffam ges 
macht werden. Den Weg, welchen der Nordpol ded Himmels 
mit der Folge der Jahrhunderte unter den &ternen machen wird, 
hätten wir genauer angegeben gewünfcht, ald mit einem eingie 
gen Sprunge von 12000 Sahren, wo a Lyrae fehr nahe Pos 
larftern ſeyn wird. Endlich hätte er mehrere minder wichtige 
und felbft unter den Aftronomen fchon veraltete Kleinigkeiten bef- 
fer ganz übergeben follen, wie z. ®. die Erflärung des Situa⸗ 
tions s und Pofitionswinfels, die fo wenig gebraucht werden, 
daß fie es nicht verdienen, durch eigene Benennungen derfelben 
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die ohnehin dem unfundigen Lefer ſchon befchwerliche Nomencla- 
tur der Aftronomie noch mehr zu erfchweren. 

So fehr übrigens der Verfaſſer bemüht ift, jeden Gegen 
ftand feinem Lefer bid in das kleinſte Detail herab Deutlich zu 
machen, fo gibt ed doch nod) gar manche Stellen, wo Molie: 
re's oben erwähnte Haushälterin gute Dienfte hätte leiften koͤn⸗ 
nen. So fpricht er (. 291 von der Veränderung ded Sonnen⸗ 
Durchmeifers in verfchtedenen Jahreszeiten, und fegt hinzu: »Da 
»wir nun nicht vorausfegen fönnen , daß die Sonne ihre wahre 
»Groͤße periodifc ändert, fo kann Diefe beobachtete Aenderung 
»ihrer bloß fcheinbaren Größe nur von einer Aenderung in ihrer 
»Entfernung von und fommen. Da nun die Sinus oder die 
»Zangenten von Fleinen Bogen diefem Bogen felbft proportional 
find, fo müſſen jene Entfernungen der Sonne von und im ver- 
»kehrten Verhältniffe der fcheinbaren Durchmeſſer ftehen.e Wie 
viele feiner Lefer werden bey diefer Stelle ausrufen: Davus sum, 
non Oedipus. Wie kommen die Sinus und Zangenten hieher? 
werden fie fragen. Und was find »wahre und fcheinbare« Durchs 
meffer? Und was follen wir unter verfehrten Verhältniffen ver⸗ 
fiehen? — Wir wollen gerne glauben, daß dergleichen Stellen 
dem fonft fo achtbaren Verfaſſer nur entwifcht find: jeder, auch 
der Befte, hat unbewachte Augenblide, und quandoque et bo- 
nus dormitat Homerus — quandoque, aber nicht fo oft 
und fo tief, wenn es anderd noch Homer feyn foll, der ges 
meint ift. : 

Weniger glücklich fcheint uns die Darftellung des zwegten 
Kepler'fchen Geſetzes von der Proportionalität der Blächen mit 
den Zeiten zu feyn. Hätte bier nicht der trefflihen und höchft 
populären Darftelung Newton’s in feinen Principien Erwäh- 
nung gefchehen follen? Warum es von der much painful and 
}aborious calculation Kepler’s ableiten, da jene andere 
Quelle, aus der jeder fchöpfen fann, fo nahe und fo offen vor 
und liegt. Dieß hätte zugleich Gelegenheit gegeben, das erſte 
Grundgefeß aller Gentralbewegung auf eine eben fo intereilante 
als inftructive Weife zu erläutern. 

Die Parallare der Sonne wird (.298 durch Worte und 
Zeichnung erflärt. Allein das Wort felbft ift fchon lange früher 
gebraucht worden, und.dort hätte alfo die Erflärung ftehen follen. 
Auch ift.der hier gezeigte Weg, die Sonnenparallare zu finden, 
nicht ausführbar,, wie er felbit fagen muß. Wozu alfo ihn vor: 
tragen, da man ihn doch wieder verwerfen muß, und da das 
Wahre erfi fpäter, bey Selegeuheit der Venusdurchgänge, fol: 
‚gen fann? Ueberhaupt wird man, was in diefer Schrift von der 
Parallaxe, der jährlichen und täglichen, gefagt wird, aus zwanzig 
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verfchiedbenen Stellen zufammenfuchen müffen, was, befonders 
für Anfänger, die Deutlichfeit zu befördern nicht fehr geeignet 
erſcheint. 

Was ©. 193 u. folg. über die Bewegung der Erde um die 
Sonne und über die Jahreszeiten gefagt wird, möchte wohl noch 
mancher erflärenden Zwifchennote bedürfen, um den Lefern vers 
fländlich zu werden, Die der Verf. vorausfegt. Der ganze Vors 
trag eilt oder präcipitirt auf eine Weife, die nur dem mit der 
Sache bereitö Befannten erlauben wird, ihm gleichen Schrittes 
zu folgen. 

Beſonders treffend wird man die allgemeine Darftellung der 
Störungen finden, die der Verf. (.344 mit Recht von den grös 
Beren Perturbationen des Mondes, und zwar zuerft von denen 
der Anotenlänge beginnt, die fo auffallend find, von denen die 
Nutation abhängt , und die er durch eine Zeichnung ©. 216 fehr 
gut erläutert. Diefe Darftellung gibt zugleich ein fprechendes 
Zeugniß, daß durch eine angemefjene finnliche Darftellung feltft 
verwickelte Gegenftände fehr einfach gemadyt werden Fönnen. 
Es mag bey diefer Gelegenheit erlaubt feyn, den fchon lang ges 
begten Wunſch aus;udrüden, daß diefe Verfinnlihung auch in 
den ftreng willenfchaftlihen Werfen häufiger, als diefes bisher 
wohl der Fall gewejen ift, angewendet werden möge. Was 
auch die Herren von der firicten Obſervanz fagen mögen, 
das eigentliche VBerftehen im engeren Sinne des Wortes hat 
mur auf diefem Wege Statt. Man Fann ohne Zweifel durch) 
eine oft ſehr fchwierige und verwidelte Analyfe auf die fchönften 
Entdedungen gerathen, deren Wahrheit über allen Zweifel er—⸗ 
haben feyn mag, eben weil ihnen eine mathematifche Folie zu 
Grunde liegt; aber das eigentliche Begreifen diefer auf dem 
analntifchen Wege erhaltenen Refultate ſetzt Doch immer wieder 
jene Berfinnlichung voraus. Es gibt aber in der Aftronomie 
und überhaupt in allen den Willenfchaften, deren Bafid die Mas 
thematif ift, eine große Menge von Wahrheiten, welchen Diefe 
letzte Unterlage noch gänzlich fehlt, und weldye daher mehr als 
geborgte Schäbe, denn als unfer wahres Eigenthum angefehen 
werden fönnen. Beſonders ift dieß der Fall mit den meiften der> 
jenigen Refultate, welche wir durch die fogenannte Analyfis des 
Unendlichen erhalten haben. Die vortrefflichften Männer, News 
ton, Euler, Lagrange u. f. haben fich öfter bemüht, dies 
fem Maugel durch einzelne Beyſpiele abzuhelfen. &o hat News 
tom fich nicht gefheut, das oben erwähnte Prinzip der Central: 
bewegung auf einem fehr populären Wege zu beweifen und gleich- 
ſam aller Welt begreiflich zu machen. Nicht anderd verfuhr er 
in feinen Prinzipien mit dem fogenannten Parallelogramm der 
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Kräfte, anderer Beyfpiele zu gefchweigen, deren Anzahl übrigens 
immer noch viel Pleiner ift, als fie, zum Beſten der Willenfchaft 
und ihrer wahren Verehrer, in der That feyn follte. Sollte 
fi nicht 3. B. auch ein ähnlicher, gemeinfaßlicher Grund ange- 
ben laffen, warum die Knoten aller Planetenbahnen rüdwärts 
gehen; warum die großen Aren derfelben conftant find, während 
alle andern Elemente fich immerwährend ändern; warum die 
drey naͤchſten Satelliten Jupiters das befannte wunderbare Ver: 
hältniß ihrer Längen und ihrer mittleren Bewegungen haben, 
und dergleichen unzählige Fragen mehr, die für uns biöher bloße 
ifolirte NRefultate der Rechnung find, und von welchen wir uns 
feine weitere nähere Rechenfchaft geben fönnen. Ja felbft in der 
reinen Geometrie gibt ed nicht weniger jener, durch die Analyfe 
allerdings fireng bewiefener Säße, die aber demungeadhtet, weil 
ihnen jene anfchauliche Erflärung fehlt, noch immer nicht al 
unfer Eigenthum betrachtet werden können, fo wenig, al8 wir 
z. B. fagen dürfen, daß menfchliche Augen die Satelliten Jupi⸗ 
ters gefehen haben, da wir fie doch nur mittels eines Snftru- 
mente8 fehen fönnen, das nicht unfer Auge felbft ift, fondern 
das nur der Schwäche desfelben gleihfam nachhilft. Ein ähn: 
liches Inſtrument für das geiftige Auge des Menfchen ift auch 
die Mathematif, vorzüglicd die fogenannte Differential» und 
Sntegralrechnung, deren Refultate wir fo wenig bezweifeln und 
zugleich oft eben fo wenig verfiehen, ald wir die durch das Te⸗ 
Tefeop gefehenen Gegenftände, von welchen wir, ohne dasfelbe, 
nicht einmal eine Ahnung gehabt haben würden. &o lehrt und 
z. B. Diefe höhere Analyfe, daß die Krümmungen aller Slächen 
in jedem einzelnen Punfte fo befchaffen find, daß von all den 
frummen Linien, die durch diefen Punft gehen, immer zwey 
find, deren eine die größte und die andere die Pleinfte Arimmung 
haben, und daß diefe zwey Kurven immer auf einander fenfrecht 
ftehen. Es ift nody Niemand eingefallen, an der Wahrheit Die: 
ſes Theorems, das wir befanntlich dem großen Euler verdanken, 
zu zweifeln, aber es ift auch, fo viel mir befannt, noch Nier 
mand eingefallen, einen gemeinfaßlichen, nicht eben wieder auf 
Analyfe begründeten Beweis dieſes Sapes zu fuchen. Und doch 
möchte ein folcher fehr wünfchenswerth feyn, da wir erft durd) 
ihn dahinfommen würden, und von der innern Organifation, 
von der eigentlichen Textur aller frummen Flächen Rechenfchaft 
zu geben, und einzufehen, warum diefelben, wie fonderbar und 
verfchieden übrigens auch ihr Gewebe feyn mag, doch immer 
demfelben Gefege unterliegen, fo daß ſich, ohne diefes Gefeg. 
gar feine krumme Släche mehr denken laſſen Fann. Ich zweifle 
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nicht, daß diefer Gegenftand einer befondern weitern Ausführung 
würdig ift, obfchon er hier nicht weiter verfolgt werden Fann. 
Bey Gelegenheit der Mondöberge fagt der Verf. (. 362, 
daß der Hand des Mondes, wenn er ganz beleuchtet erfcheint, 
feine befonders auffallende Berge zeige, während die übrige, 
mehr gegen und gefehrte Bläche mit fehr vielen und hohen Vers 
gen gleihfam überfäet iſt. Dieß ift eine befannte und fchon oft 
bemerkte, aber bisher noch immer nicht erflärte Erfcheinung, von 
welcher wir bier wenigftens einige Muthmaßungen angegeben 
wünfchten. Daß die höchſten Berge des Mondes nur drey Zehn: 
theile einer d. Meile in fenfrechter Höhe betragen ſollen, bitte 
näher angegeben werden follen, fo wie ſich auch die Art, auf 
welche man dieſe Berge meſſen faun, fehr gut zu einem populä- 
ren Vortrag geeignet hätte. Daß der Mond gar feine Atmos 
fphäre habe, kann wohl, den Beobachtungen Schröters und 
anderer zu Folge, nicht angenommen werden. Wenn fie aber 
auch nur äußerft dünn und niedrig ift, fo werden ſchon die Er» 
fheinungen Statt haben, deren der Verf. (.364 erwähnt. Dann 
muß nämlich das Klima auf dem Monde von dem der Erde gänzs 
lich verfchieden feyn. Wierzehn Tage durch eine dDrüdende, alles 
verfengende Hitze, gegen die unfere tropifche Sommerwärme noch 
Kühlung heißen fann, und eben fo lange eine alles erflarrende 
Kälte, welche die unferer Polargegenden weit hinter fich zurück⸗ 
läßt. Dadurch muß alled, was man noch Feuchtigfeit nennen 
fann, mit großer Schnelligfeit von einer Hemifphäre de Mons 
des zur andern übergehen, und eine Art von Diftillation in Va- 
cuo Statt finden, wie bey dem kleinen Inſtrumente, welches 
in der Chemie unter der Benennung des Cryophors befannt ift. 
Die unmittelbare Folge davon wird eine ungemeine Trodenheit 
und Ausdorrung in denjenigen Gegenden feyn, welche eben die 
Sonne über fidy) haben, und ein alles erftarrender Froft in den 
entgegengefegten Gegenden, und vielleicht noch eine enge Zone 
von wandernden Bächen, die immer an der Lichtgraͤnze des 
Mondes bleiben, und in einem Monate die ganze Oberfläche 
desfelben durchiwandern. Eine Linie auf dem Monde von einer 
Viertelmeile Länge erfcheint und, von der Erdg gefehen, nahe 
unter dem Winkel von einer Sefunde. Daraus folgt alfo, daß 
wir mit unferen Bernröhren Gegenftände im Monde, die die 
Größe unferer größten Häufer haben, noch nicht fehen Fönnen. 
Wegen der viel geringeren Anziehung ded Mondes würde aber 
die Kraft unferer Muöfete oder die unferes Schießpulvers ſechs⸗ 
mal größer feyn, als bey uns, fo daß ed nicht unwahrfcheinlic) 
iR, daß die fogenannten Mondfteine, die zuweilen auf unferer 
Erde niederfallen, von den Vulkanen dieſes Satelliten ausge⸗ 
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worfen werden, waͤhrend unſere Vulkane, wegen der groͤßeren 
Schwere der Erde, die von ihnen ausgeworfenen Koͤrper nicht 
fo hoch treiben fönnen. Eine ſonderbare Lage, wo ſich der Herr 
von feinem Diener und Laternträger feit Sahrtaufenden Steine 
an den Kopf werfen lajfen muß, ohne es je erwiedern zu fönnen: 

Sehr ſchoͤn ift die Einleitung zu der Lehre von der allge 
meinen Öravitation, mit welcher das fiebente Kapitel beginnt, 
und welches der Verf., wie man fieht, mit befonderer Vorliebe 
bearbeitet hat, und wir flehen nicht an, dieſes ganze Kapitel al& 
ein Meifterftüd der Darftellung und als den wahren Slanzpunft 
des ganzen Werkes zu erflären. Mit diefem Oegenftande ftehen 
die nächfifolgenden Kapitel in unmittelbarem Zufammenhange, 
da fie die Folgen jenes allgemeinen Geſetzes für unfern Planeten 
weiter aus einander fegen. Wir wollen diefe, Feines Auszugs 
fähigen Darftellungen den Lefern des Werfes überlaffen, und 
dafür dasjenige kurz anführen, was der Verf. über den übrigen 
Theil des Himmels fagt, der nicht zu dem eigentlihen Haus⸗ 
halte unferer Sonne gehört, und deſſen Kenntniß wir bisher bey» 
nahe allein dem großen Vater unferes Autors verdanfen. 

Wir zählen, fagt er, im Allgemeinen fechzehn Klaffen der 
Sirfterne, wenn wir fie nach ihrer foheinbaren Größe und nad) 
der Lebhaftigfeit ihres Lichtes ordnen. Wie viel Unbeftimmtes 
bey diefer Klaffififation herrfcht, deren Grenze mit der Stärfe 
fünftiger Sernröhren fi) immer erweitern muß, ift für fich Flar, 
und wird auch von dem Verf. felbft bemerft. Wir fennen, nad 
ihm, nahe 20,000 Sterne, von der erften bis zur fiebenten Größe. 
Allein, was wir Größe nennen, hängt eben fowohl von der ab 
folnten Ausdehnung ihrer leuchtenden Oberflähe, als von der 
Entfernung diefer Himmelskoͤrper, als auch von der Intenfität 
des Lichtes eines jeden derfelben ab. Man fieht von felbft, daß 
wir, da uns diefe drey Verhältniffe noch ganz unbefannt, über 
Die wahre Größe und überhaupt über die Befchaffenheit der Fir- 
fterne noch völlig im Dunfeln find: Moch fehlen uns felbft die 
eriten photometrifhen Meflungen derfelben, auf weldye allein 
eine Eintheilung diefer Art gegründet werden Fönnte, fo daß wir 
nicht einmal die Veränderungen, welche in dem Lichte vieler Fir⸗ 
fterne ohne Zweifel vorgehen, auch nur mit einiger Genauigfeit 
anzugeben im Stande find. Herfchels Vater fand, daß im 
Durchſchnitte das Licht eined Sterns der erften, zweyten, drit⸗ 
ten bis zur fechsten Größe ſich verhalte, wie die Zahlen 100, 
35, ı3, 6, 2 und ı. Allein andere Meffungen flimmen damit 
nur fehr unvollfommen überein. 

Die vier erften Klaffen find nahe gleichförmig über den gans 
zen Himmel vertheilt, allein die kleineren Sterne der folgenden 
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Klaſſen mehren ſich zuſichtlich, je naͤher man der Milchſtraße 
koͤmmt. Nimmt man aber auch auf die ſogenannten teleſcopi⸗ 
ſchen Sterne Rückſicht, ſo ſcheint die Zunahme ihrer Anzahl, mit 
der Naͤherung zur Milchſtraße, keine Grenzen mehr zu kennen, 
bis endlich in dieſer Straße ſelbſt beynahe der ganze Himmel 
nichts als Sternenſaat wird. Daß daraus mit großer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit eine linſenfoͤrmige Geſtalt unſerer Milchſtraße folgt, 
von deren Mittelpunkt die Erde oder vielmehr das Sonnenſyſtem 
nicht eben weit entfernt iſt, hat der aͤltere Herſchel zuerſt ge⸗ 
zeigt, fo wie er auch der erſte feinen Geiſt bis zu der Höhe er: 
hoben hat, von welcher diefe Milchftraße nur als ein Fleiner 
Theil, gleihfam ald eines der unzähligen Individuen erfcheint, 
aus welchen die Sternenwelt befteht, indem die meiften jener 
räthfelhaften Gegenftäude, die wir dur die Benennung der 
Nebelflede bezeichnen, wahrfcheinlich nichts als ähnliche, aber 
fehr entfernte Milchftraßen find, deren jede Millionen und aber 
Millionen von Sonnen enthält, um deren jede wieder zahllofe 
Planeten und Kometen ſich bewegen. 

Wir fennen nicht einmal von einem einzigen Firftern feine 
Entfernung von und. Was wir noch vom Himmel willen, bes 
zieht fi auf den vergleichungsweife fehr Pleinen Raum, den 
unfere Planeten einnehmen. Kaum haben wir uns, einige 
Schritte über Uranus, den äußerften Planeten, mit Hülfe der 
Kometen herausgewagt. Was jenfeitö dieſes unferes Planeten- 
ſyſtems Tiegt, fo unermeßlich es auch feyn mag, ift völlig unbes 
fanntes Land. Ron Uranus bis zu dem.nädften Firſterne iſt 
eine fo große, ja ungeheure Kluft, daß wir fie, auch mit unfern 
beften Snitrumenten, zu überfpringen auch nicht einmal hoffen 
dürfen. Wir haben feinen größern Mapftab von der Natur er= 
halten, als den Durchmeſſer unferer Erde. Allein diefes Maß 
ift viel zu Mein, um damit auch nur die Entfernung der Sonne 
mit einiger Sicherheit meſſen zu fönnen, und wir wurden über 
diefe Diftanz wahrfcheinlicy noch imnter in völliger Ungewißheit 
feyn, wenn und nicht eine fehr glüdliche Idee Halley's ein 
anderes Mittel, die Benusdurchgänge, zu demfelben Zwede ge⸗ 
zeigt hätte. Noch weniger würden wir von der Entfernung der 
oberen Planeten wiffen, wenn nicht auch hier wieder ein Deus 
ex machina, das dritte Gefeb Kepler's, und aus der Moth 
geholfen hätte. Nachdem wir aber durch den erwähnten finnreis 
hen Einfall Halley's die Entfernung der Sonne von und und 
dadurch die wahre Größe der Bahn Fennen gelernt haben , welche 
die Erde um die Sonne befchreibt, fo war ed natürlich, diefen 
nenen , viel größern Maßftab von zwanzig Millionen Meilen ſo⸗ 
gleich an Die Entfernung der Fixſterne anzulegen. Aber er wurbe 
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zu klein gefunden. Vierzig Millionen deutſcher Meilen ſind wir 
am Ende jedes Augenblicks von demjenigen Punkte entfernt, den 
wir vor einem halben Jahre in dem Weltenraume eingenommen 
haben. Aber wenn wir die Fixſterne von den beyden Endpunkten 
diefer fo großen Baſis betrachten , fo ift es eben fo viel, al& ob 
wir unfern Standpunft gar nicht geändert hätten, oder als hät» 
ten wir meilenweit entfernte Berge durch die eine, oder durch 
die ihr nächfte Scheibe unſers Fenfterd betrachtet. Jene vierzig 
Millionen Meilen find daher nur ald ein unfihtbarer Punft an 
zufehen, wenn wir fie mit der viel größern Entfernung aud) nur 
des naͤchſten Fixſterns von uns vergleichen. Wenn wir noch 
etwas von diefer Entfernung willen, fo ift e8, wie wir oben ge= 
fehen haben, diefes, daß fie gewiß nicht Fleiner als vier Billionen 
Meilen ift: wieviel fie aber größer ift, mag unfern fpätern Nach» 
folgern zu beantworten überlajfen bleiben. Und wie gering mag 
felbft diefe ungeheure Diftanz noch gegen die Entfernung jener 
andern Himmelsförper feyn, die felbft in unfern ftärfften Teleſco⸗ 
pen nur mehr wie ein unfteter Lichtnebel erfcheinen, obſchon er 
felbft wieder aus vielen Taufenden von Sternen befteht, die aber 
felbft unferm bewaffneten Auge nur mehr durch den Schimmer 
bemerfbar werden, den fie alle zufammen aus jenen unermeßlichen 
Tiefen des Himmels zu uns herüberfenden. 

Da und die Entfernung der Firfterne noch fo ganz unbe» 
fannt ift, fo Fennen wir auch nicht ihre Größe. Denn die kreis⸗ 
förmigen Scheibchen, unter welchen fie uns in guten Telefcopen 
erfcheinen, find bloß falſches oder parafitifches Licht, oder eine 
optifche Täufchung. Etwas mehr willen wir über die Sntenfität 
des Lichts der Sterne. Wollafton fand durch ein fehr finn- 
reiches photometrifched Erperiment, daß dad Licht, welches Si⸗ 
riuß, der fcheinbar größte oder hellſte aller Firfterne, und zus 
fendet, fich zu dem der Sonne wie ı zu 20000 Millionen vers 
hält. Daraus folgt, daß die Sonne, wenn fie und nur eben 
fo licht als Sirius erfcheinen fol, 241400 Mal weiter, als fie 
in der That it, von und entfernt werden müßte. Allein nad 
dem Borhergehbenden fann Sirius nicht weniger ald 200000 Mal 
weiter, ald die Sonne, oder 4 Billionen Meilen von ung ent⸗ 
fernt feyn, alfo muß das Licht, welches aus Sirius ausftrömt, 
wenigftend das Doppelte von dem Lichte der Sonne feyn, oder 
Sirius muß, in Beziehung auf feinen Glanz, auf die Intenfität 
feine® Lichtes, wenigftens zwey Sonnen gleichgelten. 

Deito auffallender muß bey mehreren diefer Himmelsförper 
die große Veränderlichkeit erfcheinen, welchen die Sntenfität ihres 
Lichtes unterworfen iſt. Der befannte Stern Mira Ceti 5. B. 
bat eine Periode von nahe 21 Monaten, in welcher er regelmäßig 
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an Licht ab» und zunimmt. Nachdem er nahe 14 Tage in feinem 
größten Glanze gewefen ift, wo er einem fchönen Stern der zwey⸗ 
ten Größe gleicht, nimmt fein Licht durch etwa drey Monate 
ab, bis es endlich ganz verfchwindet. In diefem Zuftande bleibt 
er und nahe fünf Monate unfichtbar, worauf er wieder ald ein 
fehr feined Sternchen erfcheint, das durch nahe drey Monate an 
Licht zunimmt, bi6 ed wieder in feinem fchönften Glanze dafteht. 
Diefe Periode hat man feit dem Jahre 1596 immer an ihm ges 
funden. Auch gibt ed noch viele andere folcher veränderlicher 
Sterne, deren Perioden oft felbft nur einige Tage betragen, 
wie Algel im Medufenfopfe, deflen Periode nur 3 Zage 20°/, 
Stunden beträgt. F 

Vielleicht ſind die ſogenannten neuen Sterne auch nur 
ſolche veraͤnderliche Himmelskörper, deren Periode der Unſicht⸗ 
barkeit aber ſehr groß iſt. Einen ſolchen ſah Hipparch 125 
Jahre vor Chr. G. ploͤtzlich am Himmel erſcheinen, und er ſoll 
die Veranlaſſung zu dem erſten Sternkatalog geweſen ſeyn, wel⸗ 
chen dieſer große Aſtronom verfaßt hat. Ein ähnlicher ſoll im J. 
389 n. Chr. nahe beya Aquilaͤ aufgelodert ſeyn, und mit feinem 
blendenden Fichte felbft das der Venus übertroffen haben. Eben 
fo fah man in den Jahren 945, ı364 und 167% fehr lichtftarfe 
Sterne zwifchen den Sternbildern des Cepheus und der Caſſio⸗ 
peia erfcheinen. Goodricke glaubt, daß die drey legten Er: 
fcheinungen einem einzigen Firfterne zugehören, deifen Periode 
nahe 150 Jahre beträgt. Einen andern ſah Anthelm im 3. 
1670 in dem Kopfe des Schwans, der zuerft lebhaft glänzte, 
dann ganz unfichtbar wurde, während der zwey naͤchſten Sahre 
mehrere Male für furze Zeit aufflammte, und endlich völlig er: 
.. ohne daß feitdem eine Spur von ihm gefunden werden 

onnte. 

Bon noch höherem Intereſſe fcheinen die Doppeliterne zu 
ſeyn. Es ift fein Zweifel, daß diefe Sternenpaare in der That 
sufammengebören, und daß fie ihre feheinbare Nähe nicht bloß 
ihrer Stellung gegen unfer Auge verdanfen. Der ältere Her: 
ſchel bat nahe 500 folcyer Doppeliterne beobachtet: Struve 
in Dorpat fand noch 2500 dazu; Herfhel und South 
endlich vermehrten diefe Anzahl noch bedeutend, und es ift fein 
Zweifel, daß auf diefem Felde noch manche reihe Nachlefe ge= 
balten werden fann. Daß diefe Sternenpaare ein treffliches 
Mittel geben, die Parallare der Firiterne zu beflimmen, wenn 
nämlich ihre fcheinbare Duplicität bloß von ıhrer Stellung gegen 
die Erde abhängt, hat der Vater unſers Verf.'s zuerſt entdedt, 
und daher verbreitet der lebte fich auch hier nicht ohne Vorliebe 
mit einiger Umftändlichfeit über diefen Dan. Allein die 
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bisher angeftellten Werfuche haben für die Parallare der Firfterne 
eben fo wenig ein befriedigendes Refultat gegeben, als alle frü⸗ 
beren, die man zu demfelben Zwecke angeftellt hat. . Dafür fand 
man eine andere, wohl noch intereifantere Sache, nämlich die 
Bewegung diefer Doppelfterne um einander oder um den gemein- 
fchaftlihen Schwerpunft ihre Syſtems. Da diefe Bewegungen, 
in fo großer Entfernung gefehen, nur fehr klein erfcheinen müllen, 
fo wird es nicht zu verwundern feyn, wenn man hört, daß volle 
35 Jahre feit der eriten dee einer folhen Bewegung bis zur 
Eonftatirung derfelben durch Beobachtung vorüber gegangen find. 
Erft im Jahre 1803 machte der ältere Herfchel in den Philos. 
Trransactions als Nefultat feiner Beobachtungen befannt, daß 
ed eigene Sternfyfleme am Himmel gebe, in welchen ein Firftern 
ſich um den andern nach beftimmten Gefegen bewege. Er führte 
von vielen derfelben diefe Bewegungen näher an, wie er fie Durch 
feine Beobachtungen erhalten hatte, und er wagte ed fogar, 
von einigen, wie y Virginis, y Leonis, Caſtor und Pollur , die 
Zeit der Revolution des einen diefer Sterne um den anderen zu 
beftimmen. Die Bolgezeit bat diefe -fihönen und intereilanten 
Beobachtungen dieſes feltenen Mannes vollfommen beitätigt. 
Es war zu erwarten, daß auch die Theorie fi) bald an diefe Ges 
genftände wagen, und die Geſetze auffuchen werde, nach wel« 
hen jene Bewegungen vor fi gehen. Savary war der erfte, 
der die Theorie der elliptifhen Bewegung der Planeten nad 
New ton's allgemeinem Gravitationsgefege auch auf jene von 
uns fo weit entfernte Himmelsförper anwendete. Er fand, daß 
der Doppelftern E Ursae majoris in 58'/, Jahren feine Revo⸗ 
Iution vollende. Ende wendete feine Analyfe auf 70 Ophiuchi 
an, für welche er eine Periode von 74 Jahren fand. Auch unfer‘ 
Verfaſſer hat fi an diefem Gegenftande verfucht, und mehrere 
fehr intereflante Refultate gefunden. Vorzuglich merfiwürdig 
fcheint ihm der Doppelftern y Virginis zu ſeyn, deffen Revolu⸗ 
tion 630 Jahre betragen foll, während die große Are feiner 
elliptifchen Bahn. ı2 Secunden, und feine Ercentricität 0.833 ift. 
Diefer Doppelftern befteht aus zwey Sternen, die beyde zur 
vierten Größe gehören, und die einander an Licht beynahe ganz 
gleich find. Der Winfel, welchen die gerade Linie durch beyde 
Sterne mit dem Parallelfreife des einen Sterns macht, ändert 
fi fehr fchnell, und die Größe dieſes geradlinigen Abftandes 
nody ſchneller, als bey irgend einem anderen Doppelfterne. Ges 
gen den Anfang des achtzehnten Jahrhunderts, wo man auf 
Diefe® Sternenpaar aufmerfiam wurde, betrug diefer Abftand 
nahe 7 Secunden ; feitden hat er immer abgenommen, und jept 
ift es bereits fo Flein, daß beyde Sterne, felbft in fehr ftarfen 
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Teleſcopen, nur mehr einen einzigen auszumachen fcheinen. Vers 
gleiht man die Beobachtungen Bradley's mit denen der neue- 
ren Aftronomen, fo findet man die elliptifche Bewegung dieſes 
Sterns darin mit einer überrafchenden Genauigfeit ausgedrüdt, 
fo daß über die Richtigfeit dieſer Combination weiter fein Zweifel 
befteben fann Nach den darüber von dem Verf. angeitellten 
Rechnungen fällt der Durchgang des beweglichen Sterns durch 
fein Perihelium auf den 18. Auguft 1834, und die Neigung feis 
ner Bahn gegen den Gefichtöftrahl ift nahe 23 Grade. 

Da bey mehreren derfelben die Perioden nur wenige Sabre 
nmfaflen, fo fennen wir von ihnen, obfchon fie noch nicht lange 
der Segenitand der Aufmerffamfeit der Aftronomen find, doch 
bereitö einen fehr großen Zheil ihrer Bahnen, und wir haben 
dadurch diefelbe Ueberzeugung. ihrer Rotation um einander erhal: 
ten, als wir fie nur immer von dem äußerften unferer Planeten, 
som Uranus felbft, haben fönnen ; fo wie wir auch nicht weiter 
daran zweifeln Fönnen; daß diefelben Geſetze der Gravitation, 
weile Newton in unferem Sonnenſyſteme aufgefunden hat, 
ſich auch auf jene fernen Welten erfireden. Aber nicht mehr 
einige dunfle Planeten find es dort, die ſich um eine lichte Sonne 
bewegen, fondern Sonnen um Sonnen freifen um .einander, 
jede von ihnen im Gefolge ihrer Planeten, Satelliten und Ko— 
meten, und alle demfelben großen Geſetze gehorchend, welches 
feine Herrſchaft über alle Gegenden des Weltalls erſtreckt. 

Die meiiten von diefen Doppelfternen find auch durch ihre 
befouderen Farben ausgezeichnet, und gewöhnlidy find es die fos 
genannten complementaren Farben, die wir an ihnen bemerfen. 
Der größere Kern ift meiſtens roth oder orange, und der Fleinere 
blau oder grün. Defter ift auch jener gelb und diefer blau, oder 
auch jener carmofin und diefer grün. Welch einen Anblick müſ⸗ 
fen den Bewohnern jener Planeten zwey große Sonnen von fo 
ganz verfchiedenen Farben gewähren, welche Abwechslung, wenn 
rothe, gelbe, grüne Tage, durch das finftere Schwarz der Nächte 
getrennt, auf einonder folgen, und weld ein Gemifch von Far: 
ben, wenn beyde Sarbenfonnen zugleich über Dem Horizont ftehen. 
Es iſt auffallend, daß man einfache Sterne von purpur: und 
ſelbſt blutrother Farbe häufig am Himmel trifft, während man 
grüne oder blaue Sterne bisher bloß bey den Doppelfternen ges 
funden hat. 

Nicht weniger merfwürdig find die eigenen Bewegungen, 
weiche man bey diefen Doppelfternen entdedt hat. Zwar gibt es 
söelleicht feinen einzigen Birftern, dem diefer Name in der ſtreng⸗ 
Ben Bedeutung des Wortes zukommt, da die meiften von ihnen, 
den Beobachtungen zu Folge, eine, obfchon fehr geringe, eigene 
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Bewegung haben, die wahrſcheinlich die Folge der gegenſeitigen 
Anziehungen derſelben ſeyn mag. So gering dieſe Anziehung, 
wegen der großen Entfernung, welche dieſe Himmelskoͤrper trennt, 
ohne Zweifel ſeyn wird, ſo kann ſie doch, wenn ſie ſich in der 
Reihenfolge von vielen Jahrhunderten anhaͤuft, endlich betraͤcht⸗ 
lich werden. Ben den Doppelſternen aber erſcheint dieſe Bewe⸗ 
gung oft viel größer, ald bey den einfachen. Indem fie fih um 
einander, Sonne um Sonne, wälzen, ziehen fie zugleich beyde 
in einer beſtimmten Richtung unter den andern Beflirnen des 
Himmels fort. So hat dad merfwiürdige Sternenpaar, cı Cygni, 
beynahe feit funfjig Jahren immer diefelbe Diftanz von ı5 Se⸗ 
cunden unter fi beybehalten, während fie beyde zugleich beynahe 
4*/, Minute in progrefliver Bewegung zurüdgelegt haben, fo 
daß man beyde eng mit einander verbundene Sterne jept an einer 
Stelle ded Himmels erblict, die über 2'), Grade von derjenigen 
entfernt ift, wo fie zu Anfang unferer Zeitrechnung hätten ges 
fehen werden fönnen. ine größere eigene Bewegung hat man 
noch ben feinem andern Firftern beobachtet. Wenn einmal, nad 
vielen Sahrtaufenden, auch diefe Körper des Himmels ihren 
Drt für unfer Auge beträchtlid) genug geändert haben werden, fo 
wird der Name Firftern feine Bedeutung mehr haben, da dann 
alles, im Himmel wie auf Erden, nur als veränderlich erfcheis 
nen wird. Man hat ehedem geglaubt, daß diefe Bewegungen 
der Firfterne nur ſcheinbar find, und von einer eigenen Bewer 
gung unfers Sonnenfyitems im Weltenraume entfpringen. Der 
ältere Herfchel wollte bemerken, daß man jene Ortsverändes 
rungen der Sterne erflären fönne, wenn man annimmt, daß 
unfer ganzes Sonnenfyftem fich in einer Nichtung bewege, die 
von dem Stern 2 Herkules nach dem entgegingefeßten Punfte 
des Himmels geht. Es kann allerdings nicht bezweifelt werden, 
daß unfere Sonne eine eigene Bewegung in Weltraume hat, und 
daß fie auf ihrem Wege alle Planeten und Kometen mit fic) zieht. 
Allein dieſelbe Wahrfcheinlichfeit der eigenen Bewegung wird 
auch allen andern &onnen, d. h. allen Firfternen, zugeftanden 
werden müſſen. Wie follen wir aber von den Bewegungen der- 
felben das, was ihnen eigenthiämlich zutömmt, von dem trennen, 
was nur Schein, was nur Folge unferer eigenen Bewegung ill. 
Unfere Kenntniß des geftirnten Himmels und befonders diefer 
Bewegungen felbft ift noch viel zu unvollfommen, als daß wir 
diefe Brage zu beantworten im Stande ſeyn könnten. Pond 
bat den finnreichen Einfall, daß die Sonne, wenn ihre Geſchwin⸗ 
digfeit im Raume mit der des Lichtes noch vergleichbar ift, eine 
eigene Art von Aberration erzeugen müßte, fo daß alle Sterne 
derjenigen Himmelsgegend, welche die Sonne verläßt, einen 
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ganz andern Theil ihrer Aberrationsellipfe einnehmen müßten, 
ald die Sterne der entgegengefeßten Gegend, eine Wirkung, die 
wir in der Folge der Jahrhunderte einmal vielleicht durch Beobach⸗ 
tangen entdeden würden, wenn nämlidy der Weg der Sonne 
fhon groß genug feyn wird, um nicht mehr ald eine gerade 
Linie angefehen zu werden. Allein die eigene Bewegung der 
Gterne und die parallactifche Ungleichheit, welche aus diefer 
Bewegung des Sonnenfyitems entiteht, wird diefe Unterfuchun: 
gen auch dann noch fehr erfchweren, wenn unfere Snftrumente 
einen viel Höheren Grad der Vollkommenheit erreicht haben wer: 
den. 
Beſonders merkwuͤrdig unter den Gegenſtaͤnden, die uns 
der geſtirnte Himmel darbietet, ſind die ſogenannten Schwaͤrme 
(olusters of stars), gedraͤngte Sternverſammlungen, die offen⸗ 
bar zuſammengehoͤren, und ein Syſtem für ſich bilden. Das 
freye Auge bemerkt einen ſolchen Sternhaufen in den Pleiaden, 
wo man mit einem mittelmäßigen Fernrohre ſchon 50 bis bo 
Zirfterne in einem engen Raume verfammelt fehen fann. Bere: 
nice's Haupthaar enthält einen andern, etwas mehr zerftreuten 
Schwarm, eben fo die fogenannte Krippe im Krebs, das Schwert: 

eben? des Perfeus, die man alle noch mit mäßigen Sernröhren 
hen fann. Mit flarfen Zelefcopen aber entdedt man noch eine 
große Anzahl anderer, die Durch eine fchwache Vergrößerung nur 
wie ein Mebel erfcheinen, während fie, durch eine flarfe, fich 
ebenfalld in dichte Sterngruppen auflöfen. Schon Meffier 
bat in der Conn. des Temps für das Jahr 1784 eine Lifte von 
103 foldhen Sternhaufen gegeben. Ihre Geftalt iſt meiſtens 
rund, der Rand fcharf begrenzt und gegen die Mitte immer heller. 
Se färfer das Fernrohr ift, defto deutlicher Töft fi) das Ganze 
in eine unzählbare Menge von Heinen Firfternen auf, deren 
Bedränge gegen den Mittelpunft des Ganzen immer größer wird. 
Einen der fchönften diefer Sternhaufen fieht man zwifchen 7 und 
2 Herkules, deflen Schimmer man fehon mit freyen Augen be= 
merfen fann. Die Anzahl der in diefen Echwärmen enthaltenen 
Sterne zu zählen erfcheint auf den erflen Blick als ein gan; 
vergebliched Unternehmen. Nach einer Schäpung des älteren 
Herfchel fann man fie nicht einmal nah Hunderten zählen, 
und er glaubt, daß oft zwanzig und mehr Zaufend derfelben auf 
eine runde Stelle des Himmeld zufammengedrängt find, die nur 
den zehnten Theil des Vollmonds einnimmt. 

Was find aber diefe Sterugruppen? Gollen wir fie für 
Sonnenverfammlungen halten, deren jede unferer Soune aͤhn⸗ 
lich, deren jede von der anderen, ihr benachbarten, ‚eben fo weit 
entfernt ift, wie unfere Sonne von dem nächfteu Fixſterne? — 
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Wir nähern uns der Graͤnze des Wunderbaren, des Unbegreiflis 
chen, und dürfen nur mit der größten Vorficht weiter gehen, um 
und nicht in daS Abentenerliche zu verlieren. Wenn man aber 
bedenft , daß diefe aus vielen Zaufenden von Sonnen beftehen- 
den Sterngruppen zufammengenommen und doch nur faum mit 
der Lichtftärfe eined Sterns der fünften oder ſechſten Größe er⸗ 
fcheinen, fo kann man nicht anders, als ihre Entfernung von 
und ald ungeheuer annehmen, und dann if ed und auch nicht 
mehr erlaubt, ihren Entfernungen unter einander felbft irgend 
eine beftimmte Grenze zu feßen. Immerhin find wir gezwungen, 
eine fo regelmäßig abgerundete, fo fcharf begrenzte Gruppe von 
Sonnen als ein für ſich beftehendes Syſtem zu betrachten. Ihre 
runde ©eftalt zeugt von einer innern Anziehung diefee Sonnen 
und die Verdichtung derfelben um den Mittelpunkt läßt Feine bloß 
zufällige Vertheilung zu, fondern fpricht vielmehr von einer 
Kraft der Aggregation, von einem Bande der Anziehung, welche 
alle diefe Wyriaden von Sonnen umfängt, und fie zu einem ab» 
gefchloffenen Ganzen bildet. Es ift ſchwer, und von der Natur 
und der Wirfung der in einem ſolchen Syſteme herrfchenden dy⸗ 
‚namifchen Kräfte irgend eine angemeflene Vorftellung zu machen. 
Nach unfern Kenntnijlen der Mechanik fönnen wir ung eine folche 
Aggregation von fich gegenfeitig anziehenden Sonnen nicht wohl 
ohne eine rotatorifche Bewegung und ohne Gentrifugalfraft dens 
fen, welcdyer legten aber wieder die vollkommene Kugelgeftalt 
des ganzen Spftems zu widerfprechen fcheint. Wie immer — 
das Sicherite iſt, unfere Unwiſſenheit offen zu geftehen, und un- 
fern Nachfolgern zu überlajfen, was wir felbft nicht zu durch⸗ 
dringen vermögen. Mögen fie glüdlicher feyn, ald wir, und 
mögen wir es zugleich mit Danf anerfennen, daß ed auch uns 
erlaubt war, wenigftens den Vorhof des großen Tempels zu bes 
treten, deilen inneres Heiligthum zu erbliden vielleicht nie dem 
Auge eines Sterblichen gegönnt feyn wird. 


Art. IV. Ueber die Abkunft der SIaven, nah Foren; Suros 
wiecki, von Paul Joſeph Skhaffaril. Dfer 
(mit königl. unge. Univerfitäts s Schriften) , 1828. gr. 8. 


Wenn in den drey Jahrhunderten eines geläuterten, bes 
fonneneren wiflenfchaftlihen Strebens , die von heute ab hinter 
und liegen, ein Zweig der Willenfchaft über faft gänzliche Vers 
nachlaͤſſigung zu Plagen hat, fo ift es vor allen die For— 

hung im Gebiete der alten Geſchichte. Da liegt 
noch die Urgefchichte Germaniens in ewiger Nacht, und wo 
auch ein Gelehrter, von Vaterlandsliebe durchdrungen, auf dieß 
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fhon verloren gegebene Gebiet der Wiffenfchaft ſich wagt, ſtehen 
die gewaltigen Irrthümer Eluverd, eines mühſamen Forfchers, 
wie ihn das Vaterland nicht wieder ſah, gleich Klippen ihm ent= 
gegen, und lailen ein redliches Streben meiſt ohne bleibenden 
Gewinnſt. Daneben liegt Gallien und Keltien vergeffen 
und ohne Geſchichte; noch weiterhin Iberien, das Ziel 
und faft einige Augenmerk des alten Welthandel, und ohne 
Geſchichte; dort dehnt fi Thrafien hin, das Wiegenland 
der hellenifchen Kultur, der alte Sig der heilenifchen Mufen, 
und ohne Geſchichte; daneben Il lyrien, allein geeignet, 
den naͤchtlichen Schleyer von den alten Völkerverhaͤltniſſen It a⸗ 
liens und feiner mächtigen Roma zu heben, und — ohne 
Geſchichte; von ihm füdlid Makedonien, die Handbreit 
Landes, welche dem alten Erdfreis zu gebieten verftand, und, 
bis zu jüngft, ohne Geſchichte *); dort öftlidh die Völker: 
gruppen Kleinafiens, der Brüde zweyer GErdtheile, und 
gleihfam des Thors zum Berftändniß der europäifchen Vorwelt, 
und — ohne Geſchichte; im Norden die Heimat des 
Bernfteins, des ſchon Jahrtaufende vor Chriſti Geburt im 
Orient gepriefenen Kleinoded, das Land der Völferwanderungen, 
und — ohne Geſchichte; ja faum ift ein Jahrzehend ver- 
- gangen und die Willenfchaft, welche drey Jahrhunderte lang 
mit einfeitiger Vorliebe an Rom und Griechenland hing, 
faft über das fogenannte Flailifhe Studium alles, felbft die hohe 
Würde der Naturwillenfchaften, vergaß, oder den Schüler voll 
Eifers vergeffen lehrte und lehrt, Harte auch nicht ein ein- 
zig erträglidhed, von Dauerndem Werthe gefrön- 
tes Werf über die Geſchichte »Roms« und »Grie⸗ 
henlandd« aufzuweifen!! 

Wenn unter folchen Umftänden nun inzwifchen der Orient 
zum heil aufgefchloffen, und die unzweydeutigſten Beweiſe ges 
liefert bat von einem gemeinfamen Wiegenlande des europäis 
ſchen Menfhengefhlehts mit dem würdigften des Orients, 
den Perfern und Indern; wenn das Land uralter Kultur, 
China, uns fogar ſchon ungweydeutig genug die Stammbrüder 
der Europäer in Afien gezeigt, und ihre Geſchichte in ges 
willen Epochen erhalten hat: fo muß wohl das Bedürfniß, doch 
von einer Seite ber wenigftens einen Lichtesftrahl zu vernehmen 
und zu gewinnen, in jeder finnigen Menfchenbruft von Tag zu 
Tag lebhafter erwachen. 

Verhehlen wir uns dabey nicht, welche Vorftubien, welcher 
Sprahfhag, welche Einfiht in den Sprachgeiſt ded Menſchen 


2) Flath e's Geſch. v. Makedonien, ı833. 8. 
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zu faſt allen dieſen Forſchungen, welche Ausdauer, Gewoͤhnung 
an Mühen, welcher Gleichmuth bey manchen fo ſorgſam jahres 
lang fortgejegten, und doch am Ende vergeblichen, erfolglofen 
Strebungen erforderlich find, zum gründlichen Anbau fat jeder 
der oben noch bis daher unbetretenen biftorifhen Gebiete: fo 
müſſen wir e8 doppelt erfreulich vernehmen, wenn endlich einmal. 
ein Gelehrter, der mit Scharfblich, befonnenem Urtheil, Sprach 
fenntniß, Burg mit allen jenen Eigenfchaften ausgeſtattet, die 
Frage über den Urfprung und die Abfunft des fla- 
vifhen Volksſtammes mit erntem Sinne und Liebe zur 
tühtigen Arbeit zu löfen fich ftelle! Sit doch von den Läns 
dern und ihrer Geichichte, den Ländern, welche die natürliche 
Brude von Aſia nach Europa bilden, Skythien das fpätere Land 
der Slaven, und Kleinafien nämlich, ift Doch von der Sefchichte 
dieſer Länder aus, fage ich, erſt allein für die der anderen des 
alten Europa, und für ihre Anfnüpfung an die afiatifche Ge⸗ 
ſchichte, ift doch von hier aus die Löfung des Näthfels über die 
große Spaltung des Menfchengefhledhts und die Bevölferung 
Europas allein, und ganz allein, zu erwarten!!! 

Sind wir daher dem Verfafler für das Wagniß an einen 
der dunkelſten und wichtigften Theile der alten Geſchichte zum 
lebhafteften Danfe verpflichtet, und werfen einen genaueren Blick 
auf den genommenen Gang im vorliegenden Werke, fo fchließe 
er zuvörderft feine Sorfchungen an die Gewinnfte eines würdigen 
Vorgängers, des Loörenz Surowiecfi, und daß ift der rich 
tige Weg, zu Nefultaten zu gelangen; denn wo der Sorfcher ge⸗ 
zwungen iſt, von vorn, und überall von vorn anzufangen, muß 
ein Genius die eine Menfchenfraft faft durch glüdlichen Zufall 
die andere überflügeln lajfen. 

Der Berfafler beginne in diefer Weiſe mit tiefwahren Re⸗ 
flerionen über das Urwefen der Völker überhaupt (S.5— 8), 
und ftellt dann (S. 8 — ı5) mit rühmenswerther Belefenheit und 
Gründlichkeit alle nur einigermaßen wichtige Urtheile über 
die Abfunft der SIaven, von dem dlteften flavifhen 
EChroniften, Neftor (zwifhen 1056— 11 11), an, bis auf: 
feinen jüngften Vorgänger, Lorenz Surowiecki, zufam- 
men ?).. S. 15 bis 38 find die von diefem Gewährömanne geges 
benen ®ewinnfte, die, daß ı) Skythen und Slaven 
zwey ganz verfchiedene.Völfer, und jene germas 
nifhen Namens feyen; 2) daß die älteſten Sha— 
ven Die Venedi an der Weichfel, von denen der Urfprung 





— 2) Rah dem Werke: Sledzenie poczatku narodow Stowianskich, 
w Warsz. 1824. 8. . 
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des Bernſteines, ſammt dem Eridanus, zu den Enetern, 
Venetern am Po verlegt worden ſey; und 3) daß Sar— 
maten feine Slaven, fondern Öermanen, und von 
Prokop richtig zu diefen gezählt worden feygen. Aus dem zweyten 
. Gewinnfte zieht nun Surowiecfi einen vierten, und irrigen 
Schluß, daß, da fchon in uralter Zeit die Veneder als Ans 
wohner des Bernjleinfiromes genannt würden, die Sha⸗ 
ven Ureinwohner Europas wären (©. 332). 
Dieß ift für unferen Beweis der gefährlichfte Einwand, das 
ber muß er fchon hier feine Widerlegung finden, bevor wir noch 
weiter gehen. Die fcharffinnige Bemerfung, daß der Eridas 
nus als Bernfteinftrom die Weichfel, aber deßhalb für den 
italifhen Po gehalten und ausgegeben worden fen, weil an 
beyden Flüſſen Veneter wohnten, hat zuerſt Goropius Ber 
canud gemacht; und da diefe Behauptung fo alle Gründe, und 
den Ausfpruch Herodoto, daß der Eridanus in ein nördlis 
ches Meer münde (exdıdovra ds Sarassav ryv zpös Bopev avenor), 
für fi hat, fo find ihr Eluver, Bayer, Dlaud Herme 
lin, und fall alle Autoren, bis zujüngft auf Surowiecki, 
beygetreten °). Es ift nun durchaus wahr,. daß die fpäteren 
Schriftfieller die Beneder an der Weichfel ausdrudlih zu 
einem Stamme der Sarmaten oder Slaven machen: Post 
Herulorum caedem idem Hermanricus in Fenelos arma com- 
moril. Hi, ut initio expositionis, vel catalogo genlis dicere 
coepimus , ab una slirpe exorli, iria nune nomina reddidere, 
id est Veneli, Antes, Sclavi *), und Tacitus zweifelt, ob 
er die Veneder den Völfern germanifchen oder [arma> 
tifhen Stammes zuzählen foll: Peucinorum Venedorum- 
que , et Fennorum nationes, Germanis an Sarmatis adscri- 
bam, dubito 5); aber er hat auch gleid) darauf Kunde von der 
ginzlihen Sittenverfchiedenheit der Veneder und Sar ma⸗ 
ten: Fenedi multum ex moribus (Sarmatarum) traxerunt, 
hi (Venedi) tamen inter Germanos potius referuntur, quia 
et domos figunt, et scuta gestant, et peditum usu ac per- 
nieitate gaudent, quae omnia diversa Sarmatis sunt, in plau- 
stro equoque viventibus; und fann deun bier nicht ein gewals 
tiger Irrthum obwalten, den fo leicht der flavifhe Name 
Antes, der mit dem Eneti, Veneti, Venedi fo ähnliche, herz 





: 3) Gorop. Bec. origin. ee 1561. c. IX. Venetica. p. 1009. 2% 
. Claveri Germ. antiq. lib.3. c.44. u, c. 34 p.633. Th. S. 
Bayerus de Venedis et Eridans. Commentar. Petropolit. 
Vol. VII und in deſſen Opuscula ed. Kloty, p.523 — 535. 
Ol, Hermelin. in Scherers nordiihen Nebenflunden, 2776, 

p. 212 sq. *) Jornand. Get, c.4 u,23. 5) Tacit. 9. ©. 46. 
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beyfuͤhren konnte? Wenn der alleinige Name für ein Volk [las 
vifcher Abfunft entfcheiden fönnte, fo hätte Surowiecfi 
gleich an dreyen Orten flavifhe Stämme finden, und ihren 
Urfprung, oder ihre Urheimat, anfiedeln fönnen. Zuerſt an der 
MWeichfel, dann Eneter, Heneter, VBeneter am adria- 
tifhen Bufen, wo ihrer Herodot bereitd erwähnt °), for 
dann an der Nordküſte Salliens: Velanius missus ın Vene- 
tos. Hujus civitatis est longe amplissima auctorilas omnis 
orae marilimae regionum earum , quod et naves habent Ve- 
neli plurimas, quibus in Britanniam navigare consueverunt: 
et scientia algue usu naulicarum rerum celeros antecedunt ?). 
Wenn wir diefe drey Völker an allen drey Orten ale Küftenbes 
wohner und dee Schiffahrt Fundige Völker kennen 
lernen, fo fann man feinen Augenbli zweifeln, daß in dem 
Namen nichts als eine Rocalbeziehung zum Waller ausgedrüdt 
fey, und daß jedes beliebige Wolf in dergleichen Localverhälts 
niffen mit gleichem Nechte ihn führen konnte, weßhalb Homer 
ſchon, und an einem vierten Orte, in Paphlagonien, Eneter 
kennt ®). Dieß findet num volle Betätigung , denn nicht nur im 


Sandfrit gewinnt der Name feine Bedeutung: I 
und madidum esse, fluere (Radices Sanscritae, ed. Rosen. 
p-185), die gemeinfame Wurzel, woraus dad Wort "IT, 


üdä, aqua, und VCFT üdäus, aqua, im Sandfrit ges 
bräuchlich find (Bopp Glossar. Sanscritum, p.34), auf die fich 
das Rateinifche unda, :dad Lithauiſche wandüa aqua, 
das Finniſche wenna aqua, dad Gothiſche vatrö, dab 
Althochdeutſche wazar, dad Altfächfifche watar, das 
Angelfähfifche väter, dad Altnordifche vatn, das Sla⸗ 
vifhe voda, das Griechiſche vöwp (poetifch v5op), nad) 
einer anderen Seite das Althoch deutſche undda, unda, daB 
Angelfähfifhe udh, das Altnordifche unn, dad Mit- 
telhochdeutſche ünde, gleich dem Lateiniſchen unda, 
jurüdführen laffen 9), fo, Daß nicht einmal der ſlavi— 
fhe Laut dDiefer Wurzel dem Namen Venedi am 
verwandteften, vielmehr das Altnordifche vatn, das 
Lithauifche wandü und das Althbochdeutfche undea dem⸗ 


6) Herod. l.ı u. 5. 7) Caes.B.G. 3, 8. cf. Cellar. not. orb. 
antig. I. p.ı59, 555, 390. ®) Hom. Il. 2. v.85ı1. ©. unten 
gu Not. 441. 9) v. Bohlen de origine ling. Zendicae p. 10. 
Zac. Grimm deutfhe Gramm. Thl. 3. S.3 ‚383. 





ı833. Schaffarit, Abkanft der Slaven. 123 


felben am ndchiten ftehen. Die Babel Plärt fich daher vollſtaͤndig 
auf. Ein einziger fiherer Blid in die Handelöverhäliniffe der 
alten Welt hier am Pontos zeigt, daß man die Qu.lie des Bern⸗ 
fteins zu einem Handelögeheimniß gemacht hatte, und felbft fich 
nicht fcheute, die ärgiten Kabeln, wie die von Hippopoden, 
über diefe Länder zu Dichten '°), um nicht jedem die fo nahe 
Quelle des Gewinnited zu verratben. Ja felbft Herodot fann 
nicht vor dem Verdacht gefchüist werden, daß merkantilifches In⸗ 
tereile ihn davon abgehalten babe, die Lage, des Eridanus, 
die ihm fehr wohl befannte, zu beflimmen ; aber ganz konnte er 
dennoch fein willenfchaftliches Intereſſe über das merfantilifche 
nicht verläugnen,, und daher widerfpricht er der Identität des Po 
und Eridanus, und fege noch hinzu, es münde diefer Fluß in 
ein nördlihes Meer, wo auch die Kaffıteriden 
lägen, eine Nachricht, die er unter allen alten Autoren ganz 
allein zu geben wußte, und gegeben hat ''). Auch ift nach Pli: 
nius Aeſchylus der erite der Alten, welcher die Babel von 
Phaeton nach Oberitalien verſetzt, erfichtlich wegen Verwechslung 
Der dortigen Beneter mit denen am baltifhenMeere'?), 
und, fo viel mir befannt geworden, der dem Stylar beygelegte, 
und nad) Niebuhr nach 360 v. Chr. abgefaßte '°) Periplus das 
erftie Werk, was ausdrüdlich zu den Venetern nah Ober 
italien den Eridanus verlegt: ner@ de. Keirüs 'Everot 
eisıv E3vos, xal zorauös Hpıdavös &v avrois 14), Da wir 
nun aus dem Daheimfeyn des Namend Veneter am adrias 
tifhen Meerbufen die feitefte Gewißheit erhalten, daß die 
oben angeführte Wurzel auch in einigen illyrifchen oder pannonis 
fhen Spradjen gebräuchlich war, und aus Plinius willen, daß 
der Bernfteinhandel von der Küfte nah Pannonien feit 
langer Zeit und meiftens feinen Weg nahm: affertur a Ger- 
manis in Pannoniam maxime provinciam '°): fo Fönnte fogar 
bier der Name Venedi, d. i. etwa Waffermänner, aufge- 
bracht worden ſeyn, um wieder das eigentliche Vaterland des 
Bernfteins unbezeichnet zu laſſen; oder der altnordiiche Volks⸗ 
ſtamm am Pontos nannte feine Küftenbewohner fo, und der 
Name wurde durch den Handel ald Volksname geläufig ; oder ed 
gab wirflich einen Volksſtamm an jener Küfte, der einen aͤhnli⸗ 
hen Namen führte. Wähle der Leſer felbit feine Anficht unter 
diefen, aber fo viel ift ar, daß Surowiecki zuerſt hätte beweifen 





ı0) Halling de flava Budinorum gente etc. in fin. !ı) Herod. 
3, 115. Bayer de Eridano p.533. Haffe, der aufgefundene 
Gridanus, S. 46. 12) Plin. 37, 2.3. 5) Nie buhr Beine 
Schriften, Thl.ı, ©. 122. 34) Scyl, Cor, ed. H. Voss. p.6. 
ı5s) Plin.37, 3. 
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müſſen, jenes Land der Vened er ſey das Urland der Slavo⸗ 
nen, um dieſe Veneder für Slaven zu erflären, denn ans 
ders ift die aufgeftellte Anficht durchaus haltlod. Seinen oben ver: 
zeichneten Schluß, daB Sarmaten Germanen, fönnen 
wir erft unten widerlegen, und fo denn in der Entwidlung des 
Inhalts weiter. 

Der Verfafler, S. 39 — 54, hebt nun noch aud Suro⸗ 
wiedi’8 Arbeit den Theil aus, weldyer die Völfergruppen Europas 
ihrer phyſiſchen Verfchiedenheit nach charafterifirt, fodann feine 
Anfihten über die allmäliche Beuölferung Europas entwidelt. 
Da bier faft alles Hypotheſe ift und bleibt, fo heben wir nur her» 
vor, daß Surowiedi fid) geswungen fieht, die Slaven für 
ein braunbaariges und Dunfeläugiged Volk zu ers 
klaͤren (©.43), was für alle Zeiten giltig bleiben wird; fodann 
Daß Europa zuerfi von Menfhen mit dunfeln Aus 
gen und Haaren bevölfert ward, biöfpäter der blonde 
Stamm vom Kaufafus hereinbrach; wiederum eine Hy⸗ 
porhefe. 

Nach diefen Voranfichten beginnt nun der Verfafler in Form 
einer Prüfung Surowiedis die Nefultate feiner Forfchungen zu 
entwiceln. Zuvörderft gibt er dem erfieren die Einheit der 
VBeneder und Slhaven, fodann dad uralte Wohnen 
der Slaven in Europa zu S. 54 ff., und bemüht fich durch 
Sprachvergleichung (S. 56 bis 60) zu zeigen, daß die Slaven 
* Anſprüche auf ein europäifched Urvolt zu machen 

aben. 

Dagegen wenden wir ein, daß erft eine Gefchichte der Sla⸗ 
ven ihre Identität mit den Benedern darthun fann ; der ans 
dere Grund aber ift vollends unhaltbar, und eben fo, als wenn 
wir daraus, daß die perfifche und germanifche Sprache 
wenigftens zehnmal fo viel verwandte Wurzeln und gleiche Woͤr⸗ 
ter, wie allgemein bekannt ift, aufjuweifen bat; daß Strabo 
an den Bewegungen und Zügen der Völfer nach dem trojanifchen 
Kriege auh Perfer Antheil nehmen läßt °°); daß viele alte 
Autoren behaupten, die Parther feyen aus Europa eingewans 
dert: nec dubitatar, quin Scythae, qui Partbos condidere, 
non a Bosporo, sed ex regione Europae penetraverint 27); 
und daß der Name Parth für identifh mit Far 8, dem orien- 
talifchen für Perfien, gehalten worden ift, ale wenn wir 
daraus, fage ih, die Perfer urfprünglih für Eu 
röpder erflären wollten. | 

Der Verfaifer flimmt nun Surowieckin hinfichtlidy der Ur— 





16) Strabo 1. ı2. cd. Tzsch. c.7. 9. 7. p. 215. 17) Curt.6, 2. 
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wohnfige der Slaven an der Oſtſee ald Veneder bey, er- 
weitert aber die Gränzen des alten Slavenlanded, weil er 
eben alle jene obigen Veneder für Slaven hält, und die 
oben angeführte, fo vielen Sprachen gemeinfame Wurzel in Ortd« 
namen aller ®egenden findet; erflärt dann die Budiner des 
Herodot für Slaven, wa6 wir nächſtens ausführlicher wider. 
legen werden ?°); nimmt an, daß die älteften Sfythen 
die Binnen und Lappen gewefen feyen (©. 72), hält die 
fpäteren Slowenen für die alten Slaven, wor.n wir ihm 
beypflihten (vgl. S. 61), und verbreitet fi nun (S. 82 bis 105) 
ausführlicher über die Fdentität der Slaven und Sarmaten 
gegen Surowiedi, worin wir ihm wieder vollfommen beypflichten 
müjlen. 

Für die legtere Anfiche führt der Verfaſſer &. 105 bis ı 12 
die Refultate feiner Sorfchungen über die Allanen an, welde, 
meifterhaft gelungen, das ganze große Talent zu hiftorifchen For⸗ 
ſchungen beurfunden, und zeigen, was von dem vorliegenden 
Werke zu erwar en gewefen wäre, wenn dieſes ganze Gebiet der 
Geſchichte nicht noch einem Chaos zu vergleichen gewefen wäre. 
Daher ahnt der Verfaſſer in diefer Bewegung der Allanen, 
wie lebhaft er. fie andeutet, noch nicht Die große Völfer 
wanderung, weldhe um das Gahr ı=26 v. Chr. die 
Slaven den erſten Fuß — auf europäifhen Grund 
und Boden fepen ließ. 

Nachdem der Verfafler nun noch durch fehr gewichtige alte 
Zeugnifle die Einheit der Serben und Sarmaten dargethan 
(8.94), fügt er darauf auch die Einheit des Namens Sars 
maten und Serben, wad ihre Wurzel anlangt , denn er ftellt 
als folche Srm und Srb, wie fi) unten zeigen wird, wohl irrig, 
gleih (8. 104), und nimmt die Endung -atae, -araı u. f. w. 
für griechifches Anhaͤngſel; fodann ftellt er ihrer Bedeutung nach 
die Schreibungen Zavpwparaı, Zavpoparaı, Sauromatae, Zu 
paraı, Syrmatae, Zapnaraı, Sarmatae, Sermatae, Srima- 
tae, Sermentae u. a. als völlig gleichbedeutend neben einander 
(S. 103). 

Nach al diefen Vorbemerkungen beginnt nun der Verfafler 
die Forſchung nach dem Urgebiet des ſlaviſchen Volkes (S. 112 
bis zum Schluß), und — um furz zu ſeyn — da fih am Iſter 
und in Thrafien Sarmaten und fogar Slaven finden 
follen , deren Einwanderung fein alter Autor und in Peiner Epoche 
deutlich anzugeben weiß, fo fommt der Verfafler zu dem Ergebe 
niffe , daß zu irgend einer Zeit das ganze weite Skythenland den 


—— 





18) In meiner Diſſertation de dava gente Budinorum. 
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Slaven gehörte (S. 183), und daß beſonders IllIyrien und 
das Land der Karpathen ein europaäiſcher Haupt» und Urſitz 
des Volfes gewefen fey (8. ı58); und diefen legten Sag recht 
ſchlagend zu beweifen, weift der Verfaſſer eine unglaublich reiche 
Sammlung von alten Ortönamen jener legtgenannten Gegenden 
nach , die fi) auf dad Augenfcheinlichfte auf Wörter und Namen 
der flavifchen Sprache zurüdführen ließen: &. ı59 bis 180! 
Endlich wirft der Verfaller noch einen Blick auf ein afiatifches 
Stammland der Slaven, gemeinfhaftlidd mit den übrigen 
Voͤlkern der indogermanifchen Raſſe, und fchließt dann mit noch 
einigen gleichfam nachträglichen Bemerkungen, z. B. über das 
erfte Auftreten ded Namens Slaven (8.202) u. f. w. 

Was ift nun der Erfolg eines fo mühfamen Unternehmens, 
fragen wir uns, und antworten mit Betrübniß: wieder fein 
bleibende®s, fichered, jedem einleudhtendeß, all« 
gemein zugegebened Refultat! Wie ärgerlich, ja 
wie verdrießlich ift ed, wieder, nad fo vielen irris 

en Vorgängen, auf dDieDonauländer ale Stamm: 
fi der Slaven bingewiefen zu ſehen! wie vers 
Drießlih, Daß ein fo würdiged Unternehmen an 
weiter nichts, als an einer Namenverwirrung 
der alten griechiſchen und römifhen Autoren ſchei— 
tert!! 

Den Verfaſſer in einzelnen heilen zu. widerlegen , ift durchs 
aus unmöglich, denn der Beweis von einem fo alten, fchon bey 
den Sriehen und Römern felbft feitgewurzelten Irrthum fann 
fogar erft von Afien aus geführt werden, und daher find wir ges 
jwungen,, fcheinbar von dem näachften Zwede, die Berichtigung 
der Irrthümer im, vorliegenden Werke, ganz abzugeben; aber‘ 
wir werden defto beffer gerüfter zu unferem geiftreihen Verfaſſer 
zurückkommen, und vielleicht im Stande feyn, wenn auch fürs 
erfte auf indireftem Wege, ein dauerndes Licht über die Abkunft 
der flavifhen Sarmaten und farmatifhen Slaven 
(nicht Veneder) zu verbreiten. — Wie fehr nun der Verfaffer 
von einem illyrifchen oder an der Donau belegenen Stamm⸗ 
fiß der flavifhen Sarmaten überzeugt ift, fo gerecht iſt 
er doch in der Deutung der Etellen alter Autoren, welche faft 
siwingen, jene illyrifchen (fo wollen wir fie zur Unterfcheidung 
nennen) Sarmaten fait ganz von jenen flavifhen Sar— 
maten weiter nordöftlicd: von bier zu unterfcheiden. &. 110 
gebt er ausführlich auf folche Stellen ein, und &.143 fagt er 
ſelbſt: »Sollten diefe Sarmaten von den Venedis 
Sarmatisd und Venadis der Tabula Peutingeriana ver» 
ſchie den feyn?« Endlich weiter oben S. 133 fagt er ebenfalls: 


1833. Schaffarik, Abkunft der Slaven. 127 


»Die Zeitepoche der_erften Uebergänge der Slawonen über 
ie Donau und Sawe nah Möfien und Illyrikum er 
sfcheint, bey näherer Prüfung, bey weitem nicht fo gewiß und 
»bekannt, ald man es gewöhnlich dafür hält. Das Raͤthſelhafte 
und Dunkle derfelben hat jedermann gefühlt, der die Nachrichten 
»der Bpzantier mit anderen Nachrichten verglichen bat, und zu 
sreimen bemüht war. Dieſes Räthfelhafte veranlaßte Schlö⸗ 
»zer'n in feiner nordifchen Öefchichte auszurufen, »-daß die Sla⸗ 
„ven in Illyrikum erft im fechsten Jahrhundert eingewans 
»dert find, ift eine alte Sage der Stoppler, die niemand mehr 
»glaubt oder glauben follte.ee &.276.— Daß Schlözer ſpaͤ⸗ 
ter hierüber ganz anders geurtheilt habe, iſt allbekannt; ob aber 
»darum auch richtiger, möge die hiſtoriſche Kritik der Zufunft 
sentfcheiden. Selbſt Stritter, der einen großen heil des 
„Lebens an ein methodifches, zufammenhängendes Lefen und Stu⸗ 
»dium der Byzantier gefebt, und ed an einem Orte für ausge⸗ 
smacht erklärt bat, daß zu den Zeiten des K. Mauritius die 
»&lowenen bloß aufder nördlichen Seite der Donau 
sgewohnt, und fich erft unter Heraflins auf der füdlichen nies 
»dergelafien haben, fand ſich hinterher durch die anfcheinende 
»Unmöglichfeit, alle Widerfprüche zu löfen, zudem beherzigens⸗ 
»werthen Geftändnilfe bewogen : »»lleberhaupt ift die merfiwürdige 
»Periode, da fi die Slawen zuerft auf der füdlichen Seite 
»der Donau niedergelaifen haben, aus Mangel der Nachrichten 
»ungemein dunfel. Es wird zwar gefagt, daß Slawen in vers 
»fchiedenen griechifchen Provinzen gewohnt: allein warn oder auf 
»was für eine Art fie dahin gefommen, wird nicht immer gemel⸗ 
»det.«« Mord. Geſch. S. 378. — Wir werden fpäter dar 
stbun, daß fih in der gefammten Geſchichte nicht 
sein einziges zuverläffiges Datum über die Epoche 
„der Einwandernng der Slowenen in Thrafien 
und Zllyritum vorfindet.« — &o weit der Verfafler. 


Die Syrmaten und dad Laud Syrien, Aram am 
tafpifhen Meere. 


Der Verfailer S. 202, 203 gefteht, daß Mofes von Cho⸗ 
rene, Prokop, Jornandes, Menander und der Abt 
von Biclaro die erften feyen, welche den Namen Slowen 
(ungewiß wie lange Name eines befonderen Stammes) ald alls 

emeine Benennung der Völfer farmatifcher Abfunft ges 
tauchten ; aber er weiß auch, daß in orientalifchen Schriftftel- 
lern bey dem armenifhen Mofes von Chorene Sglawaci, 
bey dem Araber Abulfeda Schlab, bey den Perfern Mirs 
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chond und Ferduſſi Sakalib vorkommen, wozu wir noch 
das el Skalaba aALaN aus Ihn el Vardi, und aus dem 
arabifchen Interpreten der Londoner Polyglotte das Skalabath 
(Woalton: Sclavrones) nabnpY flatt des Namens Aſchknas (des 
Sohnes von Gomer) TIYWN in Genes. 10, 3 beybringen '°). 


Der Verfaffer weiß aber nirgends in orientalifchen Quellen den 
Namen Sarmatae nachzuweiſen, eben fo wenig wie wir, und 
Einhard im Leben Karls des Großen fagt in einer merkwürdi⸗ 
gen, vom Verfaſſer nicht erläuterten Stelle: His motibus ita 
compositis, Sclavis, qui nostra consaetudine Wilsi, pro- 
prie vero, idest sua locutione, #Felatabi dicuntur, bellam 
(a Carolo magno) illatum est 20), Der Verfaſſer hätte Daher 
wohl die Frage weniger ſchnell enticheiden follen, ob die Namen 
Serben und Sarmaten diefelben, und legterer nicht 
am Ende erft in Europa aufgefommen, wo dann 
Sarmatae, Sauromatae um fo ficherer eine Compofition feyn 
Könnte, da die zwepte Hälfte in Syrmatae, Jazamatae u. f. w. 
wiederfehrt. Noch unficherer ließen fi dann aber unter deu 
‚oben auögehobenen griechiſchen und römifhen Schreibungen Die 
Namen Zavpoparaı und Zupparar ald durchaus der Bedeutung 
nad) gleichſtellen. ine forgfältige, vorfihtige Prüfung war 
immer gerathen, und find wir (MRecenfent) gezwungen , Diefelbe 
vorzunehmen ‚ fo finden wir in dem nach Niebuhr um 360 v. Chr. 
verfaßten, und dem, ſchon von Herodot erwähnten, Sfylar 
aus Karyanda bengelegten Periplue *) folgende hoͤchſt merfe 
würdige Stelle: Mera d£ Opaxyv eisiv_ IxUSar &Svos — —. 
"Arö Ilavrıraraiu &xi ro sro zjs Mawsridos Aluvys ori orabı= 
«. H ö Maiisris Alıyy Asyerar Nov Eivarı rü Ilovru. “Ev Si y 
‚Mawrıdı Aiuvy eu9us eiswAkovrı (srepäs nad) 9. Dop i in Pas 
rentheſe zu fegen) eisiv Ex apısrepäs ZxuIaı. Kasnxvoı yap exrös 
EEw Sata soys drep rs Taupınıys eis av Mar xiuvm 
Zupnarar &3vos, xal zoranös Tavais pieer "Asia xai 
Eiporp. — — Axò Tavaidos, de æxorunũ apyerar 9 ’ Asia 
2 avpo paraı (H. Voss. apyeraı 3 "Asia, Zavpoparar xal 
apirov: vocem Zavponaraı puto supraseribendam esse novo 
tinemati: sequens autem particula xai delenda est), xal zpo)- 
ro» E9vos abrijs esriv ev ro NMovra Zavpoparaı. Zavponarwr 





19) Ibn el Vuardi. de regionib. ed. Hylander Lund. ı833. 4. p. 4 
Bater Comment. zu Pentateuch. I. S. 100. v. Hammer 
— Wiener Jahrb. IX. S. 42 u. ſ. w. 29%) Einhardi vita C. M. 
Perz 12. P. 29. , °*) Riebuhr Feine Schriften, Bd. J. 
122° 
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de korıy E3v0s yuvarxoxparinevor. Post Thraciam sunt Scy- 
thae — — A Panticapaeo ad os Maeotidis paludis stadia XX. 
Palus vero Maeotis. dicitur dimidia pars Ponti esse. In 
hane paludem naviganti, sinistram versus quamprimum ob- 
rii sunt Scythae. Pertingit enim a mari extero super Tau- 
ricam usque Maeotim paludem gens Syrmatarum, et flurius 
Tanais Asiam et Europam dividit. — — Post Tanaim flurium 
incipit Asia, et prima pars ejus in Ponto est Sauromalarum. 
Horum quoque ex gente sunt Gynaecocratumeni, sive qui 
a mulieribus reguntur. Scylacis Caryand. Peripl. ed. H. Vos- 
sinus. Amstel. 1639. 4. p.2829. Hudfon hat Voſſens Emen» 
datian behalten 3 

Die Fehler diefer Stelle müffen durch Handfchriften berich- 
tigt werden; das für unferen Zweck Wichtige ſteht feft: auf der 
Weftfeite des Zanaid wohnten Syrmaten, auf 
der DOftfeite desſelben Sarmaten, und beydes 
find verfhiedene Völker, ja das nördliche Meer, von 
welchem ab die Sprmaten bis nady Taurien wohnen (£x 755 Ede 
Sarassns), fcheint ſchon hinlänglich anzudeuten, daß diefer Name 
ein Collectivname mehrerer Völkerfchaften war, alfo verfchieden 
von der Bedeutung des Namend Sarmaten 222), der bey 
Herodot nur ein kleines Ländchen inne hat. Die Stelle des Sky⸗ 
lar wird immer wichtiger, da der erſte Blick zeigt, daß fie 
vom Berichte des Herodot ganz unabhängig it, 
und Diefer auf feinen Reifen am Pontos diefelbe Erfahrung (etwa 
um 450 v. Ehr.) machte: Tavaiv & xorapo» draßayrı (nämlich 
nad) Often an) Uxerı ZxuSıxn, ad) apurn raw Aakiwy Zav- 
-popareoy Eari, ol ex rü pvyxö apeanevor rys Maıyrıdos 
Nipvyns senosraı va apos Bopyv Avanov, Nuepeww zevrexaidexn 
Ob6v, zäsav küsav YıÄAjv xai aypiwy xal nuepum ‚devöpewv" Üxe- 
porxeuoı & rurkoy deure&pnv Aükı» Eyovres Budivor, yijr 
venòonevor xäcay das» vAn xayroiyg. Trans flumen autem 
Tanaim (orientem versus) non regio Scythica, sed prima 
pars Sauromatarum est, qui a secessu Maiotidis paludis 
incipientes, incolunt tractum, qui spectat aquilonem, iti- 
nere dierum quindecim, vacuum prorsus arboribus tam 
agrestibus quam fructiferis. Supra hos habitant, quae se- 
cunda portio est Budini, terram colentes, totam omni ar- 
borum genere frequentem 22). Daß nun in diefer wichtigen 








21 a) Ueber das nördlihe Meer val.Hudfon zu diefer Stelle. *) He- 
rod. 4, a1. Die andere Stelle 4, 116 ift nicht fo fiher, weil 
er bier die von der Mythe überlieferten heiligen Zahlen drey 
mit.den wahren Entfernungen in UWebereinftimmung zu bringen 


9 


4 


ı30 Schaffarik, Abkuuft der Slaven. LXIII.Bd. 


Stelle Herodot nicht irrt, ſondern aus dem Munde der Sky⸗ 
them Hier wieder erzählt, lehrt eine nähere Betrachtung und 
Erwägung der Worte ganz unzweifelhaft, denn fie [hildern , 
die Natur fo treu, wie wir fie fennen, und find 
nur vor unferen Karten zu verfiehben. Denn ander« 
wärtd fagt Herodot von dem oben genannten Winkel des mäetis 
fchen Sees, daß in ihn der, Tanais münde: — Maurjribos, 
pexpi Tavaidos xorauũ, os, endıdoi &s nuyöv Tas Aiuvys 
gaurns 23), und das obige 7 7 porn Tv Aakioy Savponaream 
Eori wied von dem deuripyv Aükıw Eyovres Buöivor wieder aufge. 
nommen, Was gar nicht verftändlich wäre, wenn wir nicht wüße 
ten, daß das Land zwifchen Don und Wolga da, wo beyde 
Blüffe zumeift ſich nähern, faft in zwey Stüde getheilt ift, wos 
mit übrigen® die Entfernung von x5 ZTagereifen, vom Winkel 
des maͤetiſchen Sees ab, genau übereinſtimmt. Denn veran⸗ 
ſchlagen wir die Tagereiſe fo natuͤrlich auf 5 geographiiche Mein 
Ien, fo reichen die 75 geographifche Meilen, welde die Sar- 
maten bewohnten, vom Winkel des afowifchen Meeres ab, auf 
unferen Karten genau bis zur höchiten Annäherung des Don 
und der Wolga, fo daß die dann folgenden Worte devrepyv Aa- 
£iv Exovres Buöivor durchaus verftändlich werden. Daß num 
aber Herodot diefe Naturmerfmale wörtlich und buhftäblih au 6 
dem Munde der Skythen überträgt, wird dadurch- Flar, 
daß er über den Lauf der Wolga ganz unfichere Kunde hat, und 
weil fie ibm Arares beißt, er fie mit dem Kur: Arared ver- 
wechfelt 20). Gerade wie nun Sfylar die Sauromaten von 
den Skythen fo deutlich als möglich untericheibet , fo thut es 
Herodot, ausdrücklich: Tavaiv xorano» Alaßayrı Uxerı Zxv- 
Sıxy, ar 9 pEv xpwurn Tv Aakiwr Zavpopartwv tori, 
was um fo wunderbarer, da er ienfeits der Wolga (’Apdfns, 
"Oapos) Maffageten kennt, die bis an das Oſtufer des kaſpi⸗ 
ſchen Meeres reichen: de EIvos rüro (Massayeraı) xai eye 
Atyeraı. eivaı xat aAxınor, oixynevov de rpös 75 Te xat ya 
avaroAäs zEpyv rö "Apafew zorand 7. und anderwärtd: ra 
Ev &n æpös —XR rijs 9aAascys zaurs rns Kasxiys xaAsoneyns 
PM) Kavuxasos axepyer ra de æpòs 71 Te xat —* avariiAovyre 
asdlorv Enbixeran xAj9os äxeıpov Es aropıy ru 09 67 xediv rÜ 
qiyaay Ux dAayiörnv noipyy nereyucı oi Massayeraı 20). Diele 
Maffageten find aber wunderbarerweile beym Herodot wieder 
Skythen: elot de olries xal Zxudıxov Atyuaı rüro TO E3vos 





ſucht, und über Lage und Größe des Sees falfch unterrichtet ift. 
Bol. 4, 99. 86. 25) Herod. 4, 100. %) Herod. ı, 202. 
25) Herod. ı, 201. %%) Ilerod. 4, 204. 


N‘ 
ı833. Schaffarik, Abfunft der Slaven. 131 


(röv Massayerom) eivar ?7). Ja im weiteren Oſten kennt He⸗ 
rddot etwa auf der Nachbarſchaft diefer Maffageten die Sas- 
fen, welche ausgemachte Skythen find: Zaxaı d& of 
Zxigaı — —rörus di, Eovras ZxdIas Apvpyivs, Zaxas 
-ExaNeov: ol yap Ilepsaı zavras rüs Zxvdas xalevoı Zaxas 28), 
Demnach liegen die Sarmaten bey Herodot mitten inne zWis 
fhen ſkythiſchen Völkern, und lebtere reichten von der 
Wolga bis zum Orus und Belur⸗Tag, an welchem Gebirge, 
wie fi) aus Herodot ergibt, die Safen wohnten, denn Ams 
mian beftimmt ihre Wohnfige ganz genau, wenn er fagt: »fie 
wohnten am fteinernen Thurm,« dem berühmten Thore 
des alten Welthandels, dem am wenigften befchwerlichen Paß 
über den Belur: Tag auf der alten Handelöftruße von Taſch⸗ 
end nah Acfu und Kaſchghar, und von bier durch das 
Land der Paflage am Lop:Nor vorüber nah Chen-ſi: His 
contigui sunt Sacae — praeter quorum radices et vicum, 
quem Lithinon pyrgon appellant, iter longissimum patet mer- 
catoribus pervium, ad Seras subinde commeantibus *°). 
Erwägen wir nun no, daß nah Ammian diefe Maffageten 
(des Herodot) die [päteren Allanen find: ut Lucullum tran- 
seam, vel Pompejum, qui per Albanos et Massagetas, quos 
Alanos nunc appellamus, hac quoque natione perrupta vidit 
Caspios lacus ?°), und aneiner anderen Stelle: adusque Ala- 
nos pervenit, veteres Massagetas °'); ferner, daß diefe Als 
Ignen » Maffageten ein blondes Volk waren: Alani 
päene sunt omnes et pulchri, crinibus mediocriter flavis, 
oculorum temperata torvitate terribiles 22), womit die Zeug« 
niſſe dhinefifcher Reichsannaliſten unter der Han: Dynaftie, fos 
wohl was diefe phyſiſche Befchaffenheit, als die oben aus Herodot 
nachgewiefenen Wohnfige anbetrifft, übereinftimmen ®®). Dem« 
nah wußte Merodot 450 Jahre vor Chrifti Geburt 
bereitd ganz genau, was der Verfaffer im vor 
Tiegenden Werfe erft mühſam beweifen muß, ndm- 
Ih: 1) daß die Sarmaten Peine Skythen waren 
(Schaffarik ©.72, 84, 105, 109); daß 2) die Allanen 
feine Sarmaten, fondern vielmehr ein den Teus 





ar) Herod.4, 301. 2°) Herod.7, 64. 29) Amm. Marc.33, 37. 
30) Amm. Marc. 33, ı4. ®:) Amm. Marc. 3ı, a, ed. Bip, 
p. 247. >?) Amm. Marc. dı, 3, ed. Bip. p. 249. >?) Rits 
ters Erdkunde von Ajien, 1832, ©.434. Der dinefifche Name 
it Yan-tsai. Dal. Alaproth-tabl. histor. de l’Asie, p. 161 — 
186. Die Borderafiaten fchreiben Alan, Allan; 5.8. Ibn el Vardi 


ga. 
9 % 
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tonen verwandted Volt (Schafferif S. 106 — 112); es 
fragt ſich demnach nur nod, ob ı) Sfylar und 
Herodot Recht behalten, Daß vor 360 (der Abfaflung 
des Periplus, und dem Jahr, vor welchem bie Einwanderung 
der Slaven nicht gefebt werden fann) die Slaven, d.i. 
Sarmaten, niht in Europa wohnten, fondern 
noch öflih vom Tanais; oder der Verfaffer, der 
lange vor dem Jahre 360 Slaven in Europa fin- 
det; ob 3) Stylar darin Recht behält, daß Syr—⸗ 
maten von den Sarmaten verfchieden, und alfo 
feine Slaven feyen; oder der Verfaffet, welder 
fie für ſolche Hälk. j 
&o beginnen denn die lößbaren, aber ſchwer lößbaren Fra⸗ 
gen, da außer Stephanus von Byzanz noch Eudorus (lehterer 
um 365 v. Chr., alfo etwa zur Zeit der Abfaflung des Periplus), 
fo viel mir befannt geworden, Bein alter Autor weiter von Syer⸗ 
maten fpriht: Sopparar, oi Zavpoparar, ws Evdofos 
rpWrw, roranoy TÜ Tavaidos Zupparas xaroıxeiv ). @o 
‚weit Stephanus hier die Worte des Eudorus anführt, ergibt fich 
noch fein Widerfpruch gegen die obigen Worte des Sfylar, und 
daß Stephanus felbft die Syrmaten für Sarmaten erklärt, 
kann denfelben Grund haben, der unferen Verfaſſer verleitete, 
beyde zu verwechfeln.. Nun aber haben wir anderwärtd bereite 
auf eine fo merfwürdige Stelle des Plinius aufmerffam gemadht 5), 
eine Stelle, die aus uralter Quelle gefloffen feyn muß. und da⸗ 
her einzig im Stande ift, zu erflären, warum Curtius mit bes 
wunderungswürdiger Beftimmtheit die Abfunft der Parther 
aus Europa bezeugt: nec dubitatur, quis Scythae, qui Par- 
'thos condidere, non a Bosporo, sed ex regione Europae 
penetraverint °%). Denn Plinius macht und unzweifelhaft alle 
die Alteften Namen der ſtythiſchen Völfer am Siter 
befannt. Er fagt: Haemi excelsitas sex mill. passuum su- 
bitur. Aversa ejus et in Istrum devexa Moesi, Getae, Aorsi, 
Gandae, Clariaeque: et sub iis Arraei Sarmatae, quos Area- 
tas vocant, Scythseque: et circa Ponti littora Moriseni, 
Sithoniique, Orphei vatis genitores obtinent 27). Die Aldis 
nifche Ausgabe fieft übereinflimmend, und hat nur flatt Aorsi 
die Lesart Aoti, die nicht zu ſchützen 3°), ferner Gaugdae ftatt 
Gaudae. Vergleichen wir zuvörderft diefe Stelle mit den Nach» 





s4) Steph, Byz. v. cit., der aber auch noch befonders Die Zaypoparar 
aufführt. 35) Wiener Jahrb., Bd. LIX. ©. a68, a68. 
3”) Curt. 6, a. >”) Plin.4, ı8, ed. Bip., p.272. 20) Plin., 
ed. Aldi. Venet 1532. 8. T.I. p.73 =. 
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richten des Plinius von den ſkythiſchen Völkern in Aſien. 
am Oxus und Jaxartes 9), fo finden wir eine Namen- 
verwandtichaft, die auf den eriten Blick nicht zufällig feyn kann: 
wie hier Moesi Getae, fo dort in Afien Massagetae ; wie bier 
am Iſter Aorsi, Gaudae, fo dort in Afien Aorsi, Gelae, quos 
Graeci Cadusios appellant neben einander; wie hier Araei, fo 
dort Asaei; wie hier Sarmatae, fo dort Syrmatae am Oruß; 
wie hier Areatae, fo dort Ariacae; wie hier Scoythae, fo dort 
Soythae ; wie hier Moriseni, fo dort Matiani; wie hier Sitho- 
nii, fo dort Edones, Essedones, und in einer Stelle Lucans 
Phars. Ill, v. 278: 
— — Pontus — 
Hinc et Sithoniae gentes, auroque ligatas 
Substringens Arimaspe comas; hinc fortis Arius, 


wechſeln die Lesarten et Sithoniae mit Essedoniae, wie gleich- 
falld befannt if, daß die Thrakfer vor Alter den Namen 
Edones führten *°) ; wie bier neben diefen von Plinius am Iſter 
genannten Völfern Dacae wohnten, fo dort unter den Sfpthen 
am Oxus Dahae u.f.w. Sollte man da nicht ge- 
zwungen.feyn, die von Plinius am Iſter geuanns 
ten Arraei Sarmalae, quos Areatas vocant für Syrmataeı 
zu halten? Beſtätigt ſich nicht dann von diefer 
Seite auch, wie die Stelle des Sfylar es ent: 
nebmen laßt, daß dDiefe Sarmaten, Syrmatae, feine 
©laven, fondern Sfytben find? 

Jetzt aber fliehen wir. von allen alten europäifchen Geogra— 
phen verlaſſen, um dieſe fchon hier fichtbare Verwechslung der 
Sarmatae und Syrmatae, und befonders die eigentliche Bedeu: 
tung diefes legteren Namens, Bier an Ort und Stelle aufzus 
hellen, und daher müſſen wir ſuchen, von Aſien aus Licht zu ge» 
winnen. Wir werden nun auf weite Abwege gehen müäſſen, fo 
daß der Lefer kaum einfehen wird, wie unfer eingefchlagener Weg 
zur Sache gehöre oder zur Sache fiihren fönne, aber wir bitten 
um Geduld, und hegen die Hoffnung, mit Erfolg und auf diefen 
Punkt wieder zurüd zu finden, | 

Wir find erftaunt, bey Plinius zu lefen: die aͤlteſten 
Derfer hätten die Skythen Aramäder genannt; 
die jüngeren, nach dem ihnen zunächſt wohnenden 
Bolfe, ebendiefelben Safen: Persae illos (Scythas) 





39) Plin.6, ı8.19, ed. Bip. p.371.72. 4°) Ueber die Lesarten 
vgl. Phars. ed. Weber. Lps. 1821. T.I. p. 354. — Ueber den 
Namen Edonen f. Halling Wiener Zahrb., Bd. LIX. 
&. 397. 38. a 
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Sacas in universum appellavere a proxima gente, antiqui 
Aramaeos; Scythae ipsos Persas Chorsaros *'), ‚Daß die 
Perſer die Skythen Safen zu nennen pflegten, bezeugte oben 
fchon vor Plinius Herodot, aber von dem Namen Aramaei wußte 
Herodot nichts, und Solin ließ diefen Namen, den fpäter viels 
fach angefochtenen, aus: Scyıhas Persae lingua sua Sacas di- 
cunt, et invicem Scythae Persas Chorsares *?). 

Wie kommt Plinius zu diefer Nahridht, von 
der vor und nach ibm Fein anderer alter Autor 
etwas weiß? 

Forſchen wir aber genauer, fo fagt uns zuerft Strabo, daß 
’Apapaioı und Apıpoı ein und derfelbe Name im Munde der 
Ssellenen für die Syrier: — rjv Zupiav aurgv. ’Apınaloı 
(alia lectio ’ Apanaio:) yap oi dv aurj. Taya 8 oi "EAAyves 
’Apapatvs &xaAuv, 4 Apipus*), und wenn dieß wirklich 
unrichfig wäre, fo würde ſchon der Lesartenwechfel zwilchen”’Apı- 
p«ior, Apapaioı bey Strabo in der eben angeführten Stelle 
auf den einzigen verwandten Namen Apınoı in alten Autoren 
führen. Zuerft erwähnt Homer dieſes Volkes, ald das Neich 
= Typhon, wohin Zeus Blige ſchleudernd, die Erde erbeben 

Bt: 


Yale & Uneotovaxıke, Alt us Tapnızıpauye 

Xvopivo, Öre 7 appi Tupusl yalay inacon _ 

Ely 'Apipors, EI: paar Tupweos Eppevar suyds #4). 
Hefiod laͤßt eben fo bey den Arimerm unter ſchwarzer Erde 
die Ehidna, das Schlangenweib, haufen: 


"HS kpur' ely "Aplporcc» Uno xIoya Auypn Eyxıdya *). 


Pindar laͤßt bey den Arimern den funfzigföpfigen Typhon 
von Zeug niedergebligt werden: | 

"AAN olos ankaroy zıodite Jwy 

Tuguva nevrnxovraxigaloy avapıı, Zei ndrıp, 

Ey’Apiporss note 4°). 
Nonnus laͤßt den nah Europa wandernden Kadmus, der 
fhwanfenden Spur des Stieres folgend, auch in die blutige 
Höhle der Arimer fommen, die da liegt, wo wankende Berge 
Däffe in den unerfchütterlichen Olymp brachen: 


a) Plin.6, ı9. 2) Solin. Polyh. c.4. °) Strad. lib. ı6. in 
fine. cf. lib.L. p. 42. Casaub. rous yap op nuav Eupous xa- 
Aoupescus Un autay Tuv Zupwy "Appevious zal — —XRX 
xaltiadar. 9%) Hom.Il.a, 7Bı sq. 45) Hesiodi theog. v. 304. 
46) Pindari fragm. ex —— in Pind. opp. ed. Heyne, Vol. III. 
P. I. p. 17. Strab. 1,13, 4. $.6. 
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„Hadpo nn ’ $ 
© zal dis Apipw» Honon oxsos, surs zoluras 
Porradıs appniztow nulas noaceos "Oluunou 77). 

Virgil verdreht den Namen und die Schilderung Homers: 
Tum sonitu Prochyta alta tremit, durumque cubile 
Inarime Jovis Imperiis imposta Typhaeo #®). 

Eben fo, nur noch verworreher, gebraucht Valerius Flac⸗ 

cu8 das Inarime: 

— — nox alta cadentum 
Ingentes duplicat sonitus, augetque ruinas. 


Ut magis Inarime, magis ut mugitor anhelat 
Vesbius, attonitas acer cum suscitat urbes 49). 


Lacan nennt ed wieder in Bezug zu Typhon: 
Conditur Inarimes ingenti mole Typhoeus 5°). 


Terner bey Dvid: 
— — orbataque praefide pinus 


Inarimen , Prochytenque legit, sterilique löcatas 
Colle Pitbeousas, babitantum nemine dietas 5!). 


Bey Siliud Italicus: 


Non Prochyte, non ardentem sortita Typhoea Inarime 52), 


Bey Statius: 
Haec videt Inarimen, illi Prochyta aspera paret >), 


Der erſte Blick auf all diefe Stellen zeigt, daß, nehmen 
“wir Hefiod.und Nonnus aus, bey allen übrigen das &u 
? Apinoıs ftehende Redensart war, bey der man ſich nichts Klares 
mehr dachte, und die Aehnlichfeit des Namens mit dem der Inſel 
Aenaria im enmanifchen Bufen ließ den Homer von diefer In⸗ 
fel fpredhen: Aenaria a statione navium Aencae, Homero 
Inarime dicta, Graecis Pithecusa, bey Plinius 5*), und Ty⸗ 
phon hatte einen Wohnort. i 

* Mur die Scholiaften der obigen Griechen machten ſich die 
Deutung fhwerer. Euftath zu Homer bezog fich befonders 
auf die unten folgende Erörterung Strabos; andere Scholiaften 
verflanden unter ra Apıpa ein Gebirg Lydiens oder Ciliciens: ra 
Apına oi nv zpös rs Kıkızias Yuciv, al de Audias, alfo 
nidht einmal einig war man, ob ein Gebirg oder 
Volk zu verfiehen! Die Scholiaften zu Hefiod laſſen die 


7) Nonnus Dionys. I. v.1ı40. 4%) Virg. Aen. IX. v. 715. 16. 
av) Flacci Arg.3, 307. 5°) Luc. Phars.V. v.ı00. 51) Ovid, 
Met. 1488. 52) Sil. Ital.8, 641. 53) Stat. Sat. lib. II. v.76. 
5°) Plin.3, 6. cf. Cellar. orb. antig. II. 10, p. 762. Bo- 
charti Can. 1 33. opp» Lugd. Bat. 1712. Fol. p- 3. 





LG 


136 Schaffarik, Abkunft der Slaven. LXIII. Bd 


Sache unausgemacht; der zu Pindar geht ausführlicher auf 
die Fabel ein, und ſagt, man habe ſie nach Cilicien, Sicilien, 
Böotien, Lydien verlegt, bezeugt aber, Pindar babe Cilicien 
verflanden: od& Ilivdapos 9nsi röv Tuyiva &v Kıkızia rerpap9aı, 
os xal Opnpos °5), denn dort gäbe ed Feuerſchlünde (rupös xpa- 
rupas), und führt dann die Stelle Homers an. Servius und 
andere alte Audleger Virgild verftehen mit Plinius Aenaria 5°); 
die alten Erflärer Lucans eben fo 57); uuter den neueren forfcht 
Heyne ohne Erfolg 5°); Mannert findet nur an der Weite 
gränge Eiliciend Spuren unterirdifhen Feuers, und dort das 
eigentliche Local 59); Welder verladt die Erflärer, welche 
wie wir ein Volk herauslefen wollen 5%); was endlich noch die 
alten Lerifographen Suidas, Heſych und Stephanus 
von Byzanz beybringen °'), macht ebenfalld die Sache nicht. 
klarer; u.f.w., u. f. w. 

Strabo erzaͤhlt nun aber richtig, daß nach der Stelle 
Homers Il. II. v.864 — 66: | | | 


Mycom au MeoJAns te za} "Aytıpos nynodasny, 
Tis Ivlasveos, Tu Tuyaln zexs Adıyn, 
O? xai Mnovas nyoy uno Tpwiu yıyanras. 


wo demnach von dem gugeifchen See die Rede, noch von einigen 
Manuferipten (zposypapusi rıves) ein vierter Vers hinzugefügt 
wurde: 
. _ Tpwlo una sont, "Töns &9 aloy Önue 2), 
welches "Töy Homer anderwärtd erwähnt: + | j 
Zxuroröpu Ox' apıoros "Ton 9’ — 93), 


und num fegt Strabo hinzu: » allein in Lydien gibt e6 fein" Tön« 
(Üdenia 8 eüpisxsraı" Tön &v rois Avdois), ferner: »man fage 
auch der Ort fey waldig und vom Blige gerührt, und darum vers 
fest man die Arimer dahin«: wposrı3kası.de xai, orı öpuawWöng 
6 70205 xal xepavvoßoAos, xalorı tvrauda ol Apımoı, sdenn,« 


s5) Schol. ad Pind. Pyth.ı, 31. 56) Yirgilii opp. Venet. 1512. 
Fol. p. 179. 57) Luc. Phars. c. comment, Omnibvni. Venet. 
1486. Fol. v. cit. Idem liber. ex aedib. Asciens. ı5ı14. Fol. 
p- 116 sq. 3°) Heyne excurs. ad Virg. Aen. 9, 715. Hom, 
1l.a, 783. 5%) Mannert Gevgr. d. Gr.u.R. VI, 3. p. 152. 
53. 9%) Welder, Acihyliihe Trilog. Prom. ©. 316. Not. 562. 
01) Suid.lex. a Apıpa verfteht ein Gebirge bey Homer. Hesych. 
lexic. inferpret. — Steph. Bys. v. Apıpa citirt Homer, 
fagt, man verftände Gilicien, Syrien, Pithekufa, aber ſetzt auch 
binzus To EIvmov: "Apımalos, «wxalouyro xal A ep oe. 
62) Diefer Vers fteht au Hom. Il. 20, 384 unferer Ausgaben. 
cf. Plin. 3, 30. ed. Bip. p.340. %) Hom. ll.7, aaı. 
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fährt er fort, »denn man fchalte nach (den oben aud Il.2, 783 
angeführten) Worten Homerd, wo von den Arimern gefpres 
chen wird, noch deu Vers ein«: 

Xopa exi Spuori, "Töns Ey riove Önpo 6°). 


Hierauf fährt er fort, die einzelnen Tocale, die für die 
Typhonsfabel aufgeftellt worden feyen, aufzuzählen, und 
endlich fest er Hinzu: »eö gäbe einige, welche unter dem Namen 
der Arimer bie Syrer verftänden, die nun Aramer ge: 
nannt würden«: ol d£ Us Zupus Apipvs deyovrar, Us vv 
?> 4 papvs (Tʒſchucke nimmt nad) Cafaubonus Vorſchlag die Les⸗ 
art Apapaivs auf, fagt aber: quare sic posui, etsi omnes 
lıbri cum Eusthatio praeferunt’ 4 panus) Asyvaı ); ferner 
bald darauf: »Kalliſthenes ftelle die Arimer an die koryki— 
Ihe Höhle bey dem farpedonifhen Vorgebirge, 
wovon die benachbarten Berge A pıpa genannt wiürden«: Kai- 
Arsevns 88 Eyyüs rü FaAuxadvu xal Ts Zaprybövos äxpas zap 
auro 76 Kupüxıov avrpov eiyar TÜs Api pUS, ap av Ta Eyyds 
Spy Atyessaı Apıpa °°), 

In al diefen Verfen, wo das "Tön auftritt, fowohl den 
nad) 11.2, 866, und nad) N. 2, 783 eingefchalteten, als auch 
in dem bey Homer noch in „unferen Audgaben befindlichen: 11.7, 
221, wechſelt die Lesart "Toy mit "Ay, im Homer alfo, 
wieim Strabo °). 

An einer anderen Stelle if Strabo nun bemüht, den bey 
Hom Il. V.708 genannten Ort" TAn als nicht Dinter | dem fopais 
chen See, fondern den von diefer Stadt (rödews nv xaAüsıv 
TAas) genaunten gleichnamigen Sumpf (ö yap Aluyyv ryv Ro- 
alda — arA& riv "TAuchv) belegen darzuthun, und hier fchries 
ben umgefehrt viele wieder "Yöy, wodurch Strabo zu einem Wir 
Derfpruch veranlaßt wird, denn er bemüht fi nun aus dem oben 
bon ihm verworfenen, von anderen nad) Il. 8, 866 eingefchals 
teten Vers, der auch Il.20, 3 noch in unferen Ausgaben vors 
fommt, darzuthun, daß ed ein "Tön in Lydien, ein" TAy in 
Böotien 6 pev yüp Erıy tv Avdia, 7 ö£ Borwrixy) gegeben 
Habe 97 = 

N nun diefes "Tön fo auf das ältere Locale ‚des Typhons⸗ 
reiches, was unten ſich zeigen wird, paßt, wie "Try auf das 
jüngere, fo fann Homer wirklich jenen von Strabo angeführten 
Vers nach 11.2, 783 geftellt haben, den eine fpätere Zeit ausließ. 


64) — lib.ı3, ed. Tzsch. c. 4. $.6. p-469— 471. 65) Strab. . 
p- 473. 68) Strab. ib. p. 474 5 ech Strab. L. c. 


— lo 9. 2 — 4. p. 470. 71. "nn Strab. 1ib.IX. eap. II. 
$.20. ed. Tssch. p.4 a en 
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Uns wird aber an beyden Stellen Strabos wichtig, daß 
man, wie die Lesarten zeigen, das Typhonsreich in den Local⸗ 
verhaͤltniſſen um den hyliſchen Sumpf in Böotien — 
gewiß nicht ohne Grund fo abweihend von der 
gewöhnlichen Anfiht, wieder ſuchte. Wir gewinnen 
alfo drey Localbezeichnungen des Typhondlandes und der 
Arimer: ı) eine waldige Gegend, 2) eine von Bligen 
oder Feuer verheerte, kurz wü Re Gegend: zposrıJeusı ö£ 
xal, orı Spvumöns 6 TORos xal xepavvoßokos, xal orı 
dvradda ol Apınoız endlih 3) in der Gegend eines 
Sumpfe® und DOrted, der einen mit Hyde oder Hyle aͤhn⸗ 
lichen Namen führte: denn darauf deutet die erſte Einfchaltung 
des "Töy nad) der Stelle, die vom aygeifchen See fpridt, 
und die zu Straboß Zeit gewöhnliche Aenderung des von Homer 
(II. 5, 708) am kephiſſi iſchen See genannten "Ay in "Töy, die 
Strabo anficht (-Ure "Töpv , cs Evıoı ypapzsıy), naͤmlich: 

Os‘ P ey "Ton varaxey, 


wofür Strabo gefchrieben wiffen will: 
"Os ‘p € "Tin varıoaıı 98). 

Noch eine andere Beflimmung gewinnen wir aus einer Sage 
bey Strabo, die in eine von vulfanifchem Feuer verheerte Gegend 
(1 xaraxexauusvn Asyonevn xapa) Myſiens, die Babel des 
Typhons verſetzt: Karaxexauyuevny — — xat Bx Onvdsı ra xepi 
70V Tupava Evraüda KuSokoyeiv. ZavSos dE xal ’Apı pöv rıya 
Atyaırcv roxwv rurwv Basıkda?). Wennallesverbrannt 
gedaht ward, fann Die waldige Gegend, wie fie 
Strabo eben [hilderte, nur Daneben, d. i. neben 
Dem Typhonsreiche gelegen haben, um daß auch bier 
wieder die Arimer zu der Ratafefaumene in Beziehung 
gedacht wurden, lehrt Kantho6 in der eben angeführten 
Stelle, da er einen gewiſſen "4pındv als König der Se 
gend nennt. 

Hefiod aber. bringt nicht bloß Typhon in Berührung 
mit jenen Arim ern, fondern Ehidna, das Schlangens 
weib Ehidna, mit weldher Typhon bey den Arimern den 
gergonifhen Orthros, den Kerberos, die lerneifche Schlange, 
kurz fat alle Ungeheuer der hellenifchen Babelwelt erzeugt 7°). 
Hefiod hat Autorität, denn er betet nicht Homer nach, und ift einer 
der älteften Gewährömänner Wir Dürfen alfo erwa r⸗ 


es) Strabo, lib. IX. ed. Tzsch. c. 2. p. 432.33, und Hom. 
N. 5, 708. 9) Strabo,, lib.ı3. e —S c.4. g. 11. Pp. 478. 
479. 70) Hesiodi theog. v.306 sq. 
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ten, Daß ein vielleiht der Ehidna anderwärts 
beygegebenes Locale uns aud das des Typhon 
und feiner Fabel zeigen Fönne! 

Unfere heutige Runde vom Drient reicht weiter, ald die der 
Alten; wir befigen einen großen Theil feiner Schriften, die jenen 
meiſtens fehlten, oder fprachlich unzugänglid waren. Nom 
Ganges bis zum Nil willen die Mythen, wie fhon die Alten 
Darthun. von einem Fiſchweibe zu erzählen, z. B. Wiſchnu 
im eriten Aväntara, wie der affyrifhe Dannes, und die 
Derfeto "'); aber ein Schlangenweib finder fich nur in 
hinefifhen Mythen, Niu -hoa, Niu - boang, Niu - va, 
Niu-ua, die Schweiter des Fo⸗hi, nad) anderen die Sattin 72), 
und die Chinas werden von Manus Geſetzbuch neben den Sakas 
oder Skythen 7°) als verwilderte Brahbmanen, d.h. Völ⸗ 
fer eined anderen Cultus,, aufgezählt 7%); daher ift 
Edhidna, das Sinnbild der Erde, nicht mit Derfeto, 
dem Sinnbilde der Befruchtung und Zeugungs— 
fähigkeit, zu verwecfeln 5), und ihr Locale bey Völfern 
a Nordens, alfo vielleiht den Skythen, zu 
uchen. 

Wir fchlagen den Diodor auf, und finden die Ehidna als 
Stammmutter der Skythen genannt: vorepov d& „u9o- 
Aoyüsı Zxvdar yyyevij zap avrois yevistar xapdEvov rauryv &* 
Eyeıv Tü piv av uäpn TÜ Gusparos ueypı TjSs CWyys, yuvazxeia' 
Ta d& xarwrepa , Eyidvns‘ raury db Jia niyevra yeryjoaı ralde 
ZxV9yV Ovopa 76). Wir lefen den Herodot über die europäifchen 
Sfythen, und bey diefem eben fo, wie bey Diodor von den afias 
tiſchen, nur hier noch ausführlicher 77). Daher fragen wir: ift 
Das Locale der Fabel Typhons von Skytbien hers 
genommen? In der That ift e8 fo, denn vergleichen wir die 
obigen, aus Strabos Berichten gewonnenen Localbeflimmungen, 





271) Polier, Mythol. des Indous. I. ch. 2. p. 244. v. Bohlen altı 
Snd. I. ©. 213 ff. Mahabharata: die Sündfluth, überf. v. 
Bopp. Einl. Lucian. dea Syria, c. 14. ed.Bip p.96. Selden 
de diis Syris, e.3.4. G. T. Voss. de Idolatria. l.ı. c. 23, 
p-89. BochartiHierozoicon P. II. 1.11. e. ı. ed cit. p. 161 sq. 
72) Chou-king trad. p. Gaubil Par. 1770. discoures praelim. 
c.ı3: Niu-va avoit le corps de serpent, la töte de boeuf 
et le cheveux Epars. Dagegen hat Görres Mythengeſch. 
©: 155 nad Eouplet u. a. smit dem Körper einer Schlange , oben 
mit einem Wenfchenkopfe.« 75) v. Bohlen alt. Ind. I. 93. 
74) Manu Gefete 10, 43— 45. v. Bohlen daf. II. ©. 23. 
75) Ritter Vorhalle in feiner fonft fo trefflichen Abhandlung, 
&.49—73. 7°) Diod. a, 43, ed.Bip, p.ı25. 77) Herod. 4, 
9. 10. 
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fo wohnt auch bier Ehidna in einer Höhle des Landes 
Hylaͤa ’®), für das Herodot von den Sfythen gar feinen ans 
deren Namen erfuhr. Daneben ift gleih der mäetifche 
Sumpf’), und nördlich von dee Hylaͤa eine Wüſte, fo 
daß die Sfythen nichts ſaͤen und ernten Fönnen, felbft nicht ein⸗ 
mal ein Baum gedeiht: öraydavrı röv Hayrızaryy xoranov, No- 
pades 77 Zxu9aı venovraı, Üre rı Sxeipovres Bökv Üre apüvres, 
.. de Ötvöpewy züsa aurn yy, aA rs TAains, nd — — 

sryv 'TAaiyv xaAeonevyv yjv- &vSadra di avrov eipeiv &» 
avrpw nıEoxap3evov rıva 'Eyıdövay dıypvea, ris Ta 
pi» av ard Tiw YAuTEwv aivar yuvarxos, ra de Evepdev Öpıos 8°), 
Das Bild aber, was Strabo von der verbrannten 
Gegend Myfiend gibt, ift auh nur daß einer 
Steppe). 

Eben fo in Aflen. Diodor nennt die Ehidna Mutter 
der afiatifhen Skythen *) Anmitten diefer war der. 
fafpifhe See, daneben die Wüfte von Chawaresm, 
HKara-Kum, d. i.sable noire , genannt °°), und das Land hier 
war vor Alters nad dem Araber Ihn el Bardi Aiden (daher das 
Hude) genannt 9): 


al et ge. 
wie feine Bewohner Aramaei, wenn Plinius Recht behält. 

Richtig aber wird diefer Erweid nur dann feyn, wenn die 
bis jeßt noch verfchollenen Arimer, Arimder, Aramäer, 
Berge oder Volt gleichviel, fid) auch Hier finden, ohne daß fie 
mit Haaren herbeygezogen werden. 

Daß aber die Arimer (Evraosa of Apınor bey Strabo #°) 
nicht Berge, fondern ein Volk zu ſeyn fcheinen, lehrt gleich 
die Nachricht ded Iſidorus Charazenus 8°), des im Orient fo 
fundigen, daßer sraguds Iap9ıxus fchreiben fonnte, bey Plinius, 
wo ed heißt: ex Asia interiisse gentes tradit Isidorus Arimos: 
et Capretas, ubi sit Apamia condita a Seleuco rege, inter 
Ciliciam, Cappadociam, Cataoriam, et quoniam ferocissimas 
gentes domuisset, initis Dameam vocatam ®7), 

Die Interpunction ift bier zweifelhaft, weil man weder 
über die Capreten, noch die Stadt Apamea etwas Gewilles 





78) Herod. 4, 9. 7°) Herod. 4, ı8. 55. *°) Herod. 4, 19. 9% 
sı) Strab. lib. XIII. c. 4. $. 11. ed. Tzsch. p. 478.79. *®2) Diod. 
2,45. ©) Ritter Erdb. erfte Aut: Thl. J. ©.533. 24) Ibn 
el Vardi de regionibus, ed. Hyland. ed. cit. p. 120. %5) Strabo, 
1.13. c.4. ed. Tzsch. p. 471. 8°) G. J. Yossius de historicis 
Grace. Lugd. B. 1651. 4. lib.3. p.38ı. lib. 4.p-465. 87) Plin. 
5, 33. ed. Bip. p. 345. 
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weiß. Schreibt man Arimos et Capretas ungetrennt, fo wür: 
den die Arimer etwa mit den Ceufofprern an gleihem Orte 
zu wohnen kommen °°); fegt man mit der Bipontiniſchen Aus« 
gabe nach Arimos ein Kolon, fo fteht uns ganz Afien für fie 
offen, wenn auch bey Vaillant die Infchrift einer Münze fagıe 
ANAMERN TRN NPOC TR AZIN *), Strabo nebft andes 
ren ausdrücklich eine Stadt Apamaea in Syrien nennt °°), 
ihre Bewohner Apamaei genannt werden °'), und Strabo vom 
ſyriſchen Orontes erzählt; er habe früher Typhon geheis 
fen, weßhalb man die Fabel von Typhon, und die Arimer 
(alto wieder ein Xolf) an den Orontes verſetzte: pei de rys 
zoAtws xAnsiov Opoyrys xoranos* Bros ö ex Tys x0iAys 
Zvpias ras ‚apxas Eywv, ei ‚dxö 75 eveydeis, avadi- 
—ãä zaAıy TO “peüna - — 7006 Ovona TU yepupwWsavros auröp 
’Opovr3 ner&Naße ; »aAluısvos ‚xpOrepov Tupyor Mv9evusı 

eyraüda KU Ta Repi 779 Kepavvywmacıy TE TupyWvos 
xalrüs Apipvs 9 2). 

Die Fabel iſt alt; nach der Schrift find die Syrer von 
anderwärtd eingewandert 92), und in Medien gab ed auch 
eine Stadt Apamena, die Seleufus ebenfalld gegründet haben 
kann °°). 

Jetzt müffen uns die Zendfchriften Belehrung geben! Trotz 
des großen Fleißes, den die Ueberfeger, Anquetil und Kleuker, 
auf Erflärung derfelben gewandt haben, ift doch das Geographi⸗ 
fche faſt durchgängig falfch aufgefaßt worden, da der Götter 
berg Albordj für alle Geographie des vorderen Orients, und 
befonder® der Zendfchriften, der Wegweifer ift, und fie, nebft 
vielen anderen Deutern, diefen irrtümlich nad) dem weftlihen 
Kaukaſus verlegten, wie fhon Hammer erwiefen hat °*), 
während er den öftlihen Kaufafus, den Hindufufd, 


bezeichnet. 
Im Szefchne heißt e&: je fais Izeschne a Mithra — —, 
qui est eleve sur le redoutable Albordj, — — sur cette 


montagne elevee (ou il reside) sont des päturages abon- 
dants; l’eau bienfaisante multiplie les troupeaux qui sont 
dans la bouche du Var Orouape, cetie eau qui ne peut se 
passer qu’en bateau , qui donne la semence, qui la porte 


se) Cellar. orb. antiq. II. p. 282. 29) Vaillant hist.Syr. p a6ı. 
Cellar. 1. c. p.354. 9°) Strab. 1.16. p. 749. Casaub. Cellar. 
orb. antiq. ‚il p-354. 9) Sozomen.7, 15. Zuocı 66 palora 
0: Tou Ben  ’Araudas, züs npos to Alıo noTano. Joseph. de 
bello. I, 9. Cellar. 1.c. p.354. 91 a) Strab. lib. XVI. p- 750. 
751. Casaub, 92) Amos 917. 9) Cellar. not. orb. antiq. II. 
p- 670. 9%) v. Hammer, Wiener Jahrb. Bd. IX. ©.7. 
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sur ces (lienx) qui la desirent ardemment, Mooré et Ha- 
röiou „ sur Soghdö (abondant) en troupeaux, lieu delicieux, 
sur (les Keschvars) Arze, Schave, sur Frededafsche, sur 
Vorobereste, sur Vorodjereste, et sur la Keschvar (qui 
est appelle) Khounnerets bämi, demeure saine pour les 
troupeaux °°). 

Diefelben Derter treten im Vendidad wieder auf 9%); und 
wenn vom Albordj Waſſer nach Soghdö fließen fann, fo muß 
der Albordj der Hindufufch, der Sötterberg aller 
Bölfer Afiens, feyn 7). — Der Albordj der Zend 
ſchriften ift alfo der indifche Kaufafus, das fteht 
nach diefer Stelle feſt! 

Im Bundeheſch heißt es nun: »Der Zare (d.i. Klug) Kam- 
rud fließt nördlich in TZapreftan. Djabun iſt in Arum: le 
Zare Kam-roud est au Nord, et va dans le Taprestan. 
Le Dja boun (le Djehan) est dans Aroum °®). Ueber Tas 
preſtans Lage herrfcht Fein Zweifel, es ift der öftliche Theil 
vonMafenderan am füdlichen Ufer Des fafpifchen Meeres ?8 =), 
daher heißt es im Bundeheſch ausdrüdlich: »Padefchfarguer (der 
Berg) liegt in Zapreftannadh Ouilan zu«: le mont Pa- 
deschkarguer est dans le Taprestan (Tabarestan) qui est du 
cöte du Guilan ®). 

Nun fagt aber der Bundeheſch von den Flüſſen: »Sur bat 
drey große Zares (Fluͤſſe, Gewaͤſſer); außer diefen find noch drey 
und zwanzig Fleinere. Die drey größten find Putih, Kam: 
rud und Dja:bun: 1 yatrois grands Zares de Sour, et 
vingt-trois (autres) petits Zares, Des trois grands Zares, 
l'un est le Poutih, le second le Kam roud, le troisieme le 
Dja boun !%); mithin hat dad Land Sur den Kamrud mit 
Zapreftan am fafpifhen Meere, den Dja boun mit Arum 
gemein, und find daher Arum und Zapreftlan nicht Provinzen 
vom Lande Sur, fo doch ganz auf der Nachbarfchaft desfelben. Der 
Bundehefch fagt aber weiter: »Arg roud ($luß Arg) gebt vom 
Albordfch aus ind Land Surah: Il est dit, que l’Arg roud 





5) Jeschts Sadés LXXXIX Carde IV: Zendavesta ouvrage de 
Zoroaster trad. p. Anquetil du Perron, Paris 1771. 4. T. II. 
p- 206.7. Zend + Mvefta vonXlauber, II. ©. 222, 9% Zend- 
avesta: Vendidad. Farg. I. Ang. I, 265. Kleuber a, 300 
9) Ritter Erdk.v. Afien. 1832. Thl.I. S.7. 9%) Zendavesta: 
Boundehesch. XIII Ang. II.p. 370. 81.3.©.78. 9 a) Olear 
pers. Reiſebeſchr. S. 184 Taprestan vel Masenderan. vgl. d. 
Karte. Wahls alte Border: und Mittelafien ©.555 u. d. 
Karte. 99) Zendavesta: Boundehesch. XIl. Ang. Il. p. 366. 
Kleub. II. ©.74. 00) Zendavesta: Boundehesch XILL. 
Ang. IL, P. 369. Feub. 3, 77T. s 
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vient de PAlbordj, et va dans la terre Sourah 101), mit⸗ 
hin muß Sourab [ih auch auf die Oftfeite Tapres 
ſtans eritredt haben, und daß zeigt fich, denn der Buns 
deheſch fpricht weiter: von’ den Ruds fagt das Geſetz, daß zwey 
Ruds gegen Morden find; Ormuzd läßt fie vom Albordfch 
ausfließen, einen, Arg rud, nach Weſt, und den anderen, 
Veh rud, öftli«: 11 est dit dans la Loi, au sujet des Rouds, 
que deux grands rouds (sont) au Nord, Ormusd les fait 
couler de l’Albordj, Yun a l’Ouest, c’est l’Arg roud; Yau- 
tre a l’Est, c’estle Yeh roud ?”), und eben fo in einer andes 
ren Stelle, wo aber ihre Stellung in der alten mythifchen Welt: 
anſicht aufgeführt wird '%) Wie Veh roud ausdrüdlich der 
Indus ift: le Veh roud passe dans le Chorasan, paroit 
dans la terre de Sind, (et) coule dans le Zare de I’Indo- 
stan ?%), fo fannArg rud nur der Oxus, weniger wahrfcheins 
lich dee Jaxartes ſeyn, daher umfließen fie die ganze Erde: 
ces deux (rouds), de deux extremites (differentes) font le 
tonr de toute la terre (Iran nämlich in der mythiſchen Welt- 
anficht) °°), und »ftrömen fie (als Gränzflüffe) gewaltig bey 
Annäherung eineö Feinde6«: avant que l’ennemi vint, ils con- 
loient avec abondance ?%. Das Land Surah muß 
alfo von Mafenderan öftlih wenigftens bis zum 
Drus gereicht Haben: das folgt auß diefen Stel 
Ten. 

Derfelbe Arg roud ift aber in den eigentlihen Schriften 
Zoroafterd mundartlidd Orouändroud genannt: Soyez toujours 
fort (par) le roud Oroüand (l’Arg), bey Anquetil 3°”), und 
anderwärtd Orouape, wie in der oben zuerft angeführten Stelle, 
wo ervom Albordfch ausgeht, und durch Soghdö fließend, 
Segen verbreitet: wodurch wir Doppelte Beftätigung 
erbalten, daß Arg Rud der Oxus ift, und bis zu 
ibm dad Land Surah lag. 

Das gewinnt noch durch andere Stellen Gewißheit. Burns 
dehefch fpricht weiter, wo er von der Abfiammung der Voͤlker 
von Mefchia, dem Adam der Zendvölfer, redet: ein anderes 





101) Zendavesta: Boundehesch XX. Anq. II. p- 39:1. Kleuker 3, 

: .&.94. +%) Zendavesta: Boundehesch XIII. Anq. II. p.370. 
Kleuk. 3, S. 78. 19%) Zendavesta; Boundehesch XX. Ang. 
II. p.390.91. Kleuk. 3, ©.93.94. *%) Zendavesta:“Boun- 
dehesch XX, Ang. Il. p.392. Kleuk. 3, ©.94. 19%) Zend- 
avesta: Boundehesch XX. Anq. II. p.390. Kleuk. 3, ©. 94. 
106) Zendavesta: Boundehesch XX. Anq. TI. p. 2 Kleuk. 3, 
&.94. 497) Zendavesta: Jeschts Sades XXVII. Ang. Il. p.78. 
Kleuk. 2, S. 147. 
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(Menſchenpaar ließ ſich nieder in) Mafenderan, deſſen Ab⸗ 
fömmlinge theils in den Flecken von Zur (Turan, denn 995 
fiebt im Schahnamah öfter für Zuran, wie in der von Ham⸗ 
mer. angeführten Stelle: Wiener Jahrb. IX. ©. 35), theils in 
den Sleden von Sura, theil® in denen von Avir gewohnt haben: 
Un autre couple fut Mazendran (dont les descendans) ont 
habite, l’un les villages de Sourä, l’autre les villages d’Avir; 
un troisieme, les villages de Tour ?°). Bald darauf: »in 
den Sleden Salems liegt Arume«: Dans les villages de 
Salem est Aroum, wozu Anquetil bemerft: Aroum, les Ama- 
zones selon Darab; Aroum c’est-ä dire, sans Chef ?°°); 
und noch an einer anderen Stelle: »Frat rud tränft bey feiner 
Quelle Arum in Sureſtan; er vereinigt fih mit Deired 
rud, und zeigt fih im Lande Karefin. Deired Red: fommt 
aus &erman, und ergießt fih in den Zare Odjeſtans«: 
N est dit, que le Frät roud, ä sa source, arrose Aroum, 
dans le Sourestan. 11 coule avec le Deired-roud. Ce Frat 
roud paroit sur la terre Karesin. Le Deired-roud vient du 
Serman, et coule dans le Zare de lOdjestan (la mer Cas- 
pienne), feßt Anquetil binzu 1?) Alfo fließt er mit 
dem Frat Rud ins fafpifhe Meer! An einer anderen 
Stelle: »Auf der Straße nah Turfeftan fommt man durch 
Land Saofavefta (das ift, wo man dad Wort im Munde führt), 
welched das nordwärtd liegende Odjeftan ift«: La terre 
Säokävestä.est sur le chemin de Turquestan, qui est Odje- 
sidn (situe) au cöte du Nord :''), Alfo haben wir wie: 
der und ganz beftimmt Sura und Arum am Süd» 
oftufer des Fafpifhen Meeres! 

Endlich noch einmal: »Hier’Iegen die Seelen Rechenſchaft 
ab von ihrem Thun und Laifen im Leben auf dem Berge Tireh 
Albordfch neben Arzur,« und darauf: »Arzur ift auf der 
Seite von Arum«: C’est-lä que les ames rendent compte 
de leurs actions (sur) le mont Albordj, qui est pres d’Ar- 
zour, und: le mont Arzour est du cöte d’Aroum 122), wozu 
kurz vorher Ar zur zu einem der wichtigften Zweige des Albordfch 
gemacht wird 1:3). Da nun im Jeſchts Sades der Flug Frat 


106) Zendavesta: Boundehesch XV. Anq. II. p.380. Kleuk. 3, Br. 
109) Zendavesta: Boundehesch XV. Anq. Il. p. 381. Kleut. 3, 
S. 87. 119) Zendavesta ı Boundehesch. hi . 1I. p. 39a. 
Kleuk. 3, ©.95. 11) Zendavesta: Brundehesch XXX. Ang, 
N. P 410. Kleuk. 3, ©. 110. +12) Zendavesta: Boundehesc 
XI. Ang. I. p.365 und p 366. Kleuk. 3, ©.73. 1:13) Zend- 
avesta: Boundehesch. Ang. 1I. p.364. Kleuk. 3, ©.73. 
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(Odjerkand) unter den drey Hauptflüffen der Gegend genannt 
wird: Soyez toujours fort (par) le roud Oroüdnd (l’Arg)! 
soyez toujours fort (par) le Roud Fer! royez toujours fort 
par le roud Frat ''*), fo ift Mar, daß der Frat Rud der 
Ochus (Heut TZedfen) ift, und Ddjeftan oder Saofavefta 
dad Land um den Ochus, weßhalb auh nah Odjeſtan das 
Gebirge Aprafin verfegt ''5), und mit dem Mareſch und 
Demamwend in Verbindung geſtellt wird *'5), was nur ledige 
li anf das Land am Ochus paßt, wo.allen vom Demawend 
und Mar eſch aus die Gebirge fich tiefer in das nördliche Land 
ziehen 227). 

Das Land Sur, Sura, Surestan umfaßt alſo die 
Zlüffe: Arg-RBud (Orouüänd-roud, Orouape roud, den 
Drus oder weniger wahrfheinlid den Jararteß), 
den Frat-rud(Ochuß), die $lüffe und Gewäffer Putih, 
Ram-Rud, Dja-Bun, die ihrer Geringfügigfeit wegen nicht 
genau beftimmbar find; ferner die Länder und Derter 
Taprestan, Aram, Serman, Odjestan oder Säokävestä, Sa- 
lem und Rarosin. 

Zapreftan, bey Herbelut Thabareftan ??°), ift befannt 
auf der Bräune von Suilan und eins mit Mafenderan; 
©Serman wechſelt im Jeſchts Sades felbit mit Sema!n ''), 
und ijt unter beyden Schreibungen felbft den Griechen befannt 
ſudoͤſtlich vom Fafpifchen Meere: Zapapavın zoAıs bey Ptoler 
mäus 220) in Hyrkanien an der Mündung de Oxus, der, 
wie befannt ift, vor Alters ind Fafpifche Meer mündete 22); bey 
Herodot heißt das Wolf Bapavaroı neben den Chorafmiern wohs 
nend 22); bey Clemens Zapavuioı Baxrpwv, zu baftrifchen Prier 
fern gemacht, weil, wie fich zeigen wird, Zoroafters Wirfen in 
ihrem Lande begann; daranf bey demfelben Zapnavoı als indifche 
Opmnofophiften ??°); bey Porphyr Zapavaios; bey Strabo nad 
Oneſitrit Teppavar ??*), bey legteren überall zu Gymnophiſten 





14) Zendavesta: Jeschts Sades XVII. Ang. Il. p.78. Kleuk. II. 
©. 147. +15) Zendavesta: Boundehesch XXIV. Ang. Il. p. 399. 
Kleul,3. ©. 101. 216) Zendavesta: Boundehesch xiı. Anq. Ii. 

.366. 67. Kleuk. 3. S. 74. 75. 227) Vgl. Wahls Karte von 
Kran. 118) Herbelot biblioth. orient, Maestr, 1776. Fol. p. 855. 

119) Zendavesta: Jeschts Sadds XCIII. carde 3ı. Anq. II. 

p- 383. Seeremenaum, Seemenaum; Kleuk. 2, S. 268; kurz 
vorher: je fais I2eschné au Feerüer des femmes pures dcs 
provinces du Turan. :2°) Ptolem. 6, 9. ed. Mont. p. 158. 
12) Wahl, ©. 158; vol. Die Karte. 122) Herod. 3, 117. 93, 
123) Clemens Alex. Strom. L. ı. ed. Sylb, Colon. 1678. p.3oö. 
124) Porphyr.rıpi aroyäs 4, 17.18._Streabo überf.v. Dengel, 

©. 19 und Die ſchaͤzbare Note ©. 2042 (lib. 15, p. 712. 13, 
i 10 


k 
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gemacht, denn auch Zoroaſter ſagt: »Lobpreis den reinen Mäns 
nern in den Provinen Semand, den reinen Srauen in den 
Provinen Semans« '5); Karefin iſt nah Scheib Saadi 
eined mit Chawaresm, denn in feinem perfiihen NRofenthale 
fteht Chuaresin und Chuaresm ganz gleichbedeutend 20. Od⸗ 
jeftan ift oben felbft auf die Straße nah Turkeſtan verfegt; 
Arum ift das unbefanntefle, indeß bringt Anquetil aus dem 
SerhbengDijehbanguiri, und diefer aud dem Schahbnameh 
die Nachricht bey, Arum, Harum fey die Stadt der 
Srauen, Amazonen ??7); aber aus dem Ferhaung Bur—⸗ 
hankate dieandere, »Arum fen die heutige Stadt Berdan '*®). 
Mach Herbelot wäre das freylich eine Stadt in Großarmenien ?2°), 


aber Ibn el Vardi Fennt ein Land Berdjan, ylar al, 


terra Berdschan,, was im nördlichen Perſien liegt '?°), wa® 
ein großes Land feyn muß, da Mafudi dreyhundert Gegenden 
oder Diftriete in ihm Fennt 22), was den Perfern nicht immer 
gehörte ?3?), was von vier türfifchen Nationen bewohnt wird ?°°), 
was an dad Meer der Chafa ven, „pe! y*, bahhr el Chazar 
gränzt '?*), und in dem ſich auch Affen finden *°5), fo wie (ama⸗ 
zonenartige fchöne) Frauen, die erft im fechzigften, fiebzigften 
Sabre, und noch wie Jungfrauen ſchön, heiraten ?°°). Diefes 
halbe Babelland Fonn nur am füdlichen Ufer des Lafpifchen Mee- 
res gefucht werden, und daher Fennt Sbn el Vardi die Diftricte 
Zabreftan, Safi (Saokaveſta im Bundeheſch), Saalif 
(Salem im Bundehefh) und Arm 137) (Arum-im Bunder 


Hefch) in ihm: Kullmart Klang Ku iKles 


1 Mag. Daher begreifen wir nun, warum manche griechi⸗ 
ſche Geographen um Baktrien herum Flüſſe und ſonſtige Na⸗ 





Cas.) cf. Philostr. vit. Apall. ı, 18. Cyrill. c. Jul. Iih. 4. 
Cellar. not, orb. antiq. II. p. 746. 125) Zendavesta l. e. Ang. 
II. p. 383. &l. II. p. 267. 12%) Saadi Rofenthal 5, 16 (Olear.) 
6 & 127) Zendavesta: Boundehesch. Anq. II. p. 393. n. 2. 
Aroum, Haroum, selon le Farh. Djebanquiri, qui cite le 
Schah-nameh, est le nom de la ville des femmes (Ämazones). 
128) Zendavesta: Boundehesch. Ang. II. p. 392. le Farb. Ber- 
hankatee ajoute : plusieurs disent, que c’est le nom de la 
ville qui maintenant est appellee Berdaa. 129) Herbelot bibl. 
orient. v. Berdaa, 33°) Ibn el Vardi, ed. Hylander, p. 143. 
131) Ibnel Vardi, p. 143. 132) Ibn elVardi, p.249. 185) Ibn 
el Vardi, p. 242, 249. 1%) Ibn el Vardi, p.242. 155) Ibn 
el Vardi, p.247. 23%) Ibn el Vardi, p.ı45. 157) Ihn el 
Vardi, p.ı43, 149. 
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men anführen, von denen fein anderer etwas weiß. Plinius 
z. B. nennt einen Fluß Arius, an den Alerander die Stadt Ales 
xandrien gründete, und diefelbe Gründung kennt Suftin am Fluß 
Tanais, dem Jarartes: Arius amnis, qui praefluit Ale- 
xandriam ab Alexandro conditam bey Plinius in Ariana, und: 
A. ut his terris nomen relinqueret, urbem Alexandriam 
super amnem Tanaim condidit bey Juſtin, woraus folgen 
würde, daß der Tanais und Arius Namen desfelben Fluſ—⸗ 
feö ::°). Offenbar ift dDiefer Arius Amnis der Arg rud 
der Zendfhriften. Wie aber oben nach den Zendſchriften 
der Arg rud mehr der Orus zu feyn fchien, und wie Iſaak 
Voß zu Mela fhon bemerft, daß die VBefchreibung des Mela 
vom Araxes ganz die.ded Polybius vom Orus ?°9), fo fennt 
Ariftoteles wirklich einen Arares, der vom Paropanifus 
berabfließt: &x ne» roru (sc. Häpvicv) fevsw aAAoi Te xora- 
poi, zal6 Baxrpos; xal 0 XKoaoxns, xalö Apakys '4), 
Ammianuß einen Ararates, der eins mit dem Drus ift: — 
Sogdios, inter quos amnes duo fluunt navium capaciasimi, 
Arazxates et Dymas, qui per juga vallesque praecipites in 
campestrem planiciem decurrentes, Oxiam nomine paludem 
efficiunt, longe lateque diffusam ?*'); Arrian einen Tanais 
(wohl den JZarartes), der vielleicht durch Verwechslung mit 
jenem den Namen Orxantes führt: ro de Tavaidı rurw, 
09 d5 xai Opkavryv.aAAw Ovoparı zpös row Erıyapiwv Bap- 
Bapwy xaAeicgar Akyeı ’ApısroßvAos °42), und den Plutarch 
Arerartes, Orerarteö nennt: aAdäxal röv ’ Opakapryv 
dıaßas zoranoy, 09 aurös wero Tavaiv ewvaı 1%), Daß aber 





138) Plin. 6, 25. ed. Bib. p.386. Justin. 12, 5. Strab. 11, p. 615 
verfegt den Arius mit dem Margus nah Margiana. 
Ptolem. 6, ı7. ed. Mont. p. ı64 Eennt ihn in Aria und feine 
Quelle auf dem Paropanifus. Arrian. exp. Alex. ed. 
Blanc. 1.4. p. 253 erwähnt ihn unbeftimmt in Aria. &r bes 
zeichnet wahrfcheinlich auch oft den Arez roud der Zendaveita in 
Tapreftan: Boundehesch XX. Ang. Il. p.393. Kleuk. 3, 
&.96, der auf dem Demarend entfpringt, und wohl der heutige 
After ifl. cf. Cellar. not. orb. antig. UI. p.722. Daß der 
Sarartes aub Tanais genannt wurde, f. Arrian. exp. 
Alex. 1.3. ed. Blanc. p. 236. Plin. 6, ı8. ed. Bip. P 372. 
Curt.6, 7. cf. Collar Le. II. p.713. 139) H, Voss. ed. Mel. 
8,5. Polyb.ıo, 45. cf. Cellar.l.c. Il. p. 709. 240) Aristot. 
Meteor. ı, ı3. cf. Cellar 1. c. II. p.709. Salmas. exercit. 
Plin. p.845b. 121) 4mm. Marc. ed. Grut. 23, 26, 3?) Ar- 
rian. exp. Alex. 1.3. ed. Blanc. p. 236. 43) Plut. vit. Alex, 
c.45. Blancard zu Arrian. 1.3. p.236 kennt hier die (wohl 
nicht auf Handſchriften geftüste) Ledart Taaprnv. Arrian. 
1. VII. ed. Blanc. p. 475 ſchreibt auch "Ogudpen 5, indem er 

ı0 
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ſowohl diefe Namen mit dem Arg Rud der Zemdfhriften zu 
fammenhangen, und befonders der Name ’ApaEys diefem feie 
nen Urfprung verdanft, lehrt erft recht deutlich Strabo, der den 
armenifhen Araxes ebenfalls: durch Verwechslung Apayos 
nennt, wenn ex auch beyde zu unterfcheiden fcheint 1**). 

Der andere bedeutende Fluß war der Frät rud der Zend 
fchriften, der Ochus (heut Tedfen), und dieſen kennt Arrian 
ebenfalls, nur mit dem Elif prostheticam geſchrieben ‚ unter 
dem Namen "Exzapdos, woraus andere den Namen Mapdos 
gebildet zu haben ſcheinen, weil er durch das Gebiet der Mars 
der geflojfen > fol: "Exapöos, ös fleı da Mapdwp rüs 
xapas “) So ſchreiben Dionyſius: 

u Mapdos 
“Pondrct, Tanusei 7. exı & gan — —XR 
Mad p&os ‚Aspxedlor 76 zal uyvemy er Baxzpay 149), 


und eben fo Eu ftath gu biefer Stelle: or Mapdos ö xoranös, 
Aepßicov re xai apvenulo Baxrpov & gar zöna, eis ® Toxavia pev 
BaAAuy SaAadsay, jIEGos dE auporspwv TErwv Tv EIviv EAıo- 
söuevos 147); eben fo P tolemäusß, der ihn nah Medien 
derſetzt, aber auch) ein Volf Map doı daſelbſt nennt 2425). Ans 
dere verwechfelm Diefen Namen mit dem Mapyos, den Pole: 
maͤus von jenem unterfcheidet, und in Hyrkanien nennt '*9). 
Hier berrfht Verwirrung, wie fhon Blancard 
in der Erflärung Arrians und Wilhelm Hill in 
Der des Dionyfius fühlten '5%. Da aber das Elif 
prostheticum bey den Interpreten des Ptolemäus 5’) und 
Ammian wieder hervorbricht , die Amardus fchreiben: — Cy- 
ropolis et Ecbatana, sub Jasonio monte in terris sitae Syro- 
medorum; amnes has regiones praetereant multi, quorum 
maximi sunt Choaspes et Gyndes et Amardus 152), da ferner 
das Elif prostheticum meiftens vor zweyen anlautenden Eonfo« 
nanten zu fteben pflegt, fo dürfen wir mit Sicherheit vorausfegen, 
daß ’Expados wenn nicht die richtige Schreibweife bey Arrian, 





ſagt: «x et per Se peytoTos To ‚Acıayüv x o- 
Tvapwy, nAny ya In zay Indy, einen ds rauıny ny SJalas- 
' > dd Zuudiy & — 14) Strab. 1.XI. p. 500, 
ne 49 ‚u. Cellar. 1. c.IL p.3ı1. 145) Arrian. exp, Alex. 
Blanc. p. 253. 146) es. — v. 732 sq. 447) Eu- 
— ad. Dionys. 1. c. ed. G. Hill, Lond. 1688. ‚p- 138. 
san) Plol.6, 3. 199) Ptolem. 6, ns — de Tr» yapav no- 
Tanos dErcio eyes 6 Mapyos. 15°) Blancard ad Arrian. 1. c. 
\m ejusd. ed.) p. 253. not. Guil, Hill. Comment. in Dionys, 
P. Lond. 1688. p. ı79. 151) Blanc. in Arrian. 1. c. 152) 4mm. 
Marc. ed. Grut. 23, 23. 
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doch die richtige Benennung jenes Fluſſes ſey, und den Beweis 
führt endlich Plinius, der in der Ariana (über die ewige Ver—⸗ 
wechölung diefed Namens mit Aria fiehe unten) den Fluß Ophra- 
dus nennt: Ariana regio ambusta fervoribus — —. Amnes:; 
(sc. in ea) Pharnacotis, Opkradus; Prophthasia oppidam 
Zariasparum. Drangae, Euergetae '°),. Bey Arrian aber 
und bier bezeichnet er um fo ficherer den Ochus, als diefer kei⸗ 
nen Fluß des Namens weiter nennt, fondern nur einen 
Berg, und er bey Aufzählung der hiefigen Flüſſe forgfamer und 
umftändlicher als irgend ein anderer alter Autor verfährt 13%). 
Endlich Flärt fich auch der Grund diefer fo abweichenden Namen 
auf, da die Wurzeln beyder die Bedeutung Waffer, Fluß 
haben: Im Hebrätfchen n» parad ungebräuchlicdhes Stamm» 


wort, arab. 3,5 füß feyn vom Waffer; türfifh morad sui, 
Waſſer des Verlangens 288). Die andere Wurzel im Lateini« 
fhen aqua; Griechifchen ayy» ; Gothifhen ahva Aurius; Ats 
bochdentfchen aha u. f.w. 180), und dem Namen Hopas, Ilopyros 
bey Herodot, dem heutigen Pruth: Herod.4, 48. 

Im Borbeygehen bemerfen wir nım noch, daß es in der 
That Scheint, ald ob hier das erſte Cocale der Amazonen⸗ 
fabel, Darab Arum dahin deutet 157), diefed Laud Surah 
auch Ametsche hieß '5°), os bier nah Mirchoud aud einen 


Diftriet Thermod sy unweit Balch gab *5%), und felbft, 


53) Plin.6, 25. ed. Bip. p. 386. SomwohlZariafpen als Euer⸗ 
: geten werden wir unten ald am Ochus wohnend kennen lernen. 
156) Arrisn. exped. Alex. 1.3. p.23s. ed. Blanc. 4, p. 252. 
"Qyxos &pos: Indica ed. Blanc. p.5Bı. 155) Bol. Gefenius 

bebr. Wörterb. voc. cit. und n1B- 150) J. Grimm Ddeutfche 


Gramm. 3, 381. 457) Anquetil: Zendavesta II. p. 38ı. not.3, 
les Amazones , selon Darab: Aroum c’est-& dire, sans chef. 
158) Zendavestas Boundehesch XX. Anq. II. p.3gı. DI est 
dit, que l’Arg roud vient de l’Albordj, et va dans la terre 
Surah, qui est appellee AmeischE (Emese). Kleut. 3, 
&.94. Ametsche gleih. Apatoves oder vielmehr der Wurs 
zel diefe8 Namens? 159) Mirchond histor. Gasnevidar. Pers. 
ed. Wilken, Berol.ı83a. 4. p.3o. — 163. Thermod-on? 
In den Zendfhriften tritt auch ein Fluß des Namens hier 
auf, der nach dem Bundeheſch in den Beh Rud (Indus) 
ſich ergieft: Boundehesch XX. Anq. Il. —* ‚398 le Ter& 
med roud se decharge encore 8 Veh roud, Im 
J zeſchne aber fließt er in Irman, was wir gleih unten 
al8 eins mit Arum ermweifen müffen: Zendavesta: Ischesned Ha 
AXXII Ang. I. p. ı73 agissez vous-möme d’en haut contre 
Termad (est le rival de Sapandomad), ce Daroudj}qui s’ap- _ 
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wie wir geſehen haben, orientaliſche Autoren bier von wunde r⸗ 
baren Frauen fabeln ’°°), ja Plutarch ebenfalls Hierher die 
Sabel von Alerander und den Amazonen verlegt »02). 
Hiernach noch einmal zu den Zendfchriften zurüd! 

Nachdem wir jept ein hinreichend feſtes Locale für das Land 
Arum Sura gewonnen haben, findet fih dad Arum in den 
Zendfchriften noch öfter genannt. 

Snden femitifhen Sprachklaſſen des DOrientd und dem 
Perſiſchen wird meiftens ohne Wocalbezeichnung gefchrieben, 
Daher mußte bey Namen, die nicht immer der Zunge geläufig 
waren und blieben , oft die größte Verfchiedenheit eimer fpäteren 
Sautauffaflung und Ausfprache eintreten. In dem Namen Arum 
z. ®. finden fi) nur zwey Confonanten;z fodann ift das dieſem 
Namen faft immer vorgefchriebene Elif nur das Zeichen eines 
keifen Hauchs, wasim Perfifchen oft ganz ausgelaſſen wird :%); 
in anderen Fällen erfcheint ed in all diefen Sprachen, befonders 
vor zweyen Confonanten ; ald Elif prostheticum, was eben fo 
gut ganz ausgelaſſen werden fann 202); endlich wird dasfelbe im 
Arabifhen, auch wo ed dem Worte wefentlih, zu Anfange 
fo unvernehmlicy gefprochen, daß es fait nur dem kurzen e 
gleicht *°5). 

Daher wird im Bundehefch diefelbe Gegend unverkennbar 
auch Rum gefchrieben 16%), und Anquetil macht die richtige 
Bemerfung, daß Arum, Ariema, Urmi, Urmia, Arimah, 
Arimat, die in orientalifchen Autoren alle vorkommen, diefelben 
Namen feygen, und nur durch die willkürliche Umwechslung der 





proche de I’Irman. Kl. ı, ı23. Anqueril führt dafelbft 
p. 172, n. 2 die Schreibung des Zend Teremeetim auf, die dem 
weitlichen Thermodon noch verwandter. Andere aftatifhe Autos 
ren, darunter Abul Feda, feßen die Stadt ausdrücklich nach T os 
thareftan, noch andere nah Mamwaralnafarz immer bleibe 
fie in der Nähe des Gihon, und an demfelben verzeichnet fie 
Wahls Karte von Fran. Bol. Herbelot bibl. orient. v. 
Tarmad (ou Termed) p.487. Auch Aethikus ſcheint diefe 
Fluß zu Eennen: Auvius Thesiodes nascitur ex tribus locis in 
campis Scythicis, et unus effectus, circuit millia DCCCCXLII, 
et ingreditur in mare Caspium: Aetk. Cosmogr. ed. J. Gro- 
nov, (hinter Mela 1696. 8.) p. 29. cf. Nonnus Dionys. 26, 330. 
60, Ehn el Vardi oben. 261) Plut. vit. Alex. c.45. 292) Do fs 
farts perfifhe. Gramm. Lpz. 1831. 8.3. p. 17. $.5. p. a2. Ro- 
senmüller institut. ling. Arab. Lps. ı818. c.I. p. ı2. 19) es 
ſenius Lehrgeb. der Hebräifchen Spr. Lpz. 1817. s.B5, p- 139. 40. 
Rosenmüller 1. cit. $.48— 54. p.28-— 80. 165) Rosenmüller 
1. c. 6.27. p.22. 190) Zendavesta: Boundchesch XII. Ang. II, 
p- 866. K euk. 8, ®. 5. ' 
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Vocale verfchieden 161), Ariema, Urmi iſt nun nach den 
meiften Zeugniffen Vaterftadt Zoroafters :%%), aber faft 
alle feben ed an den KaufafusArmeniend, und dann wäre 
unfer Arum eben dort zu fuchen. 

Die Schreibung Urmi fommt in den Zendfchriften, meines 
Wilfens, nur einmal vor, und ohne geographifche Beſtimmung; 
aber Ariema fo oft, und mit folcher ſtets preifender Auszeich⸗ 
nung, daß man fchon hieraus auf den hiefigen Geburt 
ort Zoroaſters fchließen fönnte, wenn ed nicht anderwärts 
bezeugt würde. Gewöhnlich fleht: »Ariema, das nah dem 
Geſetz dürftet,« und vin dieſem gefepdürftenden 
Ariema«: Dans cet Ariema, qui desire la loi, les plaisirs 
se presenteront aux hommes et aux' femmes '?°), und fo 
meiſtens ohne geographifche Beftimmung , aber im Vendidad wird 
ed mit Irman vollflommen gleidy geitelt: Ormusd, le juste 
Juge, dit a Neriosengh — —: allez dans ce lieu (nomme) 
Irman; dites a VIrman: — — c'est a vous a me rendre ma 
gloire, ô Ariema, qui desirez (la Loi) etc. ?7'), und daher 
immer in ganz gleicher Weife angerufen: »gefesdurftende8 
Irman,« »Irman, was nah dem Geſetz dürſtet«a: 
jinvogue et je celebre TIrman, qui desire (la Loi, qui 
est) saint, pur, grand etc. 272). Daß nun diefes Ir—⸗ 
man ebenfalls am füdöftlihen Ufer des Fafpifhen Meeres gele= 
gen babe, geht nur aus einer Stelle der Zendfchriften hervor, 
wo der bereitd aus Mirchond angeführte Ort, nach dem Bunde: 
befh Fluß, Thermod, Termed, Tarmad, Thermod 
in der Nähe Irmans ift, der nah Mirhond in der 
Nähe Balch8, nach anderen afiatifhen Autoren bey Herbelot 
unzweifelhaft immer ın Die Nahe des Dſchihun (Orub) 
verfegt wird ?7°). 


107) Zendavefta von Kleuker, Thl.2, S. 66. 1°) Anquetil 
daſ. u. Thl. 3, ©.5 ff. 70) Zendavesta: Izeschne XVI. 
Anq.L p.155. Kleuk. ĩ, 113. Dal. XLVIE. Ang. 1.03. &l. 
2, 137, wo für Daßfelbe gebetet wird Jeschts Sades XXXI. 
Angq.2, 08. Kl. 2, 160. Vendidad Farg XX. Anq.ı, 424. 
K.a, 383. XI. Ang. ı, 369. Rl.2, 356. XXI Anq.I, 428. 
XX. Ang. 428 — 32. Kl.2, 384 — 386. 71) Zendavesta: Ven- 
didad Farg. XXII. Ang. I. p.429. RKleul. II. S. 385. 17?) Zen- 
davesta: Yispered. C I. Anq. I, 86. Kleuk. ı, 159. Eben fo: 
II. Anq.I, 94. Izeschne Ha XXXII. Anq. I. p. 170 — 172. 
Kl. I, — 122. »Laß mich in Irman vollenden.« 
Jeschts Sadés LXXXI. Anq. II. 153. Kl.a, »89. Izeschne 
Ha LI Anq.I, 219. Al. I, 141. LIV. Ang. quelle terre invo- 
querai-je! quelle priere choisirai-je dans l’Irman meme. 
Si-rouzd: Anq.ll, 316 u. f. f. 175) Vgl. Note 139. 
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Das Schahnameh aber beſtaͤtigt dieſe Beſtimmung der Lage 
Irmans durchaus in den von Hammer nachgewieſenen und 
angeführten Stellen, wo Irmanen auf die Graͤnze Iran 
und Turans verſetzt werden 224): | 

Ä —R — — — 
| BL BUlt Zr 

Eben dafelbft nennen die Ermanen ihre Stadt Chan Er- 
manisch, |yilo,! Ol⸗/x4, auf der ÖränzgeTurans und Irans, 


wo man dDießfeitö nah Sran, jenfeitö nah Turan 
geht« 1) u. w. An einer anderen Stelle zeigt Hammer, 


daß diefer Name auch Irman, (ln, alfo wie in den’ Zend» 
fohriften, und Orman, yleygl, gefchrieben wird 17°), fo wie 
ebenfalls, daß. er ganz gleichbedeutend. mit dem Namen Dscher- 
mania, lo, den nach Mirchond vor Alterd Chawaresm, 
das Chorasmia der Griechen, führte ?77); ja in den 
Zendfchriften fommt felbft fogar Kirman offenbar in diefer Bes 
deutung vor 7°), und damit endlich jeder Zweifel an der Lage 
dieſes Landes gehoben werde, weift Hammer nad), daß das 
ähnlich genannte Armenien im Schahnameh durch die andere 
Schreibung Armenia, Armenije, dss,l, von jenem unters 
fchieden werde 210). So iſt denn diefed Land der Garten 
von Irm des Schahnameh ?3°), oder Iram anderer Autos 
ren, der dem Paradiefe felbit gleich gepriefen, und meiſtens in 
fpäterer Zeit, aud Gründen, die anderwärtd Flar werden follen, 
nach dem glüdlihen Arabien verfegt wird ?°'). 

Diefed Land am Fafpifhen Meere, diefed Arum, 
Ariema, Urmi, Irman, Irm, Iram, Erman, Arman, Kir- 
man, Dschermania, Orman, Urman, dad Chorasmia 
der Alten, war dad Vaterland Zoroaſters, und daher 





174) Die ganze Stelle by v Hammer über das Schahnameh: 
Wien. Jahrb., Bd. IX, S. 35. 175) y. Hammer dal. ©.35, 
36. Hier hat fich jedoch ein ſehr bedeutender Druckfehler einges 
fhlihen, denn S. 36, Vers ı0 der angeführten Stelle muß 
ftehen: ez Ermanıan (‘ lo, 5! ftatt es Iranian gtelal Bir 
176) Daf. S. 39, 40. 177) Daf. ©.34, 89. 318) Zendavesta: 
Jeschts Sades XXXV. Anq. II, 101. Nam-zad du Kirman, 
Al. 2, 267. Vgl. Vendidad T. I, Anq. J. p. 369, not. 4. 
179) y Hammer daf. S. 40. 289) Schahnameh v. Gorres 
I, 193. ısı) Herbelot bibl, orient. v. Iram. 
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wird es finnig, warum alle weitlihe Autoren, die zum Theil 
nicht viel jünger ald er, ihnimmer nach Bafrrien verfegen 282), 
warum feine Anhänger Samanaei, Sarmanaei, Germanae ge 
sannt, und ebenfalld zu Gymnoſophiſten Baftriens ge 
macht wurden ’®3), warum Mirchond diefes Land Chawaresm 
»da8 Land der Männer der Feder« nennt, »der Weifen« ?3°), 
und wenn auch nicht gerade Ehorasmien felbft Vaterland 
Zoro aſters, fondern wirflid Baftrien feyn möchte, fo 
fann diefes vielleicht oft mit unter jenem Namen begriffen wors 
den feyn, da es in fpäterer Zeit meiftend von ffythifchen 
Vöolkern bewohnt war. j 

Wir gewinnen daher die vollitändigfte Parallele dieſes Far 
fpifhen Sfythenlandes Sur, Aram, zu dem eigent⸗ 
lihen Sur, Syrien, Aram. 

Zuerft der Name Sur, Sura, Surah, Surestan für da8U fer» 
land am Fafpifhden Meere, und denfelben für Syrien 
bey den Arabern ?35), woraus der griechifche Syria entſtan⸗ 
den, und daher heißt Affyrien au in der. Schrift TON 


Assür 186). Für jenes Fafpifche Uferland die Namen 
Aram, Arum, von welchem der Verwandtfchaft feiner Völker 
wegen mit den Europäern fpäter Europa im Orient Rum 
genanat ward '°”), ferner Ariema, Urmi, Irm, Iram, Ar- 
man, Orman, Erman, Kirman !#), Dschermania u. f. w. 
Eben fo wird Syrien in der Echrift nm Aräm, werden feine 


Bewohner alldort MIN Arami, im Plural DM Arammim 


23) Pol. Note 130 — 135, und befonders die Testimonia veterum 
de Zoroastre in: Oracula Magica Zoroastris c. schol, Ple- 
thonis et Pselli stud. J. Obsopoei. Paris 1607. 8. p. 7 - 15. 
J.H. Ursini de Zoroastre Bactriano. lib. Norimb. 1661. 8. 
Kleukers Anhang 3. Zendavefla, Bd. II. Thl. 3 u. f. w. 
285) Oben Note 1290 — 125. 34) Mirhond 5b. v. Hammer 
Wiener Jahrb. IX. ©.34. 185) Herbelot bibl. orient. Sour, 
Wahl Eröb. S.ag9 ff. 136) ı Mos. 10, 11.23. 3 Kön. ı5— 20. 
s27) Herbelot ]. c. r. Roum. bringt die Nachricht bey, daß die 
Araber diefes Land vom Ais, d i. dem Edom (Efau) der Schrift 
ableiten, und fagt dann: Les Arabes appellent ordinairement 
les Grecs et les Bomains, Bani Asfar: les enfants ou la 

sterite du Blond, mot qui est tire de la signification He- 
raique d’Edom; erſichtlich aber defhalb, weil dad Arum am 
Eafpifhen Meere die Heimat Der blonden Bölker Afiens 
mar. ıse) Herbelot I. c. p.808, Sauran province limitrophe 
de celle de Kerman, en tirent ver l’Orient. Ces deux pro- 
vinces appartennent au Roi de la Perse. Mais plusieurs au- 
teurs les comprennent dans I’Indostan, So alt find die Ver⸗ 
wechölungen ! 
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genannt 0); wie es ferner in dem Syrien am fafpifhen 
Meere einen Fluß Orüänd gab, fo verfegen griechifche und 
römifche Autoren nach dem Syrien weitlih vom Euphrat 
einen Fluß Orontes '9°), und machen diefen hier zum Hauptfluß 
inmitten des Qandes, wie dort der Oruand rud, der Oxus, 
der Hauptfluß war; ja nach der oben angeführten Stelle Strabo’8 
fol der Orontes fi fo unter die Erde verloren haben, wie 
diefer Oruand, , d. i. Argrud (Oxus), wirflich größtentheile 
vom Sande eingefchlürft. wird ; indeflen find hier die weftlichen 
©eographen nicht confequent, denn das Bebirge Orontes 
fegen fie felbft füdlich vom Ufer des Fafpifhen’ Meeres ?9'), 
wie überhaupt hier der Name mehr zu Haufe gewefen feyn muß, 
da es nad) den Zendfchriften hier auch eine Tandfchaft Oruan 
zab 92); wie jenes Syrien am fafpifhen Meere einen 
Frät rud, d. i. Fluß Frat (Ochus, heut Tedfen) hatte: fo 
hieß der "größte Fluß Syriens am mittelländifden 
Meere ebenfalldFrät, inder Schrift z. B. immer n» Prät, oder 


audy ohne dad Dagesch lene gefchrieben: n» Frät, Phrät 193), 


woraus dann mit dem Aleph prostheticam Apheräth und biers 
aus das ’Evgparys der Griechen wurde, wie oben Ophradus 
aus Frät, dem Ochus am kaſpiſchen Meere; wie jenes 
kaſpiſche Syrien ein Kuͤſtenland und von hoͤchſter Frucht⸗ 
barkeit, fo dieſes Syrien im Weſten des Euphrat; wie 
jenes kaſpiſche Syrien einen Ort, Diftrict Ariema 
nad) den Zendſchriften hatte, ſo jnes Syrien am Euphrat 
eine Stadt Ovpnna, beym Interpreten Urima (Ptolem. lib. V. 
cap. ı5. ed. Mont. p.38), wenn bier feine Verwechslung Statt 
findet u. ſ. w., u. ſ. w. 

:° Kennen aber, wenn dieß alles richtig ſeyn ſoll, die Grie⸗ 
chen und Römer dieſes kaſpiſche Syrien gar nicht, fragen 
wir nun, und die Antwort iſt: nachdem wir ibm einmal 
auf der Spur find, ſehr wohl. Plinius z.B. ſagt: 

sequitur regio Margiane — in qua Alexander Alexandriam 
condiderat, qua diruta a barbaris, Antiochus Seleuci filius, 

eodem loco restituit Sriam, nam interfluente Margo. qui 
corrivatur in Zotale, is maluerat illam Antiochiam appel- 
lari °9+), Wenn aber hier noch die Auffaffung zweifelhaft feyn 


169) a Reg.8, 28. 2 Chron. 23, 5. 190) Cellar. not. orb. un, TI. 
p. 3847. 191) Ptolem. 6, a, nördlih von Medien, dagegen 
# 15 der Fluß Druntes in Sprien. 192) Zendavesta: — * 
didad Farg.I. Anq.I. p. 267. Kl. 2, S. Z01. 19) 5 Mos. 
1; 7. Jer.ı3, 4—7. Bol. Geſenius hebr. Wörterb. v. cit. 
194) Plin.6, 18. e . Bip. p. 371. 
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kann, ſo ſagt Joſ ep bus: broı axd Kuspyvos zoranü rns Ivbı- 


xjs xal rjs mpös aurys Zuplas rıva xaroıxöcı 195), wozu fchon 


Bochart bemerkt, daß bier Aria verfianden werden müffe 196), 
was, wie bald fich zeigen wird, eind mit Ariema iſt. Strabo 
ſagt ferner von den Königen der Perfer : dia de 7öv zAürov eis 
7puUonP EEiresov oi Bagıkeis, WOoTe xupor nev &E Assy rjs Aw- 
Aldos neryesav, otvov ò Ex Zvplas Tov Kalvßwrıov 197); 
Plinius nod an einer anderen Stelle: hos includit Indus 
montium corona circumdatas et solitudinibus. Infra svli- 
tudines Dari, Surae (dad Volf) iterumque solitudines etc. '?®); 
wo können dieſe gewohnt haben, wenn nicht in jenen Fafpifchen 
Steppen? Auch die Worte Wilford6 aus feinem geogra- 
phical system of the Hindus gehören hierher: the second. 
dwipa , itthat of Cusa — —. It includes all the countries 
from tlie /ndus tho the Persian gulf, and the Caspian sea, 
which probably the Pauranics made the limits of that coun- 
try, or dwipa, and afterwards supposed to form a watery 
belt round the zone of Cusa ,„ under the name of Surä or 
Irä, or sea of intoxicating liquors !°°), denn Guido Ra— 
vennad, der Geograph, erzählt und ebenfalls, um die Sache 
entfchieden abzuthun: ad partem septemtrionalem habens ipsa 
Asia finem Oceanum Syricum , id est Bactriae Caspium!!2°0), 
Wir fehen nun ein, warum es ein Media Syria 2°), ein mes 
difhes Syrien gibt, warum Leukoſyrer Aevxosupaı, zu 
welchem Namen ſchon Strabo bemerft: ws dv övrwv rwöv Zv- 
pa» xai MeAavwy 2°), denn daß dieß nur blonde Syrer 
ſeyn fönuen, iit Klar, da Strabo anderwärtd aus Pofidonius 
weiß, daß die Syrer in Sprache, Sitte und phufifcher Be⸗ 
fhaffenheit durchaus den Armeniern ähnlich feyen 2°); was 
ram endlih Syromeder in der Gegend von Efbatana: 
Cyropolis et Ecbatana in terris sitae Syromedorum „ und 
der Jaſonius ift als Elburs befannt 2% =), 

Scheint ed demnach, ald ob dad eine diefer Länder Sy: 
rien fi zum anderen verbalte, wie heute das oftindifche 


195) Joseph. Antiq. Jud. ı, 7. 19%) Boch. Geogr. Sacra. 1.2. c. ı5. 
297) Strabo 1.15. p.735, was wieder auf eine Verwechslung bes 
ruht. cf. Brisson de reg. Pers. princip, p. 1235. 9°) Plin, 
6, 23. ed. Bip. p. 380. 199) Asiat. Res. Vin. p- 299. 2°) Ra- 
venn. Anonym., Geogr. ed. J. Gron. (hinter Mela 1696. 8.) 
p:39. 1.2. c.20. 2%) Jul. Honor. Orat. excerpta, daſ. p.7. 
Aethici cosmogr. daf. p. 38. 3ı. 2%) Strab.1. 16. Casaub. p. 737. 
ef. Cellar. not. orb. antig. II. p. 383. 2°) Strab. L. 1. p.42. 
nn 205 a) Ammian, Marc. 33, 33. ed, Grut. of. oben 

fe 193. ' 
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Holland zum europaiſchen: fo entſteht die Frage, welr 
ches von beyden dad eigentliche und urfprünglide? 
Diefe aber kann ganz entfchieden gelöft werden, denn nad der 
Schrift find die Syprer aus einem Lande Hür Yn eingewan⸗ 


dert 204), und läßt fich diefes Kir nach den fünf Stellen, wo 
ed genannt wird ?°5), auch nicht genau der Lage nach beftimmen, 
fo hat es doch alle Gründe für fid), daß ed das Land am We ft» 
ufer des fafpifhen Meeres fey, und daher fagt Gefe- 
nius: »Kir, von wo die Aramder eingewandert, 
swahrfheinlich eine Begend am Cyrußfluffe, wel 
sher Fluß noch Heut im Armenifchen Kur heißt, 
und fo, daß der Name auch von der umliegenden 
»Öegend gebraudht wirde 200); eben fo Bochart, der 
aldort eine Stadt des Namens aus einem arabifhen Geographen 
anführt °°). Bey Dionyfius wechſelt die Lesart Typoi und 
Tn%oi für die Bewohner Builans am Fafpifchen Meere, und 
wenn der Commentar des Euftath die legtere ſchützt, fo Pris 
feian, in der Aldinifchen Ausgabe wenigſtens, die erfte ?°%), 
und eben fo Feftus Avienus 2%), alfo möglich, daß dieß 
auf einen älteren hier heimifchen Namen fich bezieht *'°). 

Dazu ift gerade bier der Ort, wo der Name Aram fi am 
längiten erhalten hat, denn ob der Name Armenien hiermit 
in Verbindung flebe, läßt fid) wohl nur anderwärts entfcheiden, 
aber dag Urmiah, Armia, Urmi, Stadt in Aderbeis 
dſchan (wenn, was noch nicht ausgemadt, dieß 
wirklich am Weſtufer des kaſpiſchen Meeres lag), 
ferner Aran, Eriwan, die Provinz daſelbſt, erleidet keinen 
Zweifel 222), und daher dieſes alte Aram oder Sura am 
Fafpifchen Meere erfichtlich da$ von der Natur durch den Belur- 
Tag, den Paropanifus (Hindufufh), Manefh, EL 
burs, Erwend und den weſtlichen Kaufafus falt um= 





204) Amos.g, 7. 205) Jes.1ı5, ı. 23, 6, wo esmit Elam, d. i. 
Elymais, zufammen genannt wird; ferner: 2 Reg. ı6, 9. 
Amos. ı, 5.9, 7. 2°) Gefenius hebr. Wörterb. voc. yın- 


207) Bocharti Phaleg. lib. 4. cap.33. 2%) Dionys. Perieg. 
v. 019. Lond. 1688. 8. ed. G. Hill. p. 184, bepde Lesarten. 
Eustatk. ib. p.1ı86. Priscian. orb. terrae descer. (hinter Mela 
ed. Aldus Venet, 1523. 8.) hat Geri. In dem Werk: Epigram- 
mala et poem. vet.(ed. Pithoeus) Lugd. Bat. 1596. 8. p 513. 
Geli. 2%) Fest Avien. ib. ap. Pith. p.433. Gerri. 210) Un⸗ 
fere anderwärts zu erwartende Abhandlung über das Ultara- Kuru 
der Inder. 21) Wahl alt. Vorderafin, ©. 492, 694.. Her- 
belot bibl. orient. die Artikel Aran, Erwan, Ormiah. 
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mauerte Uferland am kaſpiſchen Meere, der Urfig 
Der blonden Vöolker des Drientd, wie anderwärts 
in unferer Geſchichte der Skythen fih zeigen 
wird, und Klaproth aus den Kinefifhen Reid s- 
annaliften zum Theil bereitö gezeigt hat *'°). 

Am Fafpifhen Meere akfo iſt das alte eigentliche 
Syrien, und mithin eben dort, wo bereitö oben für die Fabel 
bed Typhon ein in jeder Hinficht paffended, und dad ältefte 
Locale, fi fand *'*); nachdem wir denn bier auch Aramasei; 
Arimi gefunden haben, fo bleibt in dem ganzen Typhon Myt hus 
nichts mehr unklar. 

Denn weil hier das Land der blonden Wölfer des 
Drientd, wie Ritter und Klaproth bereitö gezeigt haben, 
aus afiatifchen Urkunden, wie aus griechifchen und sömifchen, 
wie unfere Geſchichte der Skythen zeigen wird; weil hier in dies 
fem Aram, Syrien das ältefte Locale der Echidna, wie 
des Ty phon war: fo begreifen wir nun, warım Typhon 
immer der Ro sheöpfige genannt wird: rus de ‚Taupus rus ie. 
pus, Ayo d& rov re Azw xal Mveöv — — raus d8 zuppüs 
Bös suyyapnsijvar 9vsıv, dıa Tö Soxeiv roı8roy 
ro xpoparı yeyovavan Tupwva, rov SmıßwArUsavra p&v 
’Osipidı R Tuxovra de ruwpias Und, rs "Isıbos d1k TO» ravöpos 
Hovor. xai vor avspezwv 88 ds Öpwypuparus o Tupövı 16 
zaAaıov Ur Kar Basılzwy pasi Hvesdaı rpös 79 räpe⸗ ru Odi« 
pıdos. 69 niv dv Alyuariov OAlyus rıväs ebpisxaodaı * vppis, 
rin di Eiyav rüs nAcdus 214), und bey Plutarch: Aiyurrıoı 
BE zußßöypus yıyovevan 70V Tvpava vopilovresz 
Kai Te Boa rös zupß püs xasieꝑconoi Urws àxpinᷓ roröpevor 
av Raparıjpmsıv, Were xav niay an rpiya neAawvay N) Acvxipp, 
„ a9uror vᷣyeio ſai 215) — offenbar demnach blond, da zuppos 
“und Eavsds nicht genau unterfchieden merden »16), und dieſes 
blonde Haar legen ibm aͤgyptiſche wie griechiſche 
Traditionen bey 217), Die Zendichriften fowohl wie das Schah⸗ 
nameh nennen diefed Uferland am kaſpiſchen Meere, worauf 
Mafenderan, immer das Land der Diws oder böfen 
Geiſter im Gefolge Arimans, des böfen Princips bey den 








, 712) Klaproth tabl. hist. de V’Asie, p- 161 — 186. Ritter Erdk. 
v. Aflen. 1832. Thl. J. ©. 434 ff. 15) ©. Note 83 — Bi. 
214) Diod. Ir 88. ed. Bip. p 255. 215) Plut. Isis et Osiris, 
.363 A u. B. Wesseling ad Diod. ]. c. p 454. 216) Cluver, 
erm. — ib.L. c.ı p: 92 sq. 317) Een anderen rupäo- 
nos , napwyxpos. cf. Jablonsky Panth, Aegypt. 8,44. G. } oss. 
€ 1dolatr. 2, 739. Marshamus can. chron. degypt. 1696. 
p- 206, 214. Witsii Acgypt, p.- 2 115 etc. 


% 
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Perſern 218), und ſchildern dieſe Diws ebenfalls blond, 
rothföpfig: vous rendez jaunes, ô Zoroaster, les Dews, 
qui auparavant marchoient avec puissance sur la terre ?'9); 
oder in der Geſchichte des diw sehid, des blonden Diws, 
Herrfcherd von Mafenderan 220); oder in der Gefchichte 


- Sal’d, der feines blonden Haares wegen, wie eine Ari 


mandgeburt, auögefept werden mußte »22). Wie ferner nad 
dem Berichte des Scholioften zu Pindar im Bereiche des Ty⸗ 
phon fi Feuerſchlüude finden follten, nah Etrabo der Fluß 
Typhons Drontes in Syrien einen unterirdifhen Abflug 
haben follte 222): fo kennt Ibn el Vardi gleich nach dem oben 
localifirten Diftriet Arm, Aram ebenfalld Feuerſchlünde *?°), 
berichtet Arrian von hiefigen Fluͤſſen, und ausdrücklich dem 
Ariud (Arg Rud, Druand Rud der Zendfchriften), daß 
fie fib im — Sande verlören ?*). 

- Nun haben fchon andere bemerft, daß der Typhon aͤgyp⸗ 
tifcher und griechifcher Dogmen, der Ariman perfifcher, fo 
ganz dasfelbe Symbol eines böfen Principe, daß die Einheit 
beyder, und ein gegenfeitiger Einfluß auf die Ausbildung beyder, 
unverfennbar 225). Aber nicht nur Suidas nennt den Typhon 
Ariman: Apına öpy. "Apınavıos 9eös zap Alyuxrioıs 220) 
fondern bereits Zanıho8, der Luder (5 zararös suyypapeüs Av- 
dos, fagt Strabo) 227), zur Zeit ded Cyrus, nannte und oben 
fhon einen König Apınüv des Typhonsreiches 228), offen 
bar den Ariman der Perfer 2°). 

Nach dem Schahnameh aber ift nicht nur Ariman felbft 
blond, wie Typhon ?3°), fondern er iit auch in diefem, wie 
in den Zendfchriften ebenfalld in Syrien am fafpifchen 
Meere localifirt 22°), und daher finden wir noch bey Griechen, 





218) Zendavesta: Izeschne Ha 25. Anq.I, ı55 qui frappe tous 
les Dews du Mazenderan. Kleuk. I, 113. Schahbnamep b. 
Görres 1.93, 94, 97, 139, 169, 161, 167, 163, 164, 166 
u. f. w. 219) Zendavesta: IzeschnE Ha 9. Ang. I. p. 109. 
Kleuk. 1, 94- Das jaune ift nur zu verftiehen durh: Schahnas 
meb I, 71.78 und &inl. daf. S. XLIX. 22) Malcolm Geld. 
9. Perſ. I, a6. 221) Shahbnameh I, 71.78. 222) Not.gı = 
223) Ibn el Vardi ed. Hyland, p. 247. 2%) Arrian. exped. 
Alex. lib. 4. ed. Blanc. p. 252. 225) Polier mythol. des In- 
dous. II. p. 664. 22%) Suid.tex. v. cit. 227) Bol. Vossius de 
Historicis Graec. ı651. p. i1, ı2, 451, 4523. 228) Dben Note’ 
69. 20, Welder Aefhyl: Trifog. Promerb. 8.316. 29) S habs 
nameh I, 71.78. 23) Im Norden von Iran, daher am kaſpi⸗ 
fhen Meere: Zendavesta: Vendidad F.VII. Angq.I. p. 316 
(Ariman) il vient de Ja partie du Nord. Kl. 2, S. 233. Bes 
fonders XIX, Anq.I. p.4ıa. Kl. 2, 375. Bgl. daf. Anq. II. 
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3. B. Apollonius, die Fabel, wo Zeus den Typhon nieder: 
bligt, ausdrüdli an den Kaufafus verfegt: Kavxasu &» 
xnpoisı, Tupaovin 09: zerpy ?°?), offenbar dem Indiſchen, 
der ſich bey Griechen öfterd mythiſch verherrlicht findet. 

Werden demnah Typhon und das böfe Princip der 
Perfer, Ariman, zu derfelben mythiſchen Geſtalt, und fo: 
gar auf dDemfelben Locale, fo verfichen wir nun auch, 
warum einige der Alten die Fabel von Typhon auf die Infel 
Pithefufa, d. i. Affeneiland, verlegten, weil, wie 
Strabo hinzufept, die Fabel bey den Arimern fpielte, und in 
der etruffifhen Sprache die Affen Apıpos genannt werden: 
oi 8 Ev Iı9yxvVocaıs, ol xai rüs zı9yxUS Saci zapa rois Tup- 
Pvois apipus xaAsisdar 293), Ja Heſych erklärt Apıpos ge 
radezu dur ziSnxos. Dieſes Affengeſchlecht ift im ganz 
zen Drient befannt als — die Völter um Zibet, deren 
König Hanuman, in Romayana der Inder ald Fürſt der 
Schneegebirge (Himalaya), als Affenfürft von rothbraus 
ner Farbe, den Ramas auf feinem Zuge gegen Ceylon 
begleitet, und mit allen Attributen der höheren Gottheit, mit 
zehn Händen gebildet wird, in denen er fogar den Berg trägt, 
welchen er mit der Wurzel aushob, um dem verwundeten Ras 
mas durch einige Kräuter fehleunig Hülfe zu bringen 220). Nach 
anderen orientalifchen Berichten rühmen fih die Miao (San: 
Miso, die drey Miao; Miao:tfeu, Miao:fe) ein Voll 
tibetifcher Raſſe, und hier in ihrem von den Chinefen Si- 
jong, d. i. Land der wefllihben Barbaren (Si-jong 
ou Barbares d’occident bey Gaubil) oder Huei fang (die Res 
gion der Dämone) genannten Lande wohnend, bevor fie 
zum mittleren Hoang-ho nad) Chen - si hinabgedrängt waren; 
ruhmen fi, fage ich, von Hauuman, dem Affengott, 
Sürften der Schneegebirge, dem Affenfürften, 
berzuftammen, und nannten daher einen Theil ihres Landes 
Affenland 23). Wie daher Ibn el Vardi neben unferem 
oben aus ihm nachgewiefenen Arm Aram fogleih auf die 
Affen alldort zu fprehen fommt, und den König 
des Landes befonders in Freundfchaft mit ihnen ſchildert ??°), 





.79, 158, 160, 379. Daher oben die Dimevon Mafen 

eran. Im Schahnameh in den unlängft angeführten Stellen 
ausdrudlih »Ariman in Mafenderan.« 2) Apollon. a, 
1214. 25) Strab. lib. 13. c. 4. $.6. ed. Izsch. p.471. 234) Po- 
lier mythol. des Indous I. ch.3.4. v. Bohlen alt. Sind. I, 
180. 3, 34ı ff. 25) Klaproth tabl. histor. de l’Asie, p. ı3ı. 
29. Ritter ErdE.v.Aften, 1833, Thl. J. ©. 192, 193. Chou- 
king trad. p. Gaubil, p. 130. %°) Ibn el Vardi, p.337. 
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und wie die Karduchen (Korducenae, Kirdae) Mediens 
ſich nod) heute rühmen,, von den Diws, d. i. böſen Dämo- 
nen Perfiens, abzuftammen 27): fo ift der Affengott, 
Affenfürft, Fürſt der indifhen Schneegebirge, 
Hanumen, offenbar Ariman ſelbſt, und daher wird ihm, wie 
dem Ariman und Typhon, die blonde, rothe, roth— 
braune Sarbe beygelegt *°®). 

Endlich gewinnen wie nun eine fefte und fichere Deutung 
ded Namend Typhon: Tupwr, Tıpweus, Tiphoeus. Denn 
daß er nicht auf ein aͤgypt ifches theuphoh oder they -phoh 
venias corruptor fo gezwungen zurüdgeführt werden 
braucht 239), lehrt offenbar das hier für ihn gewonnene Locale, 
dem eine Deutung durch das Perfifche 22, diw, dew, bös 
fer Dämon, unzählige Mal in den Zendfchriften, näher fteht. 
Merfwürdig ift dabey, daß diefelbe Wurzel faft in allen foges 
nannten Faufafifhen(indogermanifchen nad) Klaproth) 
Sprachen wiederfehrt. Im Sanskrit dewa (Bopp Glos- 
sar. Sanser, p. 85), im Lateinifchen divus, deus; im 
Griechiſchen 3eos; im Gothiſchen thiuths ayasos bonus **°), 
und bier überall in guter Bedeutung für den guten, höchſten 
Gott; aber die Perfer haben diw nur in feindfeliger Bedeus 
tung. und Danach die mit den Perfern fo nah verwandten Völker ded 

ermanifhen Stammes: Althochdeutſch tiufal, Angels 

ahfifh deofol, Altnordifh difll, Neuhochdeutſch 
teufel, böfer Beil. Das Slavifche djabel fcheint fpäter 
aufgenommen, wie von Ulpbilas das Gothiſche diebau- 
Jus nah dem Griechiſchen Sıaßoros. Schlüſſe daraus zu 
giehn, ift hier nicht der Ort, aber fo viel leuchtet ein, daß bey 

em fo häufigen Wechfel der Liquiden, wie in tiufal und typhon, 
biernah das Griechiſche Tyguv nicht nur ganz dasfelbe, 
was dad tiufal germanifcher Sprachen, nämlih »böfer 
Dämon,« fondern, daß aud) daS Toy fich zu dem Seos ganz 
fo verhält, wie das germanifche tiufal gu der Wurzel thiuts: fo- 
daß wohl nur bey den bellenifhen Mythographben, nicht 


237) Ritter Erdkunde, erfte Ausg. I, 958. Vorhalle, ©. 100, 

226) Die Begriffe voth, blond und gelb werden faft von kei⸗ 
nem alten Volke unterfdieden. Die Griechen brauchen zupaos, 
EavIos, die Römer rufus, rutilus, flavus ohne Unterfchied. 
Die Kaffern sure ser für rothes Gold: Elphinſton, Kas 
bul. II. ag ‚ wie im Altdeutfchen faft immer: golt vili röt: Lob- 
ges. a. d. Heil. Anno v.409 u. ſ. f. 239) Jablonsky Panth. 
Aegypt.3, 98. Nach anderen von tihfo, Schlange: Galterer 
in Comment, Soc. Gott. VII p. 32. v. Bohlen alt. Ind. E, 
248 u. ſ. w. 240) Bol. 5. Grimm deutfhe Gramm. I, 108. 
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im helleniſchen Volksglauben der Begriff des Tuyusv 
verſchieden von tiuſal, und vielleicht von den Hellenen erſt zn 
den Germanen ſammt dem Worte übergegangen war, daß 
endlich, da die Perſer das einzige Volk find, weiche dieſe Wurzel 
nur in feindfeligee Bedeutung brauchten, und brandyen, fich 
ein neuer Beweidgrund für Das kaſpiſche Tocale 


der Typhonsfabel und ihren dortigen Urfprung 


ergibt. Ä 

: Plinins behält alfo Redt:- Persae Scythas Sacas 
in universum appellavere a proxima gente, antiqui Ara 
maeos, denh Sura, Sur, Surestan und Aram, Ariema, Arima 
war ein alter. Name des Bafpifhen Uferlandes, 
des Landes, was wir anderwärtd das afiatifche 
Europa werden nennen wüffen, und die Heimat 
der blonden Völter des Drients Wollen wir endlich 
die Frage nicht an ums vorübergehen laffen, ob jene Namen eine 
appellative Bedeutung haben: fo fcheint die von Gol dland am 
nächften zu liegen, da beyde Wurzeln ber indegermanifchen 


Sprachen zur Bezeichnung diefes Begriffes ‚gebräuchlich find. 


So in der Sprache der Siapoſchi 
ser, rothes Bold, und eben fo 


des Namıend Aram aber im Late 

{hen arany, Sanskrit hiranj: 

tum, P-201.— Beyde Wurzeln tı 

tung anf, und koͤnnen auch oft .al8 

andere gehabt haben; aber die alte ' 

Sfythen, von goldgrabenden Ameifen (leptere nad) 
der Zendlehre ein dem Ariman geweihtes Thier), von geldbe- 
wachenden Greifen im Lande der Skythen, Spricht fehr 
für diefe Deutung. — Noch einmal alſo, Pliniuß bes 
halt Rede! 

Wenn und nun dur Pliniuß eine wichtige Entdeckung ge⸗ 
worden iſt, fo dürfte fich Diefe noch-einer größeren Beſtaͤtigung 
erfreuen, da den Alten aufer jenen noch drey fehr verwandte 
BVölfernamen in Aften befannt find, Serae nämlidy, Arimaspi 
und Ariı, die zum Theil ausdrüdlich zu den Skythen gezählt, 
vielleicht gerade die wenig entftellten Wölfernamen für die Be⸗ 
wohner des Landes Sur, Sura, Surah, Sureftan, und 
Aram, Ariema, für da Syrien am fafpifhenMeere 
feyn fönnen. Was das Voll der Seren betrifft, fo reicht ed 
bin, ftatt einer muͤhſamen, weitläuftigen Unterfuchung dad von 
und gewonnene und unumftößliche Ergebniß bier Fur; zu ent⸗ 


wideln. 
11 
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Die Alten nannten den Seidenwuarm, die Seide und 
Baumwolle nad diefem Volke, weil alle drey ihnen von ihm 
befannt wurden, und eben fo die mit Gold aufgewogenen (ico- 
xpvsos war der Ausdruck für ihren merfantiliihen Werth) **') 
Sewänder; dennoch weiß fein einziger alter Autor recht deutlich 
die Lage ded Seidenlanded anzugeben 202). Laͤßt ch num 
freylich erwarten, Daß das den Briehen gunddfi ge 
Tegene Vaterland des Maulbeerbaumes und Seh 
dDenwurmes, dad Land am Tafpifhen Meere, das 
eigentliche ältefie Seidenland feyn wird: fo ift es 
Doch fchwer zu beweifen,, da die Berichte über den Urfprung der 
Seide bald ausdrädlich nach Indien deuten, bald nach China 
gu deuten ſcheinen. 

Indeſſen laſſen fih bey genauerer Erwägung drey weſentlich 
verfchiedene Locale ald Wohnort dere Seren, d.i.bier Seiden⸗ 
händler, aus den verfchiedenen Berichten nachweifen, und auf 
Diefe alle Ausfagen zurücführen. 

Zuerfi zeigt und am ficherfien Ammian das Seiden⸗ 
land, denn er weiß, daß wenn die Händler die Safen (ars 
Jaxartes) zurüdgelailen Hatten (auf der oben erwähnten viel⸗ 


fach bi "en Dandelöftraße von Tafchfend dur dad 
Land‘ am Cop Nor vorüber nah Chenfi), erſt 
nad I 3 ded von Nitter nachgewiefenen. Paſſes am 
ſtein urm?a2), alfo nach Ueberſteigung des Belur⸗ 
Tag, :ren gelangten: praeter quorum. (Sacarum) 
radict m, quem Lithinon pyrgon appellant, iter 


=1) Pinedo zu Stepb. Byz. v. Enns: 9%) Plin.6, 24. ed. Bip. 
p. 384. 6, 25. ed. cit. p.368. 6, a0. ed. cit. p. 373. 33, 13. 
ed. Aldi, p. 2ıı= Pomp. Mel. ı,a. 3, 7. Lucan. Phars. 
1, 17— 1. Virg. Georg. a, ı21. Servius zu Virg. Georg. 
a, 121. Horat.Öd.I. c.ı2. v.59. Steph. Byz. l.c. Julü 
Honor. Orat. excerpta ad cosmogr. spect. (hinter Mela ed. J. 
Gronov. L. B. 1696. 8.) p.8. Aethici eosmogr. ib. p. 29, 475 
Ba, 53, 56. Ravennas Anonym. 1.3. c.ı—4. Ael. Lam- 
pridii Alex. Sev. c. 40. ejusd, — e. 29. Vopise. div. 
Aurel. c. 46. Aurel. Vict. 6, 3ı. Jornand.-Get. c.5. L. A. 
Florus 4, 7. Ammian Marc. 33, 37. Grut. 33, 38. Clemens.. 
Alex. Paedag. 1. II.p. 200. Sylb. Xiphilini epitom. Dion. ed. 
Sylb. p. 155, 228. Salin. c.50. ed. Salmas. Dionys. Pericg. 
v.755. Eustath. ad Dionys. v.752. Ptolem.6, 15. Straß: 
lib. 15. p. 702. Casaub. etc. Andere Stellen und gelungene Ab⸗ 
andl. {. b. Yossius de Idolatria, lib.4. c.90. Salmas. zu 
olin. 1. c.p.209— 11, 144, 409, 694, 695, 700, 7012, 789, 
808. Cellar. not. orb. antiq. II. p. 759. Guil. Hill.ad Dionys. 
I. cit. (ed. Dionys. Lond. 1688.8. T. IT) p. 183 etc. W)Rit: 
ter Erdk., erfte Ausg. J. ©. 503, 512, 513, 
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longissimum patet mercatoribus perviam, ad Seras subinde 
commeantibus ***). Hier ift alfo die weltliche Sobi, wenn 
wicht das nördliche China ſelbſt, das Serenland. 

Plinius verfept die Seren auf den Emodus, und 
weiß, daß fie von Taprobane (Ceylon) aus gefeben werden 
tonnten 225); zu diefer Auficht gehören die zahlreichen Berichte, 
welche die Seren zu einem indifhen Volke madhen:. 2y- 
pas, &3vos"bröixov bey Stephanus von Byzanz u. ſ. w.— Diefe 
war die allgemeinfte Anficht. — 

Ein dritter Theil der alten Autoren macht die Seren 
einem ſtythiſchen Volke: orı Züpes &3vos Bapdapo» Ex v- 
Yıxöv, e& ov ri Zypixai Öpaspara Akyayraz etc, 236), und 
verfegt e8 an einen Dcean, und nennt denfelben ferifchen 
Dcean, der, weil man noch das Fafpifhe Meer für einen 
Bufen des nördlichen Oceans hielt, und das ſkythiſche 
Meer nannte, und natürlih mit dem eoifhen Meere 
(Eoum mare) in Verbindung flaud ’*). Daß nun aber dieſer 
ferifhe Ocean weder der hinefifche noch indifche ſeyn 
ann, leuchtet gleich daraus hervor, daß man auch die Seren 
ju den nördlichiten Menfchen machte ?*°), und Mela, Der gerade 
Die Anficht hat, die Seren wohnten am mittleren Theile des 
zoifhen Meeres, die Skythen mund Inder am Außer 
ften 29), feßt doch die. Seren in die Nähe des Taurus: 
longe ab ee (Tabi promontorio) Taurus.attollitur: Seres in- 
tersunt, alfo. fönnen fie nur weitlih vom Belur:Zag gewohnt 
haben 25°), und daher fest Agrippa bey Plinius den ferifhen 
Dcean gleich in den Often des Bafpifhen Meeres 25). 

Da die Berichte, auf wie abweichende Locale fie auch gehen, 
doch immer nur nach folchen Ländern deuten, wo die heutige Erd» 
funde den Seidenwurm, den Seidenbau, fon feit der 
älteren Zeit ald heimifch Fennt: fo iſt Flar, daß man mit dem 
Namen Seren ganz verfchiedene Völfer belegte, nämlich die 
Bewohner der weflliden Gobi, deö nördlichen Ins 
diens und der Südufer des fafpifhen Meere. 

Daß dieß richtig ift, zeigt fi) Dadurch, daß die Geographen 


24) Amm, Marc. 33, 37. ed. Grut, 245) Plin. 6, 24. ed. Bip. 
p- 384. ef. Salmas. 1. c. p.789. Ritters Vorhalle, ©. 116. 
246) Eustath. ad Dionys ], c. %7) Mela 3, 7. cf. Salmas. 
p-700. Plin.6, 15.16. ed. Bip. p.367.68. =) G. Hill..c. 
219) Pomp. Mel. ı. a. So verworren wie hier find: alle jene 
Borftellungen vom eoifhen Meere. 25°) Be 3,7. 
ef. Salmas. p.700. 251) Plin.6, ı5. ed.Bip. p. 368. Agrippa 
Caspiam mare gentesque, quäe circa sunt, ab oriente occano 
Serico — — patere — — prodidit. 

1, * 
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der ſpaͤteſten Zeit alle wieder das Serenland am kaſpi— 
ſchen Meere kennen: patria, ‘quae diditur India Serica 
Bactrianis bey dem (?Buido) Ravennas, Aethiens, Julius 
Honorius *5?) u. f. w., noch deutliher aber dadurch, daß Plı- 
nius in den Seren nicht Chineſen, nidht Inder, fondern 
Skythen ſchildert: ipsos (Seras) excedere hominum ma- 
gnitudinem, rutilis comis, oris sono Iruci, nullo commer- 
cio linguae , und daß diefed Bild von der phnfifchen Befchaffens 
heit der Seren, wie ſich aus Strabo ergibt, das allgemeinere 
war 233), Florus aber lernte auh ſchwarze Seren durch 
ihre Sefandtfchaft an Auguftus kennen: Seres etiam — — et 
tamen ipse hominum color ab alio venire coelo fatebatur ?°*), 
wodurch wir um fo mehr Gewißheit erhalten, daß jene von Plis 
nius geſchilderten Seren and Fafpifche Meer gehören. 
Wird es demnach ſchon wahrfcheinlich, daß fich der Name 
Syrer der Skythen bey den Alten oft hinter dem der Se 
ren verftedt babe, fo gewinnen wir endlich durch dem gleichbes 
beutenden Wechſel beyder Namen Beflätigung, denn Joſephus 
nannte und oben ſchon unweit Indien ein Syrien: Yror axo 
Kugyvos zotapd v5 Ivdınys xal rüs apos avris Zuplas 
rıva zarorxdcı 255), wofür Eufebius Znpia ,' Hieronymus Seria 
ſchreiben, und Bochart Aria zu verſtehen fich gezwungen fieht 25°). 
Endlich kamen von einigen aus Seria in dad Abendland: ges 
brachten Handelsartikeln, befonders vom Ziryphum (rbamnus 
Juguba Linnaea) und einem anderen tuber genannt, vielleicht 
eind mit jenem *57), die Wörter Syricum und Sericum als durch⸗ 
aus gleichbedeutend zur Bezeichnung der rothen Farbe in 
Gebrauch: tuberum duo genera, candidum et a colore Se- 
ricum dietum 25°), gu welcher &telle mit feiner gewöhnlichen 
bewunderungswürdigen Belefenheit @almafius bemerkt: sed fal- 
luntur, forte etiam et Plinius, qui genus tuberum alterom 
Sericum vocari prodidit, quum Graeci fere omnes zizypha 
sic appellata tradant. Auctorem suum non est assequutus 
Plinius, de utroque genere exponentem, et tuberibous attri- 
buit, quod ille de zizyphis dicebat. Lexicon Jatricon vetus, 
eiävga ra Zupixa. Columella, lib. IX. cap. 4. zizyphum al- 
bam et rutilam facit. Ergo duo genera zizyphorum candi- 


dum et Sericum. Quod perperam ad tuberes transtulit Pli- 


2362) Ravenn. Anon. ed. cit. c.3. p.235. Aethic. ib, p. 29, 47. 
P:2° p- 29 
Jul. Honor. ib. p. B, ı7. 255) Plin.6, 24. ed. Bip. p.384. 
Arab. lih. 15. p.703. Casaub. 254) Flor. lib.4. c.7. 2°5)'Jo- 
seph. Antiq. Ind. 1, 9. 7256) Bocharti Geogr. Sacra. lib. 2, 
cap. 15. 257) Salmas. exercit, Plin. ıtc. p.409. 2) Plin. 
15, 14. ed. Aldi. 
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nius. Sericum, vel Syricum idem quod ‚rutilum a colore. 
Sic accipiendum apud Propertium: 


Syrica nam taceo Volsi carpenta nepotis 25°). 


n.f. w., wie in der Sprache der Siapofchian in Kafferi- 
an, die, wie fich. unten zeigen wird, nefprünglih am Oxus 
wohnten, Sur wirflid roth heißt *60). 

Was die Arimafpen betrifft, fo erzähle und Arrian: 
„Alerander habe, als er auf feinem Zuge durch Afien zu den 
Arimafpen gekommen fey, diefes Volk einzig unter allen mit 
den hoͤchſten Ehren behandelt, habe ihnen geftartet, fih fo viel 
Land zu nehmen, als fie wollten, und habe bey ihnen dem Apollo 
geopfert, weil fie gar nicht nach der Weife der übrigen Barbaren, 
foudern förmlich nach griechifcher Sitte gelebt, und die Gerech⸗ 
tigkeit über alles geehrt hätten: — — apızveirar (sc. 6 "AMEav- 
3p05) Es rös zalaı nv 'Apınaszas xaAupivus, üsrepov d& ' 
’Evepyiras Exovonasdivras, orı Kipw rc) Kapßusu Euvexe- 
Aaslovro rjs &s Sxu9as EAagews. xal Turbs ’AAtEavöpos edv re &s 
Köpov Uxüpfav ol zpoyovou avröy, Tınyoas xal avrosxara- 
na9ıy aybpas U xara rüs aAAus rös ravry Bapßa- 
pss zoAırevovras, aAAa TE dıxalv Isa xal Fois 
xparisros rov EAAJvwy. neraxoıyndvus, EAevdE- 
Bs Te apixe, xal Yapav Täas Onspy O0yv Gpisın 
yryaa» (3 xoAAyv di 38 avroi Yrysav) zposdgymev. &r- 
rav9a JuUgas AxrOAAwvı, Zynmjrpıov nv Eva Tv Fwpa- 
TopUAaxay, ÜXOXTEUdas perasyeiv, Bılwra rs exıßuAns, Ev- 
vilaße Suparopuäaxa 58 avr! Anunrpiv amedeıke HroAspaiov Fön 
Aayu *°). Doasfelbe bezeugt Curtius, und febt hinzu, Ale⸗ 
zander habe fehzig Tage bey dDiefem Wolfe zuges 
bracht: his ita compositis, Alexander, Arianorum satrape 
constituto, iter pronuntiari jubet in Artaspas, quos jam 
tuno mutato nomine Euergetas appellabant; ex quo frigore 
victasque penuria Cyri exercitum affectum , tectis et.com- 
meatibus juverant.— — Ipse I,X diebus gentem Euergsta- 
rum ordinavit, magna pecunia ob egregiam in Cyrum fidem 
donata ?2°?). 

Dieſe Nachrichten werden immer wichtiger, da wir aus 
Orpheus willen, daß die Arimafper blauäugig waren: 





259) cf. Salmasius exercit. Plin. in Solin. ed. cit. p- 409. of. 
— exercit. de Homonymis hyles Iatricae etc. cap. 69. 

) Elphinſtone, Gefandtfhaft nah Kabul, IE, 401. 
251, Arrian. exped. Alex. 3, 37. ed Blanc. p 228. #2) Cur- 


Uus 7, 3. 
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"Apyuras = "Apıpaands, In nolumipoya Aauy 265), 
aus Kallimahus, dag fie ein blonded Volk waren: 
Hosrai zer za 8’ eyumay ano EayIü» "Apıpaorü» 
Ovunis ts, Acta Te, zal waiay 'Exaipyn 2%), 
da wir aus dem Lobgefange auf den heiligen Anne, einem deut: 
fhen Gedichte des eilften Jahrhunderts, erfahren, daß ed das 
mals auf den Bergen Indiend no Menfchen gab, weldye 
Deutfch ſprachen: 
Man sagit, das dar in alvia noch sin, 
Die der Diutischin sprechin 
Ingegin India vili verro 265), 
und daß in halvin, in alvin nichts anderes beißt, ald: auf 
Den Bergen, etweilt eine andere Stelle dedfelben Gedichtes, 
wo der Schnee in alvin fällt: 
Alsi der sne vellit ufin alvin 266), | 
Ich fage unter diefen Umftänden werden die Nachrichten des - 
Arrian und Eurtius immer wichtiger, da fhon Abul Faſil und 
Sudſchan Nae von einem Voltfe auf den Bergen In 
diens Nachricht geben, die fih rühmen, von Alerander 
absuftammen 2%), und Marko Polo in einem unweit Balch 
und der Pamer:Kertte gelegenen Rande, nad) den verfchies 
denen Cedarten Balascia, Balascam, Baudascia, Baudasciam 
genannt, ebenfalls Menfchen fand, welche jene Abkunft von fich 
audfagten: e scese del legnaggio d’ Alessandro, e della 
figliuola di Dario 26°), da endlich Elphinftone auf feiner Ge⸗ 
fandefchaft nah Kabul von den Siapofhian, gewöhnlich 
Kaffern, di. Ungläubige genannt, nordöftlid von Ka⸗ 
fhmir in Badakſchan (alfo offenbar dem Baudasciam des 
Marto Polo) dasfelbe hörte, aber die hoͤchſt wichtige, ſchon vor⸗ 
ber gemachte Erfahrung beflätigt fand, daß diefee Wolf durch 
phyſiſche Befchaffenheit, Sprache und Sitten berechtigt ift, ein 
alter Stamm der Europäer, ein Mittelglied zwis 
{hen den Hinduvölfern und Europdern genannt 
‚u werden 29) Wenn wir nun ferner hören, daß diefes 





265) Orph. Argon. v. 1066. ed.Herm. p. “ cf.Luc. Holsten. not. 
in Steph. Byz. p. 46. u. a. b. Herm. I. c. Ritters Vorhalle 
europ. Voölkerg. S. 283. 2%) Callim. Hymn, in Del. v. 29ı. 
Spanhem. observ. in Callim. v. cit. p.501. 2%) Lobges. a. 
d.H. Anno. v. 312 — 14, vgl. v. Schlegel Indiſche Biblioth. 
Bd. J. S. 235. 266) Lodges. a. d.H. Anno, v. 437. vgl.B 0 ds 
mers Not. z. v. 312. 27), El phinſtone, Kabul. Il, ©. 321. 22. 
266) Marco Polo 1,33, ed. G. E. Bandelli Boni. Firenze 1827. 
4.u.d. dortigen Lesarten. 29) EIphinftone daf. ©. 321 — 342. 
Ritters Erdk., erfte Ausg. I. ©. 620. 626. 8312. Vorhalle 
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Volk nicht immer um Badakſchan gewohnt, ſondern vielfach 
umbergezogen, und nad) der gewöhnlidhfien Sage, durch die 
Bertilgungdfriege feiner Zodfeinde, der Muhamedaner , geswun« 
gen worden feyn foll, aus Kandahar in jene Gegenden zu 
flüchten *7°): fo ıft Mar, daß wenn die Berichte von Alexan⸗ 
der und den Arimafpern auf irgend ein Volk zu beziehen 
find, kein anderes als dieſes Volk der Siapofchian verfian- 
den werden dürfe, und daß jene Nachrichten ded Arrian und 
Eurtius nicht fo unglaubwürdig find, als fie erfcheinen. Denn 
da Schaffarik bereitd die Entdedung machte, daß noch nady Ale⸗ 
zander Völfer teutonifchen Stammes aus Afien einwanderten ?1): 
fo erzählt jenes felbe altdeutfche Gedicht richtig weiter: 

Der Sahsin — — 

Die lisit man, daz si wilin werin al - 

Des wunterlichin Alexandris man 272), 


im Aſien nämlich, und wie befannt das alte Deutfchland im 
Drient war, und wie in enger Verfchwifterung mit dortigen Voͤl⸗ 
fern, fieht man daher, daß wie fait von allen Voölkern des 
Drientd, auch von den Deutichen in Europa der heilige Götter« 
berg Meru mythiſch verherrlicht ward: 

Unz ber dir werilt einde 

Bi guldinin siulin bikante 

In India — 275) 
eine Stelle, die nur im Mahabharata der Inder Erläuterung 
findet, wo der Öödtterberg, der heilige Meru, der 
goldene Meru, rauhlofem Beuer gleih, der 
©trablende, genannt wird 2°). 

Sa in der That find gleich die erfien Namen der einzelnen 
Kafferſtaͤmme, wie fie Elphinjtone nady einem jungen Kafe 
fen aus Iſokui und noch zweyen anderen Quellen mittheilt, 
als wären fie aus der japhetifhen (ſkythiſchen) Stamm: 
Ile dee Geneſis, oder griehifchen Berichten über die 
Skythen, buchſtaͤblich abgefchrieben. Traigama (nad) dem 
"jungen Kaffern; Tarkama nad) der zweyten Quelle), Dschimir 
(Gemeer; nad) den anderen Quellen Guinbir, Gambir), Katthar 
nad) den anderen Quellen Katar, Kattar) find gleich die drey 
erſten namhafteſten Stänme diefes Volkes, die auch alle drey 
eng verbunden werden 275). Wer wird da nicht augenblidlich an 





©. ı0. Rennel, memoir of a Map of India, p. 163. 166. 
2r0) Elphinſtone daf. S.327. ?7ı) Abkunft der Slaven, 
S. 105 ff. *2) Lobges. a. d. H. Anno. v. 832. ?'3) Löbges. dal. 
v.307--9. 77) Ritters Erdk. v. Afien 1833. Thl. J. ©.7- 
2755 Elphinftone, Kabul ©. 326. 
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dad Gomer 9), und deſſen Abfömmling Thöogarmah ON 


bende der Geneſi s, erinnert, da die Ausleger unter — die 
Kimmerier, Kimbern zu verſtehen ſich gezwungen ſehen, 
unter letzterem ein den Hebräern gegen Mitternacht 
wohnendes Volf, was Mofes von Chorene zum Stammes 
volE der Armenier madht, und was die LXX nod dazu 
durchgängig Gopyana (Oepyaua, Oopyupa, Oupyaßa) ſchreiben, 
fo daß Michaelis fih gezwungen fah, diefe Schreibart für die 
richtige au halten ?7%). Da wir nun unten erweien werden, daß 
‚Die Zariaspae und Ariaspae, Arimaspae ein Volk, fo ift es 
wohl fein zufaͤlliges Zuſammentreffen ‚ daß Ptolemäus fagt : 

KarEyuoı öt rs Baxrpıavijs Ta apxrınd xaı xpös 70 "DEw zorancı 
Zaharapaı xal Zapıasrar rurwv dE aro utonußpias — — 
Xöpapoı ?''), da Plinius ebenfalls öftlih vom kaſpiſchen 
Meere Chomari fennt 27°), bald darauf weiß, daß die Arie 
mafper früher Cacidari genannt worden feyen: Arimaspi an- 
tea Cacidari (ebenfal8 um den Orus), worin da® Kattar, Ha- 
tar der Kaffern leicht wieder zu erkennen ?’?), und da endlich 
noch andere Namen diefer Rafferftämme mit denen fEythis- 
f her Völfer am Oxus buchſtaͤblich übereinftimmen. Ko 
moi bey Prolemäus neben den Chomarern (Xopapor, Up ds 
Kojnoı,eira” Axıvazaı) bey Plinius ebenfalld am O ru8Camae?®°), 
bey Elphinftone nad) dem jungen Kaffern Kama *93 bey Pto⸗ 
lemaͤus gleich nach den Akinaken Taußvzoı (Amwaxoı sira 
Taußveoı), bey Plinius neben den Kamen die Camacae, bey 
Elphinſtone Kamatschi,, nach der anderen Quelle Kamosi ***) ; 
bey Plinius die Pialae neben den Arimafpern genannt *®°), 
bey Eiphinftone Wailli nah dem jungen Kaffern 22). In der 
Geneſis heißt der andere neben Thogarma, Thorgama ges 
nannte Zweig Gomerd TION Aschkönas, bey tolemäus 


berfelbe neben den C homarera ? kevcrar, und nehmen wir 
mit Vaterd Commentar an, daß diefer Name dad Aleph pro- 





216) Genesis 10, 2.3. cf. Gef erius hebr. wörter, voc. cit. 
Vaters Comment. 3. Pentateuh, Thl.L. ©. ı00 fe Wahls 
altes Border: und Mittelaften, ©. 537. Michaelis specil. Geogr. 
Ehr esterb. Abſch. Gomer. Bochart Geogr. sacra. 1,3. c. 11,8 
Wilford Asiat. Res. VIII. p. 367. 277) Plolem, 6,11. 212) Plin. 
6, ı8. cd. Bip. p. 371. 79) Plin. 6, ı9. ed. Bip. p- 373. 
220) Plin. 6, ı9. ib. 201) Elphinſtone S. 326. 282) Plin. 
6, 19. p. 372 zählt auf: Camae, Camacae, Euchatac u. f. f. 
Eiphinftone ©.326, 27. 283) Plin.6, ı9. p.373. Pialae, 
men! antea Cacidari. 224) Elphinſtone, ©. 326, 
ote ı 
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stheticum habe, fo gehört der Name Tschainaisch eines Kaffers 
Rammed nach dem jungen Kaffern durchaus. hierher, befonders 
wenn wir ihn mit dem Aleph prostheticum fchreiben Atschai- 
naisch 225); bey Ptolemäus ferner Zararapaı, bey Elphinftone 
Seilar 23% =) ; bey Strabo Ovirıo:, bey Elphınftone Wai, Waai; 
key Strabo Haoı bey Elphinftone Dhaing und Waai, oder nach 
der anderen Quelle Waai Daiwasi, beyde verbunden 25° b); bey 
Strabo Azapvor, und nach einer anderen Stelle, wo von pa= 
seifhen Daern die Rede, auch wohl ohne Aleph prosthe- 
ticum Ilapyoı (pasi d& rüs Hapvus Jaus etc. 237), bey Elphin⸗ 
ſtone Paruni; bey Strabo Nysata (rjs d£ "Tpxavtas darı xal 9 
Nysaia ?8%), bey Elpbinftone Neischa; bey Plinius Ariacae, 
bey Elphinſtone Ihrait; bey Plinius Paesicae, bey Eiphinftone 
Pascha nach der zwenten File des Mulla Naıfchib, von welchem 
legteren Stamm nad) Elphinftone Peschaur genannt feyn foll *°>) 
u. ſ. w., u. ſ. w. 

Stellen wir zur leichteren Ueberſicht dieſe Namen tabellariſch 

n: 


an 
Kafferſtaͤmme Skythiſche Staͤmme am Oxus, und 
nach Elphinſtone. die Kinder Gomers. 
Traigama . Thogarma (Geneſis hebr. Tert) 
Tarkama | GBöpyapa, Orpyapz (LXX) 
Dschimir Gomer (Genes. Hebr.) 
Guinbir Kopaocı (Ptolemäus) 
Gambir Chomari (Pliniuß) | 
Kopapcı (Ptolem.6, ı3 am Jararf.) 


"Aoydvas (LXX) 


Tschainaisch (Atschainaisch) (era (Genes, Hehr.) 


Axwaxas.(Ptolemäus) 

Batıkar Cacidari' Arimaspi (PBlinius) 

Katar Cotieri (Plinius dafelbft) 

Kattar Chazar (Ibn el Bardi, Mirchond 
u. ſ. w. 





25) Genesis 10, 3. Ptolem. 6, 11. Vaters Commentar zum 
VPentateuch S. 100. Elphinſtone S.336,Noteı. 23% a) Plo- 
lem.6, 11. Elphinſtone ©.397. 20») Strabo lib. XI. 
ed. Casaub. p.514. zuxio dt zıai Tau Jalarray — — '"Alde- 
vous, HKasnlous, Dusrious etc, Elphinftone ©. 326. 
Strabo Hb. II. p.5ıı. Elphinſtone ©.326, Note ı u. 3. 
m) Strabo 1.XI. p.515. cf. p.dıı. Elphinſtone S. 326, 
Note 3. 2%) Strab. hb.IT. p.509. Elphinſtone ©. 336, 
Rote 3. 2) Plin.6, 19. p-372. GElphinſtone 5.326, 
Rote 3. Diefes Ihrait wird uns doppelt wichtig, da wie in dem 
obigen zu Note 37 angeftellten Bergleih der Bölkernamen am 
fer und der hier bey Plinius am Drus die dortigen Ariatao 
den biefigen Ariacae gegenüber fielen mußten. Plin.6, 19. daf. 
und Elphinftone S.326, Note 2. 
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Kama Camae (Pfliniuß) 
Köpor (Ptolemäus) 

nr) Camacae (Plinius) 

Kamosi Tapdutaı (Ptolemäus) 

Scilar Zalarapas 

Wai Ovrrio? (Strabo) 

Dhaing und Waai ' dac (Strabo) 

Waai und Daiwasi 


Haovce (Strabo, u. Ptolem. 6, 10) 


Paruni {niet (Strabo) 
Ovapycı (Ptolemäus 6, 11) 


Neischa . - Nncaca (Strabo) 
Wailli Pialae (Plinius) 
Ihrait Ariacae (Plinius) 
NAptaxarı (Ptolem.6, 14 am Jaxart.) 
Pascha -  Paesicae (Plinius). 


Daß num diefe merfwürdige Webereinftiimmung der Stam⸗ 
mesnamen — obwohl zwiſchen den Quellen, aus Denen fie ge= 
ſchoͤpft find, faſt 1800 Jahre liegen — nicht zufällig ſey, ergibt 
fi) daher, daß der forgfältigfte Vergleich nicht im Stande ill, 
eine gleiche Verwandtfchaft anderer afiatifher Völler 
namen bey Plinius, Ptolemäus, Strabo u. f. w. mit denen 
der Kafferftämme bey Elphinftone zu entdeden, und wenn 
freylich Plinius, Strabo und Ptolemäus ihre Namen in ganz 
andere Gegenden verfegen, als heute die Kaffern bewohnen, 
fo haben wir fchon oben eine Tradition fennen gelernt, welche 
behauptete, daß die Kaffern erit vor den Kriegen mit den" 
Mupamedanern nah Badakſchan geflüchter; noch aber 
eine andere, glaubwürdige Sage erzählen fie felbft von fih, naͤm⸗ 
lich: ihe Volk habe urfprünglid aus vier Stämmen beſtanden, 
Kamofe, Heilar, Seilar und Ramotfche, von denen 
Die drey eriteren den Slam angenommen, aber der vierte fei- 
nen alten Glauben behielt, und fein Geburtölaud verließ 9°). 
Wenn wir nun darthun müllen, daß der Name Arimaspi eine 
Eompofition ift, deren erfied Wort Arim, fo fehen wir, daß der 
Name der oberften Gottheit einiger Kafferftiämme Imra nur 
eine Verfebung des Arim ift, und daß diefer, von bier aus ge= 
deutet, vielleicht noch einen befferen Sinn geben wird für die 
Namen Arim, Aram, des Sfythenlandes am Fafpifchen 
Meere °°:). Ya, da einige Kafferftämme jenen Gott Imra 
erfichtlich auch Mani nennen *92), und diefer offenbar der indi⸗ 


2%) Elphinſtone S.337. =) Elphinftone S.3ar. 292) & Is 
phinſtone S. 328, 329. | 
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ſche Manu ift, Al fonnte Alexander — wenn ihm nicht viel- 
leicht gar die Sprache diefer Kaffern verftändlih war, wie 
oben den Deutfchen — leicht an den Fretifchen Geſetzgeber 
Minos erinnert werden — der nah William Jones eben fo 
unverfennbar der indifche Manu 29°) — und fo in der That 
Grand finden, dieſes Volk für alte Glaubensgenoſſen und nad 
Afien verfchlagene Verwandte zu halten, wie gleicherweife ihm 
Grund geben , an europaͤiſche Abftammung zu denfen, die dann 
natürlich durch feine Stammvaterfchaft in der fpäteren Tradition’ 
Alerauder repräfentiren mußte. 

Wird es demnach nicht nur durchaus wahrfcheinlih, daß 
fowohl die Berichte des Arrian und Curtius nicht dem Gebiete 
der Fabel angehören, als auch, daß Alerander in jenen Aris 
mafpern (erfihtlid einem Zweige jener Kaffern) 
in der That ihm verwandte Völker, zurüdgebliebene Eus 
ropaͤer, aufgefunden habe: fo wäre es nunmehr doppelt wich 
tig, die Wohnfige jener Arimafper zu ermitteln. 

Um dieß möglich zu machen, bemerfen wir, daß alle alte 
Autoren darin übereinfommen,die Arimafper ſeyen Skythen, 
was unten mehrfach fich darthun wird, und hier den ſicherſten 
Bericht des Diodor zur Beſtaͤtigung in Anfpruch nehmen mag: 
Diod.1ib.U.c.43.—Demnad gehörten die Arimafper 
ans Bafpifche Meer! Aber damit fcheint faft Fein einziger 
alter Autor recht gern übereinzuilimmen. Nach Strabo wohn 
ten fie zwiſchen Drangiana und Arachoſia, und er nennt 
fie nur mit dem Namen Euergeten ‚ den Eprus ihnen beyge⸗ 
legt babe: eir ex AIpayyar, exi ve rüs Evepy£ras x, 
ös 6 Küpos Urws WVonase , xai rüs’ Apaywrds 9); auch bey 
Plinius ftehen fie zwiſchen den Drangen und Zariangen, 
ohne daß ihr eigentlicher Name angegeben würde, aber fie find 
in Ariana verſetzt: Ariana regio — amnes (sc. in ea) Phar- 
nacotis, Ophradus. Prophtihasia oppidum Zariasparum:» 
Drangae, Euergelae, Zarangae, Gedrusi *°). Diodor 
fest fie zwifchen die Dranger und Gedrofier, und meldet 
ausführlich, ald Cyrus auf einem Kriegszuge in Hungersnoth 
geratben fey, hätten ihm die Arimafper Speiſe zugeführt, 
und feyen deßhalb von ihm Eu ergeten genannt worden: axd 
de rurwv yevonevos, xal Ta xara vv 4 payyı vnV xarasıydas, 
arizeuke perä ans Öuvayıews Exi rüs xpOTEpoV p&v Apıpnaoxzüs, 
vor 6’ Ed ep y& Tas Öronadonivus, dia roıavras rıvas alrias. 
Köpos 6 ru» Mydwv Apyıv peraorysas els Iläpsas, &v rıyı Orpa- 





263) Will. Jones Einl. zu den Geſetzen des Manu. 29%) Strabo 
lib. 16. p. 724. Casaub. 295) Plin.6, 26. cd. Bip. p. 386. 
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zeig xepiAyp9eis &v "Eprjpu xepa xai xasy Sxaveı row dvayxaisor, 
Age Ev Exi rüs Esyarus zıvöusus, ‚avä ryv Evbeiav rAs rpopns 
‚Avayxadontvuv Tom srparıwrov aAAnaus Gapxopayeiv. Ta ö 
4 pıpaszwv rpısnupias änakas, Giru yspycas zapazunlEayr@m, 
weis zapadogws areAsiaıs re xai aAdaıs Öwpeais eriunse 70 
&9vos, xai ev xpoüräpyusar xposnyopiap apeAonevos i xpoanyo- 
pevoev Edepyiras rore 58: AAE Savöpos eis av ruram yapasy 
Srparoredeusas, xai 700 —2 praoꝓpovcos aurov posdcha- 
pevav, iriuno⸗ ro €3vos Tais apuo@ysaıs dwpeais. 7O * abrò xal 
rov önopuor ro Ovopazoptyc Kedpwciwnv zoyaavrm, xai 
rvrus rais xpexioai⸗ gapısıy npeiparo. auporapur d£ ra» eipmus- 
yo Evi Tv srparnyiav Tnpıdary zap£dwxe 290), Eurtiuß, 
dieſelbe Geſchichte erzählend, ſetzt ſie in der bereits angefuͤhrten 
Stelle 297) abweichend zwiſchen die Arianer und Arachoſier, 
deren lepteren Gegend zum pontifhen Meere gehöre! 
Juſtin ſtellt fie zwifchen die Drangen und Paropanifas 
den: Inde Drancas, Euergeias, Parymas i Parapammenos, 
Adaspios, ceterosque populos, qui in radice Caucasi mo- 
rabantar, subegit 2°). Stephanus von Byzanz bat 
eine andere ganz abweichende Sage, die unten Erflärung findet, 
er nennt fie ein ſtkythiſches Volk und Arimafper, und 
fegt hinzu, fie wurden auh Euergeten genaunt, weiß bie 
durch einen Sturm gefcheiterten Argonauten bey ihnen wieder 
jur See gegangen wären: Edepyiran, Zxvsı xà E9ros. 
Zrpaßum. 6 xal Apınasrörv EAtyero. Exel yap rus ’ Apyös ya- 
pöwvos zveisayros StaswIjrar, xai Urw xAyIävas 29). Aerian 
Läßt Alerander gleich von den Arimafpern zu denBaftrierm, 
von hier zu den Drangen und Dragogern, fodann zu dem 
Aradotern, die mit den Indern gränzen, fommen: 
raüra de Sraxpakduevos, gooija s mi Baxrpa 7e zal Bys0oy, 
Apayyas FE xal  Apayayds &v 77 xapodu xapasrnoayaros. zape 
orijsaro ö8 “ai "Apayarus — —. inte di xal röv Ivsör 
æxnoo xopus ’Apaywroıs 3%): fo daß alſo Alerander 
hier einen entgegengefegten Weg von Nord nad 
Süd verfolgt, und die Arimafper im Norden 





296) Diod. ı7, 81. ed. Wessel. Tom. II. p. 227 und die Note. 
297) Curtius 7, 3 und die trefflihe Note Sreinshems: Curt. 
ed. Freinsbem. Argent. 1640. 4. 29%) Just..ı2, 5, und Die 
Ihäsbaren Bemerkungen von Vorftius und Berneceimt zu 
diefer Stelle. 299) Steph. Byz. voc. 'Eypysra. 3%) Arrian. 
3, 28. ed. Blanc. p. 228, 29. Unmittelbar vorher gehört Die 
Note 261 oben angeführte ‚Stelle. “Bol. die trefflihe Note B Ta ns 
cards daſ. p. 228, cd. Cpllar. not. orb. antig. II. p. 724. 
Saolmasii exercitat. ed. cit. p. 828. 
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Baftriend zu wohnen fommen. Arrian, der überhaupt 

die genauefte Kunde verräth,, bat hier den Vorzug, denn er weiß, 

daß diefe Hungersnoth den Cyrus auf feinem Zuge gegen die 

Seythen betraf, und hätten diefe Arimafper den Mafs 

fageten nicht näher gewohnt, gegen weldye nach der gewöhns 

lichen Anficht der Zug des Cyrus gerichtet war 3°°), fo würde er, 

wenn die anderen Autoren Recht behalten follen, dreymml Hun⸗ 

gers geftorben feyn, ehe ihm aus Drangiana Zufludt hätte 
werden können. Das Schahnameh erwähnt unter de Khosru, 

d.i. Kpros 202), wirflid einer Hungersnoth, und der fehr 
bedrängten Lage dieſes Herrſchers im Kampfe mit Afrafiab, 

dem Könige Turans, aus der ihn Ruſthem und die Öreges 
ſtaner befreyen >°), fo daß Görres hierdurch die Eage von 
den Euergeten zu deuten fucht 3%), und dazu it Ruſthem, 
der aligepriefene Held, Sohn ded blonden Sal, und Entel 
Nerimans; aber die Iocalen Widerfprüche werden dennoch nicht 
andgeglichen,, und bereits Briffon in feinem trefflichen Werte hat 
dargethan, daß Euergeten ein in Perfien öfter6 wiederkehren⸗ 
der und gewöhnlicher Titel war 2°). Dazu weiß Diodor, daß 
Borvafter bey den Arimafpern Gefebgeber war: zapa 
piv yap rois 'Apıuaszois Zadpavaryv isropisı 709 ayayoy 
Öninova zposzotsaodar rüs yonys aurc) bıduvar, wapü d& Tois——. 
— Teraıs Zanorkıv —, zapı rois Ivdaioıs Mwcıv TöV ao erır 
zaAmevoy 3eo» 3°6), und der Name Fönnte eben fo gut hierin 
feinen Grumd haben. 

Betrachten wir alle die obigen Berichte genauer , fo deuten 
fie wefentlich auf zwey verfchiedene Locale, eined am Oruß, 
nördlich von Baftrien, dad andere in Drangiana, 
d. i. Siften, Segeftan, füdlich von Baktrien. Aw 
rian bat aber, wie überhaupt die ſicherſte Runte, fo auch die 
Nachricht, jene Arimafper hätten am Fluſſe Etymam 
dros gewohnt, der fich wie der Arius im Sande verlöre: 
xal aAAnı worapoi (salrus Exei apasizorrar (sc. &s rjv Happy) 
— "Exapdos, os fee da Mapdwr räs Ywpas' nai Apeıos, 
OrE Etcavupos d rev Apeiwv yi !orı‘ xai Ervnavdpos, ös 
5 Edepyeröv fa 2). Daher find wohl das Volk’ Arv- 

sn) Herod.I. cap. 201 sq. Strab.lib. Il.p.513 sq. Cas. 302) Mals 
colmLa5 f. 3%) Shahbnameh I 94. 3) Shahnas 
meh, Einleitung, ©. CLXXVI. 30%) Brisson de principatu 

reg. Pors. 1.I, 0.188. cf, Herod.8, 85. 3°) Diod.I, 94. 

Bol. Zendaveita Kleuk. 2, ©.54. Ueber bie orientalifche Aus⸗ 

fprache dieſes Namen? f. Gesenius de inseript. Phoenicio - Graeca 

in Cyrecnaica reperta, p.ıg. Hyde de vet. rel Pers. c. 24. 

p- 309. dssem. Bib], orient. T. III. P. I. p. 239, 316. 307) Ar- 

rian. esp. Alex. 1.4. p. 253. ed, Blanc. 
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pavdpoı bey Ptolemäus inAria, was ihm ſüdlich von Bafs 
trien liegt 3°), dasfelbe Wolf, diefelben Arimafper, die 
nach) Eluver — in weldyer Quelle, babe ich nicht ermitteln koͤn⸗ 
nen, doch wahrfheinlich in einem Interpreten des Ptolemaͤus — 
auh PBargyeten genannt worden feyn follen 3°) , welcher 
legtere Name dann erfichtlih an die Flüſſe Paruetod und 
Drgomaned, Dargomanes des Prolemäus in den Paro—⸗ 
panifaden gehören würde ?'°). 

Woher nun diefe Verwirrung, erflärt nur der Bundeheſch, 
denn er fagt: »e8 beißt auch , daß Afrafiab taufend Quellen 
oder Arme vom Zare Rejanfeh erobert habe; er machte ſich 
auch zum Herren von der Goldquelle in diefer Öegend, Heds 
mend genannt, au vom Rud Veteene; diefer it das Wafler 
Naodahe: Il est dit, qu’Afrasiab s’est empare des milles 
sources du zare Keiänseh. Il s’est encore empare, sur ce zar& 
de la source d’Or appellee Hedmend °''). Nun nennt zwar 
der Bundeheſch noch einen Fluß Itomand in Siftan, fept 
aber ausdrüdlich Hinzu, »er ift nicht der, den Afrafiab 
eroberte«: FItomand (l’Avmand) roud est dans le Sistan. 
Sa source vient du mont Aprasin. Il est different de celui, 
dont l’Afrasiab s’est empare ?'?), und diefer fcheint der Ery- 
manthus ded Plinius in Arachofia zu fenn 31°), Der Zare 
Kejanfeh. der nun vieles beſtimmen fönnte, heißt in den eigente 
lichen Zendichriftien Kanfe; aber des Namens gibt es wieder 
zwey verfchiedene Zaren, deren einer ebenfalls in Siftan: le 
zare Kanse, qui est dans le Sistan °1*); deren anderer im 
Jetſchts Sades von Zoroafter als Auell der Reichthümer 
neben Zuran angerufen wird: je fais izeschne au saint Fe- 
roüer du Var Kanse, abondant en richesses. Je fais izeschne 
au saint Feroüer de la grande Touranie 215), und erficht- 
lich audh die Soldquelle Hedmend felbit ift, welche 
aud die Griechen kennen als eined der Gewaͤſſer, aus dem die 
perfifchen Könige trinfen durften 220). Demnach zeigt ein einzi⸗ 


308) Ptolem.6, ı7. >) Cluveri introduct. in univers. Geogr. 
Brunsvig- ı652, p. 1 310) Ptolem. 6, ı8. >11) Zendavesta: 
Boundehesch XX. Anq. II. p.395. 1.3, S. 96. 12) Zend- 
avesta: Bound. XX. Anq. II. p.392. 1.3, ©.95. 5) Plin. 
6, 35. ed. Bip. p.385. Amnis Erymanthus praefluens Para- 
besten Arachosiorum. Ed, Aldi, Venet. 1533. Tom. J. p. ı24 « 
lieft Hermandus. 3:4) Zendavesta: Bound. Anq.ll. p.370. 
81.3, 78. Schon wie er hier weiter gefchildert wird, paßt nicht 
auf die Auelle der Reichthünmer. 3:5) Zendavesta: Jeschts Sa- 
des XCIII. carde 26, Anq. II. p. 251. Kleuf.a, 263. 316) Athen. 
11,2. 09 Ipeais elvas zas xpuoouy zalouuemoy üdup. etc. cf 
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ger aufmerkfamer Blick, daß der Bundehefch felbft Hier Verwechs⸗ 
lungen begeht, und daß die Quelle Hedmend fowohl der Et y⸗ 
mandros Arrians iſt, als auch der Rud Zeſchmend wies 
derum des Bundehefch felbft, welcher Fluß in der zweyten von 
Drmuzd geichaffenen Luflgegend, Soghd, vor Samarfand 
Kießt, und fih dann in den Rud Kedjend (d. i. Kejanfe, 
Kanfe) ergießt: Zeschmend roud coule du cöte de Soghd, 
et se decharge ensuite dans le Kedjend roud. Le Kedjeud 
roud est au milieu du Paragana de Samarcant: on l’appelle 
FEchared roud 217). Daher hat Arrian Necht, wenn er die 
Flüſſe Epardos, Areios und Etymandros neben einan- 
der nenut, denn jener Epardos erwies fich bereits oben als 
Der Frat der Zendfchriften und Ochus; der Arius wird aber 
bald unten feine Einheit mit dem Arg Rud, d. i. Orus, dars 
thun laſſen, fo daß auch nur auf diefe Gegend der Zuſatz Arrians 
yaßt, daß diefe FSlüffe fihb im Sande verlören: 
Derfelbe Autor behält alfo Recht, daß Alerander von den Aris 
mafpern füdlich ziehend zuerſt nah Baftrien gefom- 
men 


Das Bolt der Arimafper kommt alfo in diefelbe Be: 
gend zu wohnen, wo oben dad Land oder der Diftriet Arum, 
Ariema, Irman, Dfhermania nach den Zendfchriften, 
Ferduſſi und Mirchond lag, eben wie Syrien nad dem Burns 
deheſch und anderen Autoren. Aber eben dort Benut fie Ptole⸗ 
mdus, nördlih von Baftrien, und unweit dee Oxrus: 
zareyuor de rjs Baxrpıavjs Tapkv apırına xai xpös 70 NEw, 
zoramı Zapıaszar xai Zalarapaı, rirwy Ök ard neoyußplas, 
öæò pey rüs ZaAarapas, Xopapor, dp bs Kömoı, eıra 'Axıva- 
zur, era Taußvaaı. dad d8 rUs Zapıasazas Toyapoı, peya 
&3vos, Up ũs Mapvxaioı xai Zxopdaı, xai Ovaproı, xal Erı Üxö 
yerss Höabiar, xal"Opsizzor, xal Anapicxo 1218), leptere® 
serfchrieben für ’Apıpaozoi. Nehmen wir die Avadias beſonders 
herror, fo erinnert ihe Name am dad Waller Naodah des 
Bundeheſch; die Arimafper aber dürften doppelt ficher hier 
za fuchen ſeyn, weil fie gleich unter drey Namen Zapraoxaı und 
Apapisxor (die Einheit beyder wird fich gleich unten zeigen) und 
"Opsızzoı (die griechifche Ueberfebung des Namens, wie amder« 
wärts ſchon angedeutet ??9), bier auftreten, und dazu fait neben 
Sauter anderen Völkern, welche oben Namensverwandte unter 





Brisson de reg. Pers. principatu. 1.1, c.83. 4elian var. 
hist. 12, 40. und die Note Kühne. 3:17) Zendavesta: Bound. 
XX. Ang. Il. P- 393, 393. Kleuk. 3, 95. >18) Ptolem.6, 11. 
ed. Mont. p. 159. 319) Wiener Jahrb. Bd. LIX. ©. 261,265. 
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den KRafferftämmen fanden, die ja von Alerander 
abzuftammen fih rühmten ??°)! Ganz in diefelbe Gegend 
verfegt fie Plinius, nur noch eıwas weiter nörblid: ultra (Ja- 
xartem flamen, quod Scythae Silin vocant: Sian Fluß, in 
der Kaffernfprache des öjtlihen Pufchtn: Elphinftone II. 490 
rud in der des weftlihen, alfo wie im Zend!) sunt Scytharum 
populi: Dahae, Ariacae, Paesicae, Camae, Camacae, Co- 
tieri, Pialae, Arimaspi antea Cacidari 21), alfo wieder 
unter Kafferftämmen! Wohl eben dort unter die gentes 
oceani septemtrionalis neben die Leukoſyrer verſetzt fie 
Julius Honorins, und fchreibt Mariaspi 222). Korfchen wie 
endlih, wo die Arimafper des Herodot gewohnt haben mö⸗ 
gen, fo nehmen die pontifhen Händler, Griechen und 
Stythen,, fagt Herodot, von dem Winkel des maͤetiſchen 
Seees ab: ex vö uuyd rjs Mawgridos Alıyns 32°), in den. deu 
Tanais mündet: Tavaidos woran, 05 Exdrdot essuyor rys Allıyye 
raurys 32%), funfzehn Tagereifen weit (d. i. nach fo natürlicher, 
von allen Auslegern Herodots angenommener Veranfchlagung 
der Tagereife zu Lande auf 5 geographifhe Meilen = 75 gengss 
Meilen) , fünfzehn Zagereifen weit, füge ih, nad Norden durch 
das Land der Sauromaten: Zavpoparar, ol Ex Ti noyi ap» 

iuevor Tüs Maınrodos Alps vapoyraı 70 zpös Bopjr dvepo», 
ae zevrinaidena 05» 225), bas reicht bis dahin, wo 
der Don und die Wolga zumeift ſich nähern 2%) 
Bon hier eine kleine Strede :°) durh das Land der 
Budiner: vxepomeusı di Turiov (Zavponareov) beuripyn 
Aäfıy Exovres Budivor 228), und nordiwärts alfo bi6 etwa zum 
50° n.Br. Ueber den Budinern 7 Zagereifen, d. i. 35 geos 
graphifche Meilen nach Norden, alfo etwa bis zum 50° 207, 
kamen die Händler Durch unbewohntesland: Buröivymv de 
xaruzep9e zpos Bopyv ksri zpusrm mv äpijmos Ex Tepe errä 
686» 229). Hier, mehr dem Dftwinde nachgewendet, 
kamen fie gleich zu bem großen Bolfe der Thyffageter: 
pera d& rjv Epijnov axoxkivavrı naAAov apds dryAusrme Avsmon» 
venoyraı Oussaytrar, E3vos xoAAö» xal 1dr0r 32°), alfo wohnen 
die Thyffageten.nördlih vom 5a’ n. Br.! und das 
ſtimmt, denn anderwärts weiß Herodot, Daß die Quellen 





0) S. oben Mote 261 ff. 3%) Plin. 6, 19. ed, Bip. p. 372. 322) Jul- 
‚ Honor. Orat. excerpta (hintere Mela ed. J. Gronov. L. Bat. 
1696. 8.) p. ı7. 325) Herod. 4, aı. 3%) Herod. A, 100, 
25) Herod.4, 31. 42°) &. oben die Erörterungen zu Rote 22. 
. 7) Halling de flava gente Budinorum zu Mote 17 — 23. 
Daher gibt auch Herodot hier Feine Entfernung an. 322) Herod. 

4, a1. 329) Herod.4, aa. 35°) Herod.4, 22. 
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des Don in ihrem Lande feyen: Uxdp dE rs —* 
Ovosaye raı oixevor xoranoi £ ee —R rios apes peyaloı 
peosres dia M aımr Ewv Exdıdlcı Es nV Alınv Tv xaAeousvnv 
Marjrı» — — Auxos, "ODapos, Tavais, Zupy is 331), Hier 
haben nun die Skythen und Hellenen am Pontos dem 
Herodot unerwähnt gelaſſen, daß die Wolga überfchritten were 
den mußte, wie auch Merodor jetzt nicht mehr die 
Entfernungen anzugeben weiß (der Weg aber ging 
oßne Zweifel nach dem Uebertritt über Die Wolga längs des 
Zöpyis, der heute noch Irgis Heißt), fondern bloß die Rich» 
tung nach DOften behaltend, fährt er fort: nad den 
Thuffageten folgen gleich „die JIyrke ne — Ovssayeraı. 
ovvexies de Tovro1sı Ev Toicı avroisı Toro KATOIRNUEVOL eisi, 
roisı Evona zeirar Jöpxar 2). Won diefem Volfe famen die 
Händler, immer noch nah Oſt gewandt, zu anderen 
Skythen, die von.den fönigliden abgefallen waren: ürip 
Er rörwv (Föpxor) TO XPS T7V YO TEerpanuevor olxevsı ZxUSar 

ı, dxo row BasıAylav axogravres etc. 335), Dieß fann 
a die Gegend um das heutige Drenburg feyn! 
Daher weiß Herodot richtig, bis bier fen alles edener Beldboden, 
darauf fämen aber die Händler über rauhen Steinboden: peypt 
per 2 rjs rruov Tor Zxvstov yaapns esri n xaraley9eisa aa 
wedlas TE yj xal Bas vᷣyecos 10 d axo ruru Adwöys T Eori xal' 
rongen >). Nach einem tühtigen Stuͤck Weges über 
dies rauhe Steinland , fährt er fort, kaͤmen die Händler am 
Zuße hoher Gebirge zu Menfhen mit fahlen Köpfen, 
gleich von Geburt, platten Naſen und langem Kinn: S1eßeAsorri 
de zai Ts Tpnyeys ‚xapov zoAAov, oixéuor — —8 övyn 
Ar ayspuzoı Aeyönevor eivar xavres pahanpoi ex yevens yıvöpe- 
vor, zai Epoeves xai IjAsar Öpoiws, xal oınol, xai yevaız £xovres 
neyaia 335), und ihr Name ſey Argippäer: Zvona d& api esrı 
ara 36), letzteres aber ift unrichtig, denn diefer Name 
wurde ihnen ihrer Srömmigfeit wegen gegeben, da man fie mit: 
m frommen Volke der Aripder, Arimphäer ver- 
wechfelte 227). Dffenbar und unverkennbar find diefe Kahl: 
töpfe eine Kalmückenhorde, und fie wohnten nach dem 
Dbigen eben fo ausgemacht am Fuße des Ulu⸗Tau und Ural::e). 


34) Herod.4, 123. >%) Herod.4, as. >>) Herod. 4, 23. 55*) He- 
rod.4, 33. *®55) Herod.4, 33. 3%) Herod.4, 33. 227) Hal⸗ 
ling, Wiener Jahrb. Bd.LIX. ©. 261 — 65. 33°) Vgl. Vöol⸗ 
ders mythiſche Geogr. — IJ. ©. 191. Bol. Ritters Erdk. 
y. Aften. 1832. Thl. J. ©.960— 977. cf. Blumenbach col- 
lectio eraniorum. Dec. IL, Tab. ı6. Dec. III. tab, 30. Dec. I. 
tab. 3. 
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Hier halt nun Herodot inne und fagt, daß bis zu dieſen Kahle 
köyfen man reichlich Kunde von dem Lande habe, indem Skythen 
und Hellenen oft zu ihnen fämen von den pontifchen Handels: 
pläben aus, und daß diefelden bis su den Kapitöpfen fi eben Dols 
Imeifcher brauchten: pexm pev vür raV paAaxpeiv ' rur&av zoAAn 
zıpıpayaıa rös xapns ori rw ‚Enxpoo9er EIvEwp" «ai yap Zxu- 
ger rıves — &s aurös ro v ‚gadexoy earı wv3todar, 
xat “ERAyvoov row &x Bopva9eveos re Mxopiu, Kal 709 Aw 
Tlovrıxo» Euxopicm. Zyvewyv d8 ol äv EAYwcı Es aurds di irra 
Eppyviov xal dı Extra YAwsTEwY dtaxpıJocovraı.???), was um fo . 
fiherer, da Herodot in der Stadt Boryſthenes felbit einen 
Theil feiner Erfundigungen eingezogen zu haben fcheint ®*°), 
wenigftens aber zuverliffig von den Skythen am Hypanis 
(Bog), wie er felbit fagt ?*'). Was Herodor nun ald Bericht 
der Kahlköpfe (Kalmüden) beybringt, lehrt, daß hier am 
Ural ſich die Handelöftraße theilte, und ein Arm nach Norden 
ſich hinzog; denn nur durch diefen Verkehr Eonnten die Kahle 
‚töpfe willen, daß nördlich von ihnen auf den Gebirgen ziegens 
füßige Menichen 222) bauften, und noch über diefen andere, die 
ſechs Monate fhliefen, d. i. ſech s Monate Nacht 
hätten: oi de Palaxpoi Yror Akyvaı, Enoi pev ů aıora Atyovres, 
olxic⸗ Ta Üpea aiyi xodas avdpar Uxepßavrı d£ rurBs, aA- 
Aus avspuzus, ot 779 EEanyvov xaSevöucı ’®) Wir 
gewinnen fchon hieraus die Gewißheit, daß diefe Kalmücken noch 
im Weften des eigentlichen Rüdens des Ulu-Zau und Ural 
wohnten, denn öftlib am Tobolfluß hätten ihnen die Ges 
birge nicht mehr nördlich gelegen. Deftlich von dieſen Kahl⸗ 
koͤpfen, fagt Herodot weiter, kennt man das Land mit Sicher⸗ 
— als Wohnſitz der Iſſedonen (dieß war der andere 
etretenſte Arm der Handelsſtraße), doch, ſetzt er 
hinzu, kenne man weder das Land, was nördlich von den Iſſe⸗ 
donen, noch dad, was nördlich von den Kahlföpfen liege, 
außer was die Kahlkoͤpfe (ihm Unglaubwuͤrdiges) erzählten: ara 
70 p&v zpos 9@ röv pahaxpusv yıraaxerai Uxö Is snöova» 
olxeo pevov 70 nevroı xaruxepde zpös Bopijv ävenov U yırcione- 
raı Urt rv Paranpım, Üre royV loeyndsovwv, ei mm 054 au. 
rawy TUrEwv Aeydyruay 34°), Dieß it alles fo weit richtig, bis 
auf die öftlihe Richtung xpös 75 Tv Yadaxpıw, denn 
im DOften jener Kabltöpfe lagen die hoben Ger 





339) Herod. 4,34. 4°) Herod.4,8. 3) Herod. 4,81. 2) Diefe 
Fabel Tann eben fo aut aus — erdichtet ſeyn, wie 
anderwaͤrts die von Pferdefüßlern. Bgl. Halling de flava gente 
Budinorum, not.g3. >) Herod.4, 25. 3%) Herod.4, 35. 
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birge, welche unüberfteiglich waren, d. 5. die Han: 
delöfiraße führte nicht über fie: Üpea Te yap UpyAa arorsuvyer 
aßara, xai Böeis spea Urepßaivar 345), Daher ift das zpös ryV 
yü rev gararpcs nur als Andeutung der Sortfegung ded Han⸗ 
delöweges zu fallen, und wir haben doppelte Beftätigung, daß 
die Kablföpfe noch weftlid vom Ulu-Zau und Ural wohnten. 
Da nun aber der weitere Weg zu den Iſſedonen jener Ges 
birge halber nicht öftlich von den Kahlköpfen geben Fonnte, 
und eben fo wenig nördlich, nach Herodots ausdrücklichen 
Beugnilfe, am wenigften endlih weſtlich, d. b.zuräd! fo 
tonnte er von den Kahlföpfen am Ulu:Zau feine Riche 
tung zu den Sffedonen nur füdlih nehmen, und hier 
führt vom Ulu⸗Tau aud der waflerreiche Höhenzug ded mans 
gislawskiſchen Gebirges mitten durch die Kir giſenſte p⸗ 
pen zum Aralfee, an welchem alſo etwa die Iſſedonen 
gewohnt haben müßten, und Herodot wiederholt noch einmal, 
sauch dieſe Iſſedonen find noch befannte: ’Isoydo- 
vos — —. yırwazovraz uiv 7 xal broı %), Daß nun aber die 
am Aralfee für die Iffedonen gefolgerten Wohnfige die 
richtigen find, bezeugt Herodot wieder jelbft, denn er fagt, daß 
fie den im Often des Fafpifhen Meeres wohnenden Mafr 
fageten ®) gegenüber füßen: ro ö& Z9vos (Massayeriws) av. 
rio» di ’Isoydomees avöpcsv 348), d. h. mit ihnen gränzten, und 
Dort kennen fie auch Plinius und Ptolemäus 2). Es ift dieß 
Ergebniß von höchſter Wichtigkeit, denn die Straße 
machte erfichtlich nur den Umweg durch waflerreiche und frucht- 
bare Öegenden zum Aralfee, um fo die Kirgifenfleppen 
und die von Aſtrakhan zuvermeiden,, und wir gewinnen daher 
hir am Jarartes einen Anfnüpfungspunft an die andere 
Straße des alten Welthandels, welche von Tafchfend am Ja— 
zarted über den Paß des Belur-Zag, den des fteinernen 
Thurms oder des Throne von Salomon genannt, nad) 
Aeſu, Kaſchghar und das Land der Pailage (nad) Ritter) 
em Cap Nor vorüber nah Chanſi und dem weiteren China 
führte 25°). Jenſeits diefer Sffedonen (alfo noh ſüdli— 
her, und daher füdlih vom Aralfee) folten nun nach 
Ausfage der Sffedonen felbft einäugige Arimafper 
und goldbewacdende Greifen wohnen; fo erzählten die 
Skythen, und aud dem Munde der Sfythen überliefern wir eb, 





345) Herod. 4, 35. 4%) Herod. 4, 26. >37) ©. oben Note 25, 26. 
3) Herod.ı, 201. 5%) Plin.6, 19. ed. Bip. P 373. Piolem. 
6, 15.16. 35%) Ritters Erdk. Erſte Ausg. I. 5.503, bıa, 
513. Bgl. oben Rote 243, 244. . 
12 





ı80 Schaffarit, Abkunft der Slaven. LXII. Bd. 


ſeßt er hinzu: ro d& axrurEam TO xaruxepde "Isaoydoves eilsi oi 
Atyovres TUs uuvop9aAuys av3pwzus xal TÜs Ypvsopviaxas ypv- 
"zas eivar xapa Ö8 TUrEwy Zxudaı rapalapovres Akyusı apa 
de Zxu9iwv Nueis ol aAAoı vevonixau:v, zal Uvonadoner auris 
Zxvsisri ’Apıpasxrds apına yap Ev xaAliucı Zeitar, oxö 
de röv 099aAyov 3) Alfo wohnen aud hier die 
Arimafper am Oxus! und eben dort fennt fie Ammian: ab 
arctoo cardıne adusque Caspias portas Cadusiis conterminat 
(oceanus), et Scytharum gentibus mullis, et Arimaspis ho- 
minibus luscis et feris: ab occidua plaga contingit Arme- 
nios 25232), denn fie fFönnen hiernach nur im Oſten der Kadujier 
gewohnt haben. Wir gewinnen daher doppelte Berätigung fos 
wohl für die Deutung des Herodor als der Zendichriften, denn 
nach den legteren haben wir die Arimafper an der berühmten 
Soldquele Hedmend Bennen gelernt, und was endlich die Fa⸗ 
bel von Greifen und dem einen Auge der Arimafper 
betrifft, fo müffen wir die Deutung des Sinnes bis zu einem 
_ anderen Orte verfparen, bemerken aber fchon hier, daß in den 
Zendſchriften jene Kabelvögel eine fehr bedeutende Rolle fpielen, 
und der Bundehefch ebenfalld eindugige Menfchen, jedoch 
noch füdlicher am Indus fennt 352); und das weiß wunderbarer 
Weife wieder der Lobgefang auf den heiligen Anno, in dem er 
agt; 
wa —— geslehte deri Ciclopin 
Was dannoch in Siciliin, 
Also hoh cim poume, 
An dem eind hatten si ein ouge. 
Nu havit si. got van uns virtribin hinan, 
In daz gewelde hine half India 355). 


Was Herodot endlich, und befonders andere Autoren, weiter 
Verworrenes über der Arimafper religiöfen Verfehr mit Delos 
berichten, rührt von einer Verwechslung mit anderen Arimas 
fpern ber, die wir unten näher kennen lernen werden. 

&o fehen wir denn, daß das oben nadhgewiefene Land Sura, 
Aram, Ariema, Irman, Dschermania, d. i. Chorasmia, 
Chawaresm,, da6 Land der Arimafper war, ohne fchon jegt 
die Frage zu beantworten, ob der Name Arimafper vielleicht 
damit in Berbindung ſtehe. Vielmehr wird nunmehr es möglich, 
auch die Berichte der Griechen, nach welchen die Arimaf per 
von Kyros Euergeten genannt worden feyen, mit orientalis 


La — — — — — — 


251) Herod. 4, 37. 281 ) Amm. Marcel. 33, 18. ed, Grut. 
352) Zendavesta: Boundehesch XV. Anq.lI. p. 381, A1I. 3. 
©.87. Bgl.den Art. Arimafpen in Erſch's und Grubers 
Eneyklopädie. >55) Lobges. a. d. H. Anno, v.564—69. 
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ſchen Traditionen in Uebereinſtimmung zu bringen. Denn daß 
Chawaresm vor Alters Dſchermania genannt worden ſey, 
daß alſo dieſes Land ſchon früher ſeinen Namen gewechſelt habe, 
erzählte und oben ſchon Mirhond. Mach einer anderen Sage 
aber foll Le Khosru, d.i. König Kyros, in Chawas 
zedöm am Oxus den Sohn Afrafiabs, Königs von Turan, 
den Scheidah gefchlagen und getödtet haben, mit dem Ausruf: 
2 (wejlge, d.i.da8 war ein leihter Sieg, wovon 
die Landfhaft Chawaresd mpeg genannt worden ſeyn foll °5°) ; 
da aber dem Obigen nach Diodor Necht behält, dag Zathraus 
les (im Drieut Serdufcht) Sefepgeber der Arimafper, 
wenigftens in ihrem Lande es war, fo dürfte hierin der Grund 
jener Benennung zu fuchen feyn, und die heute in Bedaffhan 
wohnenden Kaffern dürften die nach Aleranders biefigem 
Auftreten von hier ausgewanderten Stämme ſeyn, welche ihren 
alten Glauben behalten haben, denn der von Elphinftone ges 
ſchilderte Cultus der Kaffern bat mit dem Zoroaftrifhen in 
der Zendavefla nichts weiter, ald dad Abfondern der Wöchnerin: 
nen mit ihrem nmeugebornen Kinde, fodann dad Ausfepen und 
Nichtbeerdigen der Verftorbenen gemein 35%), was leicht fpäterer 
Einfluß der Quebern fegn fann, wenn wirklich alle Stämme den 
gleichen Bebrauch haben follten. Dieß aber it nicht fehr glaub» 
Saft, da nicht einmal alle Stämme einen und denfelben Namen 
für die höchſte Gottheit Haben, ımd ed fcheint vielmehr, 
als beftehe dieß Volk der Kaffern aus einem bunten Gemiſch 
fleiner, den Europäern verwandter, afiatifcher Völfer, die am 
Ende lieber tolerant gegen fih, als den ewigen DVerfolgungen 
der übrigen Afiaten ausgefegt waren, und daher gemeinfchaftliche 
Wehnfige ſachten, obwohl unter ihnen felbft mancher große Zwie⸗ 
fpalt des Eultus und der Sitte herrſchte. z 
Erwägen wir endlid, daß die Geſchichte des blonden 
Sal, VBaterd von, Ruſthem nah Kabul, Sabul und 
Siſt an zurüdweilt, fo daß es foheint, als hätten nach Fer i⸗ 
duns Zeit, wo der Feuer⸗- und Mithrass Dienit (letzteres 
Bonnendienft: im Sandfrit mihira, im Perfifhen meher, 


Sonne, vgl. v. Bohlens alt. Ind. I, 141) des Berſin (jy „öl 
ader Bers oder „.„jyr z9 ader Bersin, d.i. Feuer des Ber. 


fin, Bers), wie Hammer unwiderleglicy erwiefen bat, des 
Perſeus der Griechen 357), welcher den Phallusdienit des 





34) Wahls altes Alien, S. 556. 280) Elphinſtone, S. 334, 337. 
37, v. Hammer Wiener Jahrb. Bd. IX. ©. 18 — 20. v. Ham⸗ 
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Hom milderte, und daher von Nonnus im Kampfe mit Bacchus 
geſchildert wird 26%): als hätten zu der Zeit, ſage ich, wo der 
Feuerdienft des Berfin von Chorafan und Baftrien aus 
fi nach dem Oxus zu und dem Indud verbreitete — fo daß 
die in Mafenderan altgläubig gebliebenen nun allein 
den Namen Diws, d. i.böfe Dämonen behielten 35°); als 
hätten die blonden Völker vom kaſpiſchen Dieere aus ſich wieder 
nach Kabul und den dortigen Ländern verbreitet, und daher 
die Verwechslung der obigen Tocalbeftimmungen in’ den Zends 
ſchriften, wie bey griechifhen und römifchen Autoren uber die 
Arimafper. 

So berrfcht auch bey griehifhen und römischen Schriftftels 
lern eine für unferen gegenwärtigen Zweck noch weit verdrießlis 
here Verwirrung in allen Berichten über die Länder Aria und 
Ariana. Diefelbe hier vorzuführen, zu .entwideln, müflen 
wir uns erlaffen, da fünf gedrudte Bogen faum  binreichen würs 
den, und wir dürfen uns um fo eher diefer erfolglofen Gründ⸗ 
lichkeit entfchlagen, ale Salmafius und Cellar mit Hinzu» 
fügung der Quellen auf Löfung diefed Wirrwars viel Fleiß ver: 
wandt haben 25°); auch unfere mühfamen Forſchungen find nicht 
im Stande gewefen, alle Widerfprüche jener Autoren nur einis 
germaßen in Uebereinftimmung zu bringen; doch famen wir zu 
Demfelben Refultat, wie jene Gelehrten, daß nämlih Aria und 
Ariana urfprünglich verfchiedene Länder waren, daß aber die 
Arier bald Arianer, die Arianer bald Arier genannt 
Wurden, und auf ganz gleiche Weile das Land diefer Völker los 
califirt ward. Dennoch laͤßt fih mit Hilfe afiatifcher Quellen 
folgende Gefcichte des Namens. gewinnen. | 

In den Zendfchriften, wenigſtens in den uns erhaltenen 
oder zugänglidy gemachten aı Nosken, findet fich der Name Ari 
meines Willens nicht mehr, wenn man ihn mit Rhode nicht erft 
Hineintragen will 26°), aber Durch das Sanskrit-Geſetzbuch des 
Manu ift er als ältefteer Name der Inder, Aryas, d. i. die 
Reinen, Ehrmwürdigen, conflatirt 202). Die Germas 
nen führten ihn in Europa noch: Ari bey Zacitus, befonders 
noh in Compofitionen erhalten: Ripu-ari, Boructu-arü, 





u. mer irrt aber darin, daß er diefen Propheten des Sonnen⸗ oder 
Feuerdienſtes erft unter Kei Khos rew (Kyrosnah Malkfolm von 
Beder, S. 32) ſetzt, da fhon Heſiod des Perfeus erwähnt. 
350) Nonnus Dionys. lib. 47. p. 1243, 359%) Maltolm, I, 26. 
360) Salmas. exerecit, Plin p. 558 sq. Cellar. orb. antiq. II. 
p-721. 39, Rhode, die heilige Zendfage, S. 883. 30%) Manu 
2, 32. 10, 45. v Bohlen alt. Snd.I, 47: 


ur Ma — — 


— — — 4 
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Anısiu-ariü, Bojo-ariü, Chattu-arü, Vidiu-arü u. ſ. w. 2e2). 
Die Medoperfer oder Perfomeder hatten ihn (wie ans 
derwärts fich zeigen wird, vor Hom, dem Propheten ded Phal⸗ 
Insdienftes) ebenfalls nad) Herodots richtiger Bemerkung: MM 
dos — — Exnadeovro d& zadaı zpos ravray Apıoı%), Die 
vergleihende Spradhforfhung ‚bat nun biöher immer Inder, 
Perfer und Germanen als Nepräfentanten der Völfer des 
(nah Klaproth) indogermanifchen Wölkergefchlehts und 
Sprachſtammes aufgeftellt, und nehmen wir mit Hammer an, 
daß das vor Alters Dſchermania genaunte Choradmia 
(nah WMirhond) das afiatifde Stammland der Öer- 
manen geweſen: fo weifen die-Urfagen aller diefer Völker auf 
Kafhmir und Tibet als ihre ältefte Heimat hin. Men 
Indien ift es befannt, daß alles fich vereinigt, um die Gegend 
von Kaſchmir als deu Urfig der edleren indifhen Kaften zu 
erflären, und dad die Bewohner von Kaſchmir nicht nur durch 
phyfiſche Verwaudtſchaft indifche Abkunft verrathen, fondern 
noch heute einen Sanskrit» Dialect reden 2%). Der Bundehefch 
nennt Kaſchmir „Land der Häupter, Könige der Perfer: le 
Kaschmire des Chefs, des Rois ?%%), Nach Herodot war jened 
Kaſchmir das Urland der Korasmier, denn er fagt: "Eorı 
d wedion dv m ’Asin zepıxexAyimevov Bpei zavraser Ötaspayes 
ö& rü Upeos elsı zevre® rÜro 76 zediov v iv xore Xwpaspiar, 
Ev Bpoısı Eöv row Xopasuluv re adreiy xal "Tpraniov xai Ilap-' 
Ivy xal Zapayyiwv xai Oanaviwy Exei re dt Ilipsaı Eyusı TO 
xparos, &srı rü Bagıkijos. &x ö1 adv FÜ zepıxa Tovros Upeos Turu 
fleı zoranos neyas, Bvona de oi tort Axns üros xpo-epov pr 
apdeoxe dıiaAekanıcvos zevrayd TU eipmuevway TUrav Tas Xupas, 
&ià Aaspayos ayopevos Exasrys Exasroısı 307), und der Name 
Ans des Fluſſes findet wirklich Erklärung im Alchodhdeuts 
fhen aha, Gothiſchen ahva fluvius. Diefe Schilderung 
des Urlandes der Chorasmier (Dfhermanen bey Mir» 
chond, Ermanen im Schabnameh, Irmanen, Kirmes 
nen in den Zendfchriften), eines Thales auf dem indifchen 
Hokhgebirge, paßt nah Ritters AutoritätSwort (der wohl 
ein ſicheres Auge bat, um über geographifche Verhältniſſe zu 
urtheilen) auf fein andered Land, ald das Thal von Kafchmir, 
und auf dieſes durchaus 2%) Daß letztere Nachricht 


365) Tacit. Germ. c.43. Halling de flava gente Budinorum, 

Note 86. >36) Herod. 7, 63. 365) v. Bohlen daf. 1, 5 fi. 

366) Zendavesta: Boundehesch XXX. Anq. II. B- 409. Klenk. 

3. 109. 307) Herod.3, 117. 37°) Ritter (rdb. Grſte Ausg. 
‚612. 
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Herodotd aber fo Tradition afiatifcher Skythen wie euro 
päifcher war, lehrt Trogus Pompejus (welcher die Ereigniife 
und Geſchichte der Urwelt am richtigſten aufgefaßt hat) bey Zus 
fin, wo in dem Urlande des ſkythiſchen Volkes alle 
Blüfle entfpringen: porro Scythiam adeo editiorem omnibus 
terris esse, ut euncta flumina ibi nata in Maeotim, tum 
deinde in Ponticum et Aegyptium marg decurrant 5°), wos 
bey uns der Umſtand, daß dieß auch auf dad Flachland am md os 
tifhen See ausgedehnt ift, um fo ficherer das Alter der 
Sage verbürgt, und daher hat ſchon Wilford ridhtig hierin das 
indifhe Hodgebirge erfaunt ?7°). Ja bey den Deutfchen 
bat felbit dad Chriftenthum erft fpdt die Erinnerung an: jenes 
Urland, das allverherrlichte Paradies, verdrängen Fönnen: 

80 schit diu tiure sela 

Von mennisliebims sera, 

Von disimo siechin libi 

In das ewigi Bye: 


Diz vleisc ın diu erda 
Dir geist vur up si berga °*t). 


Das Land um Kaſchmir alfo war dad Stammland der 
indogermanifhen Völfer, und hier dad alte eigentliche 
Ari, dad reine Land, das Verehbrungsmwürdige, 
aus weldhem alle jene Völfer der Namen Arier mitnehmen. In 
den Zendfchriften aber wird dieſes Urland mit fchon verändertem 
Namen: Eeriene Veedscho genannt (nach der mythifchen Geos 
graphie der Eddalieder würde es dad mittlere Eriene heißen), 
and Drmuzd fpricht von ihm: »ich habe einen Ort der Annehm⸗ 
licyfeiten gefchaffenz niemand vermag einen gleihen zu machen. 
Sie heißt Eeriene vedscho, und war fehöner ald die ganze 
Welt, fo weit fie.ift« *7°). Der Vendidad und Bundeheſch fchreis 
ben aber auch Iran-vedsch und lehren, daß der Name Iran 
daher entftanden 272). Mit beyfpiellofer Kurzſichtigkeit ſetzen Aus 
quetil und Kleufer dieſes Land, wie den Albordfc, nad dem. 
vorderen RAaufafus, wie fohon Bredow, Rhode, eingefehen 
‚haben ®7*), und der erfle Blick zeigt, daß es als Paradies 
erſten Ranges (Soghdo if, übereinſtimmend mit allen 
anderen orientalifchen Traditionen, dafelbft die zwenyte von 
Ormuzd gefhaffene Luſtgegend) nur Ratdhmir und 


260) Inst.s, ı. 2 Wilford Asiat, Res. VIII. p. 316. 229) Lob- 
ges. a. d. H. Anno. v.762— 67. 372) Zendavesta: Vendidad 
Farg.I. Angq.I. p.263. &l.2, 392. 37°) Zendavesta: Vendi- 
dad Farg.ll. Ang. p. 244. Klcuk. a, 306. Boundchesch XXX. 
Ang.lI, 409. Kl. 3 109. >74) Bredow Handb. d. a. Geſch. 
1820. ©. 193: Rhode heil. Zendfage, &.83 — 98. 
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Pefhauer feyn fann, da der durch den Vendidad faft hiſto⸗ 
zii entwickelte Zug der Volker (ihre Verbreitung von bier) une 
te Dfhbemfhid von Eeriene Veedſcho ausging, und 
um diefe6 Land nur andere am Hindufufc, gelegene Länder 
verzeichnet werden, wie Soghdo, Bald, Moore (Choras 
fan) u. ſ. f. Richtig findet aber wohl Rhode dad Eeriene 
Vedſcho und zugleich auch die urfprüngliche Schreibung in dem 
Indiſchen Airavata wieder, einer alten Heimat des Brahmais⸗ 
mus 375), wahrfcheinlich in ältefter Zeit dad Paradies des Indrad 
ſelbſt, da der ihm geweihte berühmte Elephant nach diefem Lande 
Airavata hieß?7°); daher offenbar ebenfalld das Land um 
Kaſchmir, bis ihm von den fpäteren Mythen ein nördlicheres, 
mit Uttara kuru gemeinfchaftlihed Locale — nicht ohne 
Grund angewiefen, und es zum Wohnfige des indifchen Pluto 
Huweras gemacht ward 277), deflen Refidenz ebenfalld gewöhns 
liher die Hochebenen des Kailafa, einer Spike des 
-Meru, und die prächtige Fabelſtadt Alafa find. 

Dffenbar fntipfte fich eine religiöfe Beziehung an diefen Na⸗ 
men des Landes und feiner Völker, welche aber bey Indern 
und Perſern durd) Umgeftaltung ihres Eultus in Nergeilens 
beit fam, aber bey denroheren, nach Norden hin ausgewichenen 
Völkern mit dem alten Cultus (wie fi) unten erweifen laffen 
wird) verblieb. Daher laͤßt fih fchließen, daß wie 
das fpätere Ari nur im Norden Baktriens fahen 
dürfen. 

Solgen wir nun dem Eratofihenes bey Strabo (demn 
ihm gehört erfichtlich Diefe Nachricht), fo lag Aria wirklih im 
Norden von Baftrien: rys 5& Baxrpias uepy p&v rıva Try 
Apia nepßißAyraı rpös apxrov 373), und da, wie allgemein 
befannt ift, eigentlih Soghdiana im Norden Baftriens 
lag, ‚fo Fann diefer Theil Baktriens, der mit Aria grängt, 
nur der n ordweftlichfte feyn. Das aber weiß Strabo wies 

der, da er fagt, Aria liege Baftrien zur Linken, d. i. 
naordweftlich vor dem Bilde der Karte: oi d& Baxrpıavol ry 
re’Apia apös apısrepör zapaxeıvraı 379), daher ausdrucklich 
im Weften der Paropanifaden: rois Taporapısadaıs d& 
zapaxeıyraz rpös 73» Eorepav Apıoı °°°); hier ift das 
Aria aber ſchon zu weit füdlich gerüdt, und wir dürfen nur im 
375 o des Beyträge, Heft I, ©. 60. 7°) Wilson, dietionar 
u en and Enalich. —— 1819. p 138. Wilford, 
Asiat. Res. VIII p. 311. v. Bohlen, alt. Ind. I. 236. 
>77) MWilfon db. Ritter Erdk. v-Afien, 1832, Thl. J, ©. 10. 
Wilford, Asiat. Res. l.cit. 37°) Strab.lib. XI. p. 516 Casaub. 
379) Strab. lib. XV, p.724. 38°) Strab. lib. XV. p. 724. 
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Allgemeinen verſtehen: »den Paromaniſaden im We 
ſten,« ohne an ein eigentliches Graͤnzen zu denken; endlich lie⸗ 
gen fie im Oſten der Parther: zpös koxipav di Epakjs eial 
rois 'Apioıs Ilap9vaioı xat ra zepi'ras Kasxias zuAas ss), 
und gränzen mit den Daern (in Debeflan), was an der Mün⸗ 
dung des Ochus (heut Tedſen) befannt ift 2222). Hier 
durch haben wir für Aria eine ganz beftimmtetage 
an den Flüſſen Ochus nämlich, und dem niederen 
Drus, befonders feiner alten Mündung ins fa 
fpifhe Meer! Strabo daher, der einzige alte Autor, welcher 
Aria und Ariana nad) Eratofthenes überall ſtreng unterfcheie 
det, befchreibt Aria in der Reihe der Länder öftlih vom Fas 
fpifhen Meere; Ariana dagegen in der weſtlich vom 
Indus, wie wir bald fehen werden. 

Halten wir diefe Lage nun feit, fo gibt uns gleich die erfte 
Betätigung Herodot, nach welhem das zu feiner Zeit noch 


Arier genannte Volk richtig mit den Parthern, Chorase 


miern, Soghdern im Dften des kaſpiſchen Meeres neben 
den Saken einen eigenen Kreis bildet, welcher dem Darius 
zinspflichtig Abgaben entrichtet: Zaxai xai Kaszıor — »0- 
pös xiuxTos xal dtxaros Bros. Iap9oı dt xai Kopaspıoı 
zal Zoydoı re xai Apeıoı rpınxosıa raAavra: vouds Exros xal 
Sixaros Bros 38%), und eben fo in einer anderen Stelle, wo die 
Arier im Heere ded Darius (Gufchtadp) neben den Parthern, 
Soghdern und Ehorasmiern ins Keld ziehen °°:). Ja 
ein großer Theil der Autoren, die Arier und Arianer gäny 
Lich verwechſeln, laſſen dennoch jene als die richtige Lage des 
Landes entnehmen. Plinius z. B., dem nur eine Ariana regio, 
fein Land Aria befannt iſt, unterfcheidet doch Arier und Arias 
ner als Bölfer: Parıhia habet ab ortu Arios, a meridie Car- 
maniam et Arianos 3%), Ammian, der die Provinz Aria, 
die Bewohner Arianer nennt, weiß doch, daß man von Ales 
zandrien in Arien nad dem fafpifhen Meere fchiffen 
fonnte: Arianı vivunt post Seras, Boreae obnoxii flatibust 
quorum terras amnis vehendis sufliciens navibus, Arias 
perfluit nomine, faciens lacum ingentem eodem vacabulo 
dietitatum. Abundat autem haec Aria oppidis: inter quae 
sunt celebria, Bitaxa — — Alexandria, unde naviganti ad 
Caspium mare quingenta stadia numerantur et mille ?®5), 


Arrian, der Feine Arianer, fondern nur Areier nennt, 


381) Strab. lib. XV. p 734. sv a) Strab. lib. XI. p.5ıı Casaub, 
>82) Herod.3, 95. 5) Herod.7, 66. 3%) Plin.6, 29. ed. 
Bip. p. 392. >°5) Ammian. Marc. 23, 39. | 
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und von dieſen erzählt, was den Arianern gehört, befchreibt 
Dennoch in dem Lande der Areier ald Arianer die Wohnfige 
der eigentlichen Arier, und nennt baher im Bande der Areier 
den Fluß Areios, der fih im Bande verlöre (die Stelle ſtehht 
oben zu Note 307 angeführt) u. ſ. w. u. ſ. w. 
Den Fluß Arius nun, der und ficher die Cage der Arien, 
nicht Arianer, beſtaͤtigt, kennt auch Strabo in Aria, nit 
Aria na: „ra de xedia (se, rs "Aptas) zorauois Sıappeirar x0- 
rieusı d aira ra piv, To ’Apio, ra d& Mapyw*26), Eben fo 
weiß er, wie Arrian, daß er ſich im Sande verliere: 70» 58 dıd 
rös Zoybasijs Pkovra zoranov »ai JIoAvriunrov (sc. "AporößvAos 
Atysı), apdoyra d& rjv yupav, iuzizran «is &puuov xai ayındön 
„iv, zaraziveodal re eis rajv dunov“, os xai ro» Apıoe ron & 
’Apilwv peovra 38), oder Plinind: Arius amnis , qui prae& 
Huit Alexandriam ab Alexandro conditam ?®%) , die er ander⸗ 
wärts Alexandriam Arion , d.i. Apsio», nennt?®). Daher 
feben wir, daß diefer Fluß Arius Sein anderer. ift, ald der 
Arg Rud der Zendfchriften, den wir bereitö oben als eins mit 
dem O ru erwiefen haben °°). Man hörte hier bey den vers 
fhiedenen Völkern verfchiedene Namen für ein und denfelben 
Sluß, und der Gegend nicht recht kundig, ließ man fie als vers 
fhiedene Slüffe in die Geographie und ihre Karten übergeben. 
Gluͤcklicher Weife laͤßt fich dieß auf das unzweifelhafteſte darthun. 
©trabo nannte eben nach Ariftobul einen Blu ToAvriunros, 
d.i.den Hochverehrten. Auch Arrian Fennt ihn bey den 
Skythen um Soghd neben dem Epardos (Frat Rud, 
Ochus), dem Arius (Arg Rud, Oxus) und dem Etys 
mandros, d. i. der Goldquelle Hedmend bey Samars 
fand FO): ai ExjABe ( ANiEavdpos) x zäsav za xaapav ooyv 6 
xoranös on oAvri pnros —8& Erepyerai. va de apavideras 
76 raraı) 76 vöwp, Evraüdey 767 70 ixexuva € Epnpos 7 xupa 
loriv. apavideran di, xulzep roAAÜ Ovros rũ feunaros, &s rıV 
anno» 392), und bald darauf weiß er, daß diefer Fluß den P es 
neu® Theffaliend an Größe übertrifft: ö 8 No‘vriny- 
Tos xoAd erı neidwv 4 xara roy Imveıov xoranov lori 393), 
Ptolemaͤus fept diefen Fluß nad) Sfythien jenfeitd des 
maus?2 ), dagegen Curtiuß in Soghd: Sogdisna regio 
majori ex parte deserta est: octingenta fere stadia in lati- 





. 326) Strabo lib. XI. p.515. 3:7) Strabo lib. XI. p. 518. 260) Plin. 
6, 35. ed. Bip. p.386. 9) Plin. 6. 21. p.376. cf.6, 18. 
p. 371, u. 6, 25. p.385. 39) &. oben zu Note 102 — 109. 
Sn) Dben gm Note dıı — 317. 392) Arrian. exped. Al. lib. 4. 
ed. Blanc. p. 253. 39%) Arrian. lib, 4, ed. Blanc. p. 253. 
393 a) Piolem. 6, 14. 
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tudinem vastae solitudines tenent, ingens spatinm rectae 
regionis est, per quam amnis, Polytimelum vocant incolae, 
fertur torrens. eum ripae in tenuem alveum cogunt; deinde 
gaverna accipit, et sub terram rapit?9*). Nun fagt der Bun» 
dehefh: »von diefem Waffer ſtehet (im Geſetz): der 
himmliſche Arg (Rud, d. i. Fluß) ift Ormuzd's Lieb: 
ling, er Fannte ihn vor allen Runen (Flüllen)«: 
c'est de cette (eau) qu'il est dit: le celeste Arg est cheri 
d’Ormuzd; il l’a connu avant tous (les rouds) 39%). Der 
Dolptimetos iſt alfo der Arg Rud, d. i. Orus! Was fann 
flarer und fiherer darthun, in welchem Lande 
Boroaiter lehrte! Der Polyrimetus, der Arius, 
der Orus find.alfo alle ein und derfelbe Fluß! 
Hierdurch haben wir für Aria, die Provinz, eine feite Lage, 
ed ift wiederum das Aram, Ariema, Dſchermauia, Ers 
man, Chorasmia, das Land der Ermanen und Arima— 
fper, und daher weiß Dionyſius, daß diefe Arier (bey ihm 
aber Ariamer genannt, da er für beyde Gölfer nur diefen einen 
Mamen hat) blond waren: 
Kauxacias aunuldas EpuIpalay * "Apıny @y 390), 

Denn die Bemerfung ded Salmafius, daß epvSpaios niemals in 
der Bedeutung von ruber, rufus ftehe, fondern reines nomen 
gentile fey von der EpvSpy Sarasca 397), wie auch neuere Er: 
klaͤrer des Dionyſius oft die Stelle deuten, ift durch die Philo⸗ 
logie unferer Zeit widerlegt 3%). Wie follaud der Raus 
kaſus miit dem erythräiſchen Meere in Verbin 
dung Fommen! Denn wenn wir auch anderwärt® zeigen wers 
den, daß es wirklich fcheine, als fey das fafpifhe Meer 
auch ebenfalld oft das erythräiſche genannt worden, fo 
mußte Doch das Dionyfius nicht, fondern bezeichnete durch diefes 
Wort einen ihm überlieferten, fchon nicht mehr recht flaren Bes 
griff, der aber urfprünglih blond war. Endlich weiß auch 
noch Arrian, daß in der Nähe des Polytimetos ein großer 
Wald war: — exi Töv roranöv Tov IMoAvriunrov,- or 
varos raury 7» 39), und in dieſer fonft meilt waldlofen Gegend 
iſt nach) dem Schahnameh nur der Wald von Erman berühmt *°o), 





393) Curt. 7, 10. 395) Zendavesta: Boundehesch XX. Ang. II. 
p- 301. Kleuk. 3, S. 95. 399) Dionys Perieg. v.yı4. 397) Sal- 
masius exercit. Plin. p.741. 3») Schneiders Wörterbud ; 
und unten zu Note 512 Die Stelle Prokops, mo unipusoos in 

ri der Bedeutung vbraun«e von dem Haare der SlIamwen 
fteht. 39%) Arrian. exped. Al. lib.4. ed. Blanc. p. 250. 
a | * ammer über das Schahnameh, Wiener Jahrb. Bd. IX. 

.89, 40. 
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&o haben wir denn auch für die Arier feſte 
Sitze, und die übrigen Verwirrungen der Grie— 
hen und Römer gehen und nicht8 mehr an! Ermä« 
gen wir aber noch, daß Eratofihenes bey Strabo die Landichaft 
Ariana durch den Indus im DOften, durch das Weltmeer 
im Süden, durdy den Paropanifus und andere von hier bis 
gu den fafpifhen Pforten (Päflen) auslaufende Gebirge 
im Norden, endlidy durch die Graͤnzen, welche Parthien von 
Medien, Karmanien von arötacene und Perfien 
trennen, begranzt werden läßt: opicesdaı p£V yap 9702 (Epa- 
70038775) nv "Apravyv &x pEy TU ‚xpös En ro I Ivdo, xpos 
sorov de Try ‚neyaly Sadarry, xpös doxroy d ro Mapoxa- 
vı0o, xai rois EEis Opesı peypı Kasziw» zvAu», 
ade ps Eoxipav rois avrois opoıs, ols ypivapsunvn xpös 
Mn diay, 7 d£ Kapnaviaxpös rjv Ilaparraxnımv, xai Ilepsıda 
dıcapısraı #01), »denn,« fegt er bald darauf hinzu, »alle Diefe Völker 
haben faft eine Spraches: Exexreiveran di rüvona Fjs 'Apıavy ⸗ 

—22 pepus rıyös ai Ilep6wv, xal Mydo» xalerı Tv zposapx- 
row Baxrpiwv xal Zoybıavur eisi yap rws xal opoyAwrroi 
zapapıxpov 402), So ſehen wir denn, daß der Name Ariana nichts 
als der orientalifche Name Fran, unddaß diefer aus dem Ecriene 
der Zendfchriften entftanden, haben wir oben bereitd dargethan. 
Die Aehnlidyfeit beyder Aria und Eriene veranlaßte die zahle 
lofen Berwechslungen! 

Die Aufgabe war, griehifhe Berichte mit 
denen des Drients in Lebereinflimmung zn brims 
gen: diefe it gelöft: und daher müffen auf diefe 
Bafis alle Berihte der Alten über Aria und 
Ariana zurüdgeführe, und durch fie, wenn möglid, 
Widerfprüdhe gehoben werden. 

Die Arimafper wohnten demnach in Dſcher— 
mania (Chawaresm, Chorasmia) des Mirchond, Jrs 
man, Erman, Ariema der Zendichrifien und des. Schabr 
nameh , weldhes Irman, Ariema eins mit Sura (Syrien) 
und Aram, Arum, Ariema, wiederum der Zendfchriften, 
war. 

Hierdurch erflärt fih nun aud der Name Zariaspa ber 
Stade SB alch bey Polybius , Stephanus von Byzanz, Plinius, 
Strabo, Eurtius, Arrian +), Charifpa bey Ptolemaͤus +°*); 
der Flüſſe Zariafpis bey Ptolemaͤus +%), Zariaſpes bey 


401) Strabo lib.ı5. p.723. 4%) Strabo lib. 15. p. 794. 4°) Polyb. 
hib. 10. Plin.6, 18. ed. Bip. p. 373. Strabo 11.p.516. Arrian 
exped. Al.lib. 4. p. 241. Curt.8, 1. 7, 3. 4%) Ptolem.6, 11. 
405) Ptolem. 6, 15. 
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Ammian *°%) u. few. Nachdem der Keuer= und Sonnencultus 
ded Berfin (Perfeus) bier efwa um 1400 v. Chr. über die 

nze Gegend zu verbreiten fich anfing, und die Thafen (Afs 
riet; Araber) aus dem Beige Balchs von Keridun 
verdrängt waren, fpäter endlich die Lehre Zoroaſters Hier eben⸗ 
falls verfchiedene und weniger verwandte Völker verbrüdert hatte, 
mag jene Stadt Zariafpa, d.i.die Arimafpifche, nad 
dem Hauptvolke der Gegend genannt ſeyn, denn dad anlautende 
z ift offenbar der Artifel ſkythiſcher Sprachen, wie im 
Gothiſchen sä, sö, thata — der, die, das. Auch möglidg 
fogar, daß er feit der Gründung des indoſtythiſchen Reichs 
für die Stadt in Gebrauch fam, wenn gleich fchon feit Zeridun 
das feindliche Gegenüberſtehen der. Völker in Balch und Balch- 
Bami und der Skythen am Oxus gehoben wurde. 

Von dem Namen jener Stadt wurde nun wieder zurüd ein 
Völtername Zariafpen gebildet, wie wir aus Prolemäus be⸗ 
seitö fahen. Außer ihm fcheint nur noch der einzige Plinius dies 
felben zu nennen: Prophthasia oppidum Zariasparum #97), 
wofür :Salmafiud, Freinshem, Cellar u.a. entfchieden Ariaspa- 
rum lefen wollen. 

Betrachten wir aber den Namen Arimafper genauer, fo 
bat bereits Schlegel bemerkt, daß die in perfifhen Namen 
ſo häufigen Endungen asp ſich auf das Sanskrit asva equus zus 
rüdführen ließen, und Krieger bedeuteten, wie in griehifhen 
Namen Ariftippo6 n. f.w.; oderixzeis, abgeleitet von inxos 4°8). 
Im Zend heißt das Wort aspö, im Perfifhen esp, wi, und 
in der That fcheinen alle Friegerifchen Völfer Mann und Roß 
durch ein Wort bezeichnet zu haben, denn auch lateiniſch equus, 
equites; gothifh Mann homo, und equus pusillus bey Iſidor: 
mannus vero equus brevior est, quem vulgo Buricum vo- 
cant +); oder bey Hieronymus: dignitate praelati vias pu- 
blicas mannis terunt, quos vulgo buricos vocant *'°) u. ſ. w., 
wozu vielleicht das Altnordifche bur filius, das Gothiſche barın 
infans anzuführen find. Daher ift der Name Arimaspi eben= 
falls Compofition: Arim-aspi, d. h. Männer, Krieger von 


#06) Ammian. Marc. 23, 36. 4°) Plin. ©. oben Mote 153. 49) A. 
W. v. sache nd. Bibl. I. 323. Rote. Caſſen in v. Schle⸗ 
geld Ind. Bibl. III.35. Bullers Fragm. aus dem Leben Zo⸗ 
roaflers, ©. 104. Halling, Wiener Jahrb., Bd. LIX, ©. 263. 
Rhode, die Heilige Sage des Zendvolks, S. 66, 67, weldher 
legtere zuerſt die richtige Erklärung des Namens Arimaspi, aus 
dem Zendifchen aspö durch: »Arier zu Pferdes angedeutet 
da 19) Isidor. etymol. lib. 12. c,ı. 919) Hieronym. in 
ccles, 10. 
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Ariema, Arima, und ganz ſo, wie ſich uns verſchiedene 
Namen für jenes Sur Syrien am kaſpiſchen Meere ergeben, 
nämlich Ariema, und Aria, wechfeln auch die Schreibungen 
Arim-aspi und Ari-aspi, lebteres in den neueren, befleren 
Ausgaben Arriand, und älteften bey Eurtiuß , wo fi) aber auch 
Arimaspi finden fol; daher aud) eine Stadt’ Apraszy bey Ptos 
lemäus in D angiana 1). Bey Diodor wechſelt fogar die Les⸗ 
art Aperavois mit Apıpaszors, wo erſteres erfichtlich Randgloife 
in der Bedeutung von Arier +1). Die Ledarten Agri aspae 
bey Eurtius und Arrian find nicht zn fchäßen, umd bereits Blans 
card machte diefe Bemerfung, binzufügend, daß alle die älteiten 
Ausgaben des Eurtius Ariaspi läfen, und auch ein fehr alter 
Eoder des Arrian im Beſitze des Glareanus *:?); die neueren 
Ausgaben haben meiftens die alte Lesart wieder aufgenommen. 
Auch Freinshem zu Eurtius ftimmte fchon Damit überein, obwohl 
er dennoch fo wenig ald Blancard die Lesart Ariaspi aufnahm *:*), 
- Vieleicht ift jene Schreibart duch den Namen Arg Rud ent 
fanden, des Oxus, an weldem fie wohnten. 

Arimafper allo waren die Syrier und Arimer 
(Apıpor bey Homer, Heſiod, Pindar, Nonnus u.f.w.), bey 
denen die Babel vom blonden Typhon, d.i. Diw, foielte, 
und daher find wir im Stande , nunmehr Licht in die verdorbene 
Stelle Zuftins zu bringen, wo es heißt: inde Draucas, Euer- 
getas, Parymas, Paropammenos, Adaspios ceterosque po- 
pulos, qui in radice Caucasi morabantur , subegit *'5). Der 
erfte Blick zeigt daß dad anlautende p im Namen Parymas nur 
durch das des folgenden Namens hinsugerarhen fey, wie fchon 
Pintianus zu diefer Stelle bemerfte, der Arimaspos lefen wollte, 
Wir fehen, daß dieß nicht einmal nöthig ift , fondern fchreiben 
wir: inde Draucas, Euergetas, Arymas, Paropammenos — 
— subjecit, fo bat die Stelle Sinn, fo finden wir die Tang 
geſuchten fyrifchen Arimer, fo behält Plinius Recht: Per- 
sae illos (Seythas) Sacas iu universum appellavere a pro- 
xima & nte, antiqui Aramaeos. 

erfen wir endlich fchließlich noch die Brage auf, warum 
diefe Arimafper, Semanen, Dfhermanen, Ermas 
nen durch den Namen Krieger bevorrechtigt worden find, fo 
wird die militärifche Lage ihres Landes die Antwort geben. Er: 
man, Ariema lag nady dem Schahnameh da, wo man von 
: Iran nad) Turan ging, d. h. vor den Paͤſſen, die aus Bak⸗ 


411) Ptolem. 6, 19. +12) Weffeling zu Diodor in feiner Ausg. 
©. ı05- 415) Blancard ad Arrian, SP Al. 3, 27 (ed. ejusd.) 
p- 228. #14) Freinshem zu Curt, 7, 3. #15) Just. 12, 5. 
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trien und Chorafan in daß ebenere Land am Fafpifchen 
Meere führten *:%), und ob wir zwar, fo viel mir befannt, 
feine genauere Beſchreibung jener Paͤſſe befigen *:7), fo laͤßt 
doch die geſammte iraniſche Geſchichte entnehmen, daß ſie weniger 
unwegſam und ſchwer zu durchſteigen geweſen ſeyn müſſen, als 
die Paͤſſe nach Maſenderan. Denn dad maäͤchtige Iran 
ſcheute nie, mit den zahlreichen Schaaren des nördlichen Tu⸗ 
rans ſich zu meſſen, wohl aber immer mit der Handbreit 
Landes, Mafenderan *'1°) In den Jahrtauſenden alfo, 
durch welche die furchtbaren Kriege zwifchen Iran und Turan 
ſich nachweifen laſſen, war Irman, Erman, Ariema, 
Chamwareöm, Dihermania dad Schlachtfeld beyder Län 
der, wie Serduffi im Schahnameh auch ausdrüdlich andeutet, 
wo er die zum Echah von Perfien gefommenen Männer aus 
Erman fagen läßt: 

Die Gränzmarf Turans ift in unfrer Stadt, 

Weldes für uns viel Unglüd zur Folge Hat 419), 


und biermit flimmen wieder griechifche Berichte überein, denn 
diefes Land yor den Päffen nah Baftrien wird ſchon 
bey Diodor in der Gefchichte des Ninus ald Kampfplap geſchil⸗ 
dert 220). echt einleuchtend kann das aber erft dann werden, 
wenn wir einmalanderwärte dieBedeutfamfeit Balh-Bamiang, 
diefer vielleicht älteften Stadt Oftafiens— und des öſtlichen 
Mohrenlandes — in religiöfer und militärifher Hinſicht 
näher kennen gelernt haben, eben wie das religiöfe Verhaͤltniß 
der Orusländer zum übrigen Afien, was jedoch fehon durch 
die Typhonsfabel der Griechen trefflic angedeutet worden 
ift. Vor der Verbreitung des Beuerdienfteds von Berfin und 
vor Feridun waren die Ermanen das Volf, was von Fran 
und Bald aus — wir irren hier nicht — ſtets durch den in 
ihrem Lande befindlihen wegfamften Paß von den Feinden be= 
droht und unter Waffen gehalten ward, und daher bevorrechtigt 
den Namen Krieger führte, nicht weil fie, wie Ritter annahm, 
eine eigene Kriegerfafte bildeten +‘). 
Arier, Ermanen, Xrimafper, Dfhermanen 
find alfo ein und dasfelbe Volf, und an jenem 
nordböftlihen Thore Jrans, den Päffen von Bald 
und Choraffan, d.h. in dem Lande Chorasmia, 


416) Schahbnameh b. v. Hammer. ve Jahrb. Bd. IX. S. 34 
bis 36. 917) Wahls altes Aſien, ©.916. 2) Schahna⸗ 
meh überf. v. Görres I, ©. ı61 bis 164. 419) Nah v. Ham⸗ 
mers Weberfegung Wiener Jahrb. Bd. IX. S.26, wo aud der 
perfifche Tept. 420) Diod.a, 6. 1) Ritters Borpalle, ©. 285. 
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was nah Mirchond vor Alters Dſchermania ges 
nannt ward, und vergleihen wir nunmehr diefe 
anfere Gewinnfte mit Denen der fharffinnigen 
Forſchungen Hammers22): fo war diefer Gelehrte 
(don vor dreyzehn Jahren, und auf gan ande 
rem Wege, faſt buhftäblih zu dDemfelben Refuls 
tate gefommen! Ein doppelter Beweis daher, 
denfe ih, für die Richtigkeit des Obigen! Der 
Name Aram und Syrien endlih für dasfelbe 
Land, auf den Hammer in feinen Forfhungen 
nicht geadhtet bat, ift wohl durch fo zahlreiche 
Quellen belegt, daß über ihn und feine aufge: 
fellte Bedeutung ebenfalls fein Zweifel mehr 
berrfhen fann! 

Nunmehr find wir gerüflet, um zum Verfaſſer zurüdzus 
kehren. 


Die Völkerwanderung aus Syrien am kaſpiſchen 
Meere nach Europa. 


Diodor erzählt uns, vermuthlich nach Kteſias, daß die Kö— 
nige der ſtythiſchen Hauptftiämme Saken, Maſſageten und 
Arimaſper, nach erfochtener Herrſchaft über Aſien zwe 
Voͤlker in andere Laͤnder geführt hätten, erſtens Aſſyrier eh 
Paphlagonien und dem Pontud, zweytend Meder in 
die Gegend des Tanais, welde lebtere fpäter Sauromaten 
genaunt worden feyen: xai Basıkeis Esyev akıoAöyus. ap ev rüs 

iv, Zaxas xposayopevdyjvar, rUs de, Massayeras, rıyas de, 
Apıpasxüs, xal rUrors önoios aAAus aAtiovas, dxo de Turm TOM 
BANBAIcC zoAAG ir zal Tv aANwy Ti XarazoAsıydevrehy EIvcy 
perowssvai, 5vo d& ueyisras axoıxlas yevisdar, 73V näv ix iv 
Assupiwv nerasrageisay eis 77V peraku ywpav rüjs re IlapAayo- 
yias xai rũ Mlovru- ryv de &x rys Muydias zapa 70» Tayaiy xadı- 
Spvr3eisay, Ys TÜs —— —ERE 23), 

Kann man diefe Eolonieen nicht eben fo gut 
Bölkferwanderungen nennen? 

ragen wir nun, ob denn Fein anderer alter Autor etwas 
son diefen Zügen, oder noch beffer , von den bezeichneten Völkern 
an jenen Orten, wohin fie geführt ſeyn follen, weiß: fo lefen 
wir gleich bey Orpheus: 

Eupwys, Xırdalay re’, Kapaydaruy, Zolupay rı, 
Aocuplw» te Asus, Tpnyuy 7 aysuya Zuwwrns, 


2) 9. Hammer über das Schahnameh, S. 21 —42. 23) Diod. 
a, 43. ed. Bip. p. 127. s 
ı 
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alſo Syrier und Aſſyrier in Paphlagonien am Pon⸗ 
tus unweit Sinope **); eben fo kennt Herodot Syrer am 
Halys: Evrös "AAvos zorand, Os Pewv axö ussanpins nerakd 
Zupwv xai NMapAayovwyv *5), und anderwärtd weiß er, 
daß die Kappadocier von den Hellenen Sprer genannt 
würden, und dDiefe Kappadocier vor (Kei Khosru) 
Kyrod den Medern unterthban gewefen feyen: oi de 
Kaxzzaddxar dm EM Zuproır dvonazovrar Esav 8 
ol Suproı Bror Tö nv xporepov 7) Ilepsas apkaı Myöwv xary- 
2oor, rore d£ Köpu 96), und wenn er zur Erflärung diefer 
Merkwürdigfeit binzufügt, der Halys ſey einſt Graͤnze der 
Mederherrſchaft gewefen, fo fcheint uns Diodor weit beffer 
belehrt zu haben. Auch Apollonius Fennt diefes Wolf hier, aber 
unter dem Namen Affyrier: 
Adinoy "Alun noranoy, Asinoy 8’ ayxippcov "Ipw, 
"HöE xat "Acaupins Rpöxvam xIcvos EN 

Dionpfius ahmt diefen Werd nah "Assvpins xpoyusıs 
xdovos, und fegt fie neben die Chalyber +) Euſtath zu 
Dionys handelt fehr weitläuftig über diefed Wolf, und führt aus 
Herodot an, .Affyrier fey barbarifher, Syrier helleniſcher 
Name: Orı ’ Assvproı dröpev EAAYVwv ExaAivro Zupıoı, 
vxö de Bapßapımy ’Assupıro: #29), welchen Namen einige durch 
den hebräifchen Artifel erflären wollen Gyyryn, Hazzörim, 
Hassörim, d. 5. die Tyrier, Bewohner von Tyrus, was 
heut wirklich „9,0 Sür genannt wird. 


Werden wir da nicht gleich auf die Vermuthung gebracht, 
daß diefe Syrer, Affyrer die Leukoſyrer,« d.i.»blonde 
Syrer« feyen aus dem Lande Sur am Sud: und Südoſtufer 
des Bafpifchen Meeres, dem Vaterlande der blonden Völter des 
Orients und der Skythen? | 

Nun fagt uns Strabo, daß die von einigen für Skythen, 
von anderen für Mafedonier gehaltenen Kaufonen fi bis 
zum Gebiet der Leukoſyrer erfredten, welche von den Helles 
. nen Kappadocier genannt würden: neypı Aevrxosipwv, 

iv xal yucıs Karzadoxas xposayopevoner*3°), und daß diefe 
Leufofyrer die Herodotifhen Syrer, welche nach der oben 
angeführten Stelle den Medern einft unterthban gewefen ſeyn 
folten, fagt Strabo felbft: ara 70» “Hpodorov, Zupus Atyoyras 


en ———— —— es 
#4) Orph. Argon. v.756. ed. Herm. p. 143. 44. und die Noten. 
#25) Herod.ı, 6. #26) Herod.ı, 73. *%7) Apollon. Rh. Ar- 
. gon. 2, v.965. #26) Dionys. Perieg. v. 773. 42) Eustath, 
ad Dionysii loc, cit, ed, Guil. Hill. Lond, 1688. p. 145. 

#30) Str . l. XII. p- 543. 
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ris Kazradöxas' xal yüp Erı zal viv Aevxogupoı xaAlr- 
ro: #1). Bald darauf verfegt er Die Amazonen nah The 
miftyra, was im Bebiete der Amifener liege, und alfo den 
am Halys wohnenden Teufofyrern.gehöre: Aevxocsupwv 
röp nera 709 ANvv. Auch Plinius fagt: Cappadox amnis, a 
quo nomen traxere, antea Leucosyri dicti 3?) u. |. w. 

Nun firdet fich Hier fait Diefelbe Parallele zwiſchen diefem 
Syrien und dem Fafpifhen. Wie an das Fafpifche 
Amazonen nah Arum verfegt wurden, fo hierher *°); 
wie es dort einen Fluß Theremetim (Teremeetim) nad) den 
Zendſchriften gab **), fo bier einen Thermodon *35); wie 
das Land Sur alldort nach den Zendfchriften Ametsche und 
Emese genannt ward, fo gab eöhier Amifener, ’ Anisyvor 436), 
und eine Stadt Amisus #37); wie ed dort nach den Zendfchriften 
einen Arg Rud gab, fo Hier einen Berg Argäus *2°); wie es 
dort einen Diftrict Ariema oder Irman, Erman gab, fo 
bier eine Stadt und Hafen Apuevy, Harmene *20), das fpätere 
Sinope. Den fiherften Ausfchlag endlich würde der hier unter 
diefen Völkern räumlich angefiedelte, und zu einer eigenen Wöls 
Serfchaft gemachte Name Chalybes geben, der urfprünglidy 
nichts, und an allden anderen Orten, wo er auftritt +°°), nichts 
als Bezeichnung eined dort herrfchenden Schmiedekultes, 
wenn wir Raum hätten, um die Bedeutfamfeit und Bedeutung . 
desfelben, fo wie feine erfte Heimat am Sid: und Südoftufer 
des Fafpifhen Meeres hier darzuthun. Typhon, nad 
orientalifhen Mythen der Schmied felbft, konnte daher wohl von 
einigen Auslegern der oben angeführten Stellen über die Ar i⸗ 
mer, auch hier ein Lokale angewiefen erhalten. 

Was fagt aber nun unfer Verfaffer, daß e8 
ander Küfte um Sinope hier ebenfalls Veneter, 
Heneter gab? die alfo ein Theil der Leukoſyrer, d. i. 
blonden Syrer, waren? Schon Homer kannte fie hier: 

Haplaycsu S'nyıro Iulampsvsos Aderoy znp 
EEE 'Eyıray Mt), 

Strabo geht ausdrüdlich auf diefe Heneter ein, und vers 
fegt fie erftend auf den Parthenius *); dann aber gefteht 
#51) Strab. lib. XII. p.544. 232) Plin.6, 3. ed.Bip.p. 358. #33) Cel- 

lar. not. orb. antig. II. p- 273 74. »Ba sq. 4%) Oben Note 

158, ı59. 43%) Cellar. 1. c. p. 273. #9) Strabo .lib. XII. 

.544. #57) Noch verwandter dem Emeſe, der Name ber Stadt 

I Pontus: Auzoua, vol. Cellar. L. e. II. p- 277. 78. %%) Strabo 

lib. XII. p.538. #3) Plin.6, ı2. oppidum Armene, nunc 

colonia Sinope. Vgl. Cellar. 1. cit. p.266. 34) Bölders 

mpthifhe Geographie I. S. 206 fi.) Hom. 11, IL, 651. 

442) Strab. lib. XII. p. 542. F 

im 
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er, zu feiner Zeit gäbe ed alldort Feine Heneter mehr, wo» 
durch er alfo feiner kurz vorher gegebenen Nachricht widerfpricht 5 
ferner berichte: er, daß einige deßhalb einen Flecken an der Küfte 
(&v 765 aıyıaass) bey Amaftris veritänden, daß Zenodorus die 
Qesart eE “Every in eE ‘Evers geändert, und die Stadt N es 
neta verflanden habe, was das fpätere Amifus fen; daß noch 
andere unter diefen Henerern eine mit den appadociern 
gränzende Völferfchaft verftanden haben **°) u.f w. 

Genug, ed bat hier einmal Heneter gegeben, 
und wenn nun unfer Verfaffer dDiefelben zu einem 
Volke »des matifhben« Stammes (fo wollen wir es 
ausdrüden) machen will, fo fragen wir, ob er bier 
natürliher »Syr-maten« oder »Sar⸗maten« fin« 
den wird? Ich hoffe Syrmaten, da alle Nachbarn 
dDiefer Heneter »Öyrer« waren! 

Wenn es demnach mit diefer erften von Diodor erwähnten 
ſtythiſchen Vöolkerkolonie oder Völkerwanderung völlig 
feine Nichtigkeit hat, wollen wir, oder müffen wir da nicht 
annehmen, daß ed mis der zweyten eben fo richtig 
fey? Gewiß! 

Wunderbarer Weife ift ed gerade diefe nördliche Kolonie 
oder VBölferwanderung, über welche, find wir ihr einmal 
auf der Spur, nicht nur manche noch andere europäifche Urfuns 
den fi erhalten haben, fondern in den Zendfchriften felbft aſia⸗ 
tifche. Aber der Raum gebricht hier, gründlich auf dieſe wichti« 
gen Zeugnifje einzugeben, und wir behalten uns ihre Erläuterung 
daher für einen anderen Ort vor; indeß die Frage, ob die von 
Diodor ald vom Oſtufer des kaſpiſchen Meeres nad, dem 
Tamnais eingewandert bezeichneten Völker in Europa wirt 
lich fich finden, gehört hierher. 

.. Arimaſper, Saken, Maffageten wurden ald Haupt⸗ 
flämme der Sfytben von Diodor bezeichnet, weldye aus ihree 
afiatifchen Heimas im Often, Süden und Südoften des Fafpifchen 
Meeres, alfo aus dem Lande Sur, Sura, Aram, Ariema 
u. f. f. nad) dem Tanais vorfdhritten. Der Vergleich, den 
wir bereitö zu Anfange diefer Abhandlung zwifchen den Voͤlker⸗ 
namen am Ifler nad) jener merfwürdigen Stelle des Plinius, 
und denen der Skythen in Aram, Ariema, Sur am 
fafpifchen Meere anftellten *%*), ftellte ed fchon oben außer Zwei⸗ 
fel, daß die Moesi, Getae des Plinius eigentlich Moesigetae 
ju lefen, und Massagetae bezeichneten. In Afien find ebenfalls 





445) Strabo lib. XII. p. 543. Plin.6, a. cf. Cellar. not, orb. an- 
tig. II. p. 282. 44) Oben zu Note 37. 
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puren vorhanden, daß die in diefen componirten Namen vereis 
nigt genannten Völker einzeln genannt und aufgeführt wurden; 
fo z. B., wie anderwärts fi) zeigen wird, dad Wolf Masch y 


und das andere Gether WW) fchon in der WVölfertafel der Ge: 


nefis 35), wie unbefonnen auch fonft die Erflärer der Geneſis 
bey Deutung diefer Namen berumgeirrt find +), ob freylich 
war eigentlich wohl erſt das oben aufgefundene urfprüngliche 
Aram am fafpifchen Meere die Frage veranlajlen faun, ob 
niht der Zufammenfteller der Geneſis diefeMasch 
und Gether, die Kinder des Aram, ald folhe durd 
Verwehslung irrig zu Syrern gemadht babe, 
während der ältefte Verfaffer jener Völfertafel 
durch jenes Aram nah Skythien, oder das ffyrhis 
fhe Aram, Syrien am tafpifden Meere verftand. 
Auch Ptolemaͤus fennt Massaicı am Dftufer des fafpifchen Mee- 
sed 377), und in Indien erfcheint feit dem Sfytheneinfall 
oder Einfall der Safen aus derfelben Gegend, der Name Ger 
ten auf Infchriften **°). Eben fo werden in Europa am 
Iſter die Völker Möfier und Geten öfter oder faſt immer 
einzeln genannt, denn Die neueren Philologen, meiftend gewohnt 
nur daß zu erflären, was jeder weiß, enthoben fidy ja aller Mü⸗ 
ben, wenn jie für jeden Namen in alten Autoren ein eigenes be= 
fonderes Volk annahmen, und dadurch jedem nur einigermaßen 
unbefannten Lande gewöhnlich zwanzigmal fo viel Völker andich⸗ 
teten, als ed eigentlich hatte: jo daß der Geſchichtsforſcher von 
diefen Philologen förmlich verrathen und verkauft ift. Sonſt 
wird die Ungertrennlichfeit der Möfier und Geten von alten 
Schriftftelern, z. B. Strabo, hinlaͤnglich angedeutet, um in 
diefen Einzelnamen der alten verbundenen Maffageren wieder 
ſuchen zu laffen. Ausführlicher anderwärts hierüber; doch be= 
merfen wir noch, daß in dem Berichte Herodots über dieſe Völ⸗ 
Perwanderung nach Ariften® aus Profonnes*") flatt diefer 
Maffeageten Jffedonen genannt werden, und Skythen 
flat Safen und Hyperboreer, welche legtere Namenvers 
wechslung erfichtlich bloße Hypotheſe Herodotd, da, wie 
es fcheint, zur Zeit des vorhomerifchen +5°%) Arifteas der Name 
Sfythen gar noch nicht im Gebrauch war. Iffedonen 
find nichts ald die um das Sonnenpeiligthum Pau ke wohnenden 





445) Genesi1o, 33. 445) Baters Comment. 3. Pentateuch, Thl. J. 
S. 152 ffe +7) Ptotem.6, ı4. ed. Mont. p. 162. *42) v. Bo he, 
Ten alt. Ind, I, 96. 99) Herod.4, 13. 4°) Wiener Jahıb. 
Bd. LIX, ©, 259. 
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Edonen oder Geten, wie anderwaͤrts bereits bewieſen wor⸗ 
den iſt 252), und bier zur größeren Beſtaͤtigung die Worte des 
Valerius Flaccus erweiſen mögen: 


Essedoniaeque phalanges 
Marte carent, solisque juvant clamorıbus agmen 452). 


Daß aber der ältejten Weltfunde Europas jene Maſſag e⸗ 
ten nicht unbefannt waren, oder am Pontus befannt waren, 
und zwar im Weiten ded Tanais, lehrt die den fpäteren Geo⸗ 
graphen ganz unverftändliche Stelle Lukans, wo er fagt: 

— Pontus — 
Hinc Essedoniae gentes, auroque ligatas 
Substringens Arimaspe comas, hinc fortis Arius 
Massagetes %>); 


alfo der arifhe Maffaget! eine Nachricht aus fo alter 
Quelle, daß fie Lukan felbft nidye mehr verftand, und nur als 
Dichterifches Bild gebraucht, wie große geographifche Ordnung 
fih auch für unfern Standpunft zeigt. 

Die Safen, den anderen aus Afien eingewanderten Sfy= 
tbenftamm, in den Sachſen etwa wiederfinden zu wollen, 
würden uns die Gelehrten felbft im jüngften Gericht der anderen 
Welt noch nicht vergeben, weil fie einmal mit Gewalt von all 
folchen Fragen nichts willen wollen, die genügend und forgfältig 
beantwortet vielleicht einiges Licht über unfere deutfche Urges 
ſchichte verbreiten Fönnten. Ja, ob ſelbſt Wilford in feinem 
geographical system of the Hindus ſchon nad) den indifchen 
Puranen lehrt: Salmali is bounded to the West by the Cro- 
nian seas; that is to say, the Adriatic and Baltic seas. Cra- 
uncha includes Germany; Sacam, the British isles and 
Pushcara is Iceland *5*), und dafelbft an einer anderen Stelle: 
The fifth dwipa is called Crauncha, and Craunda , which 
includes Germany , France, and the Northern parts ofltaly. 
Crauncha is the same with Cronus, confounded with Saturn 
by Western mythologists; and the Baltic and Adriatic seas 
were, probably, called Cronan, from the dwipa of Craun- 
cha. The sixth dwipa is callep Säca and Säcum and inclu- 
des the British isles u. f. w. 55), Endlich: The Chacshu 
(Orus) flows through the countries of the Chinamanus, or 
Chinamen, Tanganas, Sarva-Colicas, Sandhras, Tushäras; 
Tampacas, read Lumpacas, Pahvas, Daradas, Sacas or 





a1) Wiener Jahrb. Bd.LIX. ©. 257 fe #2) Valer. Flacci Ar- 
on. 6, 750. 453) Zucani Pharsal. 3, 280 sq. #5%) Wilford 
2 Res, VIII. p. 287. 45) Wilford Asiat. Res. VIIL 

p. 30ı. | | 


1833. Schaffarik, Abkunft der Slaven. 199 


Sazons »5°) ; obwohl alſo ſchon Wilford, fage ich, die Einheit 
der Safen und Sachſen aus indifhen Schriften zu folgern 
fi) berechtigt fieht, fo würde es dennoch unerhört erfcheinen, 
wenn wir den Beweis der Einheit der-Safen und Sachſen 
bier weiter führen wollten. Wir bemerfen daher nur, daß es 
eine ausgemachte Sahe, daß Deutfchland in ältefter 
Zeit ganz von Skythen bewohnt war, wie wir bald 
ausführlicher zeigen müflen, und daher gab es eine Zeit, wo der 
ganze europdiiche Norden von den Hellenen Skythien und 
Kelto⸗Skythien genannt ward: aravras nv d7 TÜs xpoo- 
Boppus xoıwöss ol aAaroi rev “EAAjvwr Svyypageis ZxvIas 
xai KeArooxvsas ExaAyy 457), Aus dielem Grunde iſt es 
wunderbar, daß fpäter der Name Sacae, Saci fi wirklich noch 
in componirten germanifchen VBolfsönamen erhalten findet, 
z. B. Mar-Saci bey Zacituß: et furtim magis, quam bello, Ca- 
ninefates Marsacosque incursabat *°®). Plinius bat Mar-Satii, 
Marsacii #59) und Oromansaei, wofür vielleiht Oromarsaci zu 
Iefen, da dad Marsaci mit dem c gleich k durch eine Infchrift bey 
Eluver gefchügt ift, wo Marsaqueo fteht *%°). Halten wir zu dieſem 
Namen den afiatifchen jener Safen, welde ihrer Verwandt⸗ 
[haft wegen mit den Ari⸗ aſpern au oft Afpafiafen ge 
nannt, und zu den Maffageten gezählt wurden, wie fchon 
Ritter richtig dargethan hat : Asxa-Zıaxaı Massayerinw 3vos *9°): 
fo feben wir, daß derfelbe Volföname im alten Germanien 
nur eine Ueberfegung des afiatifchen ift, indem dad Sand 


krit asva, dad Zend aspö, das Perfifheesp ul, ganz 
fo wie das Altnordifche mar, und das Mittelhochdeut—⸗ 
ſche mör (im Nom. Plur. mit dem Umlaut moere) equus bes 
deutet, und hier’in den Volfönamen Krieger, fo dab Asxa- 
Zazxaı, Asra-Sraxaı durchaus der Bedeutung nach gleich 
dem Mar-Saci in Germanien. — Iſt das zufällig! 
Sch denke nicht, denn daß diefer Marfaten nur bey Tacitus 
und Plinius, dee Oromarfafen nur allein bey Plinius Er: 
wähnung gefchicht, rührt bloß daher, daß beyde Namen urfprüngs 
lich nicht einer eingelnen Völferfchaft eigen, fondern Stammed- 
namen waren, welde die fpätere Zeit, wie fo viele Bey» 
fpiele fich finden, aus Unfenntniß unter die Namen einzelner 


—————— — —— —— — — — — — — — — —————— — — — — ——— — ——————————————— — 
450) Wilford Asiat. Res. VIII. p. 336. 457) Strabo lib. XI. p. 507, 


d. 1. zur Zeit der erften hellenifhen Kolonien am Pontus. 
#58) TacitiHist. 4,56. 459) Plin. 4, 29.31. 4%) CluveriGerm. 
antiq. p. 549 (lib. III. e. 11). 4%) Polyb. hist. X, 619. Zuc. 
Holsten. not. p.40. Ritter, Borhale, S. 286. Strabo 
lib. X; p- 513. Casaub. 
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Volkerſchaſten regiſtrirte. Das Oroman-Saci beftätigt endlich 
die obige Deutung des mar in Mar-Saci, denn wir haben bes 
reits oben nachgewiefen, daß das deutfche Wort man homo, 
miles umgeltehrt auch die Bedeutung equus hatte 102). Daher 
iſt dad Mar - Saci gleich den Asxa- Zraxaı, und das Oro-Man- 
Saci gleich einem Ari-aspa-Saci, und in dem Oromansaci ift 
noch wieder mehr der Volföftamm der Arier berüdjichtigt, 
fonft aber ift er der geographifchen und ethnographifchen Bedeu: 
tung nad) eins mit Marsaci. 

Daß nun diefe Behauptung nicht fo bedenklich ift, wie fie 
in den Augen mancher Lefer, welche fi) von den fchulgerechten 
biftorifhen Irrthümern, den fo gewohnten, nicht losfagen fön- 
nen, erfcheint; lehrt gleich unzweifelhaft die Beantwortung der 
folgenden Frage: Wo find der dritte nach dem Zanais 
gewanderte Sfythenftamm, die Arimafper?! 

Es laͤßt fich wohl erwarten, daß, wie diefer Stamm durch 
feine militärifche Lage gegen Iran der berühmtefte war, er 
auh den Sriehen am befannteften gewefen ſeyn dürfte. 
So ift e8 in der That. Denn oben haben wir alle Stellen aus- 
gehoben und angeführt, wo bey griedhifchen und römijchen Aus 
toren der afiatifhen Arimafper Erwähnung gefchieht ; 
die. Stellen aber alle anguführen, welche von den europäifchen 
Arimafpern handeln, würde hier der Raum gebrechen. Die 
wichtigften find: Aristeas Proconnes. bey: Longinus xepi tyus 
e. 10; Herodot. lib.4, cap. ı3; bey Tzetzes histor. Chil. VII. 
v. 667 sq. Herodot. lib. II. c, 116. Aeschylus, Prometh, 
vinct. A ed. Schütz, p.85, und zu diefer Stelle 
Vibius Sequester, de fluviis, ed. Aldi (hinter Mela Venet. 
1523. 8.), p.ı92, und VBölders mythifhe Geographie I. 
©.195. ferner: Orphei Argon. v. 1062 bi 1067, edit. Herm. 
p. 105, ae Damastes bey Stephanus Byz. voc. “Txepjopeoı, 
Strabo lib.I. p. 20. lib. XL. cap. 6. .2. 3. ed. Tzschucke., 
Callimachus, hymn. in Del. v.29ı und Spanhemii observat. 
in Callim, hymn. p.50ı sq. Antimachi fragm. bey Stephan. 
Byz. v.“Txepß:peor. Clemens Alezandrinus, Strom, lib IV. 
(opp. ed. Sylb. Colon. 1688. Fol.) p.543. * Pherenicus bey 
dem Scholiaften zu Pind. Olymp. T. v.28, und bey Tzetzes 
histor. Chil. VIl. v.68ı. Lucani Pharsal. lib. III. v. 277 — 
283 und VII, 755. Ennius bey Varro de ling. Lat. lib. VI. 
Falerius Flaccus, Argon. lib. VI, v.ı3ı. Ammianus Mar- 
cellin. lib. XXIL cap. ı8. Pompon. Mela lib.lI.c.ı. Plinii 
hist. nat. lib. VII. cap. II. 1ib.IV. csp.26. Solini polyhist. 
c.XV. Martianus Capella }ib. VI. cap. de quarto sinu Euro- 


2) S. oben zu Note 409, 410. 
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pae. Aulus Gellius noct. Att, lib. IX, cap.4. Pausanias, 
Graec. lib. I. cap. 24. 31. lib. V. cap.7. Der Scholiaft zu 
Callimachi hymn. in Del. v.291. Hecataeus bey dem Scho⸗ 
liaften zu Apollon. Rhod. Argon., vgl. Wien. Jahrb. Bd. LIX. 
©.260. Stephanus Byz. v. "Apıpasxoi und Evepyeraı. Suidas 
v. 'Apıoreas. Dionys. Perieg. v.3ı und Eustathius zu diefer 
©telle. Philostrat. vit. Apollon. IIL 48. Endlich befonders 
noch Stepkanus Byz. v. Tapxwvia. Vgl. auh Völders my: 
shifhe Geographie 1. S. 183, 196, und die Berichtigungen zu 
diefer Abhandlung in den Wiener Sahrbühern, Band LIX, 
u. ſ. w., u. ſ. w. 

Ueber wie viel Vöolkerſchaften der alten Welt 
baben wir mehr Berihte aufzumweifen? wenigftens 
faum halt fo viel über die meiften des alten. Germaniend, 
und dennoch bauen wir auf legtere mit einer &icherheit, die 
unerbört ift; fo wird der Quttonen an der Weichſel nur von 
Pytheas bey Plinius, von Tacitus, und wie jeßt es 
fheint von Prolemäus erwähnt, und dennody nimmt_die Ge⸗ 
fhichte als ausgemachte Sache an, daß von diefen Guttonen 
die fpäteren ®othen ausgegangen und in Möfien eingewandert 
fegen, während jede gründliche Forſchung zeigen muß, daß jene 
Guttonen, bey Strabo Butonen, die Budiner des Herodot 
find. Bleibt dann freylich Fein anderer Ausweg übrig, als zu fragen: 
ob denn nicht doch am Ende diejenigen alten Autoren Recht behalten, 
weldhe die Einheit der Beten und Gothen als ausgemacht 
aufitellen; fo ift doch der alte Irrthum fo feftgewurzelt, daß 
GSefchichtfchreiber der Sothen, wie 5. B. der fonit fo rühmens⸗ 
werthe Afchbach, ihre Werf damit beginnen, daß Gothen weder 
Die Skythen noch die Geten feyen, und nicht einmal eine 
Prüfung oder einen Beweis für nöthig erachten. 

Die mpthifche Geographie fennt in obigen Stellen ald Gräns 
jen der Arimafper im Süden dad adriatifche Meer, 
im Norden das fronifche oder das todte Meer, die, Oft- 
und Nordfee; im Welten den Fluß Chronius, d. i. den 
Rhein, im DOften die Bifula oder Weichfel, wie bereitd an- 
derwärtö gegen Völder gezeigt worden ift 202). Hefatäus aus 
Abdera nannte jenen nordifchen Ocean auh Amalchium, d. i. 
den Gefrorenen: Septemtrionalis oceanus: Amalchium 
eam Hecataeos appellat, quod nomen ejus gentis significat 
eongelatum , und bald darauf: Philemon Morimarusam a 
Cimbris vocari, hoc est mortuum mare, usque ad promon- 
torium Rubeas: ultra deinde Cronium *%). Im Althochdeute 


".0) Wiener Zahıb. BD.LIX. ©. 260163. 1m) Plin. 4, 27. 
ed. Bip. p. 29ı. 
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ſchen heißt der Rhein hrin, Mittelhochdeutſch rin, und Ulphi⸗ 
las überfegt (Johann. 18, 3) durch rinnô Winterbach xeiuagſpbPſos 05). 
Mer könnte zweifeln, daß hierin der Name Grönland und 
Chronius, der Rhein, feine Erklärung findet, und unfer an⸗ 
derwärt® gelieferter Beweis fich doppelt beftätigt +66)! 

Wenn wir nun fhon oben fahen, daß die aflatifchen Ari⸗ 
mafper auch Dſchermanen hießen, hier als Gränzen der 
nad Europa gewanderten Arimafper die Örängen des alten 
europäifhen Germaniens angegeben finden: fönnen wir 
dann noch zweifeln, daß die Öermanen von den 
Sfytben abftammen, und daß wir in jenen Bes 
richten über die Einwanderung der Sfythen nad) 
Europa, zugleich die Berihte von der Einwandes 
rung der Deutfhen vor uns haben?! 

Anderwärts über diefe Einwanderung und die zahlreichen 
Zeugniffe von diefer Völferwanderung ausführlicher! Hier finden 
wir nur für jegt begreiflich , warum oben die alten Völfernamen 
am Iſter mit denen am Oſtufer ded Fafpifhen Meeres, 
d.i.in Syrien, Aram, fo fehr verwandt fich zeigten +97); 
warum in Thrafien und Illyrien Meder und Parther 
es gab +5), warum Meder noch zur Zeit des Herodot im 
Norden des Iſters: nuvus d& duvannı wudiszar oixeonras 
xEepyv TÜ"Iorpu avdpusxus. roisı Gvona eivar Zıyurvas, t09yri 
dE ypewuevus Mndıxy — — eıvar dt Mydwv peas axoixus AE- 
ei Oxws d& Yroı Mnyöwv aroızor yeyovası, Eyı) Ev Ex Ey 

zıppasasdar yEvoıro day züv &v TO paxpos Xpovw*0%). 
Wie einzeln diefe Nachricht freylich Hier zu ftehen fcheint, fo ge⸗ 
läufig war fie dem älteften hellenifchen Alterthume, wenn wir 
die oben außgehobene Nachricht Herodots im Auge behalten, nad) 
welcher ale Meder in ditefter Zeit Arier genannt wurden +7°), 
und ferner die obigen Beweife, daß die aflatifchen Arimafper 
den Namen Arier führten *7'). Aria war der ältefte Name 
des europäifhen Sfythenlandes, von demdie Weichfel 
als Bernfteinftrom den Namen Eri-dan fi erhielt. In der 
Folgezeit aber ward der Name Aria mit feinen Mythen duch 
jüngere Völfernamen verdrängt, und in der mythifchen Geogras 
phie der Hellenen zulegt zu einer Infel des Pontud, ale 
Heiligtdum des Mars umgeftaltet: et contra Phar- 


65) J. Grimm, deutfhe Gramm. III. p. 385. 386. 466%) Halling 


Wien. Jahrb. Bd. LIX. S. 262. 497) Dben Note 35 bis 37. 
6%) Cellar orb. antiq. I p.ı079 825. Gatterers Thrasien, 
überf. v. Schlihthorft, S. 122. 40%) Herod.5, 9. 470) Dben 
Note 364. 371) Oben Note 396, 43a, 
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naceam Chalceritis, quam Graeci Ariam dixerunt, sacramque 
Marti, et in ea volucres cum advenis pugnasse pinnaram 
jactu +72), eben wie der Name Aria in Aretia u: f. f., bi6 
die hierdurch gewonnene Namensähnlichfeit mit der Infel Ereta 
den Hellenen Veranlaſſung gab, den nah Aretia, Aria. ges 
hörigen Sagenfreis auf Ereta neu zu localifiren. Wir werden 
anderwärts Gelegenheit nehmen, dieß ausführliher darzuthun, 
und verweifen inzwifchen den Lefer auf Peter Perits Abhand⸗ 
lung über die Amazonen, wo die meiften Berichte der Alten 
über jenes Sabeleiland Aria gefammelt find +73), 

. $ragen wir nun aber, was die von Herodot gefannten M es 
der für Völker eigentlich gewefen feyen : fo wird eine forgfame 
Erwägung der obigen Erörterungen lehren, daß bier nur von 
Medern, d. i. Ariern aus dem Lande Sur, Syrien am 
Bafpifhen Meere die Nede ſeyn fönne, und um fo mehr, 
da ja die nah dem Tanais von dort audgewanderten Völker 
zugleih ausdrudlih Meder und Skythen waren *"), 
wie nach Herodot auch ausdrüdlih an der Mündung des 
Iſters das alte und eigentliche (europäifche) Sfythen- 
land befannt war: — — axo"Isrpv- aury 769 apyaiy Zu 
Yıxry Eorı 4), Mithin müffen diefe Meder (Arier) im ei» 
gentlidhften Sinne ded Wortes Syro⸗Meder, aber zu: 
gleih auh Sfythen genannt werden. Wir gewinnen 
Daher wieder die vollftändigite Voͤlkerparallele zwifchen diefer 
Sfptbenfolonie am Iſter, und der anderen in Klein 
afien und befonderd Paphlagonien *°). Die aus dem 
Lande Syrien, dem Skythien am Fafpifhen Meere, 
nah Paphlagonien gewanderten Völfer wurden Meder, 
oder Abfömmlinge der Meder genannt, wie diefe Völker am 
Iſter; fie führten ferner den Namen Syrer und Leufofys 
rer, d.i. blonde Syrer, wie er für dieſe Volker am Iſter 
geltend gemacht werden konnte, und fih in den Syr=:maten 
wahrfcheinlich bald wird nachweifen laffen; endlich trafen wir ' 
oben unter diefen Syrern in Paphlagonien auf Meneter, 
eben wie hier, denn Herodot fagt glei da, wo er von den mes 
difhen Sigynnen am Iſter fpriht: xarnzeıv d& rurewv rüs 

pus ayyü Everöv iv &v ro "Adpin *77). Wenn nun der 
Derfafler fhon die paphlagonifhen Eneter, Heneter, 
Deneter mit und oben für Syrmaten und nicht Sauros 





172) Plin.6, 13. ed. Bip. p.366. #73) P. Petilus de Amazonibus, 
Amstelod. 1687. cap. 38. P: 299. 473) Oben Note 433 ff. 
5 Herod. 4, 99. 17%) Dben zu Nute 433 ff. 377) Herod. 

‚9 


204 Shaffarit, Abkunft der Slaven. LXIII. Bd. 


maten erflären mußte, würde er bier nicht wieder gezwungen 
feyn, diefe VBeneter am Adriad für Syrmaten zu erflären, 
wenn e6 überhaupt anginge, des Namend wegen diefes Wolf 
für einen Zweig ded :Matıjchen Stammes zu erklären, was 
aber nicht angeht ? 

Diefe Völker nun, diefe urfprünglichen, zuerſt aus Afien 
eingewanderten Skythen, diefe Arier, d.i.Meder, find 
es, welche oben bey Skylar den Namen Syrmaten führten, 
im Oegenfage zuden Sarmaten, Sauromaren, und wo 
der legtere Name für diefe Völker um den Iſter, 
und vor 120 vor Chrifto überhaupt weſtlich vom 
Zanaid irgend gebraucht fih findet, ift ee durch— 
gehende Verwechslung. Daß diefed buchitäblich richtig 
iit, lehrt gleich fchlagend die nunmehr verftändlihe Stelle des 
Plinius : Haemi excelsitas sex millia passuum subitur, 
aversa ejus et in Istrum devexa Moesi, Getae, Aorsi, Gau- 
dae, Clariaeque: et sub iis Arraei Sarmalae, quos Areatas 
vocant, Scythaeque: et circa Ponti littora Moriseni, Sitho- 
niique Orphei vatis genitores obtinent *”°), Gchon oben 
haben wir diefe Stelle für eine hoͤchſt wichtige, aus uralter 
Quelle gefloffene, erflären, und bey einem Vergleich der hiefigen 
RVölfernamen mit den ſkythiſchen am Oſtufer des Fafpis 
fhen Meeres, alfo in Aram, Syrien, die hiefigen Sars 
maten den dortigen Syrmaten gleidhitellen müſſen *°). 
Wird der Verfafler daher noch einen Augenbli® anitehen, Hier 
zu lefen: sub iis Arraei Syrmatae, quos Areatas vocant, 
Scrthasque? Gewiß nicht! Denn bier haben wir für alle unfere 
Einwürfe Beftätigung: daß diefe Syrmaten ein Zweig der 
Arier waren, daß der Name Areaten eine bloße Entftellung 
des früheren Namend Arier, gang entiprecdhend dem Namen 
Aretia für den alten Aria jenes fpäter gefabelten Eilandes im 
Pontus; daß endlich diefe Syrmaten, diefe ariſchen Syr⸗ 
maten, die alten eigentlihen Sfythen, wie nach He⸗ 
sodot ihr Land das eigentlihe alte Sfythien war. 
Stoßen wir endlich hier auf eine urfprüngliche Verwandtſchaft 
der Völfer am Iſter mit denen in Paphblagonien und Kaps 
padokien — denn beyde Theile waren aus dem Lande Sy 
rien am fafpifhen Meere eingewandert —: fo dürfen 
wir uns weder wundern , daß ed an der Oſtſee, am adriatifchen 
Meere und in Paphlagonien Heneter, Beneter gab, noch 
daß alte Autoren annehmen, die Heneter, Veneter am 
adriatiichen Bufen feyen Abfömnlinge derer am Pontus in 


#70) Plin.6. 18. ed.Bip. p.372. cf. oben Note 37. 179) Daf.ff- 
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Paphlagonien: ultra quem gens Paphlagonia — —. quo 
loco Henetos adjieit Nepos Cornelius, a quibus in Italia or- 
tos cognomines eorum Fenelos credi postulat *8°). 

Diefe Heneter, Veneter fönnen alfo an al diefen 
Drten nie Sarmaten, wohl aber überall Syrmaten ges 
nannt werden, und daß beyde, Sarmaten und Syrmaten, 
ganz verfchiedene Völfer, müffen wir nun wohl den 
oben angeführten Worten des, dem Sfylar bey 
gelegten, Periplus durchaus glauben! Schwer 
wird ed aber feyn, beyden Namen ihre Bedeus 
tung zu geben. Wenn vielleicht im Namen Sarmatae das 
matae urfprüngliche, jedoch aus einer ſkythiſchen Sprade 
am Pontus entlehnte Form, und da6 Sar -matae (gegen des 
Verfaſſers Anficht ©. 103) am beiten die föniglichen bedeutete, 
— da ja bey den Pönigslofen freyen Germanen der 
farmatifche Volföname Slave in verächtlicher Bedeutung zur 
Bezeichnung eines der Freyheit beraubten Menfchen 
in Gebrauch Fam *°!): fo müljen wir doch das matae im Namen 
Syr-matae für entjtellt, und zu Qunften des Bleichflanges mit 
dem Namen Sarmatae umgebildet halten. Denn hier wird Rome 
mel richtig die Einheit ded -matae mit dem Namen Mmöos geltend 
machen, und der Name Syr-matae wird ohne Zweifel eins feyn 
mit dem [päteren Syro - medi, aus dem er verbildet ward. Es 
gab ja eine Zeit in Afien, wo, wie wir oben gefehen haben, Ins 
der, Perfer und Skythen oder Zuranier noch gemeine 
fhaftlih den Namen Arier führten. Inder und Perfer 
entfagten demfelben, und nach der Trennung jener verwandten 
Volker mußten jene Sfythen befonders unterfchieden werden, 
was nach dem Namen Sur, Syrien ihres Landes gefchah : 
fie wurden fyrifche Arier, d. i. gleichbedeutend mit Sy ro⸗ 
meder, oder ohne Eompofitionsvofal Syrmedi genannt. Syr- 
matae iſt alfo eine durchaus verfchiedene Benennung von Sar- 
matae, und der eritere Name war nicht der einer einzelnen Völs 
kerſchaft am Iſter, fondern uralter Name aller ſkyt hi⸗ 
ſchen Völker im Norden des Iſters und des Pon— 
tus, bis die fpäteren griebifhen Schriftfieller 
in Unfunde über feine eigentlihe Bedeutung, 
ihn unter anderen Namen von Bölferfhaften 
eintrugen. Die folgenden, nad, den Arimafpern aus 
Aften Hierher vorgedrungenen Völfer, auf die der Name Syr⸗ 
maten nicht mehr ausgedehnt werden konnte, zwangen ohnehin 





#0) Plin.6. 3. ed, Bip. p.358. Bol. oben Note 441 bis 443, 
a1) Friſch's deutfchs Tateinifhes Wörterbuh, Thl. II. S. 258, 
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ihn raͤumlich zu beſchraͤnken; die um das Jahr 633 vor Chriſto 
bis an den Tanais vorgedrungenen Sarmaten endlich gaben 
Veranlaſſung zu der irrigſten Verwechslung und Entſtellung des 
urfprünglichen Syrmedi felbit, fo daß dadurch ſpaͤter die Sa u⸗ 
romaten zu Abkömmlingen der Meder gemacht 
wurden: Sarmatae Medorum, ut ferunt, soboles 82), was 
oben Note 423 Diodor von den Arimafpern, Safen, Maf- 
fageten, d.i. Syrmaten, lehrte. 

Daß dieß alles richtig iſt, zeige fich befonders noch in zweyen 
fehr wichtigen Stellen. Strabo berichtet, um dagegen zu 
ftreiten— alfo wohl um fo treuernady denQuellen—: 
alte griehifche Schriftiteller hätten die ſaͤmmtlichen Völker 
ded europdifhen Nordens Skythen und Keltoffy- 
then genannt; noch ältere die Völker über (d. i. nördlich 
vom) Adriad, Iſter und Pontus. Arimafper, Saus 
somaten, Npperboreer: axayras u&v dj rüs posßoppus 
xorvcõs oi zaAaıoi ro "EArpor Suyypageis ——— xqi Ker- 
rooxudas enaAur- oi dE Erı xporepov S1eAovres, rüs nev Urtp TB 
Evfeiw, xai Iorpu, xgi Aöpiv xaroıxövras, "Trepjopeus EAeyor, 
xai Zauponaras, xal "Apınaszus #83), Hier ift jedesfalls 
Zvpnaras zu verſtehen, wenn nicht am Ende zu lefen. 
Arimafper ift der aus Afien mir berübergefommene 
Hyperboreer, der bey den riechen aufgebradhte Name 
für ein und dasſelbe Volk im Norden des Iſters, 
Adrias und Pontus: “Txepf3opeoı, νosT. Ipssrap os ö£ 
ras Adzeıs ’Pixaıa Opn uro xposnyopevodar- xai 705. Uno Ta 
Area 6 Opy xaroıxüvras xavras, "Trepßopevs oyopadesdat, Av- 
rınayos d& r] s aurls pyaıv eivan Tois 'Apınaszois 4), und 
lepteres ift in jeder Hinficht richtig, wie andere 
wärtd gezeigt worden ift +®) Arimafper ald Name 
des berühmteften aus Afien eingewanderten fyotomedifchen 
oder ffythifchen Stammes ſteht hier als Sefammtname für 
die auderen Stänme Safen und Maffageten mit, und 
ift hier alfo völlig gleichbedeutend mit dem Namen Sprmaten, 
d. i. Syromeder oder fprifche Arier. Demnach bezeich- 
net und Strabo mit dreyen Namen nach eben fo vielen ur 
alten Quellen nur ein Volt, naͤmlich Arier, oder die Völs 
Per der von Diodor erwähnten Mederfolonie nah dem 
Tanais. 

Die andere noch wichtigere Stelle findet ſich in den Argos 
nauten des Orpheus, und lautet: 


82) Plin. 6, 7. ed. Bip. p.362. *%) Strabo, lib. XI. p- 507. 
Casaub, cap. 6. $. 2. ed. Tzsch. +84) Steph. Byz. v. 'Tnep- 
Bo piot. 495) Wiener Jahrb. Bd. LIX. ©. 255 ff. : 
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xal pa naynuenino: Movespevor eipeatno, 

Mawras npwrous apızıveum axpoxitwvas‘ 

nes TeAwvo» EIvos, Basuyartuy 7 anlera aula, 

EZaupopndras te, Tiras, za Tupyalous, HKexpugas ri, 

"Apyanas 7 Apındenas, eIun nolunnuova Aauv, 

&> Reowarrau yıyın Mawrida Adayım 486), 

Ale der Geographie Skythiens Angehörige in diefem 
Gedicht, und befonders in diefer Stelle, geht vor dad Jahr 633 
vor Chriſto zurüd, d. h. vor den Zeitpunft der zweyten. 
nordifhen Völferwanderung, wie anderwärtd 
fich zeigen wird. Wer das in Zweifel zieht, fennt weder 
Skythien noch ffythifhe Geographie. Aber eben fo 
offenkundig tritt überall eine fpätere Leberarbeitung eines 
uralten Werkes (ob in Verfen oder Profa?) hervor. Das wird 
befonder& in diefer Stelle deutlih, denn der erſte Blick zeigt, 
daß die Urfchrift dem Sinne nach erzählte: »wir kamen zuerft 
ja den wohlbefleideten mäotifchen Völkern, nämlidy den 
Gelonen undden ſtarkhaarigen fprmatifhen Seten; 
fodann zu den Nackten, d. i. wenig befleideten Völkern, 
nämlih Greifen und hellſehenden, blauäugigen Aris 
mafpern, dem friegerifchften aller der Völfer, welche in der 
Gegend des mäotifchen Sees wohnen.« Denn daß durch 
dad yupvaivs urfprünglich nur ein Gegenfag zu dem axpoyiruvas 
auegedrüudt war, bis erftereö von der unfundigen Hand des Webers 
arbeiter zu einem eigenen Volksnamen erhoben wird, zeigt die 
übrige in diefem Gedichte und befonders diefer Stelle niederges 
legte fo tiefe Kunde der ſkythiſchen Völferverhältniife, daß 
fi) bey feinem Autor der Alten eine ähnliche nachweifen läßt. 
Lefen wir 5. B. flatt des in jeder Hinficht unrichtigen yuvalvs 
dad finnige und dem yuuwus gleichbedeutende yuuvaras, und bils 
ligen ferner die gegen Hermannd Anficht jedesfalld zu billigende 
Aenderung Schönemannd +37) re Ipuxas re, wo eben fo gut die 
gewöhnliche Schreibweife re Apuyas re beybehalten werden fönnte, 
hatt Kexpvgas re: lefen alfo den ganzen Vers: 

Zavpoparas te, Tiras, xat yuuyärds te, Kpugas te, 


fo würden wir dem Sinne der Urfchrift bedeutend näher gerückt 
ſeyn. Dad axpoyirw» ganz und gar befleidet, wohl. 
betleidet, wie der Voilifche und vindebonenfifche Codex Iefen, 
welhe Hermann optimi et antiquissimi nennt +98); oder das 
aßpoyiruv reich gekleidet, üppig gekleidet anderer 
Handfchriften, was Hermann vorzog, ift eine von den handel: 





“##6) Orph. Argon. v. 1063 bis 1067. ed. Herm, 487) Orph. Arge. 
ed. Herm, p- 196, 8) Daf. p. VIL — 
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treibenden, am Pontus wohnenden, und daher Pultivirteren 
Wölferfchaften öfters ausgefagte Eigenichaft, wie 5. B. Herodot 
das durch Handel goldreihe Volf der Agathyrfen Adporaror 
avöpes nennt *°9), was, wie bereits Nitter erörtert hat, nur 
von ihrer reicheren Kleidung verftandeu werden fann +9). Dies 
fem fteht nun fehr finnig das yumwaivs in der Vedeutung von 
yuuvjras, yunvus entgegen, da Friegerifche Völfer, zumal in 
jener Zeit, unftreitig weniger auf Kleidung gaben, und die Ar ir 
mafper, auf welche erſichtlich das yuuvaivs in diefer Bedeutung 
zu begiehen wäre, werden auch anderwärtd als ein Friegerifches 
Volk gefchildert, z. B. bey Dionyſius: 
Iloos Bopinv, iva naldıs apupaveuy "Apıpaonay, 
Ur — — 91), 

wenn man die oben in:Schug genommene Lesart unferes Gedich» 
tes felbft verwerfen wollte. Dazu ift bereit angedeutet, daß 
Arimafper für diejenigen Skythen zu halten feyen, von denen 
die fpäteren Germanen, wie in Aſien Dfhermanen, aus—⸗ 
gegangen , wo dann die noch in fpäterer Zeit befannte geringe 
Bekleidung der Germanen jener Auffaflung doppelt angemeſſen 
feyn würde. Endlich nah Stymnus Chius Aywaivs zu leſen, 
was Hermann billigt, iſt erfichtlich in Diefer Verbindung noch 

widerfinniger, da auch dad „de xai in aypoyirwvas DER Bu 
“ xal yuuvaivs den urfprünglich beabfichtigten Gegenſatz anzudeuten 
fcheint , denn 758 »at findet fich öfters beym Ausdruck eines fol 
chen Gegenfages gebraudht, z. B. in der Iliade Homerd: Liös 
ayyeAoı yd& xal avöpev. 

Zu jenen reich, üppig, weidy gefleideten Völfern würden 
demnach Selonen, Syrmaten, Öeten gezählt; alle diefe, 
zumal da Geten und Sarmaten, d.i. Sprmaten, ein 
Volk find, dürfen mit vollem Rechte fo genannt werden; aber 
ihrer phnfifchen Befchaffenheit nach waren Gelonen und Ge 
ten fehr verfchieden, und das deutet diefe Stelle wieder vors 
trefflich und fcharf an. Das Basvyairys nämlid Vers 1064 ift 
eine Eigenfchaft, die nur dem blonden Haare beygelegt wird: 
zul rev &Ivcv oi xeArol xal Zxudar Xoucsıy, AAN 8 xosnlvrar 
£ysı ri poßepov 76 eurpıyov rü.ßapßapı, zai rd Eay9övaurn, 
zoAsnov areıdei cet. *°' *), und Ariftoteles macht ebenfalls auf 
den eigenthümlidhen Haarwuchs gerade der bier 
namhaft gemadten Völker aufmerffam: ol nv &v u 
Novrw Zxvgaı xai Opäxes evIurpıyes. AlYiores ö — 492), 





189) Herod. 4, 104. 400 Rit ters Borhalle, ©. 287 ff. 491) Dionys. 
Perieg.v.3ı. 49% a) Clem. Alexandr. Paedag. 1. III. ed. Sylb. 


P. 227. 492) Aristot. rıpliauy yaraeuslib. 5. c. d. ed. Bekk. p.783. 
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und das folgende Aisioxes lehrt, daß Ariftoteles ebenfalld von 
blondem Haare fpricht. Gerade aber wie wir willen, daß 
bie Geten blond waren: flavosstravere Getas #9°): fo laͤßt 
fih aud Herodot auf das unzweifelhaftefte entnehmen, daß die 
Gelonen ein dDunfelbaariges Volk 9%): mithin untere 
ſcheidet unfer Dichter fehr richtig die Gelonen von den Völtern 
mit ſtarkem Haarwuchs, d. i. den blonden Völkern, 
Syrmaten oder Beten. Denn alle die Völfernamen Sav- 
ponaras, Teras, ’Apınaszas find, oder waren der Urfchrift wes 
nigftens, nur Oppofition zu dem Ba9uyairwv axiera püila, und 
weil nun die Arimafpen ebenfalld ein blondes (Eav9cv ’Apı- 
pasxzc nad) der oben Mote 264 aus Kallimahus angeführten 
Stelle), daher ſtarkhaariges Wolf waren, der in dem 

pyaivs aber gelegte urfprüngliche Begriff des Gegenfages zu 
aßpoyirwras, axpoyirwvas in gewillee Hinficht die nach genann⸗ 
ten Arimafper von dem Prädifat Basvyairns ausfchloß, fo 
wurden dieſe Arimafper darum apyaxäas, d. i. heilfehen- 
den, blauäugigen genannt, da jener Haarwuchs und 
Diefe Farbe der Augen ſich immer paarten. | 

Wir gewinnen demnach aus diefer Stelle die unzweydeutigſte 
Bewißheit, daß audh jene Sarmaten blond waren, mithin 
wird der MVerfafler, der fammt Surowiedi die ſlaviſchen 
Sarmaten ein dunkelhaariges Wolf nennt, und wies 
derum zugeben, daß diefe Sauromaten erfiend feine Sha⸗ 
ven, und zweytens, wie oben bey Strabo, Die Syrmaten 
am Iſter feyen. 

Wir fehben demnach, daß faft in allen Stellen der alten 
Autoren, wo nicht gerade, wie in der oben auögehobenen, aus 
dem Periplusd , die Verfchiedenheit beyder Völfer durch die Nebens 
einanderftelung der Namen zu lebhaft angedeutet war, die Syr⸗ 
maten nach dem befannteren VolfeSarmaten genannt wur« 
den. Dennody vermochte felbft diefe vielleicht ſchon ſehr frühe 
Verwechslung es nicht, alle Hinweife auf die Verfchiedenheit der 
Sarmaten und der mit gleichem Namen genannten Syrmas 
ten zu vernichten, eben weil nod in fehr fpäter Zeit, und felbft 
noch in der Zeit, wo die Sauromaten in die Länder weſtlich 
vom Tanais vorgedrungen waren, jener Name Syrmaten, 
d. i. Syromeder, für die getifhen VBölfer am Iſter 
in Gebrauch war. Plinius 3. 8., der fhon, wie Ptoles 
mäus +95), weiß, daß der Name Sauromaten (nachdem dies 
fes Volk den Zanais überfchritten hatte) auf das ganze Land 


493) Claud. rapta Proserp. 2, 65. 49) Herod. 4, 108. 109. 495) Plo- 
lem.3, 5. ed. Mont. p. 72. 
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zwifchen dem Tanais und Germanien übergegangen war: 
Scytharum nomen usquequague transit in Sarmatas, atque 
Germanos *%), unterfcheidet Doch als Volt Sarma— 
ten über dem mäetifhen See: a Buge super Maeotin 
Sauromatae *9'); ferner: Epageritae Sarmatarum populas 
in Caucasi jugis: post quem Sauromatae *9%); ferner: dein 
Tanaim amnem, gemino ore influentem, colunt Sarmatae 
in multa genera divisi #9); und Sarmaten am Zfter: 
ab eo (Istro) in plenum quidem omnes Scytharum sunt gen- 
tes: variae tamen littori apposita tenuere: Alias Gelae, 
Daci Romanis dicti: alıas Sarmatae, Graecis Sauromatae, 
eoramque Hamaxobii, aut Aorsi; alias Scythae degeneres 
et a servis orti, aut Troglodytae :°), Eben fo fpricht Flo⸗ 
rus in einer von unferem Verfaſſer &. ı10 angefochtenen Stelle 
von Sarmaten, die nur am Sfter gewohnt haben fönnen: 
Appius in Sarmatas usque pervenit: Lucullus ad terminum 
gentium Tanaim, lacumque Maeotim 5°). Richtig daher 
fegt aber Schaffarif Hinzu: »wenigftens ift fo viel mit Sicherheit 
zu entnehmen, daß zu der Zeit, als Lucullus aus Möfien bie an 
die Donau vordrang (7ı ff. v. Chr.), Geten und Sarma 
ten gemeinfchaftlic die Gegenden zwifchen der Donau und 
den KRarpathen bewohnten. Sch fage, diefe Bemerkung 
ded Verfaſſers ift rihtig, denn hier, wie eben bey 
Plinius, iſt von Syrmaten die Rede. 

Daß endlich alle dieſe unfere Erweife buchftäblich richtig 
find, lehrt einer der gewiffenhafteften und brauchbarften Schrift» 
fteller, nämlich Profop. Halten wir nämlicdy feft, daß erſtens 
der Name Sarmaten, Sauromaten für dad Wolf der 
Slaven und deßhalb erft jüngeres Urfprungs und in Europa 
von Nachbarvölfern erft aufgebracht erfchien, weil aſiatiſche 
Autoren die Slaven immer nur unter dDiefem Namen 
Fannten 5°?), daß zwentend der Name Syrmaten, d. i. Sy 
romeder, für die getifhen Völferfchaften erfichtlid 
noch fehr fpät im Gebrauch war, wie die eben angeführten Stel 
len lehren: fo fehen wir ein, warum Prokop, der doch nach des 
Verfaſſers eigenem Zugefländniß (8,81) Sarmaten und 
Germanen »mit eigenen Augen fehen konntex und gefehen hatte, 
warum Prokop, fage ih, »die Selbigfeit der Sarmaten und 
Germanen« (um mit des Verfaſſers Worten zu reden) »tlar 
und entfchieden, beflimmt ausfpricht ,« ja den Namen Sarma 


196) Plin.4, 25. ed. Bip. p. 286. 497) Plin. 4,26. p.289. 49°) Plin. 
6,5. P- 962. 499) Plin. 6, 7. p- 362 cf.6, 15. p. 368. 500) Plin. 4, 25. 
p-286. 5°.) Florus 3, 4. 3%) ©. oben die Stelle Note 19. 
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ten nicht den ſlaviſchen Völferfhaften, ſondern den 
getifhen, d.i. gotbifhen am Iſter allein beylegt. Denn 
nad unferer obigen Deutung der Namen Sarmaten und 
Syrm aten war eriterer reined von Nachbarvölfern aufgebrachs 
tes Appellativum, diefer, näamlih Syrmaten, d.i. Syro⸗ 
meder wirklicher ECigenname, 

Prokop nämlich erzählt: Torsıza &3v7 xoAAa ue⸗ xal aAAa 
KPOTEPoV TE 1V, xal ravüv eorı, ra dE ö17 zayrıwv ntyıora TE xat 
agıoAoyurara, Tor9oı re eisı xal ‚Bavdiroı, xai Ovicı 
yor3oı, xai Tıy x aıd es: xaAaı EV ToL Zavpoparaı xal 
Me Aay gro, aıvor Wvondäovro, eis j& 0 oi xat Terixa &9yn rar 
ExaAuv. Yroı Axavres Ovonası v aAAnAov ÖrapE gr, dezep 
elpyra: R —8 de row xavrav In &raANassvar. vxol yap 
drayres ra supara rE eicı, al as xopas Savdolı 
euunxeis rexal Ayasoı ras oyaıs- xaı ‚vopoıs pis 
rois adrois xpövyran opoi as ö& ra Es TöV gedv 
avroisy sxyrar 7*55 yap "Apeiv ö0&ns eisiy ama»- 
TEes,9wv7 Te avro is &orı pia, TorSıxy Aeyopirm 
xaı por Soxtv EEE &vös niv eivar a zayres rö x a- 
Aaıov E3vus, ovopası 82 Ugrepo» 70V exd grors 
Yyyoapzvmy dıaxexpiodaı. os 6 Aews ‚ uxep xoTa or 
Jarpov &x zaAard Run. Exeıra Tyjxades jekr ra anpi Zıyymnöova 
re xaı 21 ipuio wpim £syov, Evros re nal &x7os zorand Iorps, 
&v9a 57 xal &s FR iöpvyraı 2), Plurimae quidem superio- 
ribus fuere —— hodieque sunt nationes Gothicae; 
sed inter illas Gothi, Vandali, Visigotthi et Gepaedes cum 
numero, tum dignitate praestant. Olim Sauromatae dice- 
bantur ac Melanchlaeni: quidam etiam Getarum nomen 
ipsis tribuerunt. Vocabulis quidem omnes, ut dietum estj 
nulla vero re praeterea inter se differunt. Cutis omnibus 
candida, flara caesaries, Corpus procerum, facies liberalis, 
eaedem leges, eadem sacra, Ariana scilicet, una demum 
lingua, quam Gothicam vocamus: ita ut ad unam universo 
gentem pertinuisse quondam, ac suorum deinde Ducum 
nominibus discretos fuisse existimem. Antiquae. eorum se- 
des trans flumen Istrum. Exin Gepaedes Singedonem ac 
Sirmium cum vicino tractu, qua cis, qua ultra flaviam Istram, 
ubi etiamnum habitant, occuparunt. 

Diefe Sarmaten mit weißer Haut und blondem 
Haare, ja mit gothifcher Sprade, fönnen nur Syr⸗ 
maten feyn! Dann ift in diefer ganzen Stelle nicht mehr auf: 
fallend, ald der Name Melancdläner, denn ſchon aus der 


s03) Procop. &: s. bell, Vandal, I. cap. II, 
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Stelle des Pſeudo⸗Orpheus ergab ſich, daß jene Sarmaten, 
Sauromaten ein blondes Volf. Aber auch der Name 
Melanchläner, d. i. die Schwarzgekleideten, wird 
erklaͤrlich. Prokop naͤmlich ſelbſt zählt die erſt um 126 vor Chriſto 
aus Aſien eingewanderten Alanen 00) zu den gothiſchen 
Vobltern: xai ’AAavös, xal ala arra Tordıza &97y°%%), aus 
der eben angeführten Stelle desfelben Schriſtſtellers erfahren wir 
aber, das Sauromaten und Melanchläner ein alter 
Name der Gothen. Die Turanier im alten Stamm 
lande der blonden Vöolker Afiend am Dſchihun, d.i. 
O xus, deren Hauptvolf,: wie wir oben fahen, Arier waren, 
bauten die (h warze Farbe zur Reihöfarbe, und führten ein 
ſchwarzeß Banner mit einem Wolfe in der Schlacht °°%), 
im Gegenfage zu den Perfern, welche die Farben des Lichtee 
‚weiß, roth, blau zu Neichöfarben hatten 5°). Ron den 
germanifchen Ariern erzählt Zacitus dasfelbe: ceterum Ari 
super vires, quibus enumeratos paullo ante populos ante- 
cedunt, truces, insitae feritati arte ac tempore lenocinan- 
tur, nigra scuta, lincta corpora. atras ad proelia noctes 
legunt 5°) etc. Nach Plinius waren aber gerade jene Sar- 
maten, d.i. Syrmaten, am Iſter vom Stamme der Arier: 
Araei Sarmatae, quos Areatas vocant Scythasque 5%). Es 
ſteht alfo hier bey Profop nur ein Eigenfchaftewort ſtatt des alten 
mit Spromeder, entftelt Sauromaten, gleichbedeuten 
den Volksnamens Arier, und daher an einer anderen Stelle 
deafelben Autors: Savpoparaı 3% MeAayyAawvor 51°), d. i. ſo 
viel ald Sauromaten, Spromeder, Syr maten ode 
Arier, wenn wir auch zugeben wollen, daß auch andere Stämme, 
die Feine Arier waren, vielleicht ihrer Tracht wegen fo genannt 
worden feyn mögen. In diefer felben E&telle gibt uns Profop 
nun auch Beflätigung, daß in ältefter Zeit zwifchen dem Tanaid 
und dem Rhein nur ein Bolfsitamm wohnte, nämlich blonde 
Skythen: Aiuvm d& ryv Maicirıv — —, KoAAc) 58 axode, 
Torsoı se xal Ovisiyorsoı, xal BavdiAoı, xal rü 
aAAa Torsıxza ya Einzavra jöpurrar oi d1) xai Zxvugaı 
ev Tois Ava ypovoıs EmexaAlvro. Exei zdvrk Ta E99, axep 7a 
I T N N 2 ne ⸗ v 382 
eneiun yWwpia ery0v, Zuvrxa pev EerINOWNYS Ovonaderar, Evıoır & 
avroy Zavpoparar 4 MeAayyAaıvoı, 7 aAAo re Exexa- 





04) ©. oben Note 18 ff. ĩ 505) Procop. Bell. Goth. I. ı. 506) Frag 
mente a. d. Leben Zoroafters, überf. v. Bullers ©. 
>”) v. Hammer über d. Echahnameh, Wiener Jahrb. BL. IX. 
S. 62. 08) Taciti Germ. c.43. 5) Plin. 6, ı8; vol. oben 
Note 478. 51°) Procopiü Bell. Goth, Iih. IV. gap.>5. 
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Aöyro °s!). Paludem Maeotim —. Hinc longius siti erant 
Gotthi, Visigotthi, Vandali aliique omnes popali Gotthici, 
qui et Scythae quondam nominabantur, communi utique 
illarum partiam gentibus appellatione: in quibus erant, qui 
Sauromatarum, vel Melanchlaenorum, aliove quopiam pe- . 
culiari eognomento gauderent. 

Falten wir demnach) die Schilderung der Slaven dagegen: 
Zxraßyvoire xal Ayrar — —. Esrı öl xai pia Exa- 
rtpoıs 9w»Y areyvüs Bapßapos. 3 mv UL 76 eldos Es 
arAyAus rı StaAAasaucım evduyxeıs ve yap xai AAxıpor 
dSıapepovrws elsivaxavres ra dE SWpara xal räs 
xonas Ure Acvxoi Isayav, % EavSoi eisıy, Ure ”n 
Es TÖ peXaw auvrois zavyreAüös rerparral, ara 
dxepvSpoi eisı» äzavyres 512). Sclabeni et Antes, 
Una est utrisque lingua admodum barbara, nec forma cor- 
poris inter se differunt. Sunt enim proceri omnes a0 ro- 
bustissimi. Colorem nec summe candidum habet cutis, nee 
flavum coma: neque is plane in nigrum defieit: at subrufus 
est, et quidem omnibus. Schärfer läßt fich der Be 
griff des ümepvspos nicht beflimmen: nicht blond, 
niht [hwarz, und doh dem Shwargenam näcften, 
alfo brann, und fo fallen es, gemäß der und befannt gewor- 
denen phnfifchen Befchaffenheit der Slawen, Surowiedi und 
Schaffarif in dem vorliegenden Werfe &.68. Das einzige, 
was wir Profop demnach nicht zugeben Pönnen, iſt, daß auch 
die Sflabenen frey und ohne Könige gewefen feyen ?'3), doch 
fann das bey einzelnen Stämmen, die ihm gerade befannt wur: 
den, immer auch der Fall gewefen feyn. 

Profop, ein Augenzeuge, gibt und alfo durch 
die Schilderung der phyſiſchen Befhaffenheit 
der farmatifhen Slawen und der farmatifchen, 
d. 1. fpematifhen Geten, die unzweydeutigſte Se 
wißbeit, Daß die Sarmaten am Sfter und Die flas 
vifhen Sarmaten zwey ganz und gar verſchie— 
dene Völker! Wer wollte da noch annehmen, daß jene Sars 
maten, d.i. Syrnraten am Iſter, mit jenen Sarmaten 
bey Herodot und Sfylar am Tanais ein und dasſelbe Volk, 
oder daß jene Iſtrianer das Urftammpolf der Slaven 
feyen! Wenn folche Beweisftellen, und zumal von dem Stand- 
punfte aus, auf welchen und Zeugniffe des Drientd und Deci- 
dents umwillfürlich geführt haben, wenn foldhe Beweisſtellen, 





511) Procopii Bell. Goth.1ib.IV. cap. 5. 512) Procopii Bell. Goth. 
lib. u. cap. 14. 51) Procopii ibid. 
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ſage ich, nicht zur Ueberzeugung und hiſtoriſchen 
Gewißheit führen, fo gibt es überhaupt feine hi— 
ſtoriſche Forſchung, fo iſt die bifterifhe Forſchung 
in fih ein-Unding! 

Es läßt fich nun freylic zwar nicht leugnen, daß ed aud) 
Schriftfteller gibt, welche die Selbigfeit der Geten und Sla⸗ 
wen unzweifelhaft auöfprechen, 4 B. Theophylaktus © is 
mofatte: ara ZuAaßıpveiv, yroı Teröv' Teraı yap 70 xa- 
Acıöv ExaAüvro 314), und: Teraı, yroı ZxAaßor, za xept Opaxıp 
EAuuaivovro » und: 70 de Terinöv rauröv 5 eixeiv ai rom 
Zyiaßyvor dyldaı 16), indeffen diefer Irrthum ruht ja auf 
bemfelben Grunde, auf welhem der, daß die ſyrmati⸗ 
[hen Beten am Iſter weit früher fchon immer Sarma- 
ten genannt wurden, und dieſer veranlaßte jenen, 
und wenn nun der Verfafler zur VBeftätigung dieſes irrigen Re⸗ 
fultates jenes oben erwähnte weitläuftige Regifter von Ortönamen 
des Betenlandes, die in den ſlawiſchen Sprachen Erklaͤrung 
finden ſollen, anführt: ſo wenden wir dagegen ein, daß alle 
Sprachen gleichlautende Wörter haben muͤſſen, und ſich eben fo 
gut Namen anderer Länder nach der vom Verfaſſer eingefchlages 
nen Weiſe aus derfelben Oprache würden erläutern laſſen. 

Noch einmal alfo, Die Seter am Ifter waren Syr— 
maten, d.i. Syromeder, und niht Stammvolf der 
Sarmaten oder Slawen, und der dem Sfylar bey«- 
gelegte Periplus in der oben angeführten fo rich— 
tigen und wichtigen Stelle 5) behält Recht! 
Syrmaten find feine Sarmaten und feine Sla— 
wen, fondern — Skythen, Arier, Beten, Gothen! 

& 


% 
% 


Der Mathematifer muß manchen Beweis indirect führen, 
und wir haben uns derfelben Freyheit bedient: wir haben bewies 
fen, wenn anders fich hiſtoriſche Beweife führen laſſen, wir ha⸗ 
ben bewieſen, ſage ich, daß die Geſchichtsſorſcher nur immer le⸗ 
diglich durch Verwechslung der Volkernamen Syrmaten am 
Iſter, und Sarmaten am Don, beſtaͤrkt durch die gleiche 
Verwechslung bey den meilten alten Autoren, das Urland der 
Slaven am-Ifter und dad Stammvolf der Slawen 
in den fyrmatifchen Geten am Ifter zu finden geswungen 
waren. 

Diefe-Klippe ift jeßt gehoben, und daher bleibt die Frage 


514) Theophyl. excerpta ap. Vot. 515) Theophyl. VII, ıa. 
516) Theophyl. Il, 4. 57) Oben Note A 
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zu beantworten übrig nach der Abfunft der Slawen oder fla- 
wifhen Sarmaten, und ihrer Ankunft in den fpäteren 
Bohnfigen. 

Zum Theil ift diefe Aufgabe im Vorhergehenden gelöft wor: 
den, und für dad, was bier gleich mühfam entwidelt werden 
müßte, genüge Raumes halber das Refultat unferer Borfchungen, 
bis anderwärtd einmal auch) für ihre Entwiclungen der Ort ſich 


det. 
e Um das Jahr 633 vor Chriſto bricht die zweyte nordifche 
Völkerwanderung über Skythien herein, umd die durch Ddiefe, 
nad) Vertreibung der, bey den Alten Kimmerier genannten, 
Voltsftamme entftandenen Voͤlkerverhaͤltniſſe, fchildert in den 
erhaltenen Fragmenten und zuerft Aefchylus (nm 495) frag» 
mentarifch, darauf Herodot (um 444 vor Chriſto) nad 
eigener Anficht auf feinen Reifen ausführlich und gründe 
lih. Jene Völferwanderung war ed, welche die ſlawiſchen 
Sarmaten aus dem inneren Ajien — von wannen, fagt und 
nur Hypotheſe *18) — an die Öränze, und zwar an dad D ftufer 





sıe) Auch diefe Hppothefe ließe fich vielleicht zu hiſtoriſcher Gewißheit 
bringen. Denn wie der germanifche Kult, das alte germanifche 
Meilen , überall die Erkenntnif einer Trias (Dreyheit) in der Nas 
‘tur, und den Slauben an fie, fymbolifirt , fo Daß es immer drey 
Dauptgottheiten, drey Stammespelden , drey .Hauptitämme des 
Deutfchen Volks u.f.w. u.f.w. gibt, was ſchon Cluver richtig 
einſah, und Mone trefflich beftätigt hat: fo unterfcheidet fih der . 
flavifhe Kult ftreng duch VBerbildlihung eines Dualismus, der 
in unendlich vielen Formen des alten flavifchen Weſens enfgegen: 
teitt, wie Mone gleichfalls trefflich entwidelt hat, und ‘Prokop 
duch) feine zwey Slawenflämme, Anten und Stlabener, 
ebenfalls anzudeuten ſcheint. Dürfen wir nun mit Sicherheit 
vorausſetzen, Daß diefer in Europa ganz ifoliet ftehende Dualismus 
uralt und fchon aus Aſien mit herüber gekommen ſeyn muß; leh⸗ 
ren uns fo viele neuerdings aufgefchlofiene Mythenſyſteme des 
Orients, daß er auch dort nirgends eine Parallele findet : fo find 
wir wohl berechtigt , unter denjenigen Namen der alten Böl: 
Bertafeln des Drients die Slaven zu fuchen, weldhe das Gepräge 
jenes Dualismus auf den erften Blick entgegen halten, nämlich 
die faft immer verbundenen Namen Gog 1 und Meget nuw · 
Inder That nennt nicht nur die flawifgeStamm: 
fage (bey Mone) dDiefe Sog und Magog als Stamm 
väter ihres Volkes, fondern auch da, wo fie mit Rückſicht 
auf ein Locale in den Schriften des alten Bundes (Gog: ı Paral. 
6, 4. Ezech. 38, 2.3. 14. 16.18, 39, 1.11.15. Apocal.20, 8. 
Magog: Gen. 10,2. ı Paral. ı, 5. Ezech. 38, 2.6. Apoc. 20, 8), 
oder in anderen Schriften des Drients (gefammelte Srellen bey 
Asseman :: bibl. orient. T. III. P. II. p. ı6. ı7. 20) genannt 
werden, finden wir immer nur auf eine Gegend hingedeutet, 
welche durchaus der Urfiß des flavifhen Volks gewefen feyn kann. 
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des Tanais und des mäetiſchenSees, führten und Wohn⸗ 
ſitze nehmen ließen. 

Der dem Skylax von Karyanda beygelegte, und nach Nie— 
buhr mit Sicherheit nach dem Jahre 360 abgefaßte Periplus, iſt 
das einzige alte Werk, was da lehrt, daß wenigſtens nicht vor 
360 die Sarmaten dad Land im Welten des Tanais betreten 
baben. : Zwar Fennt fie noch Skymnus Chius (88 v.Chr.) auf 
dem Oſtufer desfelben Stromes, aber er fpriht nach älteren 
Quellen, dasfelbe, was noch oft bey viel fpäteren Schriftitellern 
fo geoße Verwirrung anrichtet. Laßt fich demnach der Einbruch 
der Sarmaten in Europa bis zum öftlihen Germanien 
auch nicht durch Zeugniffe feitftelen, fo erweifen doch andere 





Denn mweifen auch einige der Drienfalen auf den weftlihen Kauka⸗ 
ſus (Batere Komm. 3 Pentat. ı, 97), fo haben wir fchon oben 
gefehen , daß dort in langer Zeit der Sig der gegen Europa bereits 
vorgerückten Slawen war, und andere feßen dad Gog und Magog 
fpft immer in den Norden von China, wo auch wirklich die ähns 
fihen Parallelnamen Tschin und Matschin aufftoßen : Herbelot. 
bibl. orient. p. 528. — Bergleihen wır daher den von v. Hammer 
aus dem Schahnameh (maß Ferduſſi bey Goͤrres Thl. J. S. ı als 
ein Buch von Sagen aus der Vergangenheit ankündigt) beyges 
brachten Vers: 


gr ge 5 Nie 5 9 ur 5 
d. i. » von Rus und von Saklab (d. i. SIav) bit an die 


Gränze Tſchins (die ganze Stelle bey v. Hammer Wien. Jahrb. 
Bd.IX. ©.42), mit dem fo ausführlichen Berichte des Ibn el 


Vardi über die Ca a ! terra Jadschudsch et 
Madschudsch (das Arabifche Dſchim c ſteht bekanntlich dem He⸗ 
bräifchen Gimel 3 gleich), fo liegt dieſes Land ebenfalls im 


Norden von EI Sin gell, aber widhtig an hoben, 


unüberfteiglihen Gebirgen (Ibn el Vardi de regionib. 
ed. Hylander. Lund. ı823. 4. p. ı38. 269). 3a fogar die Schil⸗ 
derung der Einwohner (p. 271) entipricht ganz der des Prokop von 
den Slaven: oben zu Note 5ı2a.— Es Eommt alfo alles darauf 
an, zu ermitteln, wie weit dad Sog und Magog der flawifchen 
Stammfage angehört; ob chriftlich - kirchlicher Einfluß, was nicht 
wahrſcheinlich ift, den ganzen Mythus gefchaffen, oder ob dem 
Sog und Magog ähnlihe Namen der flavifhen Stamınfage 
duch jene altteftamentlichen vom Chriftenthume Deutung erhielten. 
— So viel wird fich vielleicht noch feitftellen laſſen. Vgl. über 
das Sog und Magog: Bocharti Geogr. Sacra, lib. Ill. c. ı3. 
opp. ed. Leusden et Villemandy Lugd. B. ı712. Fol. col. 186, 
Leideggeri histor. Patriarchar. Amstel, 1686. 4. T.I. 33, 5. 
p- 675. Michaelis specil. Geogr. exterae Hebraeor. T. I. 
P. 24. Baterd Comment. zu Pentateuch I, ©. 96. 
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hiſtoriſche Gründe, daß ſie um das Jahr 126 vor Chriſto Statt 
fand; denn um dieſe Zeit hatten die großen Völkerbewegungen 
in Afien, welche die baftrifch»griechifche Herrichaft ftürzten, den 
fiebenten und achten Arfaciden im Kampfe fallen ließen, und das 
fogenannte indoffythifche Reich gründeten, hatten auch, fage ich, 
eine dritte Völkerwanderung nach Europa veranlaßt. Schon 
der Verfaffer, wie oben angedeutet, ahnte diefelbe, und faktiſch 
it ed, daß die bis daher im Often der Wolga feßhaften Allanenzs 
Maflageten, ein Volk gorhifches Stammes, nad Europa vors 
drangen, umd die ihnen biß daher im Weiten wohnenden &ars 
maten aus ihren Sigen vertrieben, und bis gegen die Weichſel 
und Karpathen drängten, jo daß germanifche Völker, die Kims 
bern und Zeutonen, gezwungen wurden, auch ihre Wohnfige zu 
verloffen, und mit Waffengewalt das von den Römern erbetene 
Land zu erobern. Der verlorene Kampf führte ihren Untergang 
berbey, und ein Fleiner Theil nur fand am mittleren Rhein Auf: 
nahme und Rettung, wo fie fpäter unter dem Namen Cimbri 
mediterranei wieder in die Öefchichte eintreten. or diefer Zeit 
hatte noch kein flawifcher Stamm den europäifchen Boden bstre: 
ten, fobald wir nach der Weife der Alten den Dou ald Scheide 
begder Erdtheile, Afien und Europa, gelten lajlen. 

Sich von der Richtigfeit diefer Facta zu überzeugen, wird 
unferem geiftreihen , umfichtigen und vorurtheilsfreyen Verfaſſer 
ein Leichtes feyn. Schwieriger wird fich die folgende Geſchichte 
der flawifchen Völfer, und nur mit einer Kunde der flawifchen 
Sprachen, wie der Verfailer fie befigt, aus den zahlreicheren 
und verworrenen Quellen gewinnen laſſen. Indeß haben wir 
die Erfahrung gemacht, daß auch diefe fpätere Geſchichte durch 
forgfames Quelienftudium möglich; ift. 

Ueberhaupt hat das gangbare Vorurtheil: »es Taffe ſich 
über die älteite nordeuropäifche Geſchichte nichts 
Sicheres, Feſtes ermitteln,« einen eigenen Grund. 
Geſchichtsforſcher nämlich, deren Beruf es wäre, auch auf die 
alte Sefchichte des Volkes, über das fie fehreiben, einzugehen, 
find entweder aud Mangel an Sprachfenntuiß oder Scheu vor 
Mühen dazu nicht befähigt, denn im Felde der neueren Geſchichte 
find die Quellen größtentheils in einem Paar, und den gangbar= 
fen, Sprachen zu leſen, find meiftend ſchon gefammelt und 
geordnet, fo daß man mit der größten Behaglichkeit nur ein 
Weniges zu lefen braucht, ed nur eines gefunden Urtheild, einer 
belebten Darftellung bedarf, und der Hiftorifer ift fertig. 

Diefe Gefhichtsforfher nun, um fi) vor dem gerechten 
Vorwurf fiher zu ftellen, fagen dann mit einer Miene, als 
hätten fie alle Quellen über die alte Geſchichte zwanzigmal, wer 
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weiß wie gründlich, gelefen: »es laſſe fih nichts ermits 
teln,« und die Sache ift abgethan. 

Iſt diefe Unredlichfeit vor dem Nichterfiuhle der Wiſſen⸗ 
fchaft ſchon verdammlich: fo iſt fie es doppelt, wenn fie auf den 
Lehrjtühlen der Hochfchulen begangen wird, und manches tüch- 
tige Talent durch reine Borurtheile von einem fo nüblichen und 
wichtigen Streben zurüdhält. 

Wie häufig diefe Unredlichkeit, wie wahr und gerecht diefer 
Vorwurf ift, bat uns eigene Erfahrung gelehrt. Wenn es auf 
dem alten Erdfreife ein Wolf gegeben hat, von dem man glaus 
ben follte , es laſſe ſich über feine Gefchichte nichts, durchaus 
nichts ermitteln, fo find es die Skythen. Nicht einmal an wel« 
ches Volk wir bey dem Namen denken follen, willen wir bis jegt, 
und der fonft fo ſcharfſichtige Bredow erflärt nicht nur geradezu 
eine Sefchichte der Skythen für unmöglich, fondern ed aud) für 
ein thörichtes Unternehmen, nur das feititellen zu wollen, was 
Herodot über fie erzählt. Als wir an dad Studium des Merodot 
gingen, glaubten wir dasfelbe, und unfer Zwed war nur, einis 
ges für die alte Gefchichte Germaniens zu gewinnen. Aber wie 
eritaunten wir, als wir ein Licht aufgehen fuhen, und nit nur 
die Möglichkeit einer Gefchichte der Sfythen einfahen, fondern 
fogar die Möglichkeit, aus afiatifchen Quellen die Geſchichte 
derfelben ihren Hauptereigniffen nach bi8 zum Anfang aller Ges 
fhichte überhaupt, d. 5. bis zum Jahre 3000 vor Chriſto, zu: 
rücführen zu Fönnen, fo daß die Zeugnilfe der Sriechen und Roͤ⸗ 
mer von dem hohen Alterthume diefes Volfed und feinem großen 
Einfluffe auf den ganzen übrigen alten Erdkreis volle Beftätigung 
erhalten. 

Wie hier mit den Skythen, fo fleht ed mit allen den Ein 
gangs erwähnten Völkern der alten Welt, von denen wir noch 
feine Gefchichte befigen. Wer nur die Mühen nicht fcheut, wie 
unfer Verfailer , der darf auf fiheren Erfolg rechnen. Aber ein 
großer Uebelftand in diefem Felde der Wiffenfchaft zeigt fich noch 
oft bey den Beilergefinnten in der Behandlung ded Stoffes, denn 
meiftens wird gleich anfangs dad Ziel zu weit geitedt. Ein 
Bündel Reifig vor den Knieen zu brechen, ift oft dem Staͤrkſten 
unmöglich, aber einzeln vord Knie genommen, zwingt ed der 
Schwachſte. So hier. Geht man an die Sefhidhte eines Vol: 
ked, von dem nichts Sicheres, überhaupt nichts, befannt tft, 
zumal eined Volkes, was, wie die Skythen, Germanen, Thras 
zier n.f. f., in unzählige Völferfchaften zerfplittert ift: fo wähle 
man die wichtigfte aus ihnen, und verfolge forgfam, mit Vor— 
fiht, und mühfam, die Quellen über diefe einzelne Völferfchaft. 
Nur fo wird der Hauptfaden für die Gefhichre des ganzen Vol: 
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kes gewonnen; nur fo wird der Wirrwar, den wir lediglich der 
bisherigen philologifchen Kritik verdanten, gehoben; nur fo 
lernen wir einfehen, daß die Hälfte der verzeichneten einzelnen 
Völferfchaften nur auf dem Papiere eriftirte, daß durch alte 
Autoren verſchiedene gleichbedeutende Namen oder Gollectionamen 
unter die der einzelnen Völferfchaften eingetragen wurden, für 
deren Einzelnamen diefelbe Gefchichte wiederum auch gefondert 
fortgeführt ward; nur fo endlidy gewinnen wir Gewißheit, daß 
oft aus zweyen einem Autor aufgejtoßenen verfchiedenen Schrei⸗ 
bungen eines und deöfelben Namens auch zwey verfchiedene Voͤl⸗ 
kerſchaften gemadyt wurden. Dad alte Germanien z. B. wird 
auf diefe Weife wenigitens um die Hälfte feiner Voͤlkerſchaften 
entvölfert, und in unferer Abhandlung de flava gente Budino- 
rum werden wir einen den Korfchern vielleicht angenehmen Bes 
weiß liefern, daß das Wolf der Budiner (bey Herodot) im Ptos 
lemäuß faft unter zwanzig verfchiedenen Namendfchreibungen ale 
eben fo viele verfchiedene Völkerfchaften auftritt: und alfo zwan⸗ 
zig Völferfchaften hat das alte Bermanien durch eine Forfchung 
über dieß einzige Volkchen — und Bott fey Danf — weniger! 
Für die Aufgabe unfered Verfaſſers, eine Gefhichte der 
farmatifhen Slaven — die wir ihm dringend 
and Herz legen! ift diefe Erfahrung doppelt wichtig. Im 
der Zeit nad) Chrifti Geburt , wo fchon bid zum Jahre ı26 vor 
Ehrifto drey nordifche Wölterwanderungen Volker mit fo verfchies 
denen Sprachen nach Europa geführt hatten, wo die meiften 
Rölfernamen noch reine veritändliche Appellative waren: ruht 
die Aufzählung fo vieler einzelner Stämme in unferen Quellen 
meiftend auf eine reine Ueberfegung der appellativen Namen in 
die verfchiedenen Sprachen der Anwohner, von denen alfo Grie⸗ 
hen und Römer ihnen unbewußt dasfelbe Volk ganz verfchieden 
nennen hörten, und fo hinter diefen verjchiedenen Nanien auch 
verfchiedene Mölfer fuchen, und uns veranzeigen mußten. 

Wollen wir nun gegen die biöherigen Leiftungen gerecht ſeyn, 
fo läßt fich nicht leugnen, daß manche tüchtige Borfchungen auf 
diefe Weife angeftellt worden find. Aber meiftens wurden die 
Ar Mühen wieder dadurch erfolglo8 gemacht, daß die Quels 

n nicht neben dem Gewinnfte mit abgedrucdt wurden. Der 
Sefchichtsforfcher , welcher im Stande.ift, fo ohne weitere, ſorg⸗ 
fame Prüfung fremder Autorität zu trauen, ift ſchon zu einem 
Gefchichtöforfcher verdorben, und wer da wiederum vorfichtiger 
fi eine forgfame Prüfung nicht erlaffen will und kann, würde 
durch den Nichtabdruck der Quellen gezwungen ſeyn, diefelben 
alle nachzufchlagen, d. h. mit anderen Worten, die Arbeit feines 
Rorgängers noch einmal und felbft zu machen. Was hat die 
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Wiſſenſchaft alfo durch ſolche Leiflungen für einen Gewinnft ? 
Erfihtlih Feinen, wenigftend feinen bleibenden. Ein bloßes 
Sammeln aller Nachrichten über ein Volk, und ihr lediglicher 
Abdrucd würde unendlich wichtiger feyn. Solches Werf würde 
für alle Zeiten gleich hohen Werth behalten, und doppelt mit 
einer Ordnung und Erläuterung des rohen Materials, 

Es läßt fich nun zwar nicht leugnen , daß bey umfaflenden 
Werfen jener Abdrud der Quellen oft durch die Umftände und 
Koften unmöglich wird; aber für ganz fpecielle Abhandlungen ift 
er unerläßlih, und man entbehrt gern die Maſſe gegen ein Theil⸗ 
chen einer folchen ganz gründlichen Arbeit. Erſt wenn Vorarbei- 
ten der Art über Zweige eines Volksſtammes geliefert und vors 
handen find, daß der Forſcher nicht überall von vorn und immer: 
von vorn anzufangen braudht, Dürfen wir größere Leiflungen er⸗ 
warten. Denn ein unüberwindlicher Fleiß wird zwar aud die 
ſchwierigſte Aufgabe löfen, aber nicht felten ſteht der Gewinnſt 
zu jenen Mühen nicht im Verhältniß, und nur wenige Gelehrte 
befigen eine folche Ausdauer, und die nöthige Srfundheit! Das 
fühlten die Gelehrten des fiebzehnten Jahrhunderts beſſer, und 
Daher , welche Borıfchritte auch die heutige Wiljenfchaft gemacht 
baben mag, find die Werfe jener meiftens brauchbarer , ald die 
beften unferer heutigen Gelehrfamtfeit. 

Kommen wir auf unferen Verfaſſer zuräd, fo würde es 
feinee mühſamen und umjichtigen Belefenheit ein Leichtes feyn, 
alle Berichte, d. h. wichtige der Alten, über Sarmaten, ©ers 
ben, Slawen u.f.f., gefammelt und erläutert der gelehrten 
Welt vorzulegen, und wır hätten in ihnen eine Geſchichte der 
Slawen. Denn das Widerfprechende wird dem Wahren und 
Michtigen nicht die Wage halten Fönnen. Mit diefem Wunfdye 
fcheiden wir vom Verfaſſer, und den anderen, daß er jenen er⸗ 
ſten bald erfüllen möge. Nicht bloß dem flawifchen Volksſtamme, 
fondern mehr vielleicht noch dem germanifchen erwiefe er einen uns 
fterblichen Dienft: den unfterblichften aber der Wiffenfchaft übers 
haupt. Denn’aud) für Roms und beſonders Briechenlands Geſchichte 
find diefe nordifchen Forſchungen wichtiger, als die meiften ande 
ren , da die Altefte griechifche Vorwelt mit diefen nordifchen Bar⸗ 
baren verfchwilterter war, ald man immer heute noch glaubt, 
Das haben wir im LIX. Bande diefer Jahrbücher darzuthun uns 
bemüht, und wir wünfchten fehr, daß einmal andere Gelehrte 
unfere alldort dargelegten Erfahrungen gründlicher prüften. 
Wir gaben die Gewinnfte - unferer Sorfchungen, und dad, was 
fi ald ausgemacht geben ließ. Daher ahnt mancher Gelehrte 
nicht, welche Mühen hinter einer nadten und furzen Bemerfung 
aldort oft fchlummern, und wir bewähren durch vorftehende 
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Beweiſe, daß wir auch unſere anderen alldort gegebenen Vers 
fprehen nady und nad) erfüllen fönnen und werden. Wer da 
las daß wir hinwegbeweiſen würden, was ſich gegen Sarmaten 
in aͤlteſter Zeit am Iſter ſagen ließe, ahnte gewiß nicht, daß die 
hier entwickelte Unterſuchung dahinter liege, und wir führen dieß 
an, um den Befaͤhigteren größeren Glauben an die dort anges 
deutere Wichtigfeit der noch unbebauten hiftorifchen Gebiete ab» 
sugewinnen, um namentlich auch den geiftreichen Korfcher, gegen 
den wir ftreiten mußten, für unfere Anficht und dieſes willen: 
fchaftlihe Seld zu gewinnen. Denn wenn fo tüchtige Arbeiter 
unferem tüchtigen Willen die Hand reichten, fo follte in wenigen 
Fahren die Nacht von der europäifchen und afı armen Urwelt 
für alle Zeit verbannt feyn. 
Breslau, den 15. Juny 1833. 


Karl Halling. 


Art. V. Herzog Georg von Braunfhmweig und Lüneburg. 
— Benträge zur Gefhichte des Dreißigjährigen 
Krieged, nah Driginalquellen des Föniglidhen 
Arhivs zu Hannover von Frirdrich vonder De 
den, Eöniglid hannöverfchem Generals Seldzeugmeijter, Mits 
gliede der Eulalia Geſellſchaft der Wiflenfchaften zu Göttin: 

gen. — Erſter Theil. Hannover 1833. Im Verlage der Hahn’: 
fsen Hofbuchhandlung. 


Zu dem, was Johannes Müller einft ausgefprochen:: » Er ft 
dann würden wir eine deutfche Gefchichte erringen, wenn Spe⸗ 
eialhiftorien der einzelnen deurfchen Völker, auf die in den 
Staatsarchiven aufbewahrten Aftenftüde gegründet, den 
Geſchichtſchreibern zu Gebote ftänden«, zur Verwirklicdyung diefer 
Weiſſagung macht das vorliegende Werf einen bedeutenden Vors 
ſchritt und den wichtigiten Beytrag zur neueren Geſchichte des 
(mit Wittelsbach unftreitig älteften, vielleicht in der Stammwurs 
jel ihm begegnenden, mehrmals durd) den fchwerften Glückeswech⸗ 
fel geprüften , jest in alter und in neuen Welten mächtig herr⸗ 
fchenden) Hauſes dee iWelfen, für deren ältere Oefchichte Leib 
ig, Scheid, Edard, Gruber, Mader und Heß fo inhaltreiche 
Quellen an’s Licht zogen. 

Der Verfaller, aus einem der älteften, urfprünglicy bayeri⸗ 
fhen , vielleicht ſchon unter den Ottonen, vielleiht unter Otto 
von Nordheim, fpäteftens aber mit Heinrich dem Stolgen vom 
Der Donau an die Wefer und Elbe überfiedelten Geſchlechte, hat 
ein langes, ruhmreiches Leben dem Dienſte der Welfen im Rath 
und im Felde, zu Land und zur See, meiſt in der Naͤhe der 
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höchften Perfonen desfelben Stammes gewidmet. — Neben der 
Bervolltonnmnung der Waffen, infonderheit des Gefchüged, nahm 
fletö die Baterlands- und Hausgeſchichte ihr reiches Theil 
an feiner Zeit und an feinem Leben. — Erft vor Kurzem ift er 
ald General: Feldzeugmeifter, als Graf und als Großfreu; des 
Buelfenordend aud dem Dienfte gefchieden, für den Weberreft 
feined Lebens lehrreicher Behandlung der Vergangenheit 
und auf weiten Reifen durch den bewegteiten Theil Europa’s, eben 
fo Iehrreicher Anfchauung der Gegenwart ergeben. 

Den Eingang bildet eın geiftreicher Ueberblict der Geſchichte 
der Welfen feit dem Sturze des vom ligurifchen Dieere bis zu den 
Oſt⸗ und Nordfeefüten gewaltigen Heinrichd des Löwen. Jene 
deutfche Erbfünde der Gemeinregierung, oder mehr noch der Theis 
lungen, die dad Haus Albrechts ded Bären von der Kur vers 
drängte, die das Wachsſthum Hab sburgs mehrmals aufhielt, 
die ed unter den Söhnen und Vätern ded bey Sempach erfchlas 
genen Leopold an den Rand des Verderbens riß, und fchon vom 
großen Ahnherrn Rudolph, wie von feinem weifen Enfel Albrecht 
verpönt war, die das durch Ludwig den Bayern europäifch ges 
wordene Wittelöbach in die Zweige von Tyrol und Branden: 
burg, Straubing und Holland, Ingolftadt, Landshut und Müns 
hen, und die pfälzifchen Vettern in die alte Kurlinie, in Sims 
mern, in Veldenz, Neuburg, Sulzbach, Zweibrüden, Kleeburg 
und Birfenfeld zerfplitterte; die ſe Erbſünde fpaltete auch 
die Welfen in ein altes, ueued und mittleres Haus, in Lüne⸗ 
burg und Wolfenbüttel, Göttingen, Kalenberg, Grubenhagen- 
Harburg, Gifhorn, Tanneberg und Celle. — Friedrich II. fchien 
1235 in Otto dem Kinde, des Löwen Enkel, den Leberreft feiner 
Größe zu einem ftaatörechtlichen Sangen nur verbunden zu haben, 
Damit es, ſchon in den Söhnen aus einander fallend, durch Jahr» 
hunderte in beflagenöwerther Zerftüdelung verharre. 

&.8 — ı0 werden auf die großen Folgen der Religions: 
fpaltung in Deutfchland, auf die Katholifen, Evangelifchen und 
Keformirten, wie auf die Einwirfung der tridentinifchen Bes 
fchlüffe, der Sefuiten, der Säcularifationen, der Spaltung des 
Habsburgiſchen KRaiferhaufes in den fpanifchniederländifchen und 
in den öfterreichifchen (durch Heirath und Wahl zu den Kronen 
Ungarns und Böhmend gediehenen) Zweig, fo parteilofe als be= 
zeichnende Blidde geworfen. — Wir fehen das Haus Braunfchweig 
durch den Nachlaß verfchiedener Dynaſten zwifchen dem Deifter 
und Solling, zwifchen der Wefer und Leine vergrößert, dadurch 
aber auch, wie wegen Daffel und vielfältiger Verpfändungen, mit 
Hildesheim in langjähriger und erbitterter Fehde, die Carls V. 
gewaltthätige Einmifchung nach fi) zog. — Wir fehen die Anz 
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firengungen des reichen Braunfchweig für feine Unabhängigfeit, 
und denfelben Fürften, der diefe Stadt, allwo vor Heinrich Dom 
und Grab der erzene Löwe droht, fo hart und fo hartnädig bes 
drängte, den geiflvollen und ehrgeizigen Heinrich Julius an einem 
Drte, wo Rath und Hülfe vor Anderm Noth that, im geheimen 
Rathe Rudolphs IL. den alten Gemeinplag wahr machen, daß, 
wo nicht zu rathen, da auch nimmermehr zu helfen fey. 

Der Held des Buches, Herzog Georg von Lüneburg, 
ded Herzogs Wilhelm von Celle fechster Sohn, wurde in den 
Zagen geboren und in Jena erzogen, in denen die vereinigten 
Staaten Spanien aller feiner Rechte verluſtig erflärten, und ihr 
hart beargwöhnter Vorfämpfer, jener furchtbare Verfchiwiegene, 
Wilhelm von DOranien, und nicht lange nach ihm ihre furdht« 
barften Befämpfer Don Juan d’Xuftria und fein Schweiterfohn 
Alerander Farneſe, feltfam genug alle drey, durch fpani« 
fhen Dolch und fpanifches Giſt gefallen waren. — Im zwey und 
zwangigften Jahre verdiente Georg die eriten Spornen nach eins 
ander unter zwei erbitterten Gegnern, deu fcharfjinnigften und 
gelehrteften Soldaten ihrer Zeit, Morig von Dranien und dem 
Seuuefer Ambros Spinola, dem Bezwinger Oftende'6, der 
(wie Heinrich IV. ſprach) »feine Feinde dur die Wahrheit 
betrog, wie Andere Durch Lügen.« — Die Verhältniile feines 
Bruders Ernft zu Holland hinderten Georg, das ſpaniſche Regi⸗ 
ment anzunehmen, das Spinola ihm bot, der ihn für feinen » ber 
fen Schüler« erflänte. — Georg durdhreifete nun England, 
Sranfreich und Italien, lernte auf Malta die Befeftigungsdfunft, 
lernte (wiewohl nicht nachhaltig fiegreich gegen die angeborne, 
ftürmifche Heftigfeit und Tebhaftigkeit feined Weſens) an den Hö⸗ 
fen von Bruͤſſel und Madrid die undurchdringliche Ruhe und tiefe 
Verftellungdfunft feiner beyden großen Lehrer, des batavifchen 
und des fpanifchen. 

©. 23 — 3ı fchägbare Bemerfungen über den damaligen 
Beſtand und die innere Einrichtung der füdlichen Heere, fo wie 
S. 37 — 39 des dänifchen und fchwedifchen. 

Sechs Prinzen, gemeinfhaftlid in einem Echlößlein und 
an einer Zafel in Celle, und Georg, durch dad Loos defignir- 
ter Stammhalter, darauf Feldoberfter Chriftiand IV, im Kriege 
wider Carl IX. von Schweden und deflen jungen Sohn Guſtap 
Adolph. — Georg von Galmar, der Retter ded Dänenheered, 
darauf der Vermittler zwifchen fenem Better Friedrich Ulrich und 
dem zum zweyten Male belagerten, durch holländifche Huͤlfe, daͤ⸗ 
nifche und hanfeatifche Dazwifchenfunft erledigten Braunfchweig. 

Der bedeutende Einfluß feiner Gemahlin und ihres Vaters 
Ludwig von Darmfladt auf den Herzog Georg. — Die unpolitis 
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ſche Unterſtützung, die der Kaifer dem fehwedifchen Prinzen Si⸗ 
gismund (dem glüdlihen Nebenbuhler feines Bruders, des Hoch⸗ 
und Deutfchmeijters Er;herzogs Marimilian um die polniſche 
Krone) in feinen Anfprüchen auf den [hwedifhen Thron nady 
dem Tode Johannes II. gewährte, und der, wie die Unterflügung 
der verjagten Stuarts durch Ludwig XIV. zugleich zu einer Are 
von Religiond= und Nationalfrieg erwuchs, ein Hauptfeim der 
nachberigen Theilnahme Guſtav Adolphs am drenfigjährigen Kriege. 
— Ohne Fehler diefer Art wäre diefer gräuelvolle Krieg nach der 
fieghaften Beendigung des erften und zweyten Aktes über die Boͤh⸗ 
men und ihren Winterfönig und über Chriitian von Dänemarf, 
nur ein deeyjähriger oder höchſtens ein achtjähriger ge= 
blieben. 

&. 54 das Signal zum dreyßigjährigen Kriege auf dem 
Hradſchin in Prag, durch den Benfterftur; der Statthalter 1618 
gegeben, wie der lebte Schuß desfelben ı648 wieder in Prag 
durch Königsmarks Ueberrumplung der Kleinfeite und Bedräns 
gung der. Alıftadt. — Sehr richtiges Bild ded Gegenfönigs Fries 
drich von der Pfalz. — Seltſame Sleichgültigkeit in Norddeusfche 
land gegen den böhmifchen Aufſtand, dagegen Verfunfenheit des 
zahlreichen welfiſchen Hauſes in feinen Zanf mit Hamburg und in 
der Rivalität mit dem Eopenhagner Hofe um die Coadjutorsftellen 
der niederfächfiichen und weitphälifhen Bisthümer , die es als 
Verforgungsanftalten für feine nachgebornen Prinzen anzufehen 
gewohnt war. — Georgs Miffion für den Winterfönig an König 
Chriftian. — Schläfrige Unterftügung Friedrichs durch Holland 
und Dänemark, zu fpäte und zu wenig combinirte durch Gabriel 
Bethlen, Bürften Stebenbürgens und Gegenkönig in Ungern, ja 
felbft durch den brittifchen König Jakob (oder wie er nach der 
Bereinigung Schottlands fich auf Münzen und Bildfäulen nannte: 
» Kaifer der brittifhen Kronen «). — Jakobs folge Tochter, Eli⸗ 
fabeth, hatte der wanfelmürhige Gemahl vorzüglich zur gefahr- 
vollen Annahme des böhmifchen Diadems entfchieden. — Diefe 
Frau bildet mit des Gemahls Feldherrn, Mathias Thurn, 
der aus feinem Hauptquartier in der Vorſtadt St. Ulrich die Kai« 
ferburg befhoß, und mit ihres fchwachen Gemahls Verderber, 
dem flarfen Mar von Bayern, ein wahrhaft Shakespeare 
ſches Kleeblatt. — Alle drey fahen den Anfang und das Ende des 
dreyßiajährigen Krieges, — Mar, fait achtzigiährig, erblidte fein 
Land als eine große Brandftätte und Wüfte. Seinem Enkel, Mar 
Emanuel, gefchah durch den Vetter Zohann Wilhelm von der Pfalz 
foft, wie dem Vetter Friedrich duch Mar gefchehen war. — 
Thurn, deifen Ruf die Blutgerüfte und die Schlacdhtfelder an: 
gefüllt, ftarb ruhig im Bette feines einfamen, fehwedifchen Land: 
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haufes, — Elifaberh, im 23. Jahre zu Prag .gefeönt und 
enttbront , erlebte im Soften den Tod ihres Gatten, und wenige 
Zage früher den feined Vetterd, Guſtav Adolph, — fie erlebte 
die Acht und dad Elend ihres Haufe, — feine Wiedereinfeßung 
im weitphälifchen Srieden, ein Vierteljahr Darauf die Enthauptung 
ihres Bruders, Karl I., Cromwells fünfjähriges Proteftorat 
und die Neflauration ihres Neffen, Carls II, — und von Ddiefer 
Frau, unglüdlich wie alle Stuarts, vermählten Witteldbacherin, 
leitet daB Haus Hannover (als von Satobs I. dlteften Tochter, 
Großmutter König George I.) fein Recht auf Englands Thron. 
Elifaberh ward die Abnfrau ded, — wie des brittifch-hannö- 
verfchen, fo auch hedpreußifchen Koͤnigsſtammes, die Ur⸗ 
argroßmutter des großen Friedrichs, der beyden Hauptſtützen des 
Proteſtantismus. 

S. 65 merkwürdige Stellung des Herzogs Georg zu feiner 
beabjichtigten Reform des Kriegsweſens in den Reften des alten 
Heerbannd, der ſtaͤdtiſchen Söldner, der geworbes 
nen und flehenden Truppen. Erſter Fuß flehender Truppen 
als Schloßwache von Celle. — Die erfte gewaltſame Aushebung 
erfi 1743 für dad hannöverfche Eontingent zur Rheinarmee des 
Prinzen Eugen — Die jüngfte Lehre, daß es mit dem alten 
Ritterweſen zu Ende fey, war die Schladht von Sievershauſen 
1553, in weldher Morik von Sachfen fiel, und in.der der braun 
ſchweigiſch⸗ lüneburgiſche Adel noch ganz im Beifte des alten Rit⸗ 
terweiend focht, — eine Lehre, fo tüchtig als die älteilen durch 
die halbnackten Schweizerbauern am Morgarten, Sempach und 
Naͤfels. Miertehalb Hundert Edelleure und vierzehn Grafen fielen 
iu ihrer Eifenrüftung durd das wohlunterhaltene Kleingewehr- 
feuer. — Die fiehenden Heere, urfprünglidy als eine Privarfache 
der Fürften angefehen,, in fo ferne Niemanden eine Unterthand- 
pꝓflicht oblag, in felbem zu dienen, und die Koften der Anwerbung, 
Ausrüftung und Unterhaltung mußten die Fürften aus ihren Do⸗ 
mainen nehmen. — Verfchiedenheit der fürftlihen und län» 
difhen Kaſſen, — Entftehung des fürftlichen Vermögens aus 
rem Allod, aus den reichölehnbaren Rändereyen, aus den zur 
Führung ded Reichsamts angewiefenen Gütern. — Schulden: 
weien der Landeöherren und Bewilligungen der Stände. Einfluß 
bed aus der neuen Welt herüberfirömenden Metalls, Verwand⸗ 
lung der Naturalfteuern in Geld. — Zerflörung des bisherigen 
Berbältniffes zwifchen Geld und den Preifen. — Schwierigkeiten 
ber Fürſten, die nöthige Mannſchaft zu gehöriger Zeit aufzubrins 
gen, und noch weit größere, fie durch die ganze Kriegsdauer z 
unterhalten. — Kriegbartifel. : | 

3 


326 Deden, Beorg von Brammfchweig. LXIII. Bb. 


S. 80. Die ſchlimmen Folgen der Pragerſchlacht am wei⸗ 
ßen Berge. — Allgemeiner Schrecken unter den Proteſtanten — 
Des niederſaͤchſiſchen Kreiſes Zuſammentritt zu St. Seegeberg. — 
Chriſtian der Juͤngere, insgemein der Halberſtaͤdter genannt, — 
»Bottes Freund, aller Pfaffen Feind,« — den Hand⸗ 
ſchuh der ungluͤcklichen Winterfönigin Eliſabeth auf feinem Hut, 
und: » Alles für Sort und für fie« — auf feinen Fahnen, 
worüber der bayerifche Bericht über Chriſtians Niederlage bey 
&tadtloo vom 10. Auguft 1623 die fomifche Stelle enthält: — 
» In dem von Uns eroberten Hauptpanier des Herzogs fieht der 
Wahlfpruch: Tout pour Dieu et pour Elle. — Nun ſiehet 
man, wen diefe Armee nächit Bott angebetet, und von wen der 
SHalberitädter Prosperität und Sieg erwartet, — ja daß diefe 
Leute, denen die gebenedeyte Jungfrau Maria ein Dorn im Auge 
ft, und die derfelben Namen und Bilduiß in Feiner Sahne, Kirche 
oder Zimmer leiden mögen, ihr einen fterblihen Maden- 
fact vorziehen und Gott dem Allmächtigen al pari ſeten!? 

©. 87. Georgs ungemein verftändige Veorfchläge auf dem 
Seegeberger Eonvent. — Schon damals dürftete Alles nach Saͤ⸗ 
eularifirungen. — Ehriftian von Braunfchweig war wohl ein hirn⸗ 
verbrannter Ritter, aber weder Politiker, noch Feldherr. — Neue 
Beweiſe, wie Er und Mansfeld ein unerträgliched Raͤuberſyſtem 
geführt: — S. 99. Neue, intereilante Verbefferungen Georges, 
als Befehlshaber des niederfächfifchen Kreifes. — S. 110. Die 
aufgefangenen Liebeöbriefe Annens Sophiens von Braunſchweig, 
Gemahlin Friedridh Ulrichs, und Schwefter des Kurfürften von 
Brandenburg, und die Porträts Chriftians IV. und Johann Georgo 
von Sachen, von der Hand Ludwigs von Darmitadt. — Die 
Unterhandlungen Englands und Frankreichs zu einer Eoalition 
gegen den Raifer bey den proteftantifchen Reihöftänden und bey 
den auf einander eiferfüchtigen Höfen von Stodholm und Copen⸗ 
.bagen. — S. 128 — 130. Merfwürdiger Kriegsplan Guſtav 
Adolphs. — Chriſtians unvernünftige Gegenrede. — Wallenftein 
bildet dem Kaifer ein eigenes Heer. — Seine Eiferfucht auf Tilly. 
— Mar I. von Bayern fein entſchiedenſter Gegner. — ©. 136. 
Seltfame Haltung ded Kurfürften Georg Wilhelm von Branden« 
burg. — Anklage und Bertheidigung feines Miniſters Schwar- 
sjenberg. 140 — 142. Verfaſſung des Dänenheeres. — Ziliy’s 
Entfchlojfenheit und Chriftians Wankelmuth. — Varbarey der 
Soldateöfa und frevler Bruch feyerlich abgefchloffener Eapitula- 
tionen. — Wallenfteins Annäherung. Zigeunerbanden feine Eclais 
reurs. — Anmarſch Mansfelds und Chriftians von Braunfchweig, 
der alle Braunfchweiger über 14 Jahre bewaffnet, den Mangel 
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bed Schießgewehrs Durch Keulen mit eifernen Spitzen erfegt, und 
weil unter den Wallenſteiniſchen fo viele fhuß., hieb=-und flich- 
fet feyen, eine große Menge gläferner Kugeln den Seinen 
‚vertbeilt, gegen die der Zauber nicht beſtehe. — Mansfelds 
Wüthen in Dilfriedland verurfachte dort einen Bauernaufitand, 
wie er im Beginne ded Krieges unter Stephan Fadinger und 
Achaz Wiellinger im Lande 0b der Enns gegen die Härte des bayes 
tifchen Otatthalters Herbersdorf und gegen das Ende, um Wafs 
ferburg gegen die Ausfhweifungen der bayerifchen Neiterep fel: 
ber entjtanden, analog den ungeheuern Erceffen diefer Art in den 
- "Miederlanden, namentlich in Antwerpen. 

S.. 174. Herzog Georg, aus daͤniſchem entlaffen, in Faifer« 
lichem Kriegedienft. — Wallenfteins ausgezeichnete Aufnahme. — 
©, 183. Der freche Verrarh des wolfenbüttlifchen Rathes Raus 
senberg. — ©. ı86 der Friedendeongreß zu Braunfchweig. — 
Die Antwort des feit dem Sturze in Hameln häufig in myſtiſchen 
Wahnfinn verfallenden Königs Chriſtian an Georg über deſſen 
Uebertrite zum Kaiſer erinnert allerdings an Luthers Briefe an 
Heinrich VIII., an-die rebelliſchen Bauern, an ihre Fürften und 
Herren, dann gegen dab: » unverfhampt Galpurnifch Schands 
und Lugenbuch des bösthätigen Barrabbas, auch Burenfüchtigen 
Holophernes, fo fi) Herzog Heinrich den Jüngern von Braun⸗ 
ſchweig nennt.« — Frühere Fürftenbriefe voll ähnlichen ultra⸗ 
attifchen Salzes gaben diefe Jahrbücher in Der Anzeige über die 
Monographie Ludwigs deö Gebarteten durch C. H. Ritter von Lang. 


»FSreundlider, lieber Vetter!« 


Auß deinem lesten fchreiben habe Ich vernommen, das du 
vermeinft groß urfach zu haben, did in des Kayſers Bes 
Rallung zu begeben, welche® Ich dahin wil geflelt fein laßen. 
Das du den Kayſer lieber, den mich gedenfit zu dienen, 
iſt gar fein wunder, wollte Bott. e8 wehre ſchon vor 
vielen Jahren gefhehen. Die auffündigung deiner Be 
ftallung folte billig etwas zeitiger geweſen feyn, ehe und bevor 
du mit dem kegentheil fo vertraulich communication gehalten. Ich 
wil für baßmapl unfer discurs for zu der Zeit als du bei mir vom 
damahligen König von Bhöheimb gefandtweiß wahreft, von 
religion undt andern fachen fohr gelauffen nicht gedenfen, fondern 
alles dem Allmächtigen Gott befehlen,, der uns beide kennet und 
zum beften unfere intentiones weiß, auch alles ‚zu feinem thun 
wol binaus führen wirdt undt fan, der Teufel durfte unferm 
Erlöfer und Seeligmacher die gange Welt weifen undt verfprechen, 
Da er ibn anbehtenwolt, warumb A annoch 
1 
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einem menfchen eher präfentiren dürfen, befehl dich hiemit 
den rechten Nichter über und allen. 

Datum Wolfenbüttel den 7. Märk 1626. 

Dein Vetter allzeit | 
| Chriſtian mpp. 

Aber felbft des jtürmifhen Stammpetters Chriftian Urtheil 
war gegen den König, und Camerarius, das Fackotum des un⸗ 
gluͤcklichen Winterfönige, berichtet im Namen feines Herrn an 
Guſtav Adolph: Ä 

» Wir haben jederzeit nit anders gemeint, als der König von 
Dänemark werde diefen Krieg mit gar fehlechtem Glücke führen, 
da ich gleich Anfangs, als ich in feinem Seldlager war, von splis 
en Kriegserfahrnen folche Sachen vernommen , die mir von 
ihm eine fhlechte Hoffuung gemacht haben, Der König folgt nur 
. feinem eigenen Kopf, läßt fich durch guten Dach nicht leiten, 
darum denn der Herzog Johann Ernft von Weimar und der Oberft 
über die Artillerie, Fuchſs, bei andern oft darüber geflagt und 
mehrmals proteftirt, eö werde mit der langſamen Bezablung noch 
einmal großes Uebel eresciren. So ift es auch nach Chrifliane 
von Halberftadt Ableben Alles noch ärger worden, uud der 
Soldat durdy des Oberſten Ungefchiclichfeit nad) dem unglück⸗ 
‚ Jihen Fall des Könige vom Pferde, allen dad Herz entfallen 
and find fie in den argen Wahn gerathen, als ob es nicht fols 
chermaſſen beftelle, wie es Gefühl und Wichtigfeit der Sache er» 
fordern.« — Nur 27 Jahre lebte Chriftiian von Braunfchweig, 
dem Niemand den Beynamen »ded Tapferſten der Tapfern« bes 
Aritt, — S. sı5 — 229 vortreffliche Localifirung von Ziliy’s 
Entfcheidungsfiege bey Lutter am VBarenberge, der allgemein 
dem Herzog Georg jugelchricben ward, obgleich fich diefer am 
27. Auguft 1626, dem Tage der Schladht, noch in Wiedbaden 
befand, und keineswegs an der Spige der drey Wallerfteinifchen 
Keiterregimenter unter Dufour. — Doch leiftete Herzog Georg 
den Sieger Tilly ausgezeichnete Dienfte in der Verfolgung des 
Königs. — Chriſtian von Braunfchweig, Johann Ernſt von Wei⸗ 
mor, Friedrich von Altenburg, Mandfeld, die Generale Fuchs 
und Dbentraut waren dahin. — E6 kamen mehrere Regimenter 
tapferer Schotten, aber um fo weniger wollten die englifchen 
Subfidien richtig fließen. — Der Feldzug 1626 hatte nicht 
bloß militärifche Reſultate. — Auf dem Bruͤſſeler Congreſſe durfte 
man vom geächteten,, feine Neftitution in beyde Pfalzen nachſu⸗ 
henden Winterkoͤnig vorerſt fogar die Auslieferung feiner Kin⸗ 
ber nad) Wien verlangen, um fie dort Fatholifch zu erziehen! — 
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Spanien begehrte die Pfalz für ſich. — Den Holländern folls 
ten nicht nur die Küflen der Nord: und Oſtſee, fondern and) der 
Rhein, die Wefer und Elbe verjperrt werden. — Der Eongreß 
löfte ſich ſchnell auf. 

Die Heeredfürften, durch die der König jene firahlenden 
Berftorbenen erfepte, die oben genannt find, und denen fich noch. 
der tapfere Ranzau im Tode bengefellte, waren, wenn auch 
nicht ohne viel Geiſt und Muth, gleichwohl nur dur) Unglüd 
befannt, jene alte Kriegdfadel der Thurn, des Adminiftrater 
von Magdeburg und der bey Wimpfen überwundene Markgraf 
von Baden. Durlach, der feine Lande bereits feinem Sohne abge: 
treten hatte. — Zufammenfunft in Qauenburg zwiſchen den vore 
nehmften Oberflen des Krieges, — fchneidender Gegenfag der 
faltanifchen Pracht Wallenfteind und der altrömifchen Einfachheit 
Züge. — »Diefe zwey Herren werden fih ſchwerlich mit 
einander vertragen,« meldet ganz treuberzig der Ammann 
von Lauenburg feinem Herrn, dem Herzoge vo Celle. 2 

Seltſame Ballungen Wallenfteind, der die tapfern Verthei⸗ 
Diger vom Pinneberg, freylich nad) damaliger Ariegeraifon, ent 
Baupten oder firanguliren laſſen will, weil fie, „ohne noch 
Kraut und. Loth zu haben«, der gefchehenen Aufforderung 
nicht Plap gegeben und noch ferneren Widerftand geleiſtet hätten, 
und der alödann doch die ganze Befagung frey abziehen ließ! - 
— Beym Markgrafen von Durlach, zuerft aber bey den Dänen, 
der asjährige Held Bernard von Weimar. — Das Gefecht 
ben Dldenburg mit Schlid demoralifirt die Dänen vollends. 

Die zwey erbitterten Widerſache Mar von Bayern und 
Ballenftein treffen doch in einem Punfte gufammen, nams 
lich den empörenden Kampf von Chriften wider Christen, von - 
Deuntſchen gegen Deutſche endlich einmal zu endigen, der flare 
fen Uebervölkerung vieler Länder und allem böfen und ums 
rufigen Blut, allen abenteuerlichen Enımürfen eine Ableitung 
zu geben , die zugleich auf die Ausbreitung des Chriſtenthumes 
und der Civilifarion auf Die von fo vielen Eomcilien, Paͤpſten und 
Kaiſern unter Acht und Banıffiuch gebotene VBefreyung chriſtlicher 
Bölter vom Yoche der Ungläubigen gerichtet fey, nämlich die Er⸗ 
oberungefiege des großen Perſerſchahs Abba gegen die Pforte 
zu benügen, Ungern zu defreyen, wo möglich die Türfen nady 
Aften zurüd zu treiben, einen Comnenen wieder auf den Thron 
feiner Väter in Conftantinopel, das Kreuz wieder auf die Oo⸗ 
pbienficche zu fegen. Die Idee war auch fehr wichtig, denn man 
kam gar nicht daran denfen, was aus Deflerreich geworden 
wäre, hätte fih Amurat IV., ftatt der Wiedereroberung Bag: 
dads, mit aller Macht oſtwaͤrts gewendet, in deu unglüdlichſten 
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Zeiten des dreyßigjaͤhrigen Krieges nad) der Leipziger Schlacht, 
oder als nach dem Unglückstage von Jankan, Torſtenſon in 
Krems und an den Wiener Donaubrücken lagerte, und dem zwi⸗ 
ſchen Thrnau und Preßburg ſtehenden aͤltern Rakoczy die. Hand. 
bot? — Mar von Bayern ließ dafür von allen Kanzeln beten, 
correfpondirte darüber nach Krakau, Nom und Madrid mit dem 
froatijch » petrinianifchen Oränzgeneralat,. mit den besühmteften 
Heeresfürften und Gelehrten feiner Zeit. — Maximilians lebhaf⸗ 
teften Beyfall hatte des großen Helleniften Kaspar Scioppius: 
seonsultatio de modis Graeciae ex servitate in libertatem' 
vindicandae, worin der weeg gezaigt, da der türkh mis 
dem. Perfianer fo ſtark impegnirt und all fein Macht, 
wie verlaush, dahin wenden thuet, ſich wider auß deſſelben ſchweh⸗ 
ren Joch und dienſtbarkheit möchten herauf reißen. — Noch all’ 
jährlich wurden. Taufende von Chriften in die Selaverey geſchleppt. 
— Der. ganze Adel Bosniens, Albaniend, der Herzegowina, 
viele Griechen im Peloponnes und auf den Infeln waren, dem 
ewigen Drude gu entgehen, Mahomedaner geworden. — Die fpa- 
nifchen, .die.päpfllichen, die Kafen beyder Sicilien, waren im 
höchften Grade unfiher. Der Handel litt ungeheuer ‚durch die 
Barbaresfen, durch türfifche,, und felbft:durch begünftigte grie=: 
hifhe Piraten... — Dieß Unternehmen berührte fonady fehr nab: 
und vielfeitig die materiellen Intereffen, und niche nue: 
höhere Weltanfichten. 

Schon einmal, and zivar wenige Jahre nah Conſtantinv⸗ 
pels Fall, war die Befreyung nahe: — Es hatten die zwey gro⸗ 
Ben Könige Georg Povdiebrad und Mathiad Huniady Corvin 
den heroifchen Sinn, ſich an die Spige des Kreuzheeres zu ftellen 
und alle Kraft ihrer: eigenen, in den huſſitiſchen Schrecken, in 
den polnifchen, öfterreihifchen und turkifchen Fehden furchtbar 
gewordenen Schaaren aufzubieten. — Aber Aeneas Sylvius Pier 
colomini (ale Papft ein Gegenſatz deflen, was er ald Redner des 
Baſeler Kirchenrathe&, und Anfangs noch als Geheimfchreiber 
Friedrichs IV. gewefen) hörte nur feinen unfeligen Haß gegen Die 
Brüder ded Kelches und feine Außerfte, perfönliche Erbitterung 
wider den großen Georg, firebend, dem Kaifer Friedrich Dadurch 
Luft zu machen, daß er den Schwiegervater des Mathias zu Grunde 
richte, und ftatt ihre Waffen an eined der größten Intereſſen der 
Chriffenheit zu wenden, des Lepteren ruheloſen Ehrgeiz auf die 
boͤhmiſche Keone zu richten, auf die er nicht das geringſte Recht. 
hatte. Beorg wurde mehrmald escommunicirt, das Interdift 
verhängt, feine. Untertbanen. ihres Eides entbunden. — Mathias 
behauptete fich in Schlefien und einem Theile Mährend bis an 
feinen eigenen. Tod. — Die, flatt wider die Türfen zu ziehen, in 
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Böhmen einfallenden Kreuzheere wurden von Georg fo ſchimpflich, 
wie einft von den Zaboriten und Waifen gefchlagen. — Auf ſei⸗ 
nem Eoncilium in Mantua erfuhr Pius mit Schreden, auch ein 
gewaltiger Mann vermöge keineswegs immer das euer wieder 
auszublafen, das er einmal angeblafen! — Nur wenige 
Monate nach der Landung des in den polnifchen Händeln unvors 
fihtig erbitterten Guſtav Adolph und feinem Leipzigerfieg über 
Tilly, am 4. Juny »63ı aus München, äußerte Marimilian, 
daß er täglich Gott bitte: »daß die Teutſche waffen zu diefen ins 
tent möchten mit aller macht emploiert werden. — 
Dennoch wüthete die Kriegöfurie noch durch achtzehn Jahre fort. 
— Nah Schlicks Siege bey Oldenburg, nach welchem ganze Nies 
gimenter Dänen zum Kaifer übertraten, und Bernard von Weis 
mar und der Marfgraf von Durlach auf den nächften beflen Fi⸗ 
fcherfähnen flohen, fendete Wallenftein jenen militärifch-diploma: 
tifchen Proteus, Herzog Franz Albrecht von Sachfen: Lauenburg 
nad) Wien mit der Siegeöpoft und zugleich mit dem Rathe fchlen«- 
nigen Friedens und eben fo befchleunigter Heerfahrt nach 
Ungern wider die Türken. 


Die gefunfene Ehre der dänifchen Waffen durch des Grafen 


Solms hartnädige Vertheidigung von Wolfenbüttel faum wieder 


gehoben. — Lange unbekannt war Wallenfteind Projekt mit Hülfe 
Schwedens, dem er wie 1813 Norwegen verfprah, Ehri« 
ftian IV. zu entthronen und dem Kaifer diefe Krone zuzuwen⸗ 
den, — Man hätte in Wien das dänifche Diadem allenfalls 
MWallenftein gegönnt, — Aber ihm war der Knochen im Munde 
(Medienburg) lieber, als der trügerifch größere im Waller. — 
Wallenſtein errichtet eine Flotte auf der Oſtſee. — Durch die ges 
gründete Vorftellung der täglich drüdenderen Oberherrfchaft En ga 
lands zur See wollte der Kaifer die Hanfeftädte zu engerm 
Handelsvereine mit Spanien anregen. Doch Wallenftein ſel⸗ 
ber machte dieß Projekt fcheitern, wie er nur einmal Meds 
lenburgs gewiß war, um nicht Ehriftian, nicht Guſtav 
Adolph ombrage zu geben. 

König Chriftian, ein befferer Admiral ald General, 
fuchte auf legterem Wege wieder zu gewinnen, was er zu Lande 
eingebüßt. — Lächerliche Beftalung Wallenfleins ald General 
Des Oceans und des baltifchen Meeres, und die mit 
Den vorausgegangenen Rodomontaden fchmählich contraflirende 
Aufhebung der Belagerung Stralſunds. — Erneuerte vergeblidhe 
Verſuche Chriſtians zur Wiedergewinnung feiner Lande. — Der 
Held des Buches, Herzog Georg, in des Kaifers Dienſt wi- 
Der feine alten Sreunde, die Dänen, fo fehr auögezeichnet, ge 
feut fein Volt dem in den Mantuanifchen Krieg ziehenden 
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fpanifchen Armeecorpe. — Durch Wallenfleind Uebermuth belei> 
digt, in Stalien neuerdings mißmuthig und durch die dortige 
Sumpfluft franf gemacht, erfchricdt Herzog Georg, aus Italien 
rücdfehrend, über die heißhungrigen Projekte von Generalen und 
Miniſtern auf weififhe Länder! — Pappenheim foll Wol⸗ 
fenbuttel haben, Zilly aber das Calenbergifche. — Wallenftein, 
von Medlenburg aus nad) beyden Elbe-Ufern trachtend, mochte 
Lüneburg im Auge haben? Von nun an Georg eben fo in gehei» 
men Verftändnifen mit Guſtav Adolph, wie über König 
Ehriftian übel gelaunt, mit dem Kaiſer. — Herzog Srie- 
drich Ulrich von Braunfchweig, von Pappenheim in Wolfenbüts 
tel als Gefangener behandelt, foll, trog der ihm von Zilly zuge⸗ 
fagten Amneftie, geächter werden, um feing Länder einziehen zu 
fönnen!! — Seine vertrauteften Näthe, Eltz, Oberwald und der 
fhon früher verrätherifche Nautenberg in Wallenfteind Haupt 
quartier Güſtrow vor eine Commillion geitellt, welcher Pappen⸗ 
heim präftdirte. 

Entſchloſſenes Entgegentreten Marimiliand von Bayern, der 
es Pappenheim dd. München ı2.April 1629 erzürnt verweifet : »daß 
erfih unterftanden,mit fremder Commiſſion (nämlid) Wal⸗ 
lenfteins) wider einen folchen vornehmen Fürften des Reichs (dem 
Herzog Friedrich Ulrich) zu inquiriren und einen hoͤchſt beſchwer⸗ 
lichen Prozeß wider ihn und feine Dienerfhaft anzuftellen. Er, 
Pappenheimer, babe, wenn ihm eine folche Commiſſion aufges 
tragen worden, folche niht ohne Marimiltand Borwilfen und 
ohne feine Befehle übernehmen dürfen. Habe er aber eine folche 
Commiſſion dody übernommen, müſſe er fidy deren alfogleich eut⸗ 
fhlagen. — Marimilian befehle ihm hiemit: Er folle weder am 
Paiferlihen Hofe, noch anderswo, weder aus eigenem Antriebe, 
noch im Auftrag Anderer, fi unterſtehen, den: Herzog: Friedrich 
Ulrich oder feine Diener in einige Wege zu verfleinern, in Schar 
den oder Ungnade zu bringen, auch dieſem Herzoge jederzeit den 
gebührenden Reſpekt bezeigen. 

Diefed und eine nachdrückliche Vorftelung Marimiliand an 
den Kaifer dd. ı2. April 1629, daß » fo nacdhdenfliche und gefähr- 
liche Inquiſitionen, wie der vornehmen und deut ſchem Für— 
ſtenblut entfproffene Reichsſtaͤnde angeftellt würden«, — muß» 
ten Wallenftein, in dem Marimilian immernur einen böhh⸗ 
mifchen Edelmann, und auch als Herzog von Friedland und 
Sagan einen Emporfömmling und Glücksritter erfen- 
nen wollte, für eine offene Kriegderflärung gelten? 

Dazu trat am 6. März ı639 daB NReftitutionsedift. 
Es lag fo wenig im Sntereife der Beruhigung und Erhal- 
tung, fo wenig im Intereſſe des Kaifers felbit, daß fcharf« 
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finnig beobachtende Zeitgenoffen die Anreisung hiezu Oeſterreichs 
geſchworenſtem Feinde, dem Cardinal Richelieu zufchrieben. — 
Wallenftein, und ſelbſt der alte Tilly, obgleich fie zur Ansfüh⸗ 
zung die Hand boten, machten lebhafte Vorftellungen gegen dies 
ſes Edift, als gegen einen neuen und gefahrvollen Kriegesbrand. 
— ende (obgleidy einander perfönlich abhold) drangen auf den 
Abſchluß der Luͤbecker Kriedendunterhandlungen mit Dänes 
marf. — Ein feltfamer Contraft, daß Wallenftein (der Admiral 
der nordifchen Meere), der gefhworen, Stralfund zu nehmen, 
und wäre es mit Ketten an den Himmel gefchleflen, der eine Slotte 
berjaubern, den Kaifer auf den dänifchen Thron feßen, und — 
weigerten ed die Dänen — fie alle zu Zeibeigenen machen wollte 
wie feine eigenen Schreiben fich ausdrücken), jept auf einmal die 
daͤniſche Flotte auf trocknem Lande zu fürchten fchien, und behaups 
tete, König Chriflian werde feinen Srieden zeichnen, ohne Rüde 
gabe-feiner Länder. — Unter den fürchterlichen Erpreffungen je» 
ner Zage bildet Tilly's fpartanifche Enthaltſamkeit, die feine eir 
genen Quartierberren fletd weniger beläjtigte, ald manche Su⸗ 
balternofficiere die ihrigen, und die Freundlichkeit gegen feine 
Wirthe, an die man fich ſelbſt in wichtigen Unterbandlungen oft: 
mals wendete, einen angenehmen Gegenſatz. 

Der Kurfürft von Sachfen hatte dem Kaifer Böhmen 
erhalten. — Wallenftein wollte ihn nöthigen, Jütland flatt 
der verpfändeten Lauſitzen anzunehmen. — Sein Sohn war 
poftulirter Erzbifchof von Magdeburg. — Nun erhielt diefe 
Metropole der Erzderzog Leopold Wilhelm. — Die Herjoge von 
Eelle waren des Kaiſers eifrigfte Anhänger gewefen, Ihr Hei« 
ned Land hatte für die Damals ungeheure Summe von 800,000 
Thalern Kriegsihäden gehabt. — Der fünfte Friedensartifel 
fidyerte ihnen Erſatz. — Aber auf die erſte Einwendung der daͤni⸗ 
fhen Abgeordneten, daß der Kaifer doch nicht folche Privatan⸗ 
fpriche in das große Friedenswerk mifchen werde, — ließ Wal- 
lenſtein fie ohne weiteres fallen. — Guflav Adolph war durch 
die-Abfendung eines Truppencorps nach Polen unter Arnim ſchwer 
gereizt. — Die ganze Sache nahm ein fchlimmed Ende. — Nach 
dem Frieden zu Stolbova mit Rußland, der Carelen und Inger« 
mannland am Schweden gebracht, war der polnifche Krieg Durch 
verfchiedene Waffenftillitiände unterbrochen, zulept durch Die Abm 
tretung Lieflands und eines Theild von Preußen, nicht rühmlidy 
noch glücklich für Polen beendiget worden. — Der König hatte 
die Wallenfteinifche Huͤlfe nicht bezahlen wollen und fidy mie 
ihren Seneralen nicht vertragen Fönnen. Der König von Schwer 
den war äußerft erbittert, und fein mehrmals wanfender Entſchluß 
entfchieden worden, fich mit dem Schwerte in die deutichen Hans 
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bel zu .mifchen und der Krone Schweden gleiche Gatisfaction, 
. wie von Polen, fid) auch an der Wefer und Elbe zu erringen, 
den Friedland aus Medlenburg zu treiben, und an den Küſten 
der Oſt- und Nordfee Alleinherr zu werden. — Die Art und 
Weife, wie das Neftitutionsedift vollzogen wurde, machte Niches 
liews Hinterliit treibhausähnlich reifen. — Selbſt die katholiſche 
Ligue.ivar entrüftet. — Ihr ftaatöfluges, Fraftvolled und raftlos 
ſes Oberhaupt, Marimilian von Bayern, trat in geheime Unters 
handlung mit $ranfreich 

Dagegen waren alle braunfchweigifchen Intereffen durch die 
"Mahl des bayerifhen Prinzen Ferdinand zum Bifhof von Hil⸗ 
desheim, in der Weife, wie Tillyſche und Wallenfteinifche Splz 
daten fie ausführten , tödtlich verlegt. — Ueber den allgemeinen 
Lärm über Walleniteins Erpreffungen und feine Mediatifirungen 
hatte Ferdinand auf dem Negengburger Neichdtage in Wallen⸗ 
fteins Abfegung und in die Entlaſſung des Kerns feiner Armee 
gewilligt. Dennody hatte er nicht einmal die römifche Königskrvue 
auf das Haupt Ferdinands III. geſetzt. — Die franzöfifchen Raͤnke 
waren volllommen geluugen. — Der Infurgifhe Marimilian hatte 
ihnen, unbewußt, al& treffliches Werkzeug gedient. — Der bayes 
Ab Tigiftifche Oberfeldherr Tilly wurde nun auch öfterre is 
chiſcher. 

Nicht einmal feine Ruͤckſtaͤnde vermochte Herzog Georg von 
Wallenftein zu erhalten. — Seine Ausfihten ald Stammhalter 
des Celleſchen Zweiges waren trübe, und fo ward er aud) der 
erfte deutfche Zürft, der fih an Quitav Adolph anfhloß. — Sue 
ftav Adolph landete. — Fraufreih, das ihn mit Polen ausges 
föhnt, gewährte ihm Bündniß und Subfidien. — Indem wnrde 
die Reftitution und die Entwaffnung aud von deö deut: 
fhen Südens proteftantifchen Fürften erzwungen. — Magd es 
burg lag iin biutigem Schutt und Afche. — Tilly verlor hier in 
zwenfacher Weife (wahrfcheinlidy unfchuldig) den alten Ruhm. — 
Einmal fchrie Alles über ihn in die Wolfen ald Mordbrenner, — 
andererfeitö Flagte der Held ded Tages, Pappenheim, ihn an, 
ihn vorfäglich im Stiche gelaflen und dad Mißlingen der ganzen 
Unternehmung aus eiferfüchtelndem Neide risfirt zu haben, 

Den ewig fchwanfenden Schwager von Brandenburg 
nöthigte Guſtav Adolph zum Beytritt. — Die Heere Sachſens 
befehligte jet Arnim, der Vertraute Wallenfteind. — Guſtav 
Adolph ſetzte feine Schwefterföhne, die Fürſten von Medlenburg, 
wieder ein. — Wilhelm von Helen antwortete dem alten Tilly, 
dem Sieger in fo vielen Schlachten, auf fein gebieterifches Bes 
gehren: »Er fey weder Freund noch Feind des Kaiſers. — 

Zu feinen fehlen Plägen wolle er feine fremden Truppen. — 
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Wiſſe noch weniger, wofür er Brandfchagung zahlen ſolle. — 
Beine Soldaıen brauche er ſelbſt. Mangle ed Tilly an Unterhalt, 
fo ſolle ee nah Böhmen marfcdiren. « 

Im Begriffe, beyfpiellofe Rache zu nehmen, mußte Tilly 
dem von Guſtav Adolph hartbedrängten Pappenheim zu Hülfe ei⸗ 
len. — Wilhelm von Caſſel ſchloß mit Guſtav Adolph ein Schug- 
und Trusbündniß. Der alte Herzog von Celle blieb dem Kaifer 
getreu, Georgd Verhältniß zu Schweden felber nicht ahnend,. 
nur feinen Austritt aus des Kaiſers Dienft durch dringende Fa⸗ 
milien » Sutereflen rechtfertigend. — Damit fchließt diefer inhalt» 
fchwere erſte Theil. — Nun folgen achtzig, theilweife in den’ 
Zert verwebte, urkundliche Beilagen, deren Fortſetzung innigft 
zu wünfchen ifl. — ı. 2. 5. 6. Herzog Ernſts Inftruction 1590 
für die Schloßgerde im Celle den erften Fuß ehender Trupe 
pen im heutigen Hannover, — Chriftians des Aeltern Inſtruction 
für den Hofmarſchall und Landdroften von Hodenberg wegen Mus 
flerung Ver Ritterfchaft mit den Kriegsartikeln von ı620,' 
dem Fahre der Pragerfchlaht, — Herzog Georgs Mufterrols 
len, dann Furier- ımd Futterzettel von 1623, endlich‘ 
17, des Landedhauptmann von Hagen Bericht über die Beſchaf⸗ 
fenheit der Wallenfteinifchen Armee 1625, die bloß vom Herzog 
abhängig, noch feinen Pfennig vom Kaifer erhalten habe, zum 
Theil fchlecht armirt, — meift fchlecht beritten und malcontent. 
ſey, fo daß, wenn König Chriſtian eilfertige Commillion gäbe: 
und eine Summe Geldes nit anfehen wolle, etliche Negimenter 
zu Noß und zu Fuß, wo nit ein Mehreres zu attrapiren feyu 
würden. — Der größere Theil ſey evangelifcher Religion, fähe. 
ein, es ſey vorzüglich wider felbe zu thun. — Zigeuner über 
die Maaſſen wohl bewehrt , jeder mit. wenigſtens zwey gezogenen 
Möhren, : die Weiber gu Pferd und ein paar Piftolen im Sattel, 
in Parteyen von 10 bis 15, machten Die Aundfchafter auf unge⸗ 
bahnen Biegen im Gehoͤlz und vor Büfchen. — Der vornehmſte, 
Adel habe all dad Eeinige nad) Nordhaufen geflüchtet, habe 
fein einzig Nitterpferd geftellt, ftedte dort hinter den Mauern, 
laffe ihre armen Leute ungeftraft abbrennen, worüber das Volk 
fo verbittert, daß e8 wohl mit ihnen einen fleinen Bauern; 
Tärm geben werde. — Nr. 7 der Beweis, daß, wenn Chris 
flian von-Braunfchweig, Johann Wilhelm von Weimar und der 
Mandfeld nur eine Weile hätten einig, uneigennügig und plans. 
voll handeln Finnen, fie wohl für fi ganz allein einen 
Feldzug wider Tilly und Wallenftein auszuhalten vermodht hät» 
ten. — Nr. ı4 höchſt intereifanter Bericht des Droften zu Pes 
teröhagen über den furchtbaren Sturz, den König Chriftian im 
Lager von Hameln gethan und der fein Geficht und feinen Vers 
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ſtand ſchwer zerruͤttet. — Nr. 15. Der liguiſtiſche Oberſtliente⸗ 
nant de Glene beſetzt Elze, — feine Compagme ſolle geduldig 
ſeyn, wenn fie nichts befäme. Wie Einige klagten, ſollten 
ſie nur den Thurm anſchauen, darein er fie alfogleicy 
wolle fegen lajlen. — Er wird von den Bauern umtringt, feine 
Poſten abgefchnitten, feine Kranfen, wie auch die Sol da⸗ 
tenweiber und Kinder niedergemepelt. Die von einander 
abgefchnittenen Poften wehrten fich ritterli , mußten fid aber 
ergeben. — Die Sapitulation wurde jedoch fchelmifch gebrochen, 
und die Öefangenen graufam ermordet. — Wie Hauptmann Beng 
die Bauern und dad Fußvolk mit harten Worten abgemahnt, kam 
zum Unglüd eben ein Bauernvogt mit einen großen Haufen, auf 
die Dänen zuſchreyend: » Seind willflommen, ihr lieben fönigli« 
hen Soldaten, jebund haben wir die fhelmifhen Spa 
nier, die Randeöverderber, den wollen wir allzumal die Hälfe 
entzwei ſchmeißen, daß fie jetzund Mariam follen auruffen und 
fchreien ob diefelbe werde kommen und ihnen helfen?« Mittlerweile 
fahe ich auch, daß die Neutter Front gemadjt und und umringen, 
die gefangenen wie ein Haufen Schaafe auf einander getrieben 
haben. Weile ich den fein Mittel mehr gefpühret, habe ic) gefagt, 
wan ed den anders nicht fein fann, fo will ich gern mit meinen 
Soldaten fHterben , fprang alfo vom Caleſche herunter, laufe vor 
des Feindes Musquerier, fo mit aufgefchrobenen Lunthen geſtan⸗ 
den, vor felben fagendt, fchauet ihr her, was ihe thuet, ihr ha⸗ 
bet uns einmal quartier zugefaget, jebunder haltet ihr ed 
nicht, undt ob ihe ſchon uns alle todt fehmeißet, damit hat der . 
König von Dänemarf noch nichts gewonnen, fondern gedenfet, 
wie ed euch ſchon morgen auch fan ergehen, dailelbe 
aud) noch zu einem Lieutenant gefagt. Indeme fangen fie an zu 
ſchießen, die. Bauern aber auf die gefangenen mit flegeln und ans 
dern gewehr zu ſchmeißen, alfo die ſich nicht mit gewalt durch⸗ 
geſchlagen und ausgerifien, alle ermordet und der Befehls⸗ 
haber nadendt auögezogen worden. Wie den auch ihrer etzliche 
bereitd gedachter Rirmeifter Sirach davon todt geblieben. Auch 
nicht weniger meinen Hut und Mantel abgeriffen und mir meinen 
reſt auch geben wollen, bin aber von emem von Adel, Lintzigh ge⸗ 
nannt, gerettet worden.« — 

Der Herzog von Friedland meldet am 17. December ı625 
aud Halberitadt dem Herzog Chriftian von Eelle: »Weil der 
vorige hungariſche Palatinus nunmehr geftorben 
und an deſſen Stelle der S. M. getreue Graf Efteshazy erwäß- 
let worden, durch deflen fleiffiged Bemühen J. M. ältefter Prinz, 
Ferdinand zum hungarifchen König gefrönt worden, Teben wire 
um defto mehr der Hoffnung , daß obgleih der Bethlehem 
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(der Siebenbürger Fürft und durch den Nifolsburger Srieden ab» 
gefundene Segenfönig, Gabriel Bethlen) ein Bubenflüd begeben 
wollte, dieſer Palatinud mit den andern beiftehenden, hungari⸗ 
fchen Herren genugfamb fegn werde, ihm zu refifliren. Möge 
auch E. 2. im Vertrauen zu eröffnen nit umbgehen, daß alfobalt 
wir vernehmen werden, mo der Mandfelder feinen Zug hin« 
ausnehme, fein wir gefonnen, mit Sechs Regimenter zu Fueß 
und 95 Cornet Reutter, auch 400 Dragoner fambt neun Stü- 
chen, demfelben auf dem Fueß nachzuziehen. Allhier aber in dies 
fen Stiftern hinterlaſſen wir J. K. M Velt Marfchalthen, Heren 
Graven Colalto mit 3 Regimenter und etlichen Frey Fehnlein zu 
Fueß, ſamt 31 Compagnien Reutter. Dergleichen thun wir auch 
daß neugeworbene Volk, ſo wir in Heſſen und die Wetterau in 
Die Winter: Quartiere gewieſen, wiederumb zurück abfordern und 
Iaflen daſſelbe unter den Kayf. Zuesvolf, welches aus Riederlandt 
nd Elſaß ankommen, alles bei dem herrn Veldmarſchalkhen 
verbleiben « — 

Höhft merfwärdig Nr. 43 und 44 die Gutachten Hede- 
manus aud Bülows, ald Kanzlerd und Stasthalters in Celle, 
über Nentralität oder Anfhluß an Dänemarf. — ı) Ob ein 
deutfcher Für gegen den Kaifer ein Bündniß fchließen fönne? 
Nah Caroli IV. goldene Bulle nicht: doch ift Kit. ı5 ausge⸗ 
nommen: »die Selübde und Rechte, fo die Fürſten, Städte und 
Leuthe gemachet haben von gemeinen Landtfrieden, — deßwegen 
dero Land und Leuthe « Eplicher Erempel zu gefchweige, der 
Rande Bergfche bundt; das Schmalfaldfche Verbündts 
niß; die Ober:Umion, dieder Raifer ald gültig anerkannt, 
fo wie den E. 5. ©. felbft mit Herzog Albrecht von Medlenburg, 
den Städien Lübed, Bremen, Hamburg, Magdeburg, Braun» 
fchweig und Lüneburg in ein Verbündniß gegangen und noch bes 
finden. Endlich der hanſeatiſche Bund, den der Reichstag 
fogar am eine Zulage wider die Türken erfucht und darauf ſatſam 
anerfannt bat. 

3) Jeder Regent mag der Religion halber ein befondere® 
Buͤndniß machen. &o trat Herzog. Ernft I. in den Schmalfalds 
fchen Bund. 

3) Ob aber in specie des Dänifchen Buͤndniſſes frägt ſich, 
ob alle Evangelifche Kürften in felbiges eingehen ? Auch ob durd) 
Proceduren des Kaiſers Grund ift, ſolchen der Religion halber 
geſchloſſen zu halten? Diefer dänifche Arieg kann nicht anders 
angefehen werden, ald ein Krieg des Königs von Däs 
nemarf gegen den Kaifer. 

Nr. 47. Intereſſantes Schreiben ded Obrilten Dufour an 
den Oberfilieutenant Delanoriere, das unter Anderm ergibt, daß 
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in eines erfchoffenen Oberſten Sad: Ealender gefunden worden, 
wie der fterbende Braunfchweiger Chriftian ihm geweiſſagt, 41 Tage 
nach feinem, Herzog Chrifiians Tode werde den König Chri⸗ 
flian ein ſchweres Unheil treffen. — Das traf gerade auf den 
ſchwarzen Zag von Lutter. — Nr. 49. Die Relation Dr. Hundts, 
Celle'ſchen Abgeordneten bey Zilly , über don kurzen, aber merk⸗ 
würdigen Termin vom ı. bis 17. Auguſt 1686, .von der Capitu⸗ 
lation Böttingen® bis zur Schlacht von Lutter am Barrenberge. — 
In Boipenburg die ganze Befagung mie allen Officierest nieder 
gehauen, weil der Commandant, Hauptmann Nandbeegel, keck 
gemacht durch den eriten abgefchlagenen Sturm, auf die wieder: 
holte Aufforderung geantwortet: » Die Herren follten doch ein 
mal in Jahr und Tag wieder anfragen. — Vierzehn Tage ſpaͤ⸗ 
ter fchreibt derfelbe Herzog Georg, das den Sachſen für die Laus 
fipen angebotene Zürland fey nun durch Schlid. faft ganz erobert, 
— Polen fey nun, wie mit Schweden, fo and) mit den ſchlefiſchen 
Fürſten verglichen, — Frankreich follicitire von Wallenftein Sue⸗ 
eurs wider dad, fich immer mehr Spanien annähernde England. 
Der Dberfte, Baron Görzwerf, ein räuberifcher Wuͤtherich felbit 
in den Fatholifchen Kurlanden, fen Friegsrechtlich enthauptet. In 
Ungern fey Alles ausgeglichen. — Der Adminifirator von Mag» 
deburg fige in Ofen (die ungrifhe Krönungsfladt Buda, jepf 
mit ihren beißen Quellen und fchönen Mofcheen Die vierte heilige 
Stadt im Reiche des Propheten). Doc) ergehe bereits über den 
Adminiſtrator die Acht.« | | 

Möglichft baldige Fortſetzung ift dem reichhaltigen und vers 
dienftlichen Werke überaus zu wünſchen. Dieſe Wißbegierde gilt 
vorzüglich einer fchleunigen und (wie man eben fo. gewiß.fenn darf) 
Ergänzung der juftificirenden Documente, vorerft bis zu Guflad 
Adolphs unerwartetem, blutigen Ausgang, fohin bis zur Kehr⸗ 
feite feines Leipzigerſieges, bis zur Nördlingerfchlacht und zum 
Pragerfrieden, — fohin bis zu Torſtenſons Siege von. Jankau, 
der vergeblichen Belagerung Brünn, der Berennung Wiens 
und Eroberung von Krems, dann den Friedensunterhandlungen 
von Münfter und Osnabrück. “ 

Der reiche und gediegene Schaß der Erfahrungen des body 
guehrenden Verfaflers verbürgt, daß Er auöwählend und fichtend, 
gar wohl wiffe, was dem Staatömanne im Frieden, was im 
Kriege dem Krieger zu. Angriff und Vertheidigung noththue, und 
daß Er fo gut wie Horaz erkenne: dente lupas, cornu taurus 


petit. | 
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Art. VI. Klopſtock's Epigramme. Oefammelt und erläutert 
von &. 5: W. Vetterlein. Leipzig, bey A Lehn 
hold, 1830. VIII. 63. 


Klopſtocks Ruhm gründet ſich zwar, wie der Heraus⸗ 
geber in der Vorrede mit Recht erinnert, zunächft auf fein Vers 
bienft ald epifcher und Iprifcher Dichter, und vornehmlich find 
ed feine Oden, die feinen Namen auf die fpäte Nachwelt bringen 
werden; doch der originelle, felbfiitändige, überalU Wahrheit 
und Recht liebende Mann ift in feinem feiner Werke zu verfen- 
nen, auch in feinen Epigrammen nicht. Hier hat er in reiner, 
edler, förniger Sprache, oft mit bewundernöwerther Kürze, 
manches Wichtige niedergelegt , das er im Taufe feined ganzen 
Lebens mit Scharffinn bemerft oder durch Korfchung entdeckt 
hatte. Sie haben nicht einerley Charakter, wie er auch in Nr. ı 
angedeutet hat: 

Bald ift das Epigramm ein Pfeil, 

trifft mit der Epiße; 

ift bald ein Schwert, 

trifft mit der Schärfe; 

ift manchmal auch (die Griechen liebten's fo) 
ein Elein Gemäld', ein Strahl, gefandt 

jum Brennen nie, nur zum Grleuchten. 


Manche find finnreiche Sentenzen, feine Bemerkungen über 
Leben und Kunft, oder geben den Freunden der Poefie beachtends 
werthe Winke. Danun eine Sammlung diefer Epigramme in 
unferer Literatur noch fehlte, und die Leipziger Ausgabe der 
Werke nur die Sinngedichte aus dem fpätern Alter des Dichters 
und auch diefe nicht alle gegeben hat, fo glaubte der Herausgeber 
den Freunden durch die Herausgabe diefer : Epigramme, die er 
feit einer Reihe von Jahren aus vielen Zeit » und anderen Schrif: 
ten gefammelt hatte, einen Fleinen Dienft zu erweifen. Weil in 
diefen Epigrammen, wie in den geiftigen Erzeugniſſen aller ori: 
ginelien Denker, für einen Theil der Lefer, zumal der jüngeren, 
die mit Alopflod’d Ideenweiſe und Sprache nicht vertraut 
find, manches dunfel ſchien, fo glaubte er ihnen die Zugabe er: 
Härender Anmerkungen fchuldig zu fey, in welchen er dieſes 
Dunkel, wo e6 nöthig fchien, aufzuhellen gefucht habe. 

Nr.5—25 bat Klopfto in der Gelehrten «Republik 
mitgetheilt. Im fünften gibt er gewillen Philofophen die Lehre, 
anftatt äfthetifche Spfteme auf abftrafte Formeln zu bauen und 
darnach zu fritifiren, lieber erft die Natur durch eigene Beobach⸗ 
tung Pennen zu lernen; denn diefe allein fey ed, deren Dars 
ftellung, wenn gelungen, dem Dichter Lob, und wenn miß- 
lungen, Tadel dringen kann. &eine Verehrung für die deutſche 
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Sprache hat etwas Zartes, Nitterlihed. So »Unfere 
Sprade,« 35: 
Doß keine, welche lebt, mit Deutſchlands Sprache ſich 
In den zu kühnen Wettſtreit waue, 
Sie iſt, damit ich's kurz, mit ihrer Kraft es ſage, 
An mannigfalter Ur⸗Anlage 
Zu immer neuer und doch deutſcher Wendung reich; 
Iſt, was mir felbit, in jenen grauen Jahren, 
Da Taritus uns forſchte, waren, 
Sefondert , ungemifcht,, und nur fich felber gleich. 


Daher fein Haß gegen Goethe, weil diefer die beutfche 
Sprache unehrerbietig getadelt hatte: 
Dieles Hab’ ich verfucht: gezeichnet, in Kupfer geftochen, 
Del gemalt, in Thon hab’ ih auch Manches gedrudt; 
Unbeftändig jedoch, und nichts gelernf und geleiftet ; 
Nur ein einzig Talent bracht’ ih der Meifterfchaft nah: 
Deutfh zu fhreiben. Und fo verderb' ich unglüfliher Dichter 
In dem fhlehteften Stoff leider nur Leben und Kunfl. 


Wer die naive Bemerfung Vetterleins nachlefen will, 
der mag ed thun; ich halte fie der Aufnahme nicht würdig; denn 
er nimmt den Spaß im vollen Ernite. Darauf erwiederte nun 
Klopftod im Novemberheft des berlinifchen Archivs der Zeit 1796 : 


Die deutfhe Sprache an Goethe. 
“ Goethe, du dauerft dich, daß nn mich ſchreibeſt? Wenn du mich 


ennteft, 
Wäre dieß dir nicht Sram; Goethe, du dauerft mich doch! — 


Klopftod vernachläßigte in feiner Sprache die Form, 
die Anmuth der Phantafie, und es find gerade folhe, die am 
meilten den gefunden Menfchenverftand und Flare Erfahrung 
ausſprechen. Und nun dad Epigramm auf den Fauſt: 


Mas man erzählt vom Doctor Yauft, 

ft weiter nichts, ald Lug und Mönderey. 

Die Dichtung, die wie das In wilden Dramen brauf't, 
Wie Windsbraut fauft, 

Dom Doctor Fauft, 

Sit — bey den Alten — lediglich r 
Kraftmänniglic 

Verwünſcht Geſchrey 

Der traurigen Geniererey. 

Ob's Alte oder Neue beſſer ſey 

Zu ſchlichten, wär’ Bodmellerey. 


Zwar erinnert Böttiger, daß diefed Epigramm erſt 1795, 
alfo zehn Jahre vor Erfcheinung. des vollendeten Fauſt von Goe⸗ 
the gedichtet fey, und fich alfo nicht auf die ſeu, fondern auf 
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das Drama eines frübern Dichters beziehen Fönne, der ben be⸗ 
rüchtigten Schwarzkünſtler habe darftellen wollen. Aber er erin« 
nerte fich nicht, wie fchon ein anderer Kritifer geantwortet bat, 
daß der Fauſt ald Bruchftüc ein Bändchen (das. achte) der Fleinen 
Ausgabe von Goͤſchen, mit der Jahreszahl 1790 füllt. Ders 
felbe Kritiker erinnert: »Sollte aber einer oder der andere Lefer 
fi angern entichließen, in vollem Exrnfte daran zu glauben, daß 
Klopftod Goethes Dichterwerth fo verfannt, fo wollen wir 
zum Ueberfluß ein unverdächtiges Zeugniß anführen. William 
Wordsworth erzählt in einer der Abhandlungen, die er der 
legten Ausgabe feiner poetifhen Werke beygefügt hat, er Habe 
ed mit angehört, wie Klopſtock Bürgern ein Lob zuerfannt, 
das er Goethe'n und Schil ler'n abgefprocdhen: daß er näm- 
lich ein ächter Dichter fey, und einer der wenigen in Deutfchs 
land, deren Werke auf die Nachwelt fommen wirden (The 
poetical Works of W. Wordsworth. London ı827. II. 
8)« *). ge 


Folgendes Urtheil fpricht er über Shafefpeare aub: 


Darftellung ohne Schönheit. 
Warum man Shalefpeare mit der Bewunderung Tieft, 
Yon, defien Gegenftand fo felten Schönheit it? 

Beil er, was er auch wählt, _ 

Mit Leben befeelt. ' 
Was würd’ er feyn, hätt’ er dies Leben 

Der Schönheit gegeben. 


37. Entdedung und Erfindung. 
er unruhvollen, hellen Geift hat, fcharfen Blick, er 
Und auch viel Glück, : 
entdedt. 
Doch wer, um Mitternadht vom Genius erweckt, 
Urkraft, Verhalt und Schönheif tief ergründet, 
Der nur erfindet. 
Ich flimme dem genannten Kritifer bey, daß das befle Epi- 
gramm von allen, die fi) auf Kritik beziehen, das folgende ſey: 
„Nahahmen fol ich nicht, und dennoch nennet 
Dein laute Lob mir immer Griechenland ?« — 


Wenn Genius in der Seele brennet, 
So ahm den Griechen nah: der Griech erfand. 


| Segenfeitige Wirkung. 
Iſt dein Gedank' erhaben,, dann macht er edler dein edles 
Wort, und zugleich erhöht diefes den rhythmiſchen Ton. 
Aber ift dein Wort ein gemeines, fo finkt der erhab’ne 
Sinn, und ſolcherley Wort ſchwaͤcht auch die metriiche Kraft. 


*), Wurms kritifhe Blätter der Börfenhalle. 1830. — 7. 
ı 
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Herr Wurm hat ganz Recht, daß er entfchieden feindfelig 
gegen die Kritik fey, nicht nur feiner Zeit, fondern überall 
gegen die fertigen Thorheiten, nach denen über ein Kunſtwerk 
abgeiprochen wird. 


44. Weberlebung. 


Rangfam reift die Entfcheidung der Nachmelt über ein Kunſtwerk. 
Aber was bringet fie öfter zur Neife? Iſt es der Ausfpruch 
Derer , die fchreiben ? oder ift e8 der Nedenden Urtheil? 
Ueberlebt Hab’ ich die Linfterblichkeit nicht wenig, 

Welche die Preffe verhieß, und der Ungedrudte verlachte. 


So von der Anonymität der Necenfenten: 
Schamlos fcheint dir zu ſeyn, wer ſich nicht nennt wenn er meiftert 3 
Sey doch billig, und ſchmaͤh feine Befcheidenheit nicht. 
»D ich habe gröblich geirrt; denn wie Eönnte wohl ſchamlos 
Ddeer ſeyn, weldyer fogar feines Namens ſich fhämt.« 


65. An Angelo, der in feinen Gemälden das Starke, 
Kräftige, ja das Wilde und Schreckliche, z. B. in dem »jling- 
ſten ©ericht,« einem großen Gemälde im Vatikan. Es kann 
aber wohl feyn , daß in den Kupferflihen, die Klopflod von 
diefer berühmten Schilderung vor fi hatte, aus Schuld der 
Zeichner manches Geſicht, manche Stellung widrig und gräßs 
Lich erihien. Ein wenig zu viel Schatten, ein Pinfelzug zu 
viel oder zu wenig in der Kopie kann die Örazien verfcheuchen. 
Herr Wurm vergleicht ed ganz paflend mit der Darftellung 
ohne Schönheit. 

Schreckendes darf der Künftler, allein nichts Scheußliches bilden. 
Angelo, hat dich vielleicht der Zeichner Tucca belogen ? 


66. Sic se servavit Apollo, 
Eine Sprache gehet, die andere fliegt. Den Apollo 
Blendet bier nichts; denn er’ liebt ftaubige Wanderung nicht. 
Jede der Sprachen, welhe fi bildeten, meint, daß fie. fliege ; 
Aber Apollo koͤmmt, wenn fie es waͤhnet, ihr hit, 
Wie fie auch rufe. Zuletzt wird erweicht, wie es ſcheint, der Be 


täubte, 
Weigert fi Tänger nicht mehr; aber er ſchickt fein Phantom. 
— 78. 
Ganz, wie es ift, erblidt das Gemälde dein Auge; fo höret 
Ganz, wie er ift, Glucks Zauber — Sur. Das ward dem Gedicht 
nicht. 
Denn vertraut mußt du ſeyn mit des Dichtenden Sprade, mit 


edem 
@inzelnen Tone, zu der ihr Allgemeineß er ſtimmte, 
Sedem Mitausdruf, den er zum Gefpielen ihr auskor. 
Auch entbehrteft du, wenn der Nhapfode nicht kommt und vollendet 
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Biſt du es ſelbſt, fo denkſt du dir ſchweigend Vollendung; doch 
wenn du's 

Nicht biſt, gehet dir oft, was von Herzen kam, nicht zu den Herzen. 


77. 
Sie zu verbergen, gehört zu der Kunft; doch iſt der Verbergung 
Schleyer zu dünn, fo entdeckt felber der Schleyer die Kunſt. 


78. Zu diefem Epigramm gab zuerſt Schiller unferem 
Dichter Veranlaflung: e8 lautete fo, wie e8 ©. ı20 fleht: 


An Friedrich Schiller. 
Ward dir Blickes genug, Darftellung von der Befchreibung 
Rein zu fondern, fo ſtehn weifere Dichter dir auf; 
Stände , wofern du hinab zu den Hainen Eliſiums mwallteit, 
Und dort redeteft, ſelbſt Iſions Sänger dir auf. 


Was er dort im Befonderen fagt, daB fagt er Bier im All⸗ 


gemeinen. 
Der Unterſchied. 


Doefie , welche den Namen der defcripfiven verdienet, 
Hätten für Poefie niemals die Alten erkannt. 

Deutfcher, ward dir der Blick, Darftellung von der Befchreibung 
Rein zu fondern, fo ftehn weiſere Dichter dir auf. 

Stände, wofern du hinab zu den Schatten Elyſtums mwallteft, 

- Und dort redeteft, felbft Ilions Sänger dir auf. 


Noch find zwey Erfcheinungen zurüd, die Kantifhe Philo« 
ſophie, und die franzöfifhe Revolution. Beydes wird in fols 
gendem Epigramm audgedrüdt, wenn auch, wie der Heraus⸗ 
geber bemerkt, ein Anachroniomus darin vorfommt : 

Aenderud den Bau des Staates ward man in Frankreich, in Deutfchs 


lan 
Ahmte man nad, und ward, ändernd ein Lehrgebäu, toll. 


Sehr ſchlimm fpricht er mit Kant und den Kantianern: 


Rehmt ihm, was lange bekannt , zu oft und beitimmter gefagt ift, 
Nehmts Unerllärbare mit; aber nun bleibt ihm auch nichts. 

»D du blinder, wie falih , was zu fagen du mwagteft!« Ich habe 
Groͤblich geirrt, weil ihm eure Bewunderung bleibt. 


Und an die Bewunderer eines Meifters: 


Ihr verfieht ihn nur nicht, den Meiſter. — »Daß diefes der lebte 
Winkel der Ausflucht fey, das verftehn wir, Geſell. 


111. Die Republifaner. 


Je fharfjinniger denkt der Geift der Franzoſen, , je toller 
Treiben mit ihm ihre Spiel Leidenfchaft und Phantafie. 
Denn ed erfindet nun für die beyden herrihenden Mächte 
Gründe, die ſcheinbar find , defto leichten der Geiſt. 
„Aber fie find gleichwohl Rrpublilaner.« Mit dir freibt 
Roc, wie ich fehe, das Wort ohne die Sache “ Spiel. 
1 
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97. Ein Epigramm auf einen Anhänger der Fichte'fchen 
Schule, »die philofophifche Karrifatur.« 


Welche Berbildung der Ppilofophie , die der Icher im Ernſt macht! 
Noch verbildete ſo niemals ein Maler im Scherz. 


Aus allem geht hervor, daß ihm wohl ein Reichthum von 
Gedanken und Empfindungen zu Gebote ſtanden, aber keine 
Phantaſie. Er raͤſonnirt immer, und ein reiner Ausdruck der 
Empfindungen und der Gedanken iſt ihm ganz fremd. Indeſſen 
zu feiner Zeit hat er große Wirkung hervorgebracht, und da muß 
man eins mit dem andern abrechnen. Für feine Zeit konnte er 
wohl fagen: * 
Dem Künftler ward Eein Geſetz „gegeben, 
Wie's dem Gerechten nicht ward. 
gernt: Die Natur fchrieb in das Herz fein Geſetz ihm. 
Er Eennt’3, und fich felbit ſtreng ift er Thäter. 
Kommt zum Gipfel. 


Hamburg. Profeffor Zimmermann. 
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Art. I. Ueberſicht von zwölf Reifen durch Perfien (Schluß). 


Nach dem vollendeten Periplus der Landſchaften des heuti⸗ 
gen Perfiend, wenden wir uns zur erhnographifchen Weberficht 
nad) der in den vor vierzehn Jahren bey der Anzeige von ſechzehn 
perfifchen Neifewerfen im achten Bande diefer Jahrbücher beobach⸗ 
teten Ordnung der Rubriken. Wir fchöpfen hier nicht nur aus 
den Eingangs dieſer Anzeige aufgeführten fechd Reiſewerken, 
fondern auch aud den dort aufgeführten ſechs erhnographifchen 
Romanen, von welchen nur die drey aus Morierd Feder gefloſſe⸗ 
nen (die beyden Hadfhi Baba und Sohrab) namhaft aͤſthe⸗ 
tifhen Werth haben, und zugleih den mit dem Charakter, 
den Sitten und Gebräuchen der Perfer auch nur obenhin bekann⸗ 
ten Leſer in ethnographifcher Hinfiche am lebendigften interefliren. 
Morier ift in die Fußſtapfen Hoppe's getreten, welcher in feinem, 
den Neifen des jüngeren Anacharfid nachgeahmten, Anaftafius 
den Charakter, die Sitten und Bebräude von Neugriechen, 
Türken und Arabern im Wogelperfpeftive einer in einen Roman 
eingefleideten Reifebefchreibung gemalt hat. Statt des tiefen 
Ernſtes und der feurigen Begeifterung, welche fid im Anaftafins 
ausfpricht,, herrſcht in Hadfhi Baba und auch in dem ernfts 
bafter gehalienen Sohrab das humoriftifche Element vor, und 
beluftigt felbft den mit den Sitten und Gebraͤuchen des Morgen» 
landes ganz unbefannten Lefer; den, Hrn. Morier von mehreren 
Seiten gemachten, Vorwurf, den Charafter der Perfer durchaus 
ins Schwarze und faft eben fo ftarf ins Lächerliche gemalt zu 
haben , wird derſelbe fchwerlid von fidy ablehnen können, 
aber Keiner derer, welche mit Perfern umgegangen, wird ihn 
objectiver Unwahrheit, höchftend nur fubjeftiver Uebertreis 
bung befchuldigen fönnen. Der Botfchafter Mirfa Abul Hasen, 
welcher zweymal in England, dann in Rußland gewefen, und 
Deutichland und Frankreich auf feiner Sendung nad England 
durchreifte, hat mit feinem Gefolge zu London, Peteröburg, 
Wien und Paris eine Zeitlang den Hof und die Stadt befchäfs 
tigt, und fo viel Stoff zum Geſpraͤche der Gefellfchaft gegeben, 
Daß in den gebildeten Kreifen diefer vier Haupeftädte allein zahls 
reiche Lefer vorhanden, welchen Hadfhi Baba ald Typus 
Der guten und fchlimmen Seiten des perfilchen Charakters, als 
ein Mufterbild von perſiſcher Anftelligfeit, Feinheit, Großfpres 
cherey und Lügenhaftigfeit keineswegs unbekannt feyn kann. 
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Hr. Morier, welcher auf ſeinen zwey Reiſen nach Perſien die 
Gelegenheit, perſiſche Anlage und Sitte zu ſtudieren, auf das 
vollſte benützt hat, fand dazu neuen Anlaß in der Eigenſchaft 
eines Mihmandars, d. i. Gaſtbegleiters, in welcher er dem 
Botfchafter Mirfa Abul Hasan bey deilen zweyter Anwefenbeit 
in Perfien, fo wie während der erſten Borfchaft desfelben Sir 
Gore Dufely in gleicher Eigenfchaft beygegeben war. Wer 
den perfifhen Diplomaten, nachmaligen, und wir glauben noch 
dermaligen, Minıfter der auswärtigen Angelegenheiten in Perfien 
nur irgendwo zu fehen und zu hören Gelegenheit gehabt (wozu 
ed bey dejlen fich über alled verbreitender Schauluft und Geſellig⸗ 
Feit keineswegs an Gelegenheit gemangelt), wird denfelben in 
Hadſchi Baba mit einigem humoriitifchen Zufage leicht wies 
der erkennen ; man möchte fchiwören, denfelben hinter fich fpres 
hen zu bören, und vorzüglich möchte man fchwören, daß die 
in der Vorrede zu Hadſchi Baba’8 Abenteuer in England mit» 
getheilten englifhen Briefe, wenn diefelben der Botfchafter ges 
fchrieben Hätte, nur fo aus feiner Feder gefloffen feyn Fönnten. 
Der Lafonismud von Spracdhlehrlingen, welche die Artifellofig> 
keit ihrer Mutrerfprache auch in eine germanifche zu übertragen 
gewohnt find, bat fchon an und für jich etwas, germanifchem 
Dhre Anftößiges und Komifches, welches noch durch die Auslaſ⸗ 
fung aller Hülfszeitwörter erhöht wird. Iſt diefer Lakonismus 
noch überdieß im Charakter des Sprechenden, wie z. B. in dem 
des Korporalen in Bullwer’d Eugen Aram, fo ift die Wirs 
fung noch größer, am größten aber, wenn fich in diefem fremd» 
artigen Sprachbau nit nur Sprachunfunde oder beabfichtigte 
Kürze, fondern der ganze Charakter des Individuums und des 
Volkes ausſpricht, welchem es keineswegs um wenig Worte, 
fondern in feiner angebornen Schwaghaftigfeit nur darum zu 
thun ift, mit Erfparung überflüflig fcheinender Artifel und Hiilfs⸗ 
zeitwörter fo viel ald möglidy fchwagen zu fünnen. Außer dem 
hohen Werthe, welchen Morierd drey Werke als treffliche Chas 
rafter « und Sittengemälde für den Ethnographen haben , bieten 
diefelben fein minderes dem Philologen dar ald eine Fundgrube 
Acht perfifcher Wendungen und Ausdrüde der gewöhnlichen Ges 
ſellſchaftsſprache, fo daß aus denfelben faft mehr, als aus den 
perfiichen Dialogen des Munfchi oder den neueften perfifchen 
Grammatiken zu lernen iſt. Hr. Morier hat dad Perfifche zwar 
keineswegs aud dem Grunde ſtudiert, ift nichtö weniger als Mei⸗ 
fter der Schriftfprache, und verfällt daher in manche philologie 
ſche Irrthümer, deren einige bier berichtigt werden follen; aber 
er fchreibt was er gehört mit exemplarifcher Treue, und bildet 
die perfiichen Idiotiömen im Englifchen mit dem glüdlichften Er⸗ 


| 
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folge nah. Die wahre Ausſprache der Wörter, welche nur für 
den englifchen Lefer vorhanden, it natürlich durch die Unkunde 
der franzöfifchen und deutfchen Ueberfeger, welche das Englifche 
unverändert nachgefchrieben, für franzöfifche und deutfche Lefer 
verloren gegangen; ed fol unfere Sorge feyn, für die legten 
dad durch die Unfunde der deutfchen Weberfeger Verlorengegans 
gene mitteld eines fowohl diefelben, als das englifche Driginal 
berichtigenden Vocabulars zu erfegen. 

Wenn Morier in feinen beyden Hadfhi Baba überall 
den Botfchafter Mirfa Abul Hasan vor Augen hat, den 
er in den Helden feines Romanes verlarot, und fich über ihn 
mit dem größten Erfolge luflig macht, fo nimmt Srafer , welcher 
als Reifender ein nicht minder glaubwürdiger Zeuge ald Morier, 
fein Blatt vord Maul, um den Charafter diefes in allen Haupts 
Kädten Europas, die er durchzogen , gleich berüchtigten Diplos 
maten mit den grelften Sarben zu fchildern. 


„Kein Menſch ift bey Hofe weniger hochgeachtet und verdient es 
weniger zu ſeyn, ale Mirfa Abul Hassan (nicht Husein, wie F. 
ſchreibt). Er iſt fo Eleinlih und unredlih in feinem ganzen Benehmen, 
daß Feiner, der e& vermeiden Fann, mit ihm etwas zu thun haben will, 
und fo fprihwörtlich falſch, Daß Niemand von dem, was er fagt, ein 
Wort glaubt. Die ausfchweifenden und liederlichen Sitten feiner Jugend 
behält er in feinen vorgerüdten Jahren fo fehr bey, daß, wiewohl man 
in Perſien wenig auf Eitte hält, alle achtbaren Perfonen des Hofes nur 
mit Verachtung und Ekel von ihm fpredhen. Seine Manieren find um 
nichts beſſer ald fein Charakter. Es ift wahr, er gefällt in Geſellſchaft 
(be is plausible) , und fein beftändig unterhaltendes Laden gibt ihm 
den Anfdein von guter Laune, die aber nur jenen gilt, die er zu ge« 
winnen fuht. Seine Schmeicheleyen find grob und taktlos, und feine 
Unmirienheit in dem, was fein Land und befonders fein Departement 
betrifft, außerordentlib. Wie er in Europa und befonders in England 
fo in die Mode kam, iſt ganz unerklärbar , denn in feinem eigenen Lande 

ift er für einen Menfchen, der nicht Eine gute oder gefälliae Eigenfchaft 
st, und fein Geſpraͤch fällt oft fo fehr ind Zotens und Ekelhafte, daß 

es für Frauen und Mädchen von einigem Zartgefühl gefährli geweſen 
ſeyn muß, fih mit ihm zu unterhalten. Ganz gewiß hat er die Gaſt⸗ 
freundlichkeit , mit der er in England aufgenommen worden, ſchlecht ers 
wiedert ; wiewohl er lange Zeit einen bettächtlichen Jahrgehalt von der 
englifchen Negierung empfing und ich glaube noch empfängt, und wie 
weht er mit englifhen Geſchenken beladen nad Perfien zurüdkehrte, fo 
widerfeßte er fid Doch ftet6 den Intereſſen Englands, von dem er vor 
feinen Landsleuten in herabwürdigendem Tone ſoricht. Er nahm eine 
Anzahl ſchoͤner Shawle mit nad England, die er gegen die Gunft der 
erſten Damen des Landes verfchachert zu haben fid rühmt; er nennt 
SHentlih bey ihren Namen die Ladies und Herzoginnen und andere, mit 
denen er in galanten Verhältniffen ftand, und eine ganze Schaar niedes 
zer Frauen und Mädchen, von denen einigen er bey perfiihen Gefells 
ſchaften “Briefe vorzeigt und vorlieſt, um die Wahrheit feiner Angaben 
zu befräftigen , welche mehr aus dem Grunde feiner allbekannten Lügen» 

1 


4 Perfien. L.VXXIV. Bd. 


haftigkeit, als aus Vertrauen an die Tugend unferer ſchoͤnen Landes 
maͤnninnen bezweifelt werden« !) u.f. m. 


Nach Sr. können alle Bewohner Perfiens in vier Klaffen ge- 
theilt werden: 1) in die Hof» und Staatöbeamten, 2) die 
Städter mit Einfhluß aller Handwerker und Künftler, 3) die 
Bauern und 4) die herumziehenden Horden (I) ?). 


Daß die erfte diefer Klaffen aller Grundfäge und Tugend entblößt, 
ift nicht zu wundern; der defpotifche, infolente und verrätherifche Cha⸗ 
rakter der Regierung, welder fie angehören , bilden natürlich den ihrer 
Diener. Die adeliden und die oberen Hofbeamten,, durchaus Den Lau 
nen eined Tprannen unterworfen, der weder Widerfeslichkeit noch ges 
täufchte Erwartung ertragen Fann, wenn glei feine Sklaven vor ihm 
im Staube kriechen, werden ihrerfeits hochmüthig, graufam und gebies 
terifch gegen ihre Untergebenen, und diefe hinwieder find entzücht, wenn 
fie Diefe untergeordnete Tyranney genen die ihrer Macht Unterworfenen 
ausüben Eönnen. Der erſte Adelihe in Perfien ift Beinen Augenbijd 
weder feiner Perfon, nod ſeines Gigenthumd fiber; wenn ein Anfall 
von Wuth , Eiferfuht oder Geiz, wovon er der Gegenftand, feinen 
Herrn und Gebieter anwandelt, verdammt ihn ein Wort, ein Blick des⸗ 
felben zu den graufamjten Unbilden; er kann wie der niedrigfte Stall: 
Enecht verungnadet, geprügelt, veritümmelt, und feine Perſon auf eine die 
Menſchheit entehrende Weife geifhändet, feine Weiber und Töchter der 
Luft von Maulefeltreibern überlaffen; Die wenige Familienehre, weiche 
ein Perſer befisen mag, in alle Winkel zerfireut werden, ohne daß dem 
unglücklichen Dulder die geringfte Hoffnung von Abhülfe ubrig bleibt, 
ohne daß die Begebenheit auch die geringfte Theilnahme erregt; fo ges 
fälltes dem Schah, und wenn nur diefer feft auf feinem Sitze, fo 
if das Leben und das GEigentyum feiner Unterthanen minder, als der 

taub unter feinen Füßen.« 


Das Charaftergemälde, welches hier vom Neifebefchreiber 
mit ſcharfen Umriffen gezeichnet ift, tritt in deflen beyden oben 
aufgeführten Romanen (Mr. 11 und ı2) durch die Handlung ind 
vollfte Leben, und fowohl in Morierd beyden Hadfhi Baba. 
als in F.'s beyden perfiihen Romanen finden fich augenfcheinlich 
die Charaktere der großen Hof: und Staatsbeamten wieder, die 
fie in ihren diplomatiſchen Verhältniffen kennen gelernt, und 
fhon in ihren Reifebefchreibungen zum Theil gefchildert haben. 

„Die Klaffe der Kaufleute und Handwerker find weniger ald andere 
der Tyranney ihrer Oberen auögefeßt, ihre Gewohnheiten find kunſtflei⸗ 
ßiger, und ihre Zeit mehr ausgefüllt, und wiewohl nicht viel zum Lobe 
ihrer Sittlichfeit gefagt werden kann, fo find fie doch ben weiten nicht 
fo thätig lafterhaft, ale die, von denen wir oben geſprochen. Sie bes 
ſiben viele niedertraͤchtige Schlauheit , find ftark zu Lug und Trug aufge 
legt, gierig nach Gewinn, behutfam und dürftig lebend ; alles natürliche 
Folgen der Umſtände, in denen fie fich befinden, denn fie find ſchweren 
Pladereyen ausgefebt, wider welche fie fich nicht vertheidigen Tönnen, 


ı) Safer, S. 160 und ıdı, 2) Derfelbe, ©. 170. 
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und leiden oft ſehr durch die dem Hofe Angehoͤrigen, welche Schulden 
machen, ohne im Stande zu ſeyn, dieſelben gu zahlen, fo daß fie aus 
Selbftvertheidigung zu unfreyen Kiffen gezwungen find. 


Befler ald die Bauern haben es noch die wandernden 
Stämme. 


»Da fie beftändig ihren Aufenthalt wechſeln, fo ift die örtliche Ans 
hängigkeit nur ſchwach; rauh, wild, und keiner anderen Autorität als 
patriarchafifher unterworfen, dulden fie keinen Zwang, find durch mora⸗ 
liſche Einfhränkungen nicht gefeifelt, immer mehr oder weniger im Streit 
mit den benadbarten Stämmen und mechfelfeitig verheerend , find fie 
der Plünderung und dem Raube ergeben, odne diefelben für Verbrechen 
zu halten. Der Defpotismus des Schahes oder feiner Satelliten trifft 
fie wenig, fie find folglich rauher und unabhängiger, als andere Klaſſen 
der Geſellſchaften, guter Stoff, um Soldaten daraus zu bilden, aber 
die Zucht wenig vertragend.« 

»Die Lage Peiner Klaffe bietet ein traurigeres Gemälde von Unter⸗ 
drückung und Tpranney dar, als die der Pächter und Landbebauer in 
Perſien; fie leben fortwährend unter einem Syſteme von Unterdridung 
und Grauſamkeit, welchem zu entfliehen ihnen fein Mittel übrig bleibt, 
und welches fo entmuthigender, ald Niemand zu fagen im Stande, wann, 
wie oder in welcher Ausdehnung Anforderungen ohne vorläufige Warnung 
an ihn gemadt werden Eönnen. Auf den Pächtern und Bauern ruht zus 
lest die ganze Erpreffung des Landes, der König erpreßt von feinen Mi⸗ 
nifteen und Statthaltern ; diefe müffen die von den Häuptern der Dis 
ftritte geforderten Summen berbeyfchaffen, melde dieſelben in ihrer 
Reihe von den Sabith (Vorftehern) und Ketchoda (Schultheiffen) 
der Dörfer fordern 5; dieſe müflen ed zulest den Rajet (Untertbanen) 
auspreflen; jeder dDiefer Zwifchenagenten muß auch feinen Nutzen haben, 
fo daß die vom König eingenommene Summe im geringen Berhaltniß 
zu den von den Naja bezaplten. Jede Tare, jedes Geſchenk, jedes 
Strafgeld,, jede Beitehung, von mem immer es in der erften Inſtanz 
gefordert oder bezahlt worden feyn mag, fällt zulest auf fie, und der 
Charakter ihrer NRegierer ift fo geartet, daß das einzige Maß diefer For⸗ 
derungen einerfeit8 in der Macht zu erpreflen und andererfeits in der 
Fähigkeit zu geben oder zurückzuhalten befteht *). 


Eine von Hrn. Fr. diefer traurigen Schilderung beygefügte 
Note mildert diefelbe großentheils; er bezeugt darin den Wohls 
fland einzelner Bauern, indem fie doch meiſtens einen guten 
Vorrath von Weizenfuchen, Maıs, faurer Mil, Käfe u. dgl. 
vorzuzeigen im Stande, indem fie fowohl, als ihre Weiber und 
Kinder, wiewohl in grobem Zeuge, doch hinlänglicy bekleidet 
find, und eine Anzahl von Filzfogen und Teppichen befigen für 
den Empfang von Gäften oder andere außerordentliche Gele: 
genheiten. Die Eßwaaren find wohlfeil, aber die Kleidungsftoffe 
theuer; ein gemächlicher Anzug koſtet nicht weniger als vierzig 
Thaler, und dauert wicht ange; der Tagelohn iſt hoch, ein 
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Mann, der Tag und Nacht pflügt, d. t. den ganzen Tag und 
ehren Theil der Nacht, erbält-einen Thaler; wenn er nur den 
Zag über pflügt, einen halben Thaler Lohn; indeſſen follen dieß 
bloß Ausnahmen, und der größte Theil der Bauern in der tief⸗ 
ften Armuth verfunfen feyn. 


»Daß verderblibe Syſtem, welches von der Unterdrüdung und 
Ungerechtigkeit ihrer Dbern ausgeht, hat die fchlimmfte moralifhe Wirs 
tung auf die verfifhen Bauern hervorgebrabt. Sie find verrätherifch 
und betrügerifh, undankbar und aller freundliden Gemüthsftimmungen 
entblößt ; um fich vor Erpreffung zu ſchützen, nehmen fie zu Betrug und 
Lügen ihre Zuflucht; durch Feine in der Jugend eingepflanzten Grunds . 
fäse zurüdgehalten , ja fogar durch das Beyſpiel ihrer Dberen ermuthigt, 
feten fie fih ohne den geringften Gewiſſenszweifel in den Beſitz von 

- fremdem Eigenthum. Sie find vielleiche nicht von Natur aus graufam, 
fegen aber wenig Werth auf Menfchenleben, und die vor ihren Augen 
son ihren Regierern fo oft verübten Gräuel haben fie mit Blutvergießen 
vertraut gemacht; fie find nur zu fehr fähig, aus dem geringften Anlaß 
das Meffer zu ziehen, und wäre es nicht aus Furcht der Solgen, fo 
‚würden ihre Zwifte oft toͤdtlich ſeyn. Die ſchätzbaren Eigenfchaften des 
perfifhen Bauers find auf Thätigkeit und Intelligenz beſchränkt, die fie 
ganz gewiß befißen; in mandyen Gegenden, wo fie entfernter von dem 
böfen Einfluffe der Tyranney ihrer Regierer, follen fie größere Unabhäns 
gigkeit und ungeſchliffene Ehrlichkeit befigen; ich hoffe und glaube, daß 
Dieß der Fall ſey, wiewohl ich wenig im Staude, ed aus Erfahrung zu 
befräftigen.« 

»Nach dem Gefagten ift es eben fo unnothwendig als undankbar, 
fih noch länger beym Charakter der Perfer aufiuhalten; die hervortres 
tenden Züge desfelber find ganz gewiß Falfchheit und Verrätherey in 
allen ihren Formen, Arglift und Wankelmuth, Seldftfuht, Geiz und 
Feigheit; es gibt keinen Betrug, Beine Entwürdigung , feine Berbrechen, 
zu dem fie fih nicht aus Gewinnſucht herbeyließen, und ihre Gewohnheit 
von Falſchheit ift fo eingewurzelt, daß Lügen unwilllürlihd von ihren 
—— fließen, auch wenn Ecin anſcheinender Beweggrund dazu vors 
Anden *). 


Mit dem Nationalcharafter hält der fchlechte Zuftand der 
Geſellſchaft gleihen Schritt, indem die innigften Verhaͤltniſſe 
bes Lebend aufgelöft find. 


»Die Unfiherheit von gefunden Bliedern und Eigenthum auch nur 
für den gegenwärtigen Tag bringt entfprechendes Mißtrauen hervor; 
jeder lebt für fi und für den Augenblick, ein Mann fürchtet den andes 
ren, der Diener mißtraut feinem Herrn, der Here feinem Diener, ge 
meinfame Nothwendigkeit hält fie zufammen, fo lange Feine Anlodung 
zur Trennung vorhanden ; aber Die geringfte Ausficht auf größeren Vor⸗ 
theil würde die ftärfftien Bande auflöſen. Diefe Eiferfuht durchdringt 
und zerftört die Heiligiten Segnungen des Familienkreifes; die füße Häuss 
lihe Liebe wird durch Verdacht und Schrecken verfcheucht; der Bater 
und der Sohn fürchten und (nicht felten) haffen einander; auch das 


*) Fraſer, ©. 175. 
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Weib, des Lebens ihres Mannes und der Liebe ihrer Kinder ungewiß, 
fuͤhlt ein vereinzeltes und ſelbſtſüchtiges Intereſſe, und ergreift, was ſie 
von des Mannes Eigenthum in Sicherheit bringen und verheimlichen 
kann, als Hülfe für ſchlimme Tage; das Schlimmſte iſt, daß keine 
Ausſicht zur Verbeſſerung und kein Geſichtspunkt vorhanden, welcher die 
Ausſicht auf einen glücklicheren Zuſtand der Geſellſchaft gewaͤhrte, indem 
eine Veränderung des Regierungsſyſtems nicht zu hoffen. Man hat oft 
gefagt , Daß die Perfer das artigfte Volk des Oſtens; ich möchte nicht 
ihre Anforderung auf ſolche Auszeichnung beftreiten, wenn ich je hinlaͤng⸗ 
lichen Brund zur Behauptung derfelben entdedt hätte. Verſteht man 
unter Artigkeit nur eine höflihe Manier gegen Dbere und Gleiche, eine 
fertige Anwendung complimentarifher Ausdrüde im Gelpräde, und eine 
feite Anhänglichkeit an Formen und Geremonien, fo mögen die Perfer 
“einigen Anfprub auf diefe Vollkommenheit maden: veriteht man aber 
darunter die feine Sittigung (Urbanität) und leichte Sprehbarkeit (Afs 
fabilität) nicht nur gegen einander, fondern auch gegen Fremde von 
allen Klaffen, welche denfelben auf einmal das freye &piel ihrer Thätigs 
Feit in Ruhe gewährt (puts them at ease at once), welche aus Herzens: 
güte entfpringt , und die rauhen Pfade des Lebens ebnet, welde eine 

eftändige Ausübung zarter Aufmerkfamkeit gegen Freunde, wohlwollen⸗ 
der und uneigennügiger Dienftleiftungen gegen gleihgültige Perfonen und 
langmüthiger Enthaltung von unnothiwendiger Beleidigung gegen Unters 
gebene, und fogar gegen Feinde befördert , kurz ein Mangel von Selbſt⸗ 
fucht und eine befondere Schäsung allee Menfcben ; wenn unter Artigkeit 
irgend etwas dergleichen verftanden wird, fo befigen die Perfer diefelbe 
nur in ſehr geringem Grade. Kin gewiſſes Maß feiner Sittigung wird 
ohne Zweifel unter der höyeren Klaffen dieſes gefittigten Volkes gefunden 
werden, aber ich glaube, man wird den größten Theil afiatiiher Männer 
von Erziehung (Gentlemen) von was immer für einer Gegend eben fo 
artig, ald wie die perfifchen finden. Die in Hindoitan noch übrigen find 
(ih bin es gewiß) fo geartet, und arabifhe Häuptlinge, die ich gefehen, 
find ed nicht minder, wiewohl ihre Manier in etwas verfhieden, und 
die Türken, wenn ih wohl unterrichtet bin, find firenger Höflichkeit 
nicht entblößt; ich glaube in der That, daß der Perfer den Ruf feiner 
Artigkeit mehr der Natur und dem Phrafenreihthume feiner Sprade, 
ale irgend einer anderen Quelle dankt; diefe firost mehr von Hyperbeln 
und Metaphern, als irgend eine andere Öftlihe, und die gemeinjten 
Formen der Umgangsfvrache, würden, wenn wörtlid genommen, wenig 
beifer , als finnlofer Bombaſt feyn; das geringfte, was ein Perfer beym 
Empfange eines Fremden fagt, ift: daß er euer Sklave, daß fein Haus 
und alles, was es umfaßt, ja fogar die Stadt und das Land Euer und 
zu Eurer DVerfügung da find; alles, wovon ihe zufällig fprecht: fein 
KRaliun, fein Pferd, feine Equipage und Kleider find: Piſchkeſchi 
ßahib, d. i. ein Gefchen? für den Freund, doch Feiner Hält dieſe oder 
ähnliche Redensart um ein Haar für aufrichtiger, ald den gehorfams 
flien Diener am Schlufie eines englifhen Brief; aud wird diefer 
Wortſchwall nicht gegen alle gleich aufgewendet, derfelbe ift gleihfam ihre 
Feſtkleid, in welchem fie nur denen, die ihnen Ehrfurcht einflößen, auf 
warten. Laßt die negenfeitigen Verhältniſſe fi verändern, und Die 
Wahrheit wird fogleih zum Vorſchein kommen; — dann wird der nad 
läffige Gruß, die laute, fih Anfehen gebende Stimme und die wenig ge: 
meffenen oder fogar geoben Bemerkungen den Fremden fogleih überzeus 


8 Perfien. LXIV.B8. 


gen, wie wenig die vorige Hochachtung, deren er genoß, auftichtig oder 
natürlich war; ich fpreche aus Erfahrung, denn ih babe mid in beyden 
diefer Lagen befunden « ®). 


Hr. F. verfihert, daß es mit der Gaſtfreyheit der Perfer 
nicht beifer ausfehe, als mit ihrer gerühmten Artigfeit ?), und 
daß fie im Ganzen fanatifcher als die Türken ®); er fchildert die 
Tyranney der Schahe mit den fehwärzeften Farben: 


»Wir fahen, wie Schah Abbas der Große mit eigener Hand einen 
fhlafenden Neifenden todt Schlug, weil deffen Pferd, ald der Schah 


vorüberritt , auffuhr; wie er einem für ein geringes Vergehen die Nafe. 


abfchneiden ließ, und ihn diefelbe zu freffen zwang ; mir fahen Aga Mohams 
med Chan, der denen, die fein gräßliches Angefiht anzuſchauen wags 
ten, die Augen ausftehen, und Schaaren wegen leichter oder eingebils 
deter Fehler verftümmeln oder vernichten ließ; wir ſehen Nadirſchah, 
der alle Bande der Menfchheit bricht, und Meere von Blut vergießt, 
jeden anderen Antrieb, ald den feines finiteren und wilden Naturelld, 
unter die Füße tretend ; wir ſehen Häuptlinge und Statthalter überall 
prügelnd , verftummelnd und denen unglüdlicher Weife ihrer Macht unter: 
gebenen Unterthanen ihr Eigenthum entreifen Es ift wahr, daß nur 
Wenige von den unterften Klafien und befonders von den Bauern in die 
Sphäre der Tyranney oder Gunſt des Königs gelangen; doch wenn e6 
wahr ift, daß das Betragen des Dienerd den Sharakter des Betragend 
des Herrn annimmt, fo geht ed ihnen Faum befier und manchmal ſchlim⸗ 
mer, da fie nur geringe Mittel haben, von ihren Pleinen Tyrannen weis 
ter zu appelliren. Die Folge dieſes Zuftandes der Dinge ift melancho⸗ 
liſch; das Volk hat Feine Anhänglichkeit an die Regierung und geringe 
an das Baterland; fie Fümmern fih um weiter nichts, ald um den ges 
genwärfigen Augenblick, von Tag zu Tag lebend, ungewiß , ob fie mor⸗ 
gen Eigentbum oder Leben haben werden. Sie find gierig Geld aufzus 
häufen , fi die Mittel von Unterhalt zu verfhaffen, oder die von Sis 
herheit in den Tagen der Bermwirrung zu erfaufen: diefes Verlangen ar- 
tet oft in unerfättliben Geiz aus, und fie find eben nicht wählerifch in 
den Mitteln, deufelben zu befriedigen. Keiner will die Auslage eines 
Pfennings auf irgend eine Berbefferung oder Spekulation wagen, fo güns 
ftig auch die Ausjicht der Vortheile, weil er nie gewiß, die Fruͤchte 
feiner Bemühungen zu ernten; man made einen größeren Borrath, 
als der unmittelbare Bedarf eines Artikels erfordert, nicht einmal in 
Nahrungsmitteln. Ein Fahr der Theuerungd würde ein Zahr der Huns 
gerönoth ſeyn, denn das in einem Dijtrikte geerntete Getreide überiteigt 
felten den Bedarf der Einwohner und der gewilfen und gewöhnlichen 
Nachfrage. Su werden Eeine Bäume gepflanzt, Keine Verbeſſerungen 
‚auf der Dberfläche der Erde unternommen, Beine öÖffentlihen Gebäude 
von foliden Materialien aufgeführt, und keiner denkt auf die Nachkom⸗ 
menfchaft, fondern nur auf eigene Befriedigung. Mifßtrauen und Angſt 
überwiegen, und das Innerfte des Menfchen durchdringend, vernichten 
fie feinen Frieden und lähmen feine Energie« *). 


Hr. F. geht hierauf auf den Charakter des regierenden 


s) Fraſer, S. 177. 2) Derfelbe, ©. 178. °) Derfelbe, ©. 508. 
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Schahs über, welchem er die Gerechtigkeit widerfahren laͤßt, 
daß Feth Ali keineswegs blutdürſtiger Natur, aber daß ſein 
Geldgeiz über allen Begriff, wovon mehrere Anekdoten als Be⸗ 
lege angeführt werden. Guͤnſtiger beurtheilt den perfifchen Chas 
rafter Sir Robert Porter: 


„Die natürlide Anlage des Perferd ift Tiebenswürdig und von 
fhneller Faffungskraft ; auf dieſer Grundlage haben Himmelsſtrich "und 
Regierung feinen Charakter ausgebildet, wir finden in der perjifhen Ger 
fhichte keine Detaild von blutigem Volksaufruhr. Die Seite der Ges 
fhihte ift an taufend Stellen mit Mordgräueln, melde auf Befehl 
eines einzigen Tpraunen vollzogen wurden, befledt, aber nirgends Stims 
mung zum Aufftande und mörderifhe Race des Volkes in Maſſe « °). 


Diefe Behauptung mag höchitend von der neueren Befchichte 
unferer Zeit gelten, denn von der älteren ift fie durchaus falfch ; 
gerade die Perfer find es, welche ſchon in der älteften Zeit allen 
anderen Völkern das Beyſpiel gegeben, ſich des Uebermaßes der 
Tyranney Buch Volksaufſtand zu befregen. Der Schmied 
Kiawe rief diefelben zum Aufitande wider den Tyrannen © os 
baf auf, indem er fein Schurzſell ald Freyheitofahne aufitedte, 
welches dann bis zu des Neiched Ende das Reichspanier geblies 
ben, deifen Sir Robert felbft unter dem Namen Direffchi 
Kiawani (Durufsh-i-kawanee), d. i. die Kiawanifche 
Sahne *), erwähnt; des Maghenaufitandes wider den falfchen 
Smerdis zu geichweigen, ift der Volksaufruhr, womit der 
Schwindelgeift der Freyheits- und Gleichheitslehre Maſdeks, 
des Vorläufers und Mujterbildes der St. Simoniften durdy die 
Lehre der Gemeinſchaft der Güter und Weiber ganz Perfien ent- 
flammte, der fürdterlichften einer, deren die Gefchichte erwähnt; 
derfelbe Fonnte unter der Regierung Nufchirwan’s nur durdy 
Ströme von Blut erftidt werden, wodurch Nufchirwan den Beys 
namen des Berechten erhalten, aber nicht weniger den des 
Strengen verdient hat. Sir Robert ift daher in völligem 
biftorifchen Serthume begriffen, wenn er noch auf der anderen 
Seite wiederholt, daß die inneren Kriege in Perfien nur immer 
jwifchen Prätendenten des Throned, aber nie zwifchen Volks⸗ 
parteyungen auögefochten worden; er hat gar feine Kunde von 
den Neligiondfriegen der Sunni und Schii, welche ſchon zur Zeit 
des Chalifated und auch noch fpäter Perfien mit Blut übers 
fhwemmten. Er fährt dann fort: | 

»Die Berfchiedenheit des Charakters diefes Volkes ift eben fo ans 


ziehend ale außerordentlich, und dieſe Verſchiedenheit befteht nicht ſowohl 
in Unähnlichkeiten,, melde ein Individuum vom anderen unterfheiden, 


3) Morter II. ©.39. 2) Eben da, S.44- 





d 


10 | Perſien. LXIV. Bd. 


als vielmehr in der Vereinigung dieſer Kontraſte in einem und demſelben 
Sndividuum« !). 

Sir Robert geiteht die von Fraſer den Perfern angefchuls 
digten Lafter zum Theil ein, und fährt dann fort: 


»Ich habe bereits erwähnt. daß das befondere Temperament des 
Derfers lebhaft, nachahmungsſüchtig, voll von Einbildungskraft und von 
der Beichaffenheit ift, die wir im Weften Die Welt auf der leid 
ten Seite nehmen heißen, daß er daher gierig Vergnügen fucht, 
und diefelben von ganzem Herzen genießt- Die frohe Lebendigkeit feines 
Geſchmacks flößt ihm Liebe für Praht und Pomp ein, aber die Surdt, 
Verdacht zu ermeden, hindert ihn, diefelben in feiner eigenen Perfon zu 
jeigen, einen prächtigen Shawl, einen Ihön aefaßten Dold oder vors 
züglichen Nauchapparat etwa ausgenommen. Die größte Pradt feines 
Hauſes befteht in einer Anzahl von Gemaͤchern und großen Höfen, von 
Kofenbäumen und Fleinen Sontainen in diefen, von feinen Teppichen und 
Filzen in jenen ; doch fieht man niemals goldene oder filberne Gefäße. 
Weder Schmwelgerey noh Epikuräismus iſt ein Later dieſes Volkes. 
Die niederen Klaffen leben hauptfählih von Brot, Früchten und Waſſer, 
die Mahle der Höheren find höchſt einfach. — Bon der älteiten Zeit her 
war die Zucht fhöner Pferde eine Lieblingsleidenichaft des Oſtens, und 
nirgends mehr als in Perfien , wo der Mann und fein Pferd in befläns 
diger Genoſſenſchaft, fo daß fie durch die Gewohnheit fait Eins gemor« 
den- Die fhönften Stuten gelten für Peine Probe außerordentfichen 
Reichthums; ein Perfer wird wohl beritten ſeyn, wenn auch die Kleider 
auf feinem Rücken keinen halben Toman werth find; auch ihre Mäuler 
find eine ftattlihe und nüglihe Raſſe. — Die Gefchidlichkeit ihree Schwen⸗ 
funzen, die Anmuth ihrer Bewegungen und die ritterlihe Galanterie 
ihrer Gefchiklichkeit gibt ihren Warfenübungen und ihrem Roßtummeln 
einen unbeichreiblichen Zauber , der aber hier nicht endet. Diefe gaiete de 
coeur und Gourtoijie der Sitte, welche alle Klaffen durddringt „ vers 
leiht befonders der Gefellichaft der höheren Klafien vorzügliche Liebens⸗ 
würdigkeit — Der niedrigite Bauer vom alten Mann zum Knaben drückt 
fih mit einer Höflichkeit au, welhe man nur von Erziehung und Ber: 
feinerung zu erwarten berechtigt ift, fehnell die Gelegenheit von Dienſt⸗ 
leiftungen erfehend, fügen fih Hohe und Niedrige anmuthiger Weile 
jedem ihnen von ihren Dberen angemwiefenen Gefhäfte, und Talente 
fheinen mit der Neigung in Erfüllung aufgetragener Pfliht um die 
Wette zu flreiten; kurz, diefer ſchmiegſame und — Stahl des 
Charakters, fo verſchieden von dem flörrigen Naturell und halsſtarrigen 
Gebräucden der eifernen Söhne des Nordens, befähigt die Perfer, ein 
großes, glüdliches und friedliches Bolt unter einer legitimen und wohls 
geordneten Monarchie zu werden « 2). 


Hören wir nun auch Drouville, der länger ald Sir Robert 
und Srafer unter Perfern gelebt, und der diefelben günftiger ald 
andere Neifende beurtheilt. 


»Der Charakter des Perſers ift vielleicht der glüdlichite und ſanf⸗ 
tefte aller Völker des Drients , und wenn er fih von Landſchaft zu Land» 
fhaft verfchieden fchattirt , fo ift diefes nur der großen Zahl von Fremden 
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zuzüfchreiben,, welche dieſes Volk zu verſchiedenen Zeiten unter ſich aufzu⸗ 
nehmen gezwungen war, um der durch die Kriege verurſachten Entvölke⸗ 
rung abzuhelfen. — Die Effharen find ein wenig ſchweigſam, von 
außerordentliher Bravour und vortreffliche Neiter — die Bewohner aller 
übrigen Provinzen von Aferbeidfchan find faft eben fo finfter und befonnen. 
Man fieht ed, was fie von den Türken, die Zahre lang unter ihnen 
gelebt, angenommen. — Die Perfer find fo civilijirt, als es ihre Reli⸗ 
gion geſtattet; fanft, von gefälliger Anſprache, von unvergleichlicher 
Gaſtfreyheit (welche, wie wir gefehen, Fraſer rein abläugnet), obers 
Kächlich in ihren Reden, fein und liftig in ihren Berhältnifien, unfähig, 
ſich mit ernften Dingen zu beſchäftigen, öfters das anziehendite Geſpräch 
unterbrechend, um von Pferden, von der Jagd, vom Yande zu fprechen, 
um auf den Flug eines Vogels oder einer Fliege aufmerkffam zu machen; 

ß in allem, was fie thun; das Großthun und die Prahleren liebend 
uber allen Begriff, träge aus Sharakter und von einer erftaunlichen Bes 
weglichkeit , wenn es der Fall fordert; tapfer bis zur Bermeffenheit, aber 
in gefährlichen Gelegenheiten des Kopfes und Des Ausharrens entbehrend; 
abergläubifch bis zum Uebermaß, befonders in allem was Ali betrifft; 
große Liebhaber von Reifen, von. der Jagd, von Wallfahrten; gute 
Ghemänner , vortrefflihe , aber oft jtrenge Väter, nachſichtige, großmü⸗ 
thige und liebevolle Herren, von einem treulofen Madiavellismus in 
allem, was zur Vergrößerung ihrer Familien, ihrer Würden oder ihrer 
Glücksumſtaͤnde beytragen kann; ſich ſchmiegend und Eriechend vor dem 
Souveraͤn, aber im Berborgehen Freunde der Unabhängigkeit (ein Reit 
des Freyheitsſinnes der alten Perfer); geihmorene Feinde unter einander, 
und fich doch täglich mit dem äußeren Scheine der Artigkeit und aufrich: 
tigften Sreundfchaft befuchend ; übrigens faft alle unterrichtet; mit Aus 
muth ſprechend, laſſen fie ihren Wiß und ihre Kenntniffe gerne glänzen, 
höchft erpicht auf fchöne Pferde „und vorzüglich auf fhöne Waffen, und 
eine erftaunlide Gigenliebe darein feßend, Daß ihre Weiber immer 
reich gekleidet, und mit einer großen Menge von Edeliteinen verfehen 


ſeyen « *). 
Nach den eingebornen moslimiſchen Perſern iſt zuerſt ihrer 
Stammpvaͤter, der Gebern oder alten Feueranbeter, zu erwaͤh⸗ 
nen, von denen ſich nur noch eine geringe Anzahl an den Feuer⸗ 
quellen zu Baku und in der Stadt Jeſd befindet: 


»Die Gebern ſind Bauern oder Handwerker, und man findet 
amr wenige derſelben, deren Exiſtenz unabhängig von der Arbeit geſichert 
wäre. Sie find überhaupt Blein, aber ftark, ihre Züge fharf gezeichnet, 
und ihre Sejichtöfarbe bräuner, ald die der moßlimifchen Perfer; Die - 
Weiber find ſchon und mohlgeftaltet, aber fhmusig; die Nüchternheit ift 
eine ihrer Haupttugenden, fie haben nur zwey Mahle des Tages. Alles 
Zleifh ift ihnen erlaubt, das der Kuh ausgenommen, für welche fie dies 
felbe Verehrung haben, wie die Hindu; die Statthalter der Provinzen 


benützen diefen Aberglauben, die Drohung, eine Kuh zu tödten, vers 


fchafft ihnen immer Geld. Der Freytag ift ihr Ruhetag; fie können wie 

die Moslimen mehrere Werber haben, und fi von den unfruchtbaren 

ſcheiden. Ihre Religionsübungen haben bey verfchloffenen Thüren ind 
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geheim Statt, fie beten nie nah Sonnenuntergang, und weihen 
ihre Kinder dem Feuer, indem fie Ddiefelben in einer leichten Flamme 
reinigen «a ?). 

Bon den Kurden fagt Drouville ?), der eine Zeit lang unter 
ihnen gelebt, daß fie auffallende Aechnlichkeit mit den Beduinen 
haben: 


vHohftämmig , ftark und von fchönen Zügen, wiewohl von Eupfes 
riger Geſichtsfarbe. In einer tiefen Unmiffenheit verbinden fie natürliche 
Barbaren, deren Wirkungen oft fchredlich ; fie find noch lügenhafter ale 
die Türken, und Diefes ift viel gefagt, aber die Rüge, weit entfernt das 
von, ihnen verdammensiwerth zu erſcheinen; ift in ihren Augen eine 
Kunftfertigkeit und Probe von Geifl. Wilder als alle andern Morgen: 
länder , haben fie alle ihre Laſter, ohne ihre guten Eigenfchaften zu bes 
fisen ; graufam und blutdürftig, treulos, gleißnerifch , und unerſchrockene 
Diebe, leben fie nur von Raub auf dem Gebiete ihrer Nahbarn. Ich 
kenne nur eine vorzügliche Eigenſchaft an ihnen, nämlich ihre Außerite 
Tapferkeit, welche aber weder befonnen , noch aus Ehrgefühl entfpringt. 
Es iit die Vermeſſenheit des Raubthieres, welches nur feine Beute im 
Geſicht hat, ohne auf die Gefahren, welchen es fi bey der Verfolgung 
Derfelben ausfegt, Nüdjicht zu nehmen. In ihrem eigenen Lande find 
fie jedoch gaftfreger Sitte, und diefelben Leute, die jenfeitd der Gränze 
unerbittlihde Steaßenräuber,, begleiten den Reifenden und dienen ihm 
zum ficheren Geleite, fobald er auf perfiihem Gebiete. Die Stämme 
Dakari, Belban, Mehrwan und Beilan, d.i. die der Ebene, 
die unter der unmittelbaren Gerichtsbarkeit des Kronprinzen, find nicht 
fo dem Naube ergeben, wie die übrigen, da die Sorge für ihre Herden 
ihre Sitten gemildert. — Diefe Herden und Dörfer, die faft ausſchließ⸗ 
Iih von Neftorianern bewohnt find , bilden ihren Neichthum. Die Ads 
tung und das Anfehen bemißt fih nah der Zahl der Bewaffneten, die 
ein Kurde zu ernähren und zu erhalten im Stande. — Die Großen find 
elend bewohnt , denn in ganz KRurdiftan ijt außer einigen Schlöffern fein 
. einziges wirthbares Haus. — Die Kurden find Sunniten; wie die Türs 
Een bringen fie die Tage zu, ohne fich zu rühren. Große Schwätzer 
und mährchenluftig, haben fie ftetö fremde Derwiſche bey ſich, welche 
vom Mährchenerzählen leben. Sie leben fehe einfach, ihre Speife ift 
Reis in Kugeln mit Teig oder Gewürz im Waffer gekocht; fie eſſen viel 
Schafs und Ziegenfleifh ohne Zubereitung und ohne Salz; ihre Brot ift 
noch dünner als da& perflihe, und an der Sonne getrodnet. Sie lies 
ben ſehr das Kamehl, und fchlachten die Jungen zu feitlihen Mahlen« >). 

»Zur Kriegszeit ftellen die Kurden dem Aronprinzen eine Anzahl 
von Truppen, aber das Kontingent des Stammes Beilan wiegt alle 
übrigen auf; dieſer Stamm, welcher unermegliche öftlide, von einem 
Zweige des Zagros begränzte Ebenen bewohnt, war ehemals ein 
Theil der Hakari, von denen fie fih getrennt. — Sie haben die fchöne 
ften Pferde, weil fie ihre Stuten faft alle von arabifhen oder turkma⸗ 
nifchen Hengften befpringen laſſen. Sie haben felten mehr als ein Weib; 
ihre Weiber genießen größere Freyheit als die perſiſchen, und find oft 
vom Morgen bis zum Abend abiwefend, ohne daß ihre Männer darnady 
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fragen; die kurdiſchen Frauen find nicht minder galant, als die türkis 
ſchen, und die meiſten haben begünſtigte Liebhaber, welche ſie jeden Tag 
ſehen. Ihr Briefwechſel beſteht in ſymboliſcher Blumenſprache, deren 
Bedeutung aber je nach den Umſtaͤnden wie ein Fifferſchluͤſſel beſtaͤndig 
verändert wird 2). — »Außer den Eurdifhen Stämmen, welde ein 
fißendes Leben führen, gibt es noch nomadifche,, deren einige nur einen 
Theil des Jahres, andere beftändig unter Zelten leben. Die Zelte find 
von grobem ſchwarzen Wollenftoffe, von einigen. in die Erde geftedten 
Stangen geftüpt Der Bater, ald dad Familienhaupt, verläßt nie 
das Zelt, und die verheirateten oder unverheirateten Söhne, beritten 
und bewaffnet, forgen für die Nothdurft, oder find Wochen und Monate 
lang auf Streifzüugen abwefend. Sind fie zu Haufe, thun fie nichts, als 
rauchen, Kaffee trinken, eſſen und fchlafen.« 

Bon der inneren Eintheilung ihrer Zelte ift ſchon oben ge⸗ 
fprochen worden. Merfwürdiger noch als die Kurden find die 
Zurfmanen. Weber die Zurfmanen, welche hordenweife in Chos 
rasan herumziehen, hat Fraſer die ausführlichftien Nachrichten 
gegeben, und in feinem Kifilbafch ihre Sitten malerifch dar: 
geftellt; die vorzüglichiten Stämme derfelben find: ı) der von 
Zeffe 2), nad) welchem noch heute eine ehemals von demfelben 
bewohnte Landfchaft Kleinafiens benannt wird; 2) der Stamm 
Goklan und 3) der Stamm Jemut; die erfien nicht weniger 
ald 40,000 Familien ftarf, find durch die ganze Wüſte von & es 
rachs bis Chiwa verbreitet, eine verrätherifche, treulofe 
Kaffe, welche nie eine Gelegenheit zu plündern miljen, wenn 
ed auch ihre Freunde berräfe °). Die Goklan waren vormald 
ein eben fo mächtiger Stamm, und nicht minder boͤs geartet, 
ald die Teffe, welche ihre Feinde. Aga Mohammedchan 
wüthete wider diefelben. Mobammed Rahimchan, der 
Stammanführer der Tekke, vernichtete eine große Anzahl ders 
felben ; fie mögen noch 10,000 Familien ftarf feyn ; fie ziehen in 
dem Lande, welches ſich vom Fluſſe Tfhender öftlid vom 
Sluffe Surmulu bis zu dem Fluſſe Atref (Attruck) erfiredt. 
Der Stamm Jemut ift in zwen Theile getheilt, deren einer unter 
der Herrfhaft Mohammed Rahimchans fich längs den 
Küften des Fafpifchen Meeres bi8 nah Chiwa erftredt (10,000 
Samilien); der andere perfifcher Herrfchaft unterworfene in der 
Gegend von Aftrabad bis an den Atref bin *) (15,000 Fa: 
milien). Die Semut find in beftändiger Feindfchaft mit den 
Goklan und Teffe; der ganze Tribut, den fie an die perfis 





s) Drousille II. 185. 


2) In der Neifebefchreibung Tuckeh , im Romane richtiger (für die 
deutſche, wiemohl nicht für die englifhe Ausjprade) Teke; das 
osmaniſche Sandſchak Tekke ift das alte Eycien. 
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ſche Krone entrichten, befteht aus einem Geſchenke von Pferden 
und dem Dienfte einiger Reiter; fie zahlen Feine Abgabe von 
ihren Herden. 


Die Sitten und Gewohnheiten diefer Staͤmme find diefelben, fie 
leben in tragbaren Häufern, und ändern häufig ihre Station, indem fie 
felten mehr als fünf oder feh8 Tage an einem Plabe bleiben. Sie las 

ern in Parteyen von dreyßig bis hundert und zweyhundert Familien, 
ede Partey hat ihren Alten, Riſch sefid, d. i. Weidbart, ges 
nannt, weldhem große Ehrfurcht ermwiefen, und deſſen Meinung in allen 
das gemeine Wefen betreffenden Dingen eingeholt wird, und Der alle 
Händel ſchlichtet; fie haben keine Statthalterhäuptlinge oder Edeln, und 
wenn er fi einer höheres Anfehen anmaßen wollte, fo wäre dieß das Sig⸗ 
nal zu feiner Vernichtung. Wiewohl ein Gefühl von gemeinſchaftlichem 
Intereſſe fie zur Plünderung vereint , fo verhindert die ganze Anlage ihrer 
Geſellſchaften, daß fie jemals in einer furchtbaren Stellung erſcheinen. 
Auch in den Heinften Begegniffen des Lebens herrfcht der Geiſt der Gleich⸗ 
heit und Einfachheit vor; die Berfchiedenheit des Ranges wird wenig 
beobachtet, und felbft die Pflichten gegen das höhere Alter und die Ver: 
wandtfchaft , welchen bey den übrigen morgenländifhen Bölfern fo viele 
Achtung gezollt wird, werden hier weniger geachtet. Die Gröften wie 
die Niedrigften treten in das Zelt mit dem gewöhnlichen Gruße ein, und 
indem fie ihre Hand zum Beweife der Freundichaft Bekannten geben, 
feßen fie fi ohne Unterfchied der Perfon und des Drtes, ohne Gere 
monie und Etikette, an welche fich die perfifhe Artigkeit fo ängitlich hält, 
und ranzen ſich und fireden fi aus, ohne Daß fie dadurch irgend eine 
Regel guter Sitte zu verlegen alauben; fie bilden fi viel auf ihre Gaſt⸗ 
freundfchaft ein, deren Pflihten mandmal gern und großmüthig erfüllt 
- werden ; aber unter den Stämmen, Deren Sitten durch die Gewohnheit 
der Plünderung gelitten, ift es felten fiber, den ftärkiten Verfiherungen 
zu frauen. Jeder Fremde, der nicht ein anerkannter Feind, wird, ſo⸗ 
bald er in ein Lager Eömmt, von den Einwohnern des erften Zeltes be= 
grüßt; fie rennen heraus, bemächtigen fich feiner Zügel. und dringen 
Darauf, daß er ihr Saft werde; befände ſich auch nur ein einziges Weib 
im Zelte, fo würde fie dad Selam aleik geben, und darauf beſtehen, 
ihm Die Ehrenbezeugungen der Öaftfreundfchaft zu erweifen; wenn er fich 
weigert oder ſich zu entichuldigen ſucht, und zu einem anderen gelte 
geht, fo wird dieſes als eine ernjtliche Beleidigung angeſehen, auf welche 
wenigſtens Schimpf, wenn nichts Aergeres folgt. — Wohin er nur ims 
mer geht, wird er mit Worten des Friedens begrüßt, das Kalinu 
(die durh das Wafler gehende Tabakepfeife) wird ihm angetragen,. 
fauere Milh, Butter, Brot und Käs, das gemwöhnlihe Mahl, werden 
ihm vorgefeßt. Gr ift ohne Furcht eines Angriffs, fen ed von auswärs 
tigem Feinde oder von irgend einem im Rager ; auch werden fie in der 
Regel nicht ſtehlen, und er kann fich verlafien , dag fie ihm einen Weg⸗ 
weifer durch ihr Gebiet und oft bis auf die nähfte Station mitgeben. 
Man hat mid) verfichert, daß auf diefe Weile ein Reiſender, der nicht 
in Feindfchaft mit den Stämmen, die ganze Gegend zwifhen Herat 
und Bochara, Heſara, Murghab, Balch, und kurz durch alle 
von turkmaniſchen Stämmen beſetzte Gegenden reiſen könne; aber die 
drey obgenannten Staͤmme ſind der Plünderung ergeben, ſo daß es die 
hoͤchſte Unklugheit waͤre, ſich auf ſolche Vorausſetzung unter ſie zu wa⸗ 
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gen; in der That glaube ih, daß nur ein Musulman und Sunni 
auf dDiefe Weile durchaus fiher reifen Fann. Es ift unnöthig, hier zu 
wiederholen, daß Treulofigkeit, Grauſamkeit, Raubfuht und Geiz die 
nothwendige Folge ihrer Sewohnpeiten, die charafteriftiihen Merkmale 
diefer Stämme find; aber insgemein verfcharren fie ihr Geld nicht, fie 
verkehren ed in Eigenthum, wie Kamehle, Pferde, Zuchtſtuten, gute 
Göbel, Waffen, Rüftung, Weiberfhmud und Kleidung. Ginige von 
ihnen werden für reich gehalfen,, und id hörte von einem Individuum 
von dem die Sage ging, daß er fiebens bis achthundert Kamehle und 
zwey Kamehlladungen von Schäßen, die eine von Gold, die andere von 
Juwelen, Gold, Silber und Kleinodien befiße« *). 


Die turtmanifchen Weiber genießen größerer Sreyheit, als 
die anderer mohammedaniſcher Länder, fie find unverfchleyert, 
ziehen fi) vor Fremden nicht zurück, und verloden diefelben fos 
gar manchmal, um fich dann von ihren Männern überrafchen zu 
laffen, welche den Liebhaber tödten, zu Gefangenen machen oder 
ausplündern; ihr Kopfpuß iſt, fonderbar genug, eine Art von 
Czako, über welchen ein farbiges feidened Quch niederfällt. Die 
&tirne mit einer Schnur von Bold. oder @ilbermünzen, von 
filbernen Gloͤckchen und Anöpfen, Ketten und Herzen u. dgl. 
phantaitifch gefhmüdt. Die Formen diefer abenteuerlichen Müpen 
find von leichten Holsfpänen oder gefpaltenem Rohr gemacht, 
welche mit. Tuch überzogen werden ; ihr langes Haar iſt vierfach 
gefcheitelt,, fo daß zwey Zöpfe desfelben auf die Bruft und zwey 
andere auf den Rücken niederfallen. Der Reſt ihrer Kleidung 
beftebt aus einem langen, weıten Kleide oder Hemde mit Aermeln, 
das auf der Bruft offen, aber am Halfe eng zugebunden; diefes 
Dberkleid ift von Seide oder Wolle, roth, blau, grün, gold 
und roth geitreift, unter demfelben das Unterfleid (Sirdfchame), 
wozu noch einige ein Hemd (Pirahen, nicht peerhan) tragen; 
Die Männer find verfchieden gefleidet, Die ärmeren tragen nichts 
als ein kurzes wollenes Dſchubbe (dad deutfche Joppe) mit 
wollenen Beinfleidern,, andere einen langen, braunen Widler, 
andere das nationale turfmanifche oder uſbegiſche Kleid, wels 
ches aus verfchiedenen , bi6 unter das Knie reichenden Dſchubbes 
befieht, die halb Seiden, halb Baumwolle, blau, purpurroth 
und grün geftreift find. Die Goflan und Jemut tragen Die 
gemeine perfiihe Tracht, aber die Tekke ihre eigene, indem 
fie ein Dſchubbe von Kamehlhaaren über ihre anderen Kleider 
werfen. &ie haben Mügen von rothem, fehwarzen oder grauen 
Scaffell, die oben breit, die gemeine perfifhe Müge oder die 
von abgenähter Wolle der Kurden; ihre Sußbefleidung find die 
gewöhnlichen perfifhen Panıoffeln, die kurdiſchen ledernen Soden 
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oder uſbegiſchen Stiefeln. Die Tekke haben viel von der tata⸗ 
riſchen Phyſiognomie, und ſind wahrſcheinlich urſprünglich Tata⸗ 
ren, hochſtaͤmmige, wohlgebaute Maͤnner mit ſparſamem Barte, 
kleinen, in den Winkeln aufgezogenen Augen, hohem Backenbein 
und kleinen, platten Naſen; weniger tragen dieſe Merkmale ta⸗ 
tariſcher Abkunft die Goklan an ſich, und noch weniger die 
Jemut, wiewohl die Geſichtszüge immer noch von denen der 
Perſer verſchieden, manche ſo blond, daß ſie Fraſer für Ruſſen 
hielt. Ihre Waffen ſind Speer und Schwert; mit der rechten 
Hand legen ſie den Speer an, mit der linken regieren ſie das 
Pferd, das aber gewöhnlidy fo gut abgerichtet, daß ed dem 
Drude ded Knies und der Bewegung des Leibes gehordht ; öfter 
failen fie den Speer mit beyden Händen, um dem Stoße deſto 
mehr Nachdrud zu geben, was das ganz Entgegengefegte von 
der indifhen Manier; die Säbel find frumm und fcharf, wie 
die perfifchen, fie tragen auch einen Dolch im Gürtel. Die 
Tekke haben einige Seuerwaffen, die Soflan und Jemut 
bedienen ſich des Bogend und der Pfeile; von ihren Pferden find 
die der Teffe die berübmteften; die Größe und die Beine der 
turfmanifchen Pferde fcheinen dem Lande eingeboren, die Ges 
ftalt und das Blut von den arabifchen eingepflanzt zu feyn *); 
fie find von unglaublicher Ausdauer, bey einem Tſchapau, d.i. 
Raubzuge, tragen fie ihre Reiter fieben bis acht Tage lang zwan⸗ 
zig bis dreyßig Parafangen, d. i. von achtzig bis hundert eng» 
lifhe Meilen des Tags; die Art, diefelben zu ziehen, gleicht 
mehr dem der Fauftfämpfer zu Buß, als der englifhen Wettrens 
nen; vor Unternehmung eines großen Raubzuges rennen fie ihre 
Pferde Tage lang, geben ihnen fparfames Butter nur von Gerfle, 
und häufen auf diefelben bey der Nacht Kogen auf Kopen , bis 
jedes Fetttheilchen verfchwunden,, und das Fleiſch hart und fehs 
nicht geworden, oder wie fie fich ausdrüden: bis das Fleiſch 
Marmor ; fie gehen einen fchnellen Schritt oder leichten Trapp 
oder eine Art von Paß, der den Reiter in einer Stunde fechs 
engl. Meilen weiter bringt, fie galoppiren aber auch vierzig oder 
funfzig engl. Meilen in Einem fort. Jebus oder Klepper (gal- 
loways) und fleinen Reitpferde (ponies) find nicht weniger merf: 
würdig, als ihre großen Pferde, und denfelben vielleicht in Aus» 
dauer der Beichwerden überlegen; fefte, compacte, geiftvolle 
Thiere , ohne das fchöne Blut der größeren Zucht, aber mehr für 
den Bedarf der ärmeren Klaffe ; TZurfmanen lehren ihre Pferde 
mit den Hufen zu fechten und mir den Zähnen alles, was fie nur 
erreichen koͤnnen, anzubeißen , eine Eigenfchaft, die den Turk⸗ 
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manen auf ihren Raubzügen fehr zu Statten koͤmmt, aber diefe 
Pferde voll Unförme, und gefährlich für die Fremden macht. 
Es ift ein Irrthum, zu glauben, daß diefe Pferde wohlfeil, ins 
dem die guten hundert bis hundert funfzig L. St., und wenn 
von befonderer. Schönheit, das Doppelte koſten. Won bier aus 
wird Perjien, fo wie Bochara, Kandahar, Kabul und 
Pendſchab mit den durchaus fo beliebten turkmaniſchen Pfer: 
den verfehen. Nebſt den Pferden find die Kamehle das beträchts 
Iichfte Befisthum der Zurfmanen von dreyerley Gattung, die 
mit einem Budel, die mir zwey Buckeln (Schach) oder Dros 
miedare, und die dritte Art zwifchen beyden den vorigen, und 
mehr gefhäpt, als diefelben ungemein geduldig, gelehrig und 
ſtark. Die erften tragen bo bis 100 tebrifiihe Mand (450 — 
50 engl. Pfunde), und find 120— 140 perfifche Rupien werth; 
Die dritten tragen 100 bis 150 tebrifiihe Mand (700 — 1100 
engl. Pfunde), und werden 160 — 200 Rupien bezahlt. Die 
Dromedare find mehr Renner als Laftthiere *). 

Sowohl Brafer als Morier haben ihren Romanen (Hadfchi« 
Haba und Kiſilbaſch) das Gemälde rurfmanifchen Nomaden: 
Iebend und Raubzuges eingewebt. Beyder Helden fallen ın ihrer 
Jugend in die.Hände der Zurfmanen, unter denen fie eine zeit 
Iang leben; wenn Morier die Erfindung, fo wie überhaupt Geilt, 
Sigß und Laune vor Fraſer voraus hat, deffen Kiſil baſch 
augenfcheinlic eine Nahahınung Hadſchibaba's, fo ift jedoch 
Fraſers Gemälde turfmanifcher Sitten umftändlicher ausgeführt, 
und wir heben aus demfelben die folgenden drey Befchreibungen 
Des Inneren eines turfmanifchen Zelted, der Rüftung zu einem 
Naubzuge (Tſchapau) und der Scenen des Raubzuges felbjt auß. 


»Welch ein Kontraft war diefes unföemliche Zelt von alledem. was 
ich ie bevor in der Geftalt einer Wohnung gefehen hatte; ſtatt eines nett 
Pollendeten, wohl beteppihten Bemades, waren die mit ſchwarzem Filz 
Gededten Rohrwände dieſer Raubhöhle mit allem einem turkmaniſchen 
Zelte eigenthuͤmlichen Plunder behangen , alte Padfättel und Kamehls⸗ 
eufziumung ; lederne Säde, um faure Milch und Buttermilch aufzube⸗ 
wahren, Kochtöpfe, zerbrochene hölzerne Schüſſeln, eine aus einem aus 
geböhlten Holzblode verfertiate, mit Schaffell überfpannte Trommel; 
öde mit getrodnetem Topfen und Wolle, Blattern mit Unſchlitt und 
Butter gefüllt, Stiefel und ganze Stöße von Schafshäuten lagen in 
jedem Winfel aufgehäuft, und zogen in dem Halbdunkel des Plabes die 
Austmerffamkeit auf fi) ; während von den Enden der Rohrwände fchafs 
wollene Zaden, Peljmüsen, Weiberhemde und Kopfſchmuck, geflidte 
Beinkleider, Bogen und Pfeile, Säbel und Speere in aller erdenklichen 
Verwirrung niederhingen. Bereits hatte ſich ein Theil der aus unferem 
Dorfe geplünderten Beute darunter gemengt; Shawle, Turbane,; Kape 
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ven, feidene Hemden, VBeinkleider, Mäntel und Pantoffeln mit Kaliunen, 
d. i. Tabakspfeifen, deren Nauch durchs Wafler geht, und Metalfchüfs 
feln, Beden und Eimern, Stüde zerbrodener Spiegel, zierlid ges 
ſchmückter Schadteln und mander andern Sachen dDiefer Art wurden num 
von einem Theile der Weiber und Kinder fehr neugierigee Unterfuhung 
unterworfen , während einige von den weiblichen Dienftboten der Familie 
am Ende des Zeltes mit Teppichweben befchäftigt maren, und andere in 
einem ledernen Sade mit Mühe die Milch fchüttelten, um Butter daran 
ju madhen« ?). 


Vefchreibung der Vorbereitung zum Raubzuge : 


»Hier war alles Haft und Tumult; die Männer fchnallten ders 
Harniſch ihren Stuten an, welde wieherten, ausihlugen und die Erde 
mit Ungeduld aufiharrten. Einer mar noch gefchäftig,, das Eifen feines 
Speeres dem Scafte desfelben anzupafien, ein anderer ftopfte eine An⸗ 
zahl von Etrapfeilen in feinen Köcher ; andere banden den fhmalen Mund⸗ 
vorrath von Gerſtenkuchen und eingefottenem Traubenfafte oder getrock⸗ 
netem Käle auf, welcher fie und ihre Pferde auf dem Marche erhalten 
follte; andere legten ſolche Theile eines Schupyenwamfes an, welche fie 
befaßen, oder richteten ihre Kleidung zum Zwede wirkfamer Thätigkeit 
oder zum Schuge wider die Kälte zu; aber die größere Anzahl, bereits 
gerüftet,, ftanden bey ihren Stuten oder faßen im Sattel, die Saume 
feligkeit derer verfluchend , deren unvollendete Vorbereitung fie noch zus 
rüdhielt. Nund herum und zwiſchen den Truppen bewegten fih Die 
Weiber haftig auf und nieder, indem fie den nothmendigen Anzug oder 
Mundvorrath unter ihre Männer, Söhne und Brüder austheilten; die 
meiften der Weiber, an foldye Gelegenheiten wohl eingemwöhnt , verriche 
teten diefe® ruhig ald eine gewöhnlihe Sache; aber die blafien Gefichter 
und ungewiſſen Schritte von anderen verriethen ihren Schrecken und ihre 
Angft , und verlündeten laut, daß fie Durch neu erwachtes Interefle der 
garteften Art für Einige diefer Bande aufgeregt waren 2). 


Die Ankunft des Raubzuges bey dem feindlichen Lager: 


»Ein tiefes Gebelle oder langes Geheule hatte uns benachrichtigt, 
daß die großen Doggen, welche jedes Zelt, fo wie die Hürden des Dies 
hes bewachen, auf ihree Huth, wiewohl noch nicht aufgelärmt; Doch 
nun kuͤndeten und ein Paar fcharfer Beller, auf welde ein allgemeines 
Geheule von allen Seiten folgte, daß wir von Diefen treuen Wachen ent« 
deckt waren. Dieß war das mohlbefannte, vorher abgeredete Signal. 
Vorwärts! Vorwärts! fehrie Omerchan, der nun an unferer Spitze; 
Bismillap! Bismillap! (in Gottes Namen). Allap! Allap! 
Tekke! Tekke! antwortete jeder Mann, und fprengte in vollem Gas 
Ioppe auf die Zelte zu. Die erſten, welche aus ihren Zelten hervorftürz- 
ten, um zu ſehen, was es gebe, rannten in unfere Ranzen und Schwer» 
ter, und auch die, welche aus größerer Snifernung unbewaffnet und vers 
wirrt Famen, fielen unbewaffnet von ihren ruchlofen Mördern. Gefchrey 
flieg nun von allen Seiten auf; Männer, Weiber, Kinder, die keine 
Sicherheit in ihren Zelten fanden, fah man aus denfelben halbnadt 
hervorſtürzen, und die Flucht verfuchen ; Die durch den Aufruhr erfchredi 
ten Hunde bellten und biffen nach Allem; das Hornvieh, den Schreden 





.2) The HKuzzilbash L P⸗ 53. 2) Eben da , ©. 86. 
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eilend,, brach die dünnen Hürden nieder, und zerſtreute ſich ‚über die 
bene und die Zelte, deren leichte Befeftigung entweder durch die Reiter 
abgefchnitfen , oder durch das fliehende Vieh gefprengt war, wurden ums 
** und ihr Inhalt ringsherum zerſtreut; Feuer brach aus einigen 
elben hervor, welche weit aufflammend ein wildes und rothes Licht 
auf die Scene des Tumultes und des Gemetzels warfen; kein Widerſtand 
konnte uns entgegengeſetzt werden, denn keiner von unſeren Feinden konnte 
Waffen oder Pferde finden; doch hatten ſie einen Vereinigungspunkt, 
um ſich aufzuſtellen. Es war ein bloßes Schlachten, und ohne Barm⸗ 
herzigkeit raͤchten wir an dieſem Morgen unſere erſchlagenen Freunde; 
Maͤnner, Weiber, Kinder fielen ohne Unterſchied in der grauen Daͤm⸗ 
merung, denn alles ging ſo ſchnell, daß, bevor noch hell, ſchon bey⸗ 
nahe alles vorüber« !). 


U. Sitten und Gebräude. 


| Einer der älteften Gebräuche perfiiher Artigkeit, deſſen 
ſchon Zenophon erwähnt, und der noch heute in voller Kraft, 
ift, daß die Untergebenen vor Oberen ftet6 ihre Hände und Füße 
bededt halten. Die Perfer figen nicht, wie die Türken, mit 
gefreuzten, untergefchlagenen Beinen, fondern auf eine, dem 
daran nicht gewohnten Europäer noch viel unbequemere und uns 
erträglichere Weile: indem fie erft niederfnieen, und dann die 
ange Schwere ihres Leibes auf den Hafen des Fußes nieders 
allen, fo daß der Hintere auf den Ferſen ruht. Diefe denen, 
die nicht daran gewohnt find, fo fchmerzliche Sitzweiſe ift übri- 
gend auch in der Türkey üblih, wird aber nur von den Naja in 
Gegenwart der Moslimen gefordert. Den Eintritt in einen per⸗ 
ſiſchen Salon befchreibt Drouville 2) wie folgt: 
»Wenn einer in eine Verfammlung eintritt, fo zahlreich und aus⸗ 
ezeichnet diefelbe auch ſeyn möge, fo hat er das Recht, fich niederzu⸗ 
nn: er fieht fogleih den Plaß, den ihm fein Rang anmeifet, und hüs 
tet ſich, einen anderen zu fuchen; von der Thüre, 9 erfeine Pantoffeln 
läßt, geht ee vorwärts, ohne Jemanden anzufhai ı, ohne zu grüßen, 
and befonders ohne ein Wort zu fpreben; er erreiiyt feinen Platz, rich 
tet fich ftehend mit an einander gefchloffenen Beinen, wie beym Exercie⸗ 
ren, fchlägt fein Kleid kreuzweiſe auf, läßt ſich auf die Kniee niederfallen, 
und fest fi dann auf die Ferſe nieder; alddann erft fchlägt er die Aus 
gen auf, und beginnt ſich mit der Gefellfchaft zu beichäftigen , indem er 
die Dand auf die rechte Bruft legt, und zugleich das Selam aleiküm 
mit großer Seyerlichkeit ausſpricht, dann macht er rechts und links große 
Berbeugungen mit dem Kopfe, an denen der Leib keinen Theil hat; jeder 
ibt ihm feinen Gruß auf diefelde Weife zurück, und antwortet Durch ein 
Aleitüm Selam, was der Beſchluß der Secemonie. Der Haus⸗ 
herr bewillkommt feine Säfte feinerfeits mit dem türkifhen Chofch 
geldünüf (nit koch - guialdy) oder dem perfiiben Choſch amedid 
(fepd willtommen) , welches die Wiener bey der Anwefenheit des perſiſchen 
Botfchafters ald gehorfamer Diener verhörten.« 


3) The HKuzzilbash I. p.99. 2) ©. 118, ze 
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Die Scenen der Trinfgelage, welche an dem Hofe der Schahe 
Ss afe wi fo häufig waren, haben heute nicht mehr Statt, in: 
dem Fethali Schah und feine Söhne firenge Beobachter des 
Geſetzes, fo daß es felten, einen Betrunfenen zu finden ; fo find 
auch die Bordelle, welche vormals fo häufig waren, daß Ißfahan 
allein 30,000 Freudenmädchen zählte, heute größtentheild vers 
ſchwunden ?). ö 

Die Strafen für Verbrechen find dregerley: Prügel auf die 
Zußfohlen (Falaka), Verftümmelung durch Abfchneiden von Ohren, 
Nafen, Hand, Ausftehen oder Blenden der Augen und der Tod. 
Die beyden erften werden durch die Ferraſche (Zeltaufichläger), 
die zweyte durch die Gholam (berittene Pagen des Schahs) 
vollzogen 2). Drouville verdeutlicht die Strafe der Sohlenprügel 
und der Bußblöde durch die bengefügten gefärbten lithographi« 
fhen Zeichnungen, welche überhaupt ihrer Treue willen eine fehr 
ſchaͤtzbare Zugabe des Drouville'fhen Werfes; er befchreibt auch 
die Pöniglichen Zelte, welche von blendend weißem wollenen 
Zeuge, bie und da mit Seftgewinden farbigen Taffıs ausgefehmüdt, 
von innen mit blauem oder carmefinrothem Sammt, worauf 
balberhabene Stickerey in Gold, gefüttert find. Diefe Zelte find 
100 Fuß lang und 30 breit, und werden von ſechs 20 Schuh 
hohen Säulen getragen ; man findet darin einen großen Saal 
und viele Peine, zu verfchiedenen Gebrauche beftimmte Gemäder: 
Die äußere Wand, welche diefe Zelte umgibt, ift von rothem, 
mittels Stricken und Pflöden fenkrecht geſpannten Tuche, und 
diefe Einfriedigung ift ein Vorrecht des Königs und der Prinzen; 
fie ift acht Buß hoch, und Läuft mit den Seiten parallel. Das 
Pöniglihe Zelt hat zwey dergleihen Einfriedigungen, die eine 
für den Divan und die andere für das Harem; in der legten 
befinden fich viele Fleine , für die Sflaven und Werfchnittenen; 
Bäder und Küchen beitinmten Zelten. . Die Länge diefer Einfries 
digung ift 300, die Breite 100 Fuß; das Aeußere des königlichen 
Zeltes ift durch eine Wache von 4000 Mann, das Innere dur 
die Verfchnittenen bewacht ). Die Perfer find im Gegenfaße 
‚der Türfen ein rühriges Volk; ihre Hauptvergnügungen find ein 
Spazierritt zu Pferd, und die Jagd, die Cavalcade der Großen, 
zeichnet fich durch Die Begleitung der ganzen Dienerfchaft aus; 
voraus die Raufer (Schatir, nicht schoters, wie Drouville*). 
fchreibt) , welche das Volk, das fich auf der Straße findet, mit 
ihren Stöden entfernen, dann die Ferraſch (Zeltauffchläger), 
welche die ganze Breite der Galle einnehmen, um ihre Zah 








ı) Porter I. &. 349. 2) Drouville I 255. 3) Eben da II. 152. 
4) Eben da IE, 31. a 
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deſto größer erfcheinen zu machen ; dann kommen die Dſchelab⸗ 
dar (nicht jelandars), d. i. Stallfnechte, an der Spitze der 
Pferde ihred Herrn, welche auf den Schultern die Satteidecken 
(Seinpufd, nicht zinne-pouche) tragen. Die Jagden find 
edenfalls alle zu Pferd, fowohl die nah Hirſchen und Hafen, 
als die nad) Mepphühnern und Faſanen, welche letzte wie Vie 
Hafen getrieben werden; man fchieße nicht mit Schrot, fondern 
immer mit Kugeln und in vollem Galopp. Die Zahl des erleg: 
ten Wildes ben Föniglichen Jagden beträgt a — 3000 Stück; 
man jagt in Perfien auch mit großen Windhunden (Tafi), aber 
nidyt wie in Europa und befonderd in Spanien auf Hafen, fons 
dern bloß auf große Wild; auf Wildfchweine wird nur gejagt, 
wenn fie von den Gebirgen in die Ebene fich verlieren; in Mas 
fenderan und Gilan jagt man noch auf Tiger. Weunn ein 
Derfer 300 Stück Wildbretd mit derfelben Flinte erlegt hat, 
verbindet ihn feine Religion , diefelbe einzugraben , eine Verbind⸗ 
lichkeit, welche gemeine Leute, um eine gute Slinte zu behalten, 
oft umgehen , Reiche aber mit Prunf erfüllen, um ihrer Eitels 
keit zu fchmeicheln '). Nirgends reift man fo viel und fo ſchlecht, 
als in Perfien, felbft in Spanien reiit e8 fich in Vergleich mit 
Perſien gemählih. Die meiften diefer Neifen find Pilgerreifen, 
nicht nur die durch den Islam vorgefchriebene Wallfahrt nach 
Metta, fonderu auch nach den Grabftätten der Imame Ali umd 
Husein (su Mefhhed und Kerbela in Irak), des 
Imams Nifa (zu Mefhhed in Chorasan), zum Grabe 
des Scheichs Ss afi und der Schahe feine Nachfolger (zu Ar: 
Debily, zum Grabe des Imams Kafim und des Scheichs 
Abdolkadir Gilani (zu Bagdad). Die Frauen reiſen in 
Körben, denn die Senften (Tachtiriwan) find ausſchließlich den 
Frauen des Königs und der Prinzen vorbehalten *). Drouville 
verſichert ?), daß die türfifhen Worte Menüm (Benüm) 
Konak, d. i. ſeyd mein Saft, nicht wie fo viele andere in Pers 
fien bloß leeres Compliment feyen. Zwey Hauptunterhaltungen 
der Perfer find ihre Tänzer oder Tänzerinnen und ihre Ringer, 
welche Pehliwan heißen, und fi) in befonders dazu erbauten 
Haͤuſern (Surchane) mit fehweren hölzernen Keulen üben. 
Außer dem chinefifchen Schattenfpiele führen ihre Zänzer öfters 
eine Art fchlechter Poflen auf, welche gewoͤhnlich Gaunerftreiche 
vorflellen; werden die Diebe erwifcht, fihreyen die Zuſchauer 
Bur! Wur! (niht Hur! Hur!), d. i.auf tärfifh: fchlag 
zu! fchlag zu! Die beyden großen Lückenbüßer perfifcher Thaͤtig⸗ 
keit find der Kaffee, den fie leidenfchaftlich lieben, und die Tas 





ı) Drouville II. p. 39. °) Eben da, p.44. >) Eben dal. 44. 
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bakspfeife, deren Rauch durch das Waſſer gezogen wird, und 
Die faſt nie von ihrem Munde fömmt; wenn fie reifen, hält der 
Herr die einer Schlange gleich gewundene lederne Pfeife in dem 
Munde, während der Bediente (Nöfer) ebenfalld zu Pferd das 
Kaliun in der Hand haltend folgt. Das Kaliun, d. i. die 
halb mit Wailer gefüllte Slafche, in deren Hals der Pfeifenfopf 
figt , heißt bey Drouville ?) cailliau. Ihre WVerlobungs» und 
Vermählungsfeyerlichfeiten befchreiben Drouville und Porter ?). 


„Am Tage der Hochzeit begibt fih der Bräufigam, von feinen 
Verwandten und einem Molla (nicht molhaa) begleitet, in den Hof des 
Harems der Braut, welde hinter den Jalouſien des Feniterd vom Molla 
gefragt wird, ob’ fie den jungen Menſchen, den fie vor ſich fieht , zum 
Gemahle annehmen wolle; auf ihre Bejahende Antwort wird Ddiefelbe 
Frage an den Bräutigam geftellt, der feine Zukünftige annimmt , ohne 
Diefelbe gefehen zu baden; dann fpricht der Priefter die feyerlichen Worte 
aus, und dem Manne ftehf es frey, zu beftimmen, an welchem Tage 
er kommen wolle, feine Braut zu holen, was aber nie vor einem Mos 
nate gefchieht. Am beftimmten Tage verfammelt er alle feine Freunde, 
»00 bis ı5o an der Zahl, alle vom Kopfe‘ bis zum Fuße bewaffnet, 
mehrere berittene Weiber führen ein Pferd für die Neuverlobte. Zwey 
Stunden vor Sonnenuntergang begibt ſich der ganze 3ug mit Voraus⸗ 
fretung von Tänzern und Muſikanten und hHäufigem Xosfchießen von 
Zlinten nad der Wohnung der Braut; fobald der Bräutigam angelangt, 
fucht er überall die Braut, welche nach der Etikette fehr wohl verſteckt 
fepn muß; er findet fie endlich, aber verfchleyert; da beginnt eine Art 
von Zweykampf, er will fie mit fich fortziehen, und fie bereden,, ihm zu 
folgen , fie weigert fih; je mehr er in fie dringt, defto mehr widerfteht 
fie, fie würde nicht für Elug gehalten, wenn fie das väterlihe Haus 
leicht vecließe ; fo fchrent fie denn, als ob er fie fchlachten wollte; da 
die inftändigiten Bitten nichts nüsen, nimmt fie der Bräutigam mit Ges 
walt , ungeachtet des vorgefchriebenen Geſchreyes, und febt fie auf das 
für fie bejtimmte Pferd. Die Frauen umgeben fie, und folgen mit ihr 
dem Zuge, welcher immer unter Borausgehen von Mufit und Tänzern 
nicht eher, als bis ec den Umkreis gemacht, im Haufe des Bräutigamb 
anlangt. Diefer begibt’ fih mit feinem Gefolge in den Diwan, während 
die Braut ind Harem geführt wird. Die Unterhaltungen dauern bis 
auf den Abend fort, dann trägt man das Abendeffen auf, das oft bis 
Mitternacht hinausgezogen wird. Man begleitet dann den Bräutigam . 
bis an die Thüre des Harems, indem man ihm alle Arten von Glüd 
anwünſcht, und vorzüglih, daß der Anblick feiner Braut ihn nicht ans 
ekeln möge. Die Muſikanten, Sänger und Tänzer, welche den Brauts 
sug geführt, inftalliven fi in den äußeren Höfen des Hauſes, wo jie 
Tag und Naht oft eine Woche lang Mufit machen. Sp lange Diele 
lörmende Melodie währt, ift e3 ein Zeihen, daß das Felt fortwährt, 
und die Tifche bleiben beym Bräutigam gededt, bis dag die Hijtrionen 
verabfchiedet find « un. f. w. 


Eben fo umftändlich beſchreibt Drouville die Ceremonien der 
ı) I, p. 1213. 2) Drouville I. p. 147; Porter, p. 348. 
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Leichenwaſchung, der Alageweiber und des Leichenbegängnifled.*). 
Die Grabmale find in Perfien weit einfacher, als in der Türkey; 
ein heute minder üblicher alter perfifcher Trauergebrauch ift, daß 
Reiche das Haus des Verflorbenen in Ruinen fallen ließen; nody 
befteht der Trauergebrauch, zwey oder drey Monate lang fid) 
weder Kopf noch Bart zu fcheeren, weder Kleider noch Waͤſche 
zu wechfeln,, fich nur von groben Speifen zu ernähren, des Bas 
des zu enthalten, und nur Waller zu trinfen. Die Weiber, um 
ihre Treue und Liebe zu beweifen, behandeln fi noch ſtreuger, 
indem fie mit zerrauften Haaren fih Zag und Nacht geißeln. 


II. Sleidung. 


Noch fein Neifender in Perfien hat die von ihm befchriebe: 
nen Trachten fo deutlich wie Drouville durch zehn colorirte Lirho⸗ 
graphien verfinnliht. Die heutige Kleidung hat mit der von 
Chardin befchriebenen wenig mehr gemein; vorzüglich ift die 
Kopfbedelung, welche im ganzen Morgenlande fo charakteriftifch, 
ganz eine andere. Der perfiiche Bund des fechgehnten und fieb- 
zehnten Jahrhunderts , von deilen rotbem Gupfe die Perfer den 
Spignamen der Rothföpfe erhielten, hat heute der türkifchen, 
mit Schaffell ausgeichlagenen Müpe der Katfharen Platz 
gemadt. Die Perfer haben feine Strümpfe, aber Soden, von 
demfelben Stoffe wie ihre Teppiche; fie durdhrennen die Stadt 
mit grünen Pantoffeln, wie Sranzöfinnen noch vor dreyßig 
Fahren trugen. Die niederite Klaife trägt eine Art chinefifcher 
Spigfhuhe mit langem Schnabel; wenn fie reiten, tragen fie 
große juchtene Stiefel, die bis and Knie reichen, und fich in eine 
Spige enden. Die jungen Leute laifen von ihren Haaren zwey 
Locken vorne über die Schultern fallen, in reiferem Alter iſt ihr 
einziger Schmud der Bart, den fie alle acht Tage färben. Im 
Winter tragen fie Pelzüberröde mit langen Aermeln (die gewöhn- 
lichen türtifchen Pelze Kürf). Das Staatsfleiid (Kiatibi) 
fehließt eng um die Hüften an, ift mit Spangen an der Bkuft 
befest, und reich mit Pelz ausgefchlagen. Die Perferinnen, 
welchen Drouville den Preis der Schönheit vor den Eirfaflierinnen 
und felbft vor den ©eorgierinnen zuerfennen will, tragen lange 
Beinfleider und kurze Oberkleider, ald: ı) Tikme, mit Pelz 
ausgefchlagen, mit Aermeln, die vom Elbogen an herunterhan⸗ 
gen; 2) Arkalai, eine Wefte, die um die Mitte des Leibes 
mit einem Bande zufammengehalten, faum auf die Hälfte der 
Schenfel gebt; 3) Tſchapkin, eine ebenfalls nicht weiter reis 
chende Welle, welche aber vorne über einander geht, und mittel® 





*) Drouville II. p. 166 — 170. 
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einer an der Seite angebrachten Schnalle um die Hüfte zuſam⸗ 
mengezogen wird. Drouville gibt auch die Tracht der Georgierin⸗ 
nen, deren langes, um die Bruft offenes Oberfleid durch einen 
in der Mitte des Leibes gewundenen Shawl zufammengehalten 
wird. Die Gircaffierinnen, deren langes, fi) eng an den Leib 
anfchließendes Oberfleid von den Knöcheln bis an den Hals zus 
gefnöpft, in der Mitte von einem Gürtel ftraff zugefchnürt und 
auf der Bruft mit Spangen befegt if. Die Georgierin hat den 
gewöhnlichen Kopfpug der Türfinnen und Griechinnen, die Cir⸗ 
cajlierin trägt eine mit Pelz ausgefchlagene Haube, von deren 
Gipfel hinten ein weißer Schleyer hinabhaͤngt. Die Perferin 
trägt, wenn fie ausgeht, einen weißen Ueberwurf über den gans 
zen Leib, welcher Tfchadir heißt, und ein weißes Vortuch vor - 
dem Gefichte, mit einem Schlige für die Augen; dieſes Vortuch 
wird Rubend genannt. | 


IV. Wohnungen und Gebäude. 


Bey Drouville ?) iſt ſowohl das Aeußere als Innere eined 
Karawanderai abgebilde. Die öffentlichen Bäder (Aamam) 
und gewölbten Marfthallen (Bafar) gleichen denen in der Tür: 
key. Jedes Haus zerfällt in die beyden Theile des Diwans, d.i. 
des Öffentlichen Empfangfaales, und des Haremd. Die Gemd- 
cher der oberen Stodwerfe heißen Balachane (bey Drouville?) 
durch Drudfchler balakoua ftatt balakona), welche Benennung 
in die europäifchen Sprachen ald Balcon übergegangen. Die 
verfchiedenen Gemächer haben je nach ihrer Beftimmung verfchies 
dene Benennungen; fo beißt der öffentlihe Empfangsfaal Dis 
wanchane (bey Keppel?) Dewan Koneh), dad Kabinet Chal« 
wethane; Tesbihchane (bey Srafer tusbech-khaneh), 
das Bethaus oder die Kapelle; Derhane, das Periftyl; 
Mibmanchane*), die Gaſtzimmer; Tufhehane, das Vor: 
rathshaus °); und Pifchhane, der Vortrab °); der Tauben: 
kobel Kebuterchane (nicht Kaftar: Kaneh, wie Price ?) nad 
irriger Ausfprache fchreibt). Die Perfer find große Liebhaber 
des Waſſers, die meiften Käufer haben vor ihren Fenſtern Waf: 
ferbefen mit Springquellen. Feſtungen, nach europäifhem 
Syſteme angelegt, beftehen in ganz Perfien nur zwey: Choi 
und Abbasabad ?). Die merfwirdiaften Wailerbauten in 
Perfien find das Syſtem der unterirdifchen Wafferleitungen 





1) Drouvillel.p. 99, 102. 2) Eben da I, p.96. 3) Keppel II. 133. 
+) The Persian adventurer I. p.58. 5) Fraſer im persian ad- 
venturer Il. p. 214 fchreibt toisheh koneh. 46) Eben da, S. 361. 
?) Price ©. 18, ®) Drouvile L S. 94. 
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(Kiarif), welche indgemein Kanat, d.i. Kandle, genannt 
werden. 


V. Gaſtmahle. 


Drouville gibt der perſiſchen Küche den Vorzug vor der ita⸗ 
lieniſchen und ſpaniſchen. Die Hauptſpeiſe iſt der Reis, welcher, 
wenn einfach geſotten, Tſchilaw, wenn ſchmackhaft zubereitet, 
Pilaw heißt; der Reis erſcheint bey einer und derſelben Tafel 
auf ſechs oder ſieben Schuͤſſeln auf verſchiedene Weiſe zubereitet: 
mit Hammelfleiſch, mit Safran, mit Zibeben, Granatkernen, 
Piſtazien, Mandeln, Erbſen, Quitten, mit Zimmt, Vanille); 
ſie eſſen niemals Rindfleiſch und ſelten Kalbfleiſch, verabſcheuen 
die Haſen und eſſen wenig Gemuͤſe, wiewohl faſt nirgends ſo 
ſchoͤnes Gemüfe, wie in Perſien; fie frühftüiden entweder füße, 
durdy den Sud verdidte Sahne ( Kaimak), oder eine Art von 
ſaurer Milch (Moftola), die mit Honig verfüßt wird 2). Die 
Zahl ihrer Milchfpeifen ift 72, wie die der 72 Secten des I» 
lams °). Micht minder zahlreich find ihre Scherbete (bey Drous 
ville *) gefehlt schcurbest) ; fie werden von Erdbeeren, Himbee⸗ 
ren, Ananas, Limonien, Zimmt, Nofen, Jasminen u. f. w. 
bereitet. Der Scherbet der gemeinften Klaffe ift eine Art mit 
Honig gefüßten und mit Eifig gefäuerten Waſſers, welches Eilig 
von Schiraf heißt. Nirgends fehnt man fich fo fehr nah Eis, 
als in Perfien. Der Berg Demamwend verfieht die Hauptitade 
Tehran mit Schnee, wie Konftantinopel damit vom Olympos aus 
verfeben wird. Die Perfer effen mit der rechten Hand, ohne 
Meier, Gabel und Löffel; fie haben auch feine Gläfer, fondern 
fhöpfen aus Pofalen mit hölzernen, fehr Fünftlih gemachten 
Löffeln, deren Stiele 18 Zoll lang. Drouville hat ein folches 
perfiiches Gaſtmahl lithographirt. Nach vollendetem Effen wird 
Die Zafel aufgehoben , jeder wäfcht fich die rechte Hand, ohne 
die linfe in Vorfchein zu bringen, das Maul und den Bart, und 
wifcht fich mit feinem eigenen, wenn auch noch fo ſchmutzigen 
Schnupftuche ab °). 


VI. $efte 


Die Perfer feyern wie andere Moslimen den großen und 
Meinen Bairam, deren Tegterer eigentlich der größere heißen follte, 
da derfelbe das eigentlihe Opferfet Idol⸗kurban. An diefem 
Sefte werden Schafe und Ziegen im Ueberfluffe geopfert zum Ans 
denfen an das Opfer Abrahams; Bürften und Statthalter ſchlach⸗ 


1) Drouvile I. ©, 110. 2) Eben da ©. 112. >) Malcolm sket- 
ches I. p. 251. +) Drowille I. ©. 113. 5) Ehen da ©. 122. 
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ten ein Kamehl, alle Gaͤſte erhalten ein Stuͤck Fleifh. Brafer ') 
feyerte dasfelbe am 8. September 1821 zu Bufchir, ald den 
10. Silhidfche des Jahres d. H. 1236, welche beyden Tage fich 
nur nach der Berechnung d. H. vom 16. Julius an entiprechen, 
und nicht nach der entgegengefeßten. Außer diefen beyden, allen 
Moslimen gemeinfamen Religionsfeften feyern die Perſer noch 
zwey andere, das eine ein religiöfes, indem fie als Schii den 
Tag der Ermordung Hudeind ald ein Zrauerfeft begehen, das 
andere ein politifches, nämlich den Frühlingsanfang oder das 
neue Jahr der Natur (Nemwruf), deilen Einfepung ſich ſchon 
von Dſchemdſchid (Dejokes) herichreibt. Es ift Das größte 
Hof: und Staatöfeft, welches, fo wie dad Trauerfeft, von den 
meilten Reifenden befchrieben worden, von feinem fo ausführlich, 
wie von Porter ?). . 

In dem Hofe des Pallaftes, wo, alle Springbrunnen drey 
bis vier Fuß hoch fprangen, waren längs des Marmorranded 
der Kanäle und Fontaiuen Srüchte in Pyramiden aufgefchichtet, 
und zwifchen diefen Sruchtpyramiden ftanden Gefäße mit kuͤnſtli⸗ 
hen Wahöblumen, fo natürlich, daß ihnen nur der Duft fehlte, 
hinter denfelben eine Reihe der feinſten porcellänenen Schüfleln 
mit Scherbet gefüllt. Won dem Eingange an bis hinunter zum 
Mittelpunfte des Zhronfaales flanden in zwey Reiben die Ehane 
und andere Große in ihren foitbarften Bewändern von Gold» und 
Silberftoffen, einige no mit dem Föniglihen Gallakleide 
(Chalaat, nicht Kaalat), welches gewöhnlih mit Pelzwerf 
reich audgefchlagen und reich geſtickt iſ. Dem Geremonienmeifter, 
welcher fie nach ihrem Range anftellte, wurde ein emaillirter 
Stock vorgetragen , deifen oberes Ende ein kuͤnſtlich gefchnigter 
Vogel, in welhem Sir Robert ein Ueberbleibfel der von Xeno⸗ 
phon befchriebenen altperfifchen Adlerftandarte erblidt. Recen⸗ 
ſent möchte dabey lieber an die Widhopfföpfe der Könige» und 
Prieſterſtaͤbe der ägpptifchen Monumente denfen, denn der Wid⸗ 
hopf ift feit Salomon , deilen Liebesbriefchen an die Königin von 
Saba derfelbe beitellte, dad Symbol orientalifcher Staatsboten 
und Tfchaufche, deren Kopfpus durch den Bederbufch oder Reis 
ger den Schopf des Widhopfs nachahmt; außerdem fteht der 
Widhopf noch im guten Rufe, fich befonders gefchmeidig zu nei= 
gen und zu verbeugen , was dann eine Haupteigenfchaft des Ce⸗ 
remonienmeifters. Ein arabifches, zum Sprichwort gewordened 

Hemiſtich heißt: 
Mehr beugend fih im Kabinet, als Widhopf vor der Majeftät >). 


1) Safer S. 64. 2) Porter I. 221. 
3) Esdsched fil chalweti min hudhudi (flavifch udod). 
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Die altperfifche Adlerftandarte hat fich wirflidh noch, wenig 
fiend dem Namen nach, bid auf den heutigen Tag, aber nicht 
in dem Widhopfftabe der 'perfifchen Geremonienmeifter, fondern 
in der Adlerftandarte ded Propheten und in der des osma⸗ 
wifhen Reichſs, d. i. in der durch Selim I. aus Aegnpten nady 
Konftantinopel gebrachten heiligen Sahne, welche diefen Namen 
trägt, erhalten *). Den Zug eröffneten die Prinzen alle in den 
Softbarften Kleidern mit Shawlgürteln, aus deren Falten die 
mit Juwelen befegten Griffe der Dolche hervorbligten ; jeder trug 
ein goldenes, mit dem feinften Zobel gefüttertes Kleid, das bis 
auf die Waden reichte; ihre fchwarzen Mügen waren mit den 
fhönften Shawlen umwunden, alle trugen unmittelbar ober dem 
Gelenke des Elbogend Armbänder von Smaragden und Rubinen; 
in einiger Entfernung von ihnen, zunaͤchſt der Stirnfeite des 
Pallafted, waren die Molla, Afteologen und andere Weife des 
Morgenlandes in dunflerem Gewande der Philofophie und der 
Religion gefchaart ; Fein Laut ließ fich vernehmen, bid auf ein⸗ 
mal der Donner der von Kamehlrüfen gefeuerten Kanonen und 
dad ungeheure Gebrüll zweyer zu diefem Signal abgerichteten 
Elephanten die Anfunft ded Schahs kündeten. Er war von 
Kopf zu Zuß nur eine Strahlengarbe von Juwelenglanz, fein 
Kopfihmud beftand aus einer dreyfachen Tiare, welche fich in 
Dichten Reihen von Diamanten, Perlen, Smaragden und Rus 
binen dreyfach über einander erhob; ſchwarze Reiger mifchten ſich 
mit den Ddiamantenen, an deren Enden fi) ungeheuer große 
Perlen (hwangen ; um feine Schultern kreuzte fih ein Bandes 
Tier von Perlen, welche vermuthlich die größten in der Welt. 
Auf den beyden dDiamantenen Armbändern ftrahlten allen anderen 
Solitairen die beyden berühmten größten Diamanten, rechts der 
Lihtberg und linfd das Lichtmeer, vor, welche Nadirfchah 
aus dem Schage der Großmongole in den perfifchen übertragen. 
Der. Schah ſaß beym Feſte nicht auf dem ebenfalls von Nadirs 
ſchah aus Dehli ee Pfauenthrone, fondern auf einem von 
weißen Marmor, deſſen Stufen mit Goldftoff und Shawlen be: 
Fleidet waren; fein Rüden lehnte fi auf goldene, mit einem 
Nezwerk von Perlen übergitterte Kilfen. Der Saal war reich 
mit Schnipwerf, DVergoldung, Arabesken und Spiegeln verziert, 
Gefäße mit Wachoblumen wechfelten mit anderen ab, die mit _ 
Roſenwaſſer gefüllt waren. Als der Schah den Thron einnahm, 
verbeugte fich die ganze Verſammlung in tiefftem Stilfchweigen, 
Das nad) einer Minute durch einen lauten Segensruf unterbros 
chen ward, welchen die Molla und Aftrologen anftimmten, und 


*) Geſchichte des osman. Reichs III. ©. 35, 
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dabey die Titel, die herrlichen Eigenſchaften und großen Thaten 
des Schahs herzaͤhlten und ausriefen; wieder beugten ſich alle 
Köpfe bis zur Erde, und nach der Pauſe einer halben Minute 
fprach der Schah zu der Verfammlung mit einer Stimme, fe 
hohl und dumpf, als ob fie aus dem Grabe fäme; dann warde 
Scherbet auf Taſſen berumgegeben, auf welchen Kleine Silber: 
münzen (Schahi, nicht Shy) und Goldſtücke aufgeſchichtet la⸗ 
‚gen, mit denen die Hände der Verfammlung gefüllt wurden. 
Nach dargebrachten Glückwünſchen wurde die Verſammlung durch 
den Nasatdfhibafchi, d. i. den oberften Henker, verab⸗ 
fhiedet ; fech8 Tage dauerte das Felt; Vormittags wurden die 
Gefchenfe der Prinzen und Statthalter, Kamehlladungen von 
©oldftoffen und Shawlen u. f. w., dargebracht; Abends war 
Feuerwerk. 


VII. Würden und Aemter. 


Die vorzüglichſten derſelben ſind mit ihren Benennungen be⸗ 
reits im fiebenten Bande (S. 391) dieſer Jahrbücher ſowohl der 
Ausoſprache, als dem Texte nach gegeben worden. Wir find hier 
nur bemüßigt, zu bemerfen, daß in den vorliegenden Reiſebe⸗ 
fhreibungen viele Namen der Hof und Staatsdienfte theild durch 
falfche Schreibweife,, theild durch Drudfehler entftellt worden; 
fo heißen bey Drouville ?) die Bereiter jelanders ftatt Dſche⸗ 
labdar?), die Stallleute methers flatt Mehter?), die Köche 
hachpass ftatt Afhdfchibafchi *), die Aamehltreiber ser» 
dars ftatt Sarban 5) (woher sarabande), die Brigadiert 
sarangue°) ſtatt Serheng 7), die Dorfichöppen kadkoudas 
flatt Ketchoda®) oder Kiaja, der Ceremonienmeifter itschick- 
agassi ?) ſtatt Iſchik-Agas i '°), der Oberitfcharfrichter nak- 
sarchi-bachi ftatt Naſsakdſchi bafdhi !') (Drouville begeht 
bier überdieß noch den großen Fehler, den Ceremonienmeilter 
(Iſchik agasi) und den Oberftfcharfrichter (Mas ak aſchi 
bafchi) für einen und denfelben Hofdienft anzugeben ; der 
Hofarzt hakim - bachi flatt Hefimbafdhi z2), der Eiw 
führer der Gefandten mehemander - bachi ftatt Mihman⸗ 
darbaſchi '), der Siegelbewahrer mehender - bachi 
ftatt Müpürdarbafchi '*), der Oberſtverſchnittene kodjar- 





') Drowille II. ©.53. 2) Je 3 = 9) a 9 Wr 
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bachi ftatt Chodſchabaſchi '). Dronville verfällt hier °) in 
den Irrtum, daß er den Kodſcha, d. i. den Alten mit Cho- 
dſcha, d.i. der Herr, verwechſelt. Diefes, nicht ‚jenes, ift 
die Benennung der Verfchnittenen, welche nad) dem arabiichen 
Plural des Wortes auh Chawadſchi, insgemein aber Ta— 
wafchi genannt werden; weiter verflümmelt Drouville *) den 
Sntendanten der Pöniglichen EinfünfteNafirbafchi*) innarer- 
bachi, deu Auffeher der Kammern Odadarbaſchi) in odon- 
dar-bachi, den Oberſtfackeltraͤge Mefhaalbafchi °) in 
nikil-bechi, den SOberfljägermeifter Schifiarbafchi ’) in 
chikkial-bachi, den Hofaftronomen Munedfhimbafdhi?®) 
in monadzim -bachi, den Oberfifpeifenuffeher Enbarbafchi°) 
in ambarder-bachi,, den SOberfizuderbäder Halwadfchis 
baſchi ?°) in karedji- bachi, den DOberftläufer Schatirba- 
— 11) in schotter-bachi, den General en Chef Bujukſer—⸗ 

ar '°) in bujuck-sardar, den Kaimafam '°), deilen Na⸗ 
men doch aus allen europäifchen Zeitungen befannt genug, in 
kaimak - han, ald ob dad Wort aus Kaimak (Sahne) und 
Chan zufammengefepgt, Baron Milchrahm hieße, während 
es, aus Kaim und mafam zufammengefegt, Stellvertreter 
A fo verftümmele er auch den feyerlihen Willtomm Sftik: 

al :#) in stickball. Wenn die Engländer das 2 in dem Worte 
Sal (die Wahrfagung aud ausgeftochenen Werfen) verdoppeln, 
und Fall fchreiben, fo läßt fich diefed wenigftens mit der etymo⸗ 
logifhen Vorausfetzung entfchuldigen, daß jenes arabifche Wort, 
welches den Ball des Loſes bedeutet, mit dem germanifchen 
Ball eined und dasfelbe fey. Die unmitrelbaren Hofdienfte des 
Schahs heißen Piſchchidmet '5), d. i. Vordienfte (bey Por: 
ter 16) peshkidmats, bey Srafer 17) peshkidmut), die berittene 
Leibwache des Könige Ghulam '*) (bey Porter Goolam) '?). 
Diefe fpielen in den erhnographifhen Romanen Morierd und 
Srafers eine große Rolle, jener hat in Sohrab augenſcheinlich 
die Individualität eines großfprecherifchen, gegen Maͤchtige krie⸗ 
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enden, gegen Untere bochmüthigen fingerifhen Sholamı ges 
fhildert, diefer aber den Helden feiner beyden Romane zum 
Gholam Nadirfhahs. gemaht, und auf deifen Scheitel 
alle Faͤden perfifher Tapferkeit und Friegerifcher Tugend zufam- 
mengezogen. Eine nicht mindere Rolle, ald am Hofe Fethali 
Schahs, fpielt in Morierd Romanen der DOberitfcharfrichter 
Nasatdfhibafchi, deilen Amt eines der oberften Hofämter, 
und der den Schah, wenn er ausgeht, immer begleitet. Der 
Schah hat bekanntlich feinen Hofpoeten, welcher ald Schreiber 
des Heldenbuches Schehnamechuan heißt; von einem Reichs⸗ 
geſchichtſchreiber geſchieht keine Erwaͤhnung, wohl aber gibt es 
einen Schreiber der Geſchenke Piſchkeſchnuwis ). 


Vin. Das Harem 


heißt auf perſiſch Enderun (bey Porter *) Anderoon), d. i. 
dad innere. Die größere Freyheit deöfelben unter den alten 

erfifchen Königen , welche Bir Robert aus dem unentfchleyerren 
Erauenbilve der Sculpturen von Taki bofton und Nakſchi 
Ruſtem vorausfept °), erfcheint als nichtige Hypotheſe, wenn 
man die Nachrichten der Briechen über die Strenge des perfis 
fchen Frauengemachs zu Nathe zieht. Diefe größere Freyheit hat 
nur unter den turtmanifchen Stämmen &tatt, wie diefelbe Gras 
fer in feinem Kifilbafch treu gefchildert Hat. Won der heuti⸗ 
gen Behandlung der Sflavinnen in perfifchen Haremen und aus 
Ber denfelben gibt Sir Robert durd) das, was er von feiner Bes 
gegnung der fchönen Circaffierin des Botſchafters Mirfa Abul 
Hasan auf feinem Ruͤckwege nad Konftantinopel dießſeits von 
Tos ia erzählt, eine fchlagende Probe. Da diele Circailierin 
auch in Hadfhi Baba’s Abenteuern in England erfeheint, und 
befonders zu Wien bey Herren und Damen fo große Neugierde 
"erregt bat, fo mag Sir Robert felbft fprechen: 

»Als das arme Geihöpf bey größerer Annäherung meine fränfifche 
Tracht ausnahm , ritt fie vorwärts, um mit mir zu fpredhen; aber in 
demfelben Augenblidde gab ihr der rohe Gefelle , ihr Führer, einen Geis 
Belhieb über die Schultern mit fo ſchrecklicher Ermahnung, daß fie Lip⸗ 
pen und Echleyer ſchloß, und mit gewiß fchwermüthigen Betrachtungen 
ihren Weg fortfeßte« *). 

Weit herzzerreißender noch ift dad Gemälde, das Fraſer in 
feinem Kuzzil bash und persian adventurer von der Oraufams 
keit und Unmenſchlichkeit, womit die Gebieterinnen perfifcher 





1) Drouville I. 185: (us ne 2) Porter I. S. 259. 3) Shen 
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Hareme ihre Sklavinnen behandeln, entwirft; Geißelhiebe, 
Maulſchellen mit eiſenbeſchlagenen Pantoffeln, Schlaͤge bis zur 
Verſtümmlung ſind ihr taͤgliches Brot. Die Schliche und Raͤnke 
der Hareme hat auch Morier in ſeinem Hadſchibaba mit leben⸗ 
digen Farben gemalt. 


IX. Das Heer. 


Drouville gibt über den Zuftand und die Einrichtung der 
perfifchen Heeresmacht die umfländlichften und verläglichiten Nach» 
richten, indem er felbft lange in derfelben gedient. Er geht in 
der Geſchichte der Einrichtung des perſiſchen Heeres bis auf Ras 
dirfchah zurüd, welcher feine Eroberungen nur der Ordnung und 
firengen Zucht feines Heeres dankte. Don Neuem flellte Abbas 
Mirfa die verfallene Kriegezucht wieder ber. Perfien fönnte leicht 
200,000 Mann auf die Beine bringen, wovon 50,000 Reiterey '). 
Die Reiterey ift, wie bey den meiften Morgenländern, gewöhns 
lich dreymal fo ftarf ald das Fußvolk (die neuen Einrichtungen 
Sultan Mahmuds, und fohon die feiner Vorfahrer, haben dieſes 
Verhaͤltniß im osmaniſchen Reiche geändert). Das erfte Corps 
der unregelmäßigen Neiterey des Reichs find die Kiſilbaſch 
(bey D. Kassl-bach)) oder unregelmäßigen Küraijiere, ganz in 
altperfifchem Style bewaffnet, 20000 Mann ftarf, wovon 4000 
immer um die Perfon des Königs, mit Panzerwamms und leich- 
ten Lanzen. Das zweyte Corps der Neiterey, einige Tauſend 
Mann ftarf, find die Sholam oder berittene Teibwache des 
Schahs, die auf alle Waffen eingeübt, und fich gegen den Feind 
nur der Karabiner und Piſtole oder des Säbeld bedienen; fie 
haben nad dem König nur einen ©eneral und feine anderen 
Dffijiere. Das dritte Corps der unregelmäßigen Kavallerie find 
die Sholam Tufenkdſchi, d. i. berittene Scarfichügen, 
ftatt der Karabiner mit langen canellirten Slinten bewaffnet, an 
deren Lanf eine hölzerne Gabel befeftigt ift, um denfelben beym 
Zielen eine ruhige Lage zu gewähren ; fie haben denfelben Eold, 
wie die Sholam, der aber ungleich, indem einige nur zwanzig, 
andere bi fechzig Toman haben. Die Neiterey der Graͤnzpro⸗ 
vinzen (dad vierte Corps) heißt Serhaddli (nicht hatly); ihr 
Sold ift funfzehn Toman und drey Kiarwar Korn des Jahr 
red, ihre Stellen vererben auf ihre Kinder. Die am beiten Bes 
rittenen derfelben find die der Landfchaft Urumia, welche aus 
dem Stamme der Eficharen, geborne Turkmanen, und daher zum 
Waffendienft weit fähiger, ald die Perfer ). &ie werfen bes 
ſonders die Wurffpieße mit auönehmender Geſchicklichkeit. Die 


s) Drouville II. 85. 2) Derfelbe II, 94. 
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ſchlechteſte Kavallerie ded Landes find endlich fünftens die Aſari? 
welche von der Regierung aus beritten gemacht werden, keinen 
Sold haben, und wenn ſie ins Feld ziehen, nur mit Proviant 
und Fourage verſehen werden. Dad unregelmäßige Fußvolk bes 
fteht erftend aus einem auderlefenen Corps von 12000 der ſchoͤn⸗ 
ſten Leute in furzen rothen Nödfen uniformirt, mit langen ©es 
wehren ohne Bajonette, welche nicht mit Gartoufchen, fondern 
bloß mit Pulver und Kugeln laden, vom Schah gefleidet und 
genährt, haben fie nur zwölf Tomane Sold des Jahres; fie heis 
Ben Dſchanbaſ, d.i. Seelenfpieler. Das zweyte Corps des 
Fußvolks find die Schahi Tufenfdfdi, d.i. Föniglichen Slins 
tenfhügen, 40000 Mann, deren meifte Katfcharen; fie gehen 
meiftend in Qumpen, ihr ganzer Sold von zwölf Tomanen wird 
ihnen nur im Kriege bezahlt, zu Friedenszeiten erhalten fie nur 
die Hälfte. Dieß find die unregelmäßigen Truppen des perfifchen 
Heeres; die regelmäßigen beftehen aus Infanterie, Kavallerie 
und Artillerie ; ihre erſte Bildung danfen fie dem durch Sir Gore 
Dufely abgefchloifenen Subfidientraftate, vermög weldem Eng« 
land 300,000 Pfund Sterling zur Errichtung eines Corps von 
12000 Mann und von 25 Felditücen berittener Artillerie bergab. 
Die regelmäßige, d. i. durch Europäer regulirte Infanterie be: 
ficht aus zwey und zwanzıg Negimentern Perfern und einem von 
Nullen; die zwölf alten Regimenter heißen: ı)Tebrif, e)Urus 
mia, 3) Choi, 4) Meragha, 5) Eriwan ıdiefe haben 
jedes drey, die folgenden fieben nur zwey Bataillone), 6) Ma—⸗ 
rend, 7) Ahar, 8) Nahdfhiwan, 9) Ardebil (lauter 
Städtenamen, bis auf die drey folgenden), 10) Schafafi 
(bey D. Chaguaguis), 11) bey D. Kaugaloux? 12) Schah⸗ 
dewen, d. i. Königöfreunde (bey D. Schassevan). Die zehn 
Pegimenter neuer Bildung heißen Schahi Serbafi, d. i. die 
königlichen Kopffpieler '); Sir Robert ?) ift alfo im Irrthum, 
wenn er diefelben Dfhanbaf nennt, weldhen Namen nad 
Drouville nur ein Corps des unregelmäßigen Fußvolks führt. 
Die regelmäßige, d. i. durch Europäer regulirte Neiterey (M is 
famatli) befteht aus zwanzig Eöfadronen, deren vier mit Lan» 
gen, eines mit Karabinern bewaffnet. Won den obigen zwölf 
Kegimentern find die drey erften durch franzöfifche, die drey letz⸗ 
ten durch englifche Offiziere gebildet und eingeübt worden; ihre 
‚Montur, eine grüne Jade mir rothen Auffchlägen, gelben Knö—⸗ 
pfen, weißen Pluderhofen aus Wollftoff und Halbitiefeln. Im 
‚ Winter hat jeder Mann einen kurzen, fehr dien Mantel, von 
außen mit langen Haaren, den die Georgier Burfa, die Perfer 
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Japondſchi?) nennen. Jeder Neiter bat eine, nad) Art der 
Uhlanen, mit einem Zähnlein verfehene Lanze, einen Säbel und 
eine mitteld eined am Schafte angebrachten Ringes in einer 
Schnur hangende Piltole; ihre Montur blaue Jade mit rothen 
Auffchlägen. Die Kopfbededung fowohl der Reiterey als des 
Zußvolfs iſt die nationelle perfiiche oder vielmehr turfmanifche 
Müpe. Die alte perfiihe Zeldartillerie, welche von Kamehlen - 
getragen , und auf dem Rüden derfelben losgefeuert wird, heißt 
Genberet (zombarecka); die regelmäßige wurde zuerft vom 
General Gardanne, elend genug (wie ſelbſt D. eingefteht) 2), 
organifirt, dann aber von den Engländern verbeilert. Das alte 
Rüfthaus (Dſchebechana, nicht Jaber-Cona) ®), hat Prinz 
Abbas Mirfa in ein vollkommenes Arfenal umgeflaltet, worin 
Waffen, Trommeln, Zrompeten, dad Niemenwerf, Patrons 
tafchen verfertigt werden , und worin die Werfflätte von Schnei⸗ 
dern, Schuftern, Mützenmachern, kurz dad ganze Monturss 
Departement des perfifhen Heeres. Um den Krieg ohne fremde 
Hülfe zu führen, fehlt ed den Perfern an Stüdgießereyen, an 
Hauf zu guten Lunten und an Geuerfteinen *). 


X. Einfünfte und Steuern. 


Hieruͤber findet fich in allen vorliegenden Werfen wenig Ers 
hebliches; Drouville allein gibt in einem befondern Kapitel einige 
Nachrichten über die Natur der liegenden Güter und ihre Theis 
Iung unter die Kinder °). 

»Der NReihthum der Großen befteht in dem Befise mehrerer Doör⸗ 
fer, und öfter& in der Aufficht über einen oder mehrere Stämme , weiche 
ihnen eine Bafallengebühr bezahlen. Außer Diefer entrichten diefe Stämme 
noch eine Weidegebühr an die Statthalter des Landfchaft, worin fie 
ihre Zelte aufihlagen. — Der Belis eines Dorfes in Perfien gibt dem 
Befiser Leine perfönlichen Rechte auf die Bewohner, und obwohl Ddiefel- 
ben fo oft robothen müſſen, als e& der Qutsherr fordert, fo find fie doch 
nicht desfelben, fondern nur des Schahs Leibeigene.. Das Oberhaupt 
eines Dorfes heißt, wenn ein Moslim, Kethoda, wörtlid Gadens 
herr oder Gadengott, denn das perlifhe Ket ift das deutſche Gaben, 
und Choda Gott; wenn er aber ein Chriſt, fo heißt er Malik, d.i. 
Befiger ; diefes Wort fchreibt Drouville malek, und Fraſer 6) gar mul- 
lik es tft Daher möglich, daß ed nicht Malik, d. i. der Befiser, fons 
dem Melik, d. i. Der König, Heißen fol. Der Kethoda oder 
Malik ik für die dem Schap. und Eigenthümer fchuldige Steuer verants 
wortlihd. Diefe wird nirgends bloß in Geld. fondern größtentheils im 
den Erträgniſſen dr& Bodens, Korn, Gerite, Baumwolle, bezahlt. 





1) Drouville II. ©. 113, 2) Shen da, S. 129. 3) Chen da, 
S. 142. 4) Eben da, ©. 143. 5) Eben dal. ©. 136. °) The 
persian adventurer II. ©, 119. 
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Ein Dorf von zweyhundert Familien frage 3. B. achtzehnhundert Kiars 
war (ein Kiarmar befteht aus fechd Zentner Heu und eben fo viel Gerfte) 
und fünffundert Batman oder Maund Baummolle (ein Batman 
oder Maund ift gleich ſechs Pfund) ; vermög des in den Händen Des 
Schulzen (Kethoda oder Malik) befindliben Vertrags fey diefes 
Dorf 3. B. auf zweyhundert Batman und fechshundert Kiarwar beftenert, 
fo wird diefer Steuerbetrag auf die Bauern nach Maßgabe ihrer ſchlech⸗ 
ten oder befieren Ernte vertheilt ; wenn aber die Ernte im Sanzen fo ſchlecht, 
daß fie nicht die Schaͤtzung von ı800 Kiarwar und 500 Batman abmwirff,, fo 
werden die Forderungen des Eigenthümers verhältnifmäßig herunterges 
fegte Außer diefer Grundſteuer ift jedes Dorf gehalten, feinem Eigen 
thümer ald Lebengebühr einiges Geflügel, Butter, Sahne, Melonen, 

olz und Stroh ind Haus zu liefern, und eine gewiſſe Anzahl von Ars 
eitern muß zu jeder Zeit (die der Ernten ausgenommen) zur Roboth 
bereit ftehen. — Mancher perfiihe Große befist an hundert Dörfer, wo⸗ 
von aber manches, von fechöhundert Familien bemohntes , weil es Man⸗ 
gel an Waffer hat, dem Eigenthümer kaum zweyhundert Kiarwar eins 
trägt, während ein anderes, kaum von vierzig Familien bewohnteß, 
vierhundert Kiarwar abwirft. Die geichästeiten Dörfer find die von 
den chaldäifchen, neftorianifchen und armenifhen Chriſten bewohnten, 
erftend ſchon deßhalb, weil fie Weinbau treiben, welcher den Perfern 
verboten iſt, und dann weil die Bewohner arbeitfamer und Eunftfleißiger, 
. al8 die Perfer. Alle Kinder, fen es rechtmäßige, fen es natürliche, ha⸗ 
ben gleihen Anſpruch auf die Erbfchaft des Vaters. Nah Abzug des 
für den Witwenunterhalt der Frau und des für die Mädchen feſtgefetzten 
Heiratögutes erben die Söhne zu gleihen Theilen. Der Witmenunters 
halt wird nad) der Zahl der Kinder, welche die Frauen geboren, auds 
gemeffen. Die Witwen Fönnen im Harem verbleiben. wenn fie aber 
wieder heiraten, verlieren fte den ausgefegten Witwenunterhalt ; die Erſt⸗ 
aebornen haben fein Vorrecht, ald das auf die Waffen, die Pferde und 
den Koran ihres Baterd; fie Fönnen auch das Haud und das Harem ber 
Halten, wenn fie den Brüdern ihren Theil nach der Schäßung beeideter 
Schasmänner hinauszahlen. In allen Militärs und Givilämtern vers 
tritt im Falle von Krankheiten der Sohn die Stelle des Baters, als 
deſſen gefeglicher Stellvertreter , ohne Daß ed hiezu einer befonderen Bes 
willigung des Schahs bedarf. Diefer Mißbrauch hat die Beyſtimmung 
der Fürſten; weil er fich bis auf fie erſtreckt.« 


Ueber den Gehalt und Werth perfiiher Münzen geben uns 
die Neifenden folgende Auskunft; Hr. Stocqueler *) fagt, daß 
der Werth des Tomand beftändig wechsle, je nachden man den: 
felben faufen oder verkaufen wolle: in dem Handeldtractate fey 
der Toman auf ı Pfund 5 Schillinge berechnet, während ders 
felbe in Perfien nur 12 Schillinge gelte. Sir 3. Malcolm fept 
den Werth des Tomans auf eine Quinee au, während man in 
London nur 8 Schillinge dafür biete. Diefe ungeheure Verſchie⸗ 
denheit des Werthes von 8 zu 26 Schillingen fann zu manchen 
Vermuthungen Anlaß geben, deren zunächfiliegende die, daß 





*) Stocqueler's fifteen months pilgrimage I. p. 78. 
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der im Handelstractate viel zu Boch angefegte Ueberfchuß den 
abjchliegenden Miniftern zu Guten gefommen. Solcher, befon» 
derö durch wandelbaren Münzfuß begünftigter Mißbrauch lebt 
nicht nur in englifchen, fondern aud anderwärtmen Geſandt⸗ 
fhaftsrehnungen zum Nachtheile der Staatsfailen fort. Die - 
drey Fleinen perfifchen Silbermünzen find der Panabad, wel 
chen Porter?) im Werthe ald sixpence, Drouville?) auf 10 Sous 
angibt, der Abbasi glei 5 Pence und der Scha hi oder Sil⸗ 
berpfenning ı Pence. Keiner von diefen beyden Neifenden fagt, - 
wie viel der Zoman Panabade, Abbasi oder Schahi ent» 
halte, durch weldhe Angabe allein der Werth des Tomaus mit 

" Sicherheit audgemittelt werden fönnte; wenn die Angabe, daß 
der Panabad sixpence gelte, verläßlich ift, wenn, wie Malcolm 
verfichert, der Werth eines Tomans eine Guinee oder ein Pfund 
Sterling werth it, fo müßte er im legten Falle 410 Panabade 
enthalten; wenn der Toman aber, wie Stocqueler verfichert, 

ſelbſt in Perfien im Kauf und Verkauf nur 6 Schillinge gilt, hätte 
der Toman nur 24 Panabade. 


XI Erzeugniffe, Handel und Landwirthſchaft. 


Die vorliegenden Werke gewähren hierüber nur wenige, und 
feine neue Ausbente. Die Scorpionen von Kaſchan, die gif: 
tigen Spinnen von Miane find zum Sprichworte geworden. 
Der Slühwind (S amum) unddie Waflerfpiegelung (Serab)°), 
find oft genug befchrieben worden. Das Thier Gurken oder 
der Srabgräber, welches Price *) erwähnt, verdient der Auf: 
merkſamkeit fünftiger Reifenden empfohlen zu werden. Auf dem 
Bafare von Tehran fah er diefed fchweinähnliche Thier, wels 
ches die Todten ausgräbt und in Gräbern wühlt, und daher feis 
nen Namen bat. Den wilden Efel ftellt dad Kupfer bey Sir 
Robert °) mit feiner natürlichen röthlichen Farbe dar; zehn bie 
zwölf Buß hoch, von glatter und röthlicher Haut, wie die eines 
Rehes, der Bauch und der Hintertheil filbergrau, der Naden 
fhöner, länger, als der ded gewöhnlichen Efeld, und ſchmieg⸗ 
fam, wie der der Hirſchkuh, die Schenfel äußerfi fchön und 
zart gebaut, der Kopf und die Ohren in Verhältniß diefer ans 
mushigen Formen zu groß. Die Befchreibung dieſes fchönen 


s) Porter II. S. 210. 2) Drouville IL ©. 144. 


3) Serab ift ein rein arabifhes Wort, und hat mit dem perfifchen 
Wort Ab (Waffer) nichtd gemein, es ift alfo ein großer etymo⸗ 
logiſcher Irrthum Seh rab, für Giftwaſſer, zu erklären. 


4) Price S. 36. 5) Porter Il. ©. 460. 3 
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Thieres und die Schnelligkeit desſelben, welche Sir Robert, das⸗ 
ſelbe jagend, ſelbſt verfucht hat, flimmen ganz mit den von Xe⸗ 
nopbon und im Buche Job demfelben ertheilten Lobſprüchen 
überein. Die rothe Farbe erflärt am beften, warum im Arabi⸗ 
fhen diefelbe Wurzel Hamere fowohl:. er ift roth gewe- 
fen, ald: er it ein Efel gewefen, bedeutet, und womit 
auch das franzöjifche Sprichwort: mechant comme un äne 
rouge , in Verbindung zu fegen. Ä 

Das Gemälde des Landes im Ganzen entwirft Srafer ') 
folgendermaßen: | 


»Der Anblid der Berge ift überall nadt, düre und abitoßend ; 
meiftentheil& bieten fie dem Auge nur große Maſſen von grauen, in 
Schichten, aufgehäuften Felſen dar, oder fie fteigen auf einmal von der 
Ebene auf, welche bis zu ihrem Fuß in Eeiner anderen Wellenlinie reicht, 
als welche vielleicht dad von den Seiten niedergeſchwemmte GBerölle bil« 
det; in einigen Stellen mögen fie weniger von Erdreich entblößt feyn, 
aber, da dieſes aus vermittertem Felſen entftanden, fo gewinnt die 
Schönheit wenig dabey; fie find weder mit Holz, noch mit Gefträude 
belebt ; zwey Monate im Frühling färbt fparfames Grün ihre braunen 
Seiten mit Smaragdentinte, aber dieſes wird bald von der Hibe des 
Sommers verfengt, und fie nehmen wieder ihre urfprünglihe Farbe an, 
indem nicht ein Büchel vom Graſe zurüdbleibt, das jo ſchnell aufſchoß 
und vermwitterte. Der Anblid der Ebenen verfpricht nicht viel mehr, 
der größte Theil derfelben beiteht aus niedergefhwemmtem Kies, welchen 
Bergbäce oder vorige Erdummälzungen in tiefen und weiten Betten aufs 
gehäuft, oder der Boden ift harter Rehm, welcher ohne den Bortheil 
natürlicher oder Eünftliher Bewällerung unfrudtbar und mwüfte wie das 
Uebrige ; Die Livree des ganzen Landes iſt beftändig braun und grau, 
ausgenommen während der beyden Donate April und May.« 


| Anderswo *) befchreibt Fraſer die Anfunft des Frühlings 
mit Ende März. 


»Der Srühling war überall fühlbar; die Weiden Enofpeten, und 
eine Art von Buſch, ganz unferem Echwarzdorn ähnlich, war mit den 
fhönften weißen und rothen Blüthen bededt , taufend Blumen von den 
Arten der Lilie und des Crocus fproßten unter unferem Fuß. Dieß 
muß die Fahrzeit ſeyn, in welcher, wie jener Perfer fagte, man nit: 
gends hintreten Fann, ohne auf Blumen u treten. Alle Stämme von 
Inſecten waren auf; Taufende von Ecarabäen zerarbeiteten an der Seite 
Des Weges jedes dort verzettelte Däufchen Mit, und Die Luft firapite 


und ſchallte von Myriaden befhwingter Gefchöpfe, welche fih des Sonnen» 
fcheines freuten.« 


Als Gegenfag der Befchreibung des Landes in feiner Nadts 
beit und Frühlingsbekleidung folge hier noch aus Srafers Munde 
die Befchreibung perfifcher Städte °). 

»Wenn die Erwartung des europäifhen Neifenden gänzlich durch 


») Srafer, S. 162. 2) (Eben da, ©. 590. 3) Eben da, ©. 166. 
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den Anblic® des Landes ſich getäufcht findet, fo wird ihn der Anblick der 
Städte des Dftens nicht minder befriedigen. An die Namen von JI ß fa⸗ 
ban, Bagdad, Shiraf und Bafra und anderen in öftlihen 
Mährchen und Geſchichten berühmter Städte gewöhnt, und feine Begriffe 
von diefen nach europäifchen Städten modelnd, oder diefelben in feiner 
Einbildung mit dem orientalifhen Coſtüme von Säulen, Minarelen und 
Kuppeln bekleidend, wie kann er auf die Mafle von Elend, Schmus 
und Ruin vorbereitet ſeyn, melden die beften diefer Städte feinen gafs 
fenden Blicken darbleten; vergebens fieht er fich nach den mohlbefannten 
und angenehmen Spuren menfhlider Thätigkeit um, welcher den einer 
europäifhen Stadt fih Nahenden das Herz erfreut und den Beift erhebt. 
Statt der wohlangelegten und mit verfchiedenem Kleinhandel vollgedrängs 
ten, mit Heiden und grünen Ginfriedungen eingefaßten , mit Reihen und 
Gruppen fröhliher Wohnungen dicht untermifchten Landftraße, welche 
zulegt in den ſtolzen, mit luftigen und mefentliben Gebäuden vollge: 
pfropften Gaſſen ender, betritt dee in eine Öftlihe Stadt Eingehende 
enge und fhmußige Gaͤßchen, holpriht und vernachläßigt, wie des 
Gießbachs Bett, mit Ruinen von Kothmauern oder Pferchen umgeben, 
welde das einzige Grün, deffen fih die Stadt erfreut, feinem Auge 
entziehen; zwifchen Höhen und Höhlungen der Schutt alter Gebäude und 
Die Lehmgruben, welche Ziegeln für neue liefern; hat er das Thor pafs 
firt , fo findet er fih vielleicht in einem elenden Bafar, und wahrfceins 
ih in einer eben ſolchen Verwirrung von kleinlichem und hofinungslofem 
Edutte, wie der, den er außer der Mauer paflirt; umfonjt ſucht er 
nach Gaflen, er kann kaum ein Haus fehen. Die Maffe von Koth, 
welche ihn umgibt , ift in Höhlen ausgetieft, welche mehr einem gigans 
sifchen Ameifenneite oder Kaninchenberge. ald dem Aufenthalte von Men: 
fhen gleichen ; denn nur die Wohnungen der Armen drängen ſich feinem 
Blicke auf; die Häufer der Großen, wie immer ihr innerer Bau aus⸗ 
fehen möge, find forgfältig den öffentlihen Blicken dur hohe, un: 
fheinbare Mauern von Rehm oder rothen Fiegeln entzogen; rings diefen, . 
faft bis zu ihrem Eingange, find die Hütten der Armen mit der größten 

Verachtung allee Drdnung fraubenmweife an einander gereiht. Enge Wege, 
Durch welche kaum ein beladener Efel paffiren kann, winden fich durch 
diefe zu den Wohnungen aller Klaffen; Bein Verſuch ift gemacht , je dieſe 
Pfade zu ebnen; fie geben über alle Hinderniffe hinweg, tauchen in Hohls 
wege, und fesen den Fußgänger in die Nothwendigkeit, über Ruinen zu 
Plettern , über Grabjteine zu ftolpern, und insbefonders bey Nacht durch 
einen Fall in diefe Löcher den Nacken zn brechen, indem in Feiner dieſer 


an eine Einrichtung für nächtlihe Beleuchtung derfelben befteht« 
u. ‘ m. 


xXU. Literatur 


Diefelbe geht bey der Ueberficht der obigen zwölf Werke falt 
eben fo leer aus, als bey der im 3. 1819 gegebenen Ueberſicht 
von fechzehn perfifchen Neifebefchreibungen *). Wie dort Sir 
William Dufely’8 Reifebefchreibung die einzige, welche Auszüge 
aud perfifhen Geographen, Befchichtfchreibern und Dichtern 
mitgetheilt, fo ift diefes bier der Ball mit Price, nur daß diefer 


*) Diefe Jahrbücher, VIII. Bd., ©. 399. 
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dem perfifhen Terte weit weniger gewachſen ald Sir William, 
denfelben in den Abfchriften von Snfchriften theils verflümmeelt, 
theild daraus ganz unglaubliche Dinge überfegt. Den fchon Eins 
gangs diefer Anzeige von feiner Unfenntniß des Perfifchen geges 
benen Beweiſen mögen noch die. folgenden beygefügt werden. 
Aus einem ganz und gar nicht verftandenen Diftichon folgert er‘), 
dag Dſchami das Mifrosfop gefannt haben müſſe; er überfegt 
das dritte Diftihon des Eingangs von Jusuf und Guleidha: 
Who brings the animalcule to life each instant, and nou- 
rishes the slender thousands in less compas than a point of 
hair; dasfelbe heißt aber: 

&r (Gott) gibt fih der Vernunft zu Zeiten offenbar 

Durch taufend Fündigkeiten, fein wie Haar 2). 

Das Wort Chired (Vernunft) las Hr. P. ald Churbe, 
welches das Junge eines Thieres, aber noch Feineöwegs ein mis 
frosfopifches Thierchen heißt, und von diefen felbfigefchaffenen 
mifroökopifchen Thierchen bringt Hr. P. Taufende in einen Fleis 
neren Umfang, ald den eined Haares!! Beym Karawanderai 
wird Abbas 11. ald der Erbauer genannt, während die Infchrift 
befagt, daß dasfelbe Chodfha Mohammed Husein Kilasb 
erbaute, was Hr. P. dann by excelling Khojeh Mohammed 
Hasein Kilasb überfeßt 2). Bey fo weniger Befanntfchafe mit 
dem Perfifchen fanu die Nachricht, welche Hr. Price von den 
Gebern in Perfien ‚mittheilt, daß diefelben das alte Pehlewi 
eben fo geläufig fprechen als fchreiben *), nicht anders als be- 
zweifelt werden. Brafer gibt einige dürftige Nachrichten über 
die Medreseen von Mefchhed, welche (wie zu Konftantinopel 
an der Moschee Mobammeds IL.) die des Feldes Ssahn :) 
heißen, woraus der Namensvetter Hrn. Braferd, der ärgerliche 
Ueberfeßer Naima’d, ein Confiftorium in Sahan ge 
macht hat)! 

Ohne in der perfifchen Literatur beffer bewandert zu feyn 
als Hr. P., haben doch die Verfaſſer aller diefer vorliegenden 
Werfe auf ihren Reifen in Perjien etwas mehr oder weniger Per- 
fiich gelernt, das fie bey jeder Gelegenheit, fey es in einzelnen 


2) Price, S. 59. 
DB Zu — 
gsuR ul Een 


3) Price, ©.57. *) Ebenda, ©.34. 5) Frafer, ©. Boa. 
6, S. d. v. Band diefer Jahrbücher, ©. 26 u. 27. 
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Wörtern, ſey ed in ganzen Redensarten, auskramen. Reiſe⸗ 
beſchreibern kann man nur Dank wiſſen, wenn ſie die Benennun⸗ 
gen der ihnen auſſtoßenden Gegenflände oder Sitteneigenheiten, 
wofür fie in europätfchen Sprachen Fein entfprechendes Wort fin- 
den, getreu in Wort und Schrift überliefern; aber die Einmie 
ſchung gang gewöhnlicher perfiicher Wörter und Phrafen hat 
nichts Verdienftlicheres an fich, ald die franzöfifcher oder deutfcher 
englifchen Neifebefchreibungen des Kontinents eingemifchten; 
noch weniger mögen diefe erotifchen Früchte orientalifcher Lalolo⸗ 
gie den europäifchen Lefern orientaliicher Romane munden, und 
für diefelben dürften die Morier’d und Fraſer's an ihrem Werthe 
nicht6 verloren, ja vielmehr gewonnen haben, wenn fie ohne dies 
fen perfifchen Wortflitter aufgetreten wären. Ein anderes ift es 
mit den Drientaliften vom Bade, mit Neifeliebhabern, welche 
ſchon in Perfien gewefen, oder erit dahin zu gehen gedenken ; für 
dieſe (in ihrer Anzahl aber Höchft befchränfte) Kaffe von Lefern 
haben die eingeftreuten Phrafen und Floskeln freylich einen ganz 
eigenen Werth der Berichtigung, Erinnerung oder Vorbereitung, 
je nachdem fie damit den Vorrath ihrer perfifhen Sprachkennt⸗ 
niffe bereichern und berichtigen, und fi dadurch Scenen früherer 
orientalifcher Reifen ins Gedachtniß rufen, oder fich für künftige 
einen Woͤrtervorrath anfchaffen wollen: für diefe wäre aber haupt: 
ſaͤchlich zu wünfchen, daß jene Wörter und Phrafen richtig ges 
hört und rein nachgefchrieben worden wären, was bey den wes 
nigften der Sal. Es herrfcht in der Ausſprache und Schreib: 
weife eined und desfelben Wortes bey dieſen Reifebefchreibern und 
Romanfchreibern eine nicht mindere DVerfchiedengeit, ald in der 
Ausfprache und Schreibweife geographifcher Ortönamen , worüber 
noch jüngit Balbi in der Einleitung feines vortrefflichen und 
allen Sebildeten durchaus unumgänglichen Handbuchs der Geos 
graphie die gegründetfie Klage geführt. Wenn die perfifhen 
Wörter ſchon von den erften Leberlieferern derfelben, den Reife: 
befchreibern, feyen e8 Engländer oder Sranzofen, nicht getreu 
üderliefere werden, welche Bigur mögen diefelben erft in den 
Produften deutfcher Ueberfeper fpielen, welche nad) ihrer her⸗ 
tömmlichen Unart deutfchen Leſern diefe Wörter in der englifchen 
oder franzöfifchen Schreibweife auftifchen, ohne zu bedenfen, daß 
der Deutfche diefe Wörter auf Deutfch, und nit auf Engliſch 
oder Sranzöfifch ausfpriht. Da dergleichen Wörter und Phra- 
fen in den vorliegenden Werfen nun einmal in Menge vorhanden, 
fo bleibt, um diefelben fowohl orientalifhem Studium als Lieb⸗ 
habern orientalifcher Reifebefchreibungen doch einigermaßen dienfts . 
bar und nugbar zu machen, nichts übrig, ald diefelben in ihrer 
wahren Audfprache mit dem Belege ihrer wahren Schreibweiſe 
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im Perfifchen aufzuführen. Dieſem für alle des Perfifchen nicht 

fundigen Lefer und Ueberfeßer obiger ethnographifcher Romane 

füplbaren Bedürfniife hilft dad aus den legten auögezogene fols 

gende Fleine Gloſſar ab, das die verfchiedenen Schreikweifen der 

Keifenden und die wahre deutfche Ausfprache angibt, und durch 

den perfifchen Text jene berichtigt, diefe beftätigt. 

E l i f. 

Aubi goosh, ſprich: Abi guſch 1), Fleiſchwaſſer, d.i. Suppe. 

Aubi doogh, Abi dugh 2), Topfenwaſſer, d. i. Buttermilch. 

Atish purwust, Atefch per eft 3), d. i. Seueranbeter. 

Arzerburzeen,.Afer ber fin *), wörtlih: Feuer im Sattel, ein 
Fenerkopf, ein tapferer Mann, ein Wagehals. 

Aftaubeh, Afitabe 5), w. Sonnenfcdeibe, d. i. ein Eimer. 

Afsoos! afsoos! Efsus! efsus S)! wehe! mwehe! 

Stakferallah, Astafarallah, Sftaghafer allah 7), d. i. Gott 
verhüre, wörtlich : ich bitte Gott um Verzeihung meiner Sünden, eine 
der fieben kurzen Gebetformeln, welche die Moslimen Häufig im 
Munde führen, und welche in den obigen Werken häufig vorkommen; 
die anderen fech& find: Inſchallah, wenn Gott wild! Maſch⸗ 
allah, was Sott will! Allah Eerim, Gott iſt guädig! Allah 
etber, Gott ift groß! Bismillah, im Namen Gottes! und 
Elhamdu lillah ®), d. i. Lob ſey Gort. Keine von Ddiefen 
Formeln ift fo gemaltig verftümmelt worden als die legte, und in 
Feiner andern Verſtümmlung ftellt fi die Unbekanntſchaft der Reis 
fenden in der Schriftſprache fo fehr ins volle Licht; fie beſteht nur 
aus dem Artikel EI, und in zwey Wörtern, Hamd, Lob, und 
Allah, Gott; das legte im Dativ Lil lah, dennoch verftümmelt 
diefelbe Porter 9) in Al hum de lillo! Morier in Al-ham du 
ullah und in il-hem dillah 19); felbft die einfache Formel La. 
Jlap illallap wird von Morier 11) in Allah il Allah vers 
ſtümmelt, Deßgleichen von Fraſer 2) in Allah-il-Allah, 

Ableh, Able 15), Ausſatz Des Pferdes (Beule). 

Ashburfee, lies Efhrefi +), eine Goldmünze. 

Anderoon, Enderun !5), das innerfte Frauengemad). | 

Ahunkhor, Ahenchuar 16%), w.Eifenfreffer, Held. Nach Frafer 17) 
heißen die Molla Ahon, nad) Morier 10) äkhon, das lebte wohl 
das richtigere, indem e8 das arabifhe Wort Ach on, Bruder, zu 
feyn fcheint, womit die Molla angeredet werden, « 





) — 2) Er’ * ) zw, ur 0) 233! 
5) „51 6) yo! 7) Ni Bit ı, U 4— 9) Porter II. 
©. 454. 0) H. B. IL. p-6. 2) Hadſchi Baba I. ©.a6. 
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Alcolok, Alkalik 1), die perſiſche, vorn offene Weite. 

Augi, Amdfchi 2), Jäger, dann Die Phrafe: Een che harf est bey 
Morier 3) und Een cheh erfhust *) oder gar een che perfust 5) 
fol Heißen Zn tſchi harf eft ®), was ift Diefes für eine Rede? 

Een derough est ?), Sn dorugh eft ®), dieſes ift Rüge (Trug). 

Iran bemeen ast ?), Iran hemin eſt !°), dieſes ift eben Perfien. 
Diefelde Phraſe Hemin eft fchreibt Srafer ganz irrig Ameen ust, 
Smineft, weldhes: er ift fiber, hieße. 

Eelkbanch ::), Ilchan 12), d. i. der Landesfürft. 

Istakball, Iſtikbal :>), die Geremonie des Entgegenkommens. 

Eywan, Aiwan 2%), ein Sommerhauß. 

Esseck agassee, Iſchik agadi 15), Seremonienmeifter. 

Haleed oder Akleed 16), YPLid ı7), der Schlüffel xAsıs). 

Isawi, ISsewi 1°), ein Nachfolger Jeſus, d. i. ein Chrift.. 

Abu — Abu Dſchehl ꝛ0), der Vater der Unwiſſenheit d. i. 

el⸗ F 

Abuu Maazer, Abu Maaſcher 2%), der Vater dee geſellſchaftlichen 
Unterredung, der Beyname des in Eucopa ald Albu Masares bes 
kannten Aſtronomen Doftade. 


Be 


Barikallab, Barikollah 2), Heißt nicht praise be to God, fons 
dern: Gott fegne es. 

Bero, Birem %), gebe fort, frolle Dich von hinnen. 

Bisheen, Binifhin 2), feße dich nieder (Stocqueler I. 116). Da 
derfelbe Binifchin in Bisheen verftümmelt, fo ift ſchwer zu er: 
rathen, woraus die Wörter buggala 2*) und botelbo, welches ein 
Beine Schiff bedeuten fol, verftümmelt find; madt er doch auf 
Derfelben Seite 35) aus dem Morgen (Ssabah) sobeh. 

Ballogh, Baligh, Ballay ift fchon oben vorgefommen , fo auch 

Ballabchoneh, Balachane, dad deutfhe Balkon. 

Baarooni, Barani 2°), Regenkleid, d. i. Ueberrod. 
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Bajbaj, Badfhbadfc !), ein fo fetter Mann, daß fein Fett beym 
Gehen ſich fchüüttelt (das öfterreichifche Batſch). 

Bekoush Bekoush , Biküſch Biküſch 2), tödte! tödte! 

Bebuksheed, Bibahfhid >), verzeihen Sie. 

Besun Besun, Bifen Bifen ®)! Ichlage zu! fchlage zu! 

Beshnewed, Bifhünimwid 5), Höret! (Pers. adv. III. 147). 

Betchusm, Betfhefhm 9), aufs Aug, aufs Aug, d. i. fehr gerne. 

Buxis, Bachſchiſch 7), Geſchenke (bey Keppel, welcher dad oben von 
Stocqueler buggala gefchriebene Schiff Bughbalow ſchreibt). 

Banoo, Banu ®), die Hausfrau, verwandt mit dem flawifchen Ban. 

Bibi, Bibi 9), das Fräulein, fo heißt im Sohrab die Tochter des 
Oberſtſcharfrichters durchaus Bibi Nas akdſchi, d. i. Fräulein 
Scharfrichterin. 

Beeabaum Heher, Bejabant kebir, große Wüſte. 

Bireisb, Biriſch 10), ohne Bart, ein unerfahrener junger Menſch, 
a Gegenſatz mit Riſch s efid, Weigbart, d. i. ein erfahrener 

ter. 


Pe (P). 

Boots, Bulgar :ı), bulgarifhes Juchtenleder. 

Beder sukhte bey Morier 1?) und Piderish be soosed (im Kifilbafh 
IH. ©. 446), lies Peder Sudhte 1°) und Pederefh bi Su 
fed 12), fein Vater fey verbrannt oder fein Vater brenne; eine 
fehr gewöhnliche Formel perfifhen Fluches, welche ſich nit nur auf 
das Brennen im hböllifhen Feuer, fondern auch auf verbranntes 
Herz und Gehirn zu beziehen fcheint. Das Wort Sudten (wie 
wohl nicht rihtig Sochten ausgefprocden) ift eines in der perfifchen 
Dolls: und Scriftfpradhe üblichften,, und kömmt daher auch in der 
von Nifami erzählten Legende des Herren Jeſus vor, deffen Worte 
feinen Jüngern aleih gebrannten Mufcheln heiß machen, woraus 
Goethe im weftöftliden Diwan durchaus durchglühte Mufceln mas 
hen wollte, wiewohl dann daß perfiihe Wort Tabide und nicht 
Suchte gehreißen haben müßte. Der Gegenfab dieſer Verwuͤn⸗ 
ſchungsformel ift die eben fo Häufig vorfommende prophylactifche, 
fih zu Gott flüchtende: 

Pena be Khoda, Punah-be Khodah, Penabbe Ehoda1s), d.i. 
Zufluht zu Gott, fo auhb Penah be Shah, Benah be 
Schahſade, d. i. Zuflucht zum Schah, Zuflucht zum Prinzen. 

Pahzer, Badſehr 2%) (Giftabmehrend), Bezoar. 

Pauk, Pat ı?), rein, Huki pauk, Chakipak :e), reiner Staub. 

Pah-endaz, Patendaf 19%), die reihen Stoffe, welche bey dem 


ae Du Dt aitnere I. ©. hr 
ya IE FH N II 
Bud u)y3& SH. B. III. 38. 2) FL zu 
DIPFEIR REIZE U SETBE. JESTOTEN MET 5 


19) zii! s! 





ı833. Derfiem 43 


Befuhe des Schahs oder der Prinzen denfelben zum Gmpfange 
unter die Füße gebreitet werden. 
Perwauneh, Permwane ?), Paß und auch Kabinetsbefehl. 
Peisheush , Peshcush , Piſchkeſch *), Geſchenke. 
Peishwaz, Piſchwaſe), Deputation Abgeordneter. 
Peishkubs, Piſchkabſy, fharfer Dolch. 
Poosh , Pufc 5), Tratſch, nichtiges: Zeug. 


Ta(?). > 

Tucht e rowan, Takhterawan, Tachti rewan 9), Sänfte. 

Toffunchee, zuffanchee, Tufentdfhi ?), Füfelier. 

Tajoob, Teadfhub ®), wunderbar, feltfam. 

Tumasha, Temafdha ), Schaufpiel, Anblid. 

Tungeh, Teng :°), Paß, das deutſche Enge. 

Teng shemshir, Teng ſchimſchir ı!), Schmalfäbel, dasſelbe, wie 
das türkiſche Dal kilidſch, ein Waderer, deilen Säbel vom 
Dauen ſchmal wird. 

Tohera, Tobra 22), der Nafenfad bes Pferdes. 

Taujuk, Tadfhid 13), ein perfliher Stamm, die Aadızoı Herodots, 
die Stammväter der Deutfhen, im Gegenfage mit Türk, welche 
Steppenbewohner 1). 

Tekelteh, Tekelte 5), die Satteldecke. 

Tuppeh, Depe :%), Hügel, das griedhifhe Tapos, woher das franzds 
ſiſche toupe abzuleiten feyn dürfte, 

Tulsim, Tilism 17), Talisman, Sungi Tulsim, Sengi Telism, 
ein jleinerner Talisman, Telsopa- 

Tellai, Tilai ı©), reines Gold, oder auch vergoldet. 

Tallah, Talii 19), das auffteigende günftige Geftien. 

Tutiai dowlet, Tutiai dewlet %), die Augenfhminke des Staates. 

Tusbee, Tes bih 21), der Preis Gottes. ; 

Takdeer, Tafdir 22), die Borherbeftimmung der Schidfale. 

Toisheh koneb, Tufhedhane 25), dad Vorrathshaus. 

Thakoor, Tekfur 2), der Häuptling, der König. 

Tumaum shud, Temam fhud 25), es ift vollendet. 
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Dſchim (DIE). 
Jogee ſchogiei), nicht Jogi, indiſcher Derwiſch (pers. adv. II. 


. 316). 

——— Dſchemdſchid 2), der berühmte altperſiſche König. 

Joal, Dſchowal >), Reifefad. 

Jafjaf, Dſchefoſchef ), eine Luftdiene, wie Kahbe (Hadihi Baba in 
England II. 76). | 

Jehannuma, Dfhipannuma 5), w. Weltſchau, ein erhabenes Bel 
vedere, Lueginsfeld. 

Jebannum, Dſchehennem °), die Hölle, Gehenne. 

Jiwab, Dfhima 7), QAuedfilber. 

Jelloodar, Dfhelodar *), Stallknecht, Pferdtreiber. 

Jika, Dfihika 9), eine Art brillantenen Reigers, 


Tſchim (Th). 

Charwedar, Tfharmwedar 1°), Pferdeigenthümer. 

Chappow, Tfhappau :ı), Streifzug, nächtlicher Ueberfall. 

Cherkh, Tfhaerif 2), eine Art Falke zur Gafellenjagd. 

Chup, Tſchep 13), ein Pferd, weldes nur auf eıner Seite weiße 
Süße hat (H. B. I. p. 117). 

Cheb, Tfhi 1), was? Jani Th (mas meinft du?). 

Chappari, Tſchapar 15), ein Kurier, Eilbote. 

Che haber est, Tſchi chaber ejt :°), was gibts Neues? 

Che airuz be kunem, Tſchi aarfbitünem ı7), was fol ih am 

igen? was ſoll ich melden ? | 

Cheragh, Tſchiragh *°), Lampe; Chiragh bear, Tſchiragh 
ber :9), Rampenträger; Chiragh kush, Tſchiragh küſch 2%, 
Lampenauslöfher, ein Stamm der Nofairi, welde Morier ?:) 
Nusiri nennt: 

Chusmah Jemallee, Tfhefhmei Dfhemali?), der Schönheitss 


uell. 
Be — che, Beſſchuma tſchi 23), was geht dad euch an! 
Che me kenem, Tfhi mi künem %), was fol ich thun? 
Chaksbur, Tfhachfchir 2), Beinkleider, avakupıdıs. 
Chilaw, Tf&hilam 2°), bloß gefottener Neid, im Gegenfage von dem 
beffer zubereiteten Pilaw. 
Teberb goo, Tiherbgu 27), mw. fett redend, d. i. wer angenehme 
und Ichmeichelhafte Dinge fagt- 
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Chesm, Tfhefhm !), Aug, Bechesm, Betſcheſchm, aufs Auge, 
d. i. fehr gerne, mit Vergnügen. 

Chirgeh, Tſcherke 2), ein größeres turfmanifches Zelt. 

Charpai, Tſcharpais), w. Vierfuß, d. i. eine Bettftatt mit vier Füßen. 

Chobedar, Tſchobdar *), Keulenträger. 

Cheezi nist, Tſchiſi nift 5), das ift gar nichts, eine gewöhnliche 
Redensart, um unangenehme Nachrichten einzuleiten. 

Ghum wa hum, Tfhem we hem °), Geplauder, Gefchwäße. 


Ha (9). 

Hug, Hakk H, die Wahrheit, Gott; die Dermifhe rufen gewöhnlich 

Jallah, di. o Gott! Ja Hakk, d. i. o Wahrheit! aus, was 

yeales s) als Ja Ali verhört. 

Hamdum, Hemdem 9), von einem Ddem, Spießbrüder. 

Bineh, Henna 1°), die bekannte rothe Nägelfarbe. 

Hulaul, Salalıı), das rehrmäßige, fo wie das verbotene Har am. 

Huifteemin rooze, Heftemin ruf !?2), der fiebente Tag. 

Hawabeen, Hawabin '5), Windfehbend , der nah dem Winde fchaut, 
d. i. fih nach den Umftänden richtet. 

Hubara, Subara 14), eine Art von Tcappe, welcher fieben bis eilf 
Pfund wiegt, mit einem weißen Sederfchopf, der Rüden des Kopf 
und der Hals ſchwarz geiprentelt, Kopf und Kehle und der Unter: 
leid weiß, die Federn der Schwingen grünlid, braun und ſchwarz 
gefprenkelt, der Schnabel dunkelgrau , auf jeder Seite des Nadens 
ein fchöner,, abwechfelnd ſchwarz und weißer Federbuſch. 


Cha (Ch). 

Hakbud, Chakbudis), er war Staub, Koth, eine gewöhnliche perſiſche 
Srobpeitöformel (he was dirt). 

Hakreezi, Chatrifi 2%), Ausftreuung des Staubes. 

Khadum, Chadim 17), ein Diener, im Gegenfaß von Machdum, 
ein Bedienter, d. i. ein Berfchnittener; der DBediente, d. i. der, 
welcher bedient wird , ift alfo im Perfifhen wie im Deutfchen ein 
Diener, aber mit dem Nebenbegriffe des Verfchnittenen. 

Herke gosh, Chirkapuſcheze), Auttenträger, Münd. 

Kabarder, &haberdar 1%), das militäriſche: Habt Acht! bey 

Drouville (1. S. 109) garde - A- vous. 

Hhone, Chane 2), Haus, und Khoncheh, Chantſche, Eleines 
a: Die Zufammenfeßungen mit Chane find fchon oben vorges 
ommen. 

Khoneh karab, Shane harab 21), der, deſſen Haus verwüſtet ift, 
das ift ein Vankerotier. 
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RKhur be teshdeed, Char ba tefhdid ?), ein doppelter Eſel, wört« 
ih: ein Efel mit einem Verdopplungszeichen. 

HKhodabundah, Ehodabende ?), Sotteödiener. 

Khoda hafez shuma, Choda hafifi ſchuma >), Gott bewahre 
euch ! die gewöhnliche Abfchiedöformel. 

Khoda schefa midehed, Ehoda fhifa midehed *), d. i. Gott 
gibt Heilung! Formel für Kranke. 

Hhulwet, Khelwet, Khalwut, Chalwet 5), das abgefchloffene Ins 
nere des Harems oder auch des Kabinets. 

_ Khalissa, bey Frafer (p. 207) die Krongüter, was ein Irrthum ftatt 
Chaßa 0) zu ſeyn fcheint. 

Khöslı guzerän, Choſch güferan?), der, dem es gut geht, ein 
bonvivant , im Hadſchi Baba II. 73 à sensualist. 

Khüb jüan, Chob Dihoman ®), ein fehöner Zunge (eben da). 

HKbon Khor, Chundor), Blutfrinker, wie Chunfiar, d. i. der 
Blutmacer, ein Beyname des Schahs und Sultans, das altdeutfche 


Shunic. 

Khürshid Colah, Chorſchid Eulah !°%), der oder die Sonnenhaus 
bichte , der Beyname, welchen die Perfer Katharinen IT. gegeben. 

Hosbe Omudi und Hbosh amadee, Choſch amedi 2), feyd wills 
kommen! der gewöhnliche perfiihe Willkomm. 

Hhyle, Chail 2), Stamm, Menge von Menfcden. 


Dal (8) . 

— Ubrishoom, Dirachti Ibriſchim 13), der Seiden⸗ 

aum. 

Durbar, Durwar, Derbar '), die Aufwartung bey Hof, lever. 

Dewan Khaneh, Diwan Chane 135), der Dimandfaal, worin die 
Aufwartung Statt findet (Fraſer S. 480). 

Der Khoneh, Derchane !°), das Periſtyl des Pallaftes. 

Demauget chak, Dimaghettfhagp??), ift dein Hien feucht, dei. 
fhneuzeft du gut ? die gewöhnliche perfifhe Höflichkeitsformel, für: 
wie geht e8? wie in Aegypten: Keif taarak, d. i. wie 
ſchwitzeſt du? | 

Dushman, Döfhmen :*), Feind. 

Deriai Noor, Derjni Nur 29). d. i. Lichtmeer, Namen eines der 
beyden größten Diamanten des perſiſchen Schatzes, der andere 
Kupi Nur, der Lichtberg. 

Dus dus, foll heißen Düfd düſd 20), Diebe! Diebe! 
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Destoor-ool- Amal, Defturolsaamel !), von Malcolm (Sketh. I. 
.ı23) programm überſetzt, Heißt eigentlih Richtſchnur, Vorfchrift, 
Rerhaltungäbefebl. 

Delal, Dellal 2), der Ausrufer, Senfal, Unterhändler, 

Dalak, Dellak>), Badewärter und auch Barbier. 

Dildardi, Dilderdi *), Herzweh, Kummer, Sram. 

Dilfureeb, Dil firib 5), Herzbetrügend, einnehmend. 

Delikhan, was Morier,im H. B. mit hairbrained Youth überfeßt, 
ift ganz irrig verhört für Delilanli ©), d. i. närrifchen Blutes, 
ein Bravo. 

Deewe sefeed, Diwi 8efid 7), der weiße Dim, eines der berühms 
teiten Dämone der perfiihen Geſchichte. 


Rah (Ry). 

Rahdari, Rahdari®), Zolleinnehmer oder Zollamt. 

Rahbedeh, Rahbidih 9), mache Raum, gib Weg. 

Ruft ke ruft, NReft ti reft 20), was vorbey, ift vorbey; ganz dass 
felbe , wie das arabifhe Mafa ma mafa. 

Roo siah, Rusiah ı:), ſchwarzen Geſichts, d. i. unglüdlich. 

Bakm, rackum, rukum, Rakm !°), in der einfaden, und Rolum 
in der vielfahen Zahl; Befehl, eigentlih Schriftzug, nur in aͤmt⸗ 
lihem Sinne gebraudt. 

Reish Suffeed, Reeshi sefed, Riſch Befid 13), d. i. Weißbart, Als 
tefter ded Dorfes oder der Gemeine. 


(Sa (lindes 5). 


Zubberdustee, Seberdefti **), Dberhand , Webervortheilung. 

Zunjeed, Sendſchid 15), eine Art Weide (KXeppel II. 1235). 

Zunbooreck, Zamburek, Senbere? 1°), Die leichten Kanonen, 
welche vom Rüden der Kamehle abgefeuert werden. 

Zerzemun, Sirfemin !7), unterirdifches Gemad. 

Zeenab, Seineb !%), der eigene Name Zenobia. 


Sin (ſcharfes ©). 
Subz, Sebf 19%), grün, auch mandmal ſchwarz. 
Salam alicum, Selam alüdüm 2), Heil mit euch! 


Ser hisab, Ser his ab 2:), Köpfe in Acht genommen! 
Serforoo, Serforu 22), Köpfe vorunter! 
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Suharaub, Serab:), der Wüſtendunſt, die Waflerfpiegelung. 

Sarwan, Sarban?), der Führer der Kamehle, Daher das franzöfifche 
Sarabande. 

Sungi canaut, Sengi fanat?), fteinerne Kanäle. 

Sirdar, Serdar*, Anführer, w. Kopfhalter, das perfiihe Ser, 
wird gefprochen wie das engl. Sır. 

sun oder Sera -perdeh 5), Scraperede, die linnene Zeltwand. 

Sekengebin, Sefengebin °, Zudereflig. 

Sug-i.Moscov, SegiMostow?), rufliiher Hund (Stocq. L 183). 

Sowar, Sumar®), Reiterey (Fraſer, S. 353). 

Soormeh, Sürme 9), die ſchwarze Augenbraunenſchminke. 

Soorsaut, Surs at 10), Naturalienlieferung. 

Surujer, Sürdfchi 22), Pferdetreiber. 


Schin (Sch). 

Sineh gir, Sinegir 12), Bruſtlatz (Hadſchibaba IL 57). 

Shaum, Scham 13), das Abendmahl, von Scham, Abend. 

Shirgee, Scherkfi '*), öftli, daher Scirocco. 

Shab-in-Shah, Schehinfhah 25), König der Könige. 

Shekke, Schakk 19), fpalten. 

Shatir, Schatir 17), Läufer, Lakey. 

Shumaul, Schumal 1%), Norden und Nordwind. 

Shbikarbashi, Schikarbaſchi 19), Dberftjägermeifter. 

Shut-ul-arab, Schatsolsarab 2), der Euphrat. 

Shuma Iroon, Shemi Iran 2u), das Licht Grand, d. i. Perfiens. 

Shiri bi pir, Schiri bi pir *%), ein Löwe ohne geiftlichen Leiter, 
Pir (wie das engl. pear auögefprodhen, weldes indgemein von 
Par abgeleitet wird), heißt der Keiter auf dem Pfade der Vervoll⸗ 
fommnung ; dem Worte Schir, mit welchem ed reimt, bengefegt, 
heißt es einen übermüthigen Dränger, wie Morier überfegt: an 
unsainted lion, das Horazifche: vires omne nefas animo mo- 


ventes. 
Ss8 ad (cder ſchaͤrfſte Sauſelaut). 


Sahib Shemseer, Sſsahibi ſchemſchir »), Inhaber des Säbels, 
im Begenfase von Seahibi falem%), ein Mann von der Feder. 

Sobeh, Séabah ?s), der Morgen, fo verftümmelt Stocqueler (I. a2) 
Diefes fo allbefannte arabifche Wort. 
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Sabaranishin, Ssahra nifhin 1), ein Feldbewohner, Nomade, 
woraus der Name Saracene entflanden feyn mag. 

Sabn, Ssahn ?), der Vorhof großer Moscheen, in deilen Halle Schus 
len und Medreseen, wie an der Moschee Mohammeds IE. zu Kom 
ftantinopel und an der Imams Rifa zu Mefchhed. 

Sudr, Ss adr >), Vorfis, in derfelden Bedeutung wie Vorftand. 

Shrauf und Shroof, Ssaraf *), Wechsler. 

Sudeval, Ssſsadeval 5), ein Befehlshaber über Hundert. 

Sooflee, Ssofi °), irrig ſelbſt von Fraſer (Kiſilbaſch I. 192) als eines 
und dasfelbe mit Ss affi 7) angeben, welches dee Name der bes 
rühmten perfifhen Dpnaftie, das verftärfte Ss afi ®). rein. 


Ain. 

Alijah, Aalidfhap 9), Hoch in Würde und Amt. 

Alisboon, Aliſchan 2%), hoch von Stand und Auszeichnung. 

Aitemad-u-Doulud, Ytimadededemiet!), das Reichsverfrauen 
oder die Reichsſtütze, ehemals der Name des erftien Minifters in 


Pertſien. 

Ark, Aark 22), das Schloß, die Citadelle, das lateiniſche arx. 

Arac gir, Aarakgir 23), Schweißhaͤubchen. 

Airuzbegge, Arzbeggi, Aarfbegi 1%), Bittſchriftmeiſter oder Bitt⸗ 
fchriftmeifterin, maitre de requetes, wörflih Fürft oder Fürftin 
des Vortrags. 

Arsmikunem, Arzimikunem, Arzidarem, Aarfmitänem 35), 
Aarfdarem 16), ich trage vor, erlaube mir zu fagen. 

Aumildar, Aamildar '7), — 

Aintereh, Aantari ?°) oder Enteri, eine Art Weſte, vom arabi⸗ 
fhen Helden Antar fo genannt. 

Aibee na dared, Aibi nedared 29) oder Nemidared, es hat 
nichts auf fih, es ift nichts Unanftändiges. 

Eeide mobarik, Idi mobarek 20), das gebenedeite Feſt. 


Gain. 


Gholaumi Shahee, Gholami Schahi 2), Page des Schah. 
Gorumsſsak, Ghurumsag, Ghoremsab 22), Böſewicht. 


Fe (5). 
Fall, Fal 25), das aus einem Buche ausgeſtochene Loos. 
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Fatteh, Fatiharu), die erſte Sure des Korans. 

Futteh Ali, Fethali 2), der regierende Schah. 

Fanus, $anu8 >), leichte Laterne. 

Felik, Felek *) oder insgemein Falaka, die Strafe der Prügel auf 
die Sußfohlen. 

Ferash, Turosh, $errafch 5), Teppichausbreifer, und dann 

Ferash ghazeb, Ferraſchi ghaſebe), Teppichausbreiter des Grimms, 
d. i. Scharfrichter oder Henkersknechte. 

Foozool,,$uful 7), insgemein übermuͤthig, aber auch für Zierbengel 
(Coxcomb) gebraucht. 


Kaf (K). 
Kuble -bi Falim, Kiblei Alem ®), die Kible der Welt, der Schaf. 
Cahbiha, Kahbe ), eine Schamlofe , Luftdirne. 
Kaida-e-nishest-o0o-berkhäst, Raadei nifheftzu:berhaf‘), 
die Sitte ded Niederfisens und Aufitehens , die Etikette, 
Haba, Kaba :ı), das Kleid. 
Habba und ulcaluc, Kaba und Alkalik 2), Dberkleid und Wefle 
Kafla und Koflah, Kafile '>), eine Karawane. 
Kaderdan , Radrdan 14), der den Werth zu fchäßen weiß. 
Khaterbashi, Katirbaſchi :5), der Voriteher der Maulefeltreiber. 
Ruszzilbash , Kifilbafch :%), Rothkopf, Perfer. 
“ Kurzkula, Kifkulesi 7), der Mädchenthurm, d. i. der fogenannte 

Leanderthurm bey Scutari. 

Kassid, Rapid :e), Poftbote, Eilbote. 
Kanat, Kanal 9), Kanerat, die Kandle. 
Corbanct sbuvom, Korbanet ſchewem 2), ih will dein Dpfer 


ſeyn. 

Hoork und Corook, Kuruk 21), das Verbot, ſich auf der Gaſſe zu 

Zeeigen, wenn die Srauen des Harems ausgehen. 

Killahdar, Kalaadar 22), Feftungsbefehlshaber. 

Kalumdoon, Kalemd an 23), Federfutteral. 

Cowlie, Kuli %), eine Luftdirne (Hadfhibaba III. 50). 

Kalian, Kalioon, Kaliun 25), das perfifche Rauchwerkzeug, wo der 
Rauch durch das Waſſer gezogen wird, welches in der Tuͤrkey Nar⸗ 
gile und in Indien Ua genannt wird. 

Capk derck, Kebükderi 2%), Repphuhn. 
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Kuttoli aum, Katli aamm 2), allgemeines Gemegel. 
Kutul giah, Kat! giah 2), Schladtbanf. 

Hhadjava und Hejaweh, Kedfhame >), Franenfänfte. 
Hissago , Kifagu *), Mährcenerzähler. 


Kiaf (RU. 

Catebi, Xiatibt ), das perfifhe Staatskleid. 

Kabob, Kebab e), Braten. 

Kadkouda und Retkhodah, Ketchoda ?), gewöhnlich Kiaja ausge: 
ſprochen, Haushofmeilter. 

Carci. Zursi®), Kohlenherd, in der Türken Tandur, das ver 
derbte arabifhe Tennur. 

Kusfkhoneh, Kefchfſchane 9), Abtritt. 

Hesheng, Keſcheng *°), ein beau, elegant, 

Kus keftar, Zusi geftar ı:), in Hadſchibaba (I. 79) ein getrocknetes 
Stück Hpänenhaut, heißt cunnus hyacnae. 

Kelounter, Kelanter 12), dee Schöppe eines Dorfeb. 

Kolah, Rulah »), Haube, Serkulah. Goldhaube, Zeipxouile, 

Culmeh, Kelimet 1°), das Wort des Glaubensbetenntniffes. 

Kumur,, Zemer !'), Gürtel, Gewölb, das griechiſche Kapape. 

Kummul, Remel !°, eine dichte wollene Dede. 

HKumbucht, Kembacht 7), Unglüdlicher, Unglüddvogel. 

Keenkhab, Kemchab !°%), eine Art reihen Stoffes. 

HKhoob, Chub oder Eh ob 29), dasfelbe mir dem deutfhen Hübſch. 

Hohinoor, Zuhinur 2°), Lichtberg, der große Diamant. 


Giaf (8)., 

Gis sefed, Gif 8efid 2), Grauhaar , Indgemein. von alten Elugen 
Weibern, wie Rifch s efid, Weißbart, von Elugen alten Mäns 
nern gebraucht wird. 

Gis, Sif 22), ein perſiſches Maß, nicht ganz eine Elle. 

Gitschin, Getſchuͤn 23), geht vorbey! Commandowort der Aufzüge. 

— * umrut®), Mauth, aus dem byzantiniſchen Kuoppspxsoy, 

aut — 

Gengifeh, Dſchendſchife 25), Spielkarten (H. B. III. 49). 

Gour Khur, Gurchar 20), der wilde Eſel der perſiſchen Steppe 

Goushpisb, Guſchpiiſch *7), Ohr zuvor, d. i. merkt auf! habt Acht! 

Goozo. Bufu, ein Budlihter; Giranchee, Girandſche, Zigeu⸗ 
ner; Giartchi, Geſchrey, und Chulak,, Kochplas, fcheinen in dieſen 
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Buchſtaben zu gehoͤren, doch iſt uns die wahre Ausſprache und 
Schreibweiſe dieſer Wörter eben ſo wenig bekannt, als die von 
Mallah, Spürhund (tracker), und Mujinoas, eine Metallſchüſſel, 
metal salvers. 


Lebeh, Lebek !), das franzöfiiche plait · il. 

Lahnet be Shietan, Laanet be Scheitan ?), d.i. Fluch über den 
Satan, Berwünfhungsformel des Teufels. 

Looti, Luti >), privilegirter Spaßmacher, Poffenreißer. 

Luti bashi, Luti baſchi *), der Dberfte Poflens und Zottenreißer. 

Loongee, Lundſchi 5), lange wollene Schaͤrpen, von verfchiedenen 
Sarben, welde von den Afghanen als Gürtel gebraucht werden. 


Mim (M). 

Mash allab, Maſchallah °), was Gott will, ganz irrig getrennt 
indem dieſe aus drey Wörtern zufammengezogene Formel eigentlich 
Ma (quod), fha (vult), Allah (Deus) lautet. 

Mauiiet, Maliat 7), Güter, Finanzen, Einkünfte. : 

Malegat oder sasduraut, Sſadrat ®), die jährlihen Einkünfte, be 
Srafer (S. 6572) gar als maul -hiat getrennt. 

Mauli kubaub , Malt Febab 9), Bratpfanne. 

Mubarek, Mubaref 1°), Glück auf! eigentlih : gebenedeyet! 

Mootsuddie, Motefaddi 21), ein Beamter der Sinanzen. 

Mastoofi, Meftufi :2), Kammerpräfidenr. 

Musttebed, Mudſchtehid *3), eigentlih der Glaubenskaͤmpe, in 
Derfien aber der Name der erſten Molla, befonders des zu Rum 
refidirenden,, welder dem Schah am Krönungstage das Schwert 
umgürtet, wie der Molla von Kunia dem Sultan. 

Muhubet shumah cum na schewed, Muhbabbeti ſchüma Tem 
nefhemwed 1%), eure Freundſchaft wolle fich nicht mindern, 

Muhl, Mahall 1), Stadtviertel, Srauengemad. 

Muhurrum, Moharrem :°), der erfte Monat des Jahres: 

Merdiki, Merdegi !?), ein Feiner Mann, Diminuitiv von Merd. 

Murukbuss, Murachchaß :*), die Erlaubniß fortzugehen, eigentlich 
der, welcher diefelbe erhalten hat. 

Murase, Muraßßaa 19%), mit Edelfteinen befest. 

Miri anme, Merjem %), der Name Maria’s. 

Mujdeh, Moojdeh, Mufchde 21), frohe Botſchaft, gute Kunde. 

Musnud ; Mesned 2°), Staatöteppih, Kiffen der Derrfcher. 
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Meshed, Meichhed:), Grabflätte, fo Möshed Mehdee, die Mehdrs. 

Mass, Maß 2), eine Art getrodneter ſaurer Mild. 

Musabib, Mußahib >), Geſellſchafter, Freund. 

Muhadjin, Muhadſchin *), Kaufleute, die mit Ramehlen reifen. 

Maadan, Maaden 5), Mine, die verfchiedenen der Türkife zu Ni⸗ 

ſchabur find ſchon oben vorgelommen. 

Moatimudie doulat, Motemed edsdewlet), der Reichsbetraute, 
dasfelbe mit dem obigen Itimad edsdemwiet. 

Murwari, Mermwarid 7), Perlen. 

Muffrusbe, Mefrefd ®), eine Art von Reifefad. 

Mullick, MeliE 9), der Schulze eines Dorfes. 

Malakal-moot, Meletolmaut 1°), der Engel des Todes (Price, 


.37). 

Melck a shoheroh , Melikeſch fhuaarat:ı), der Dichterfönig oder 
Dofpoet , eine Würde am perfiihen Hofe. 

Moonoojoom 22), in Fraſers Reifen (p.513) und wieder bey demfelben 
pers. advent. III. p. 65 munajems, ift eines und dasfelbe Wort, 
was aus zwey verfhiedenen Schreibweifen wohl ſchwerlich zu erras 
then, nämlihd Munedfbdfhim, der Aftronom. 

Maun, Menn !?), 7'4 Pfund, das Miskal 34 Körner. 

Mobtesib, Mohtesib 1°), der Polizeyvogt, Marktrichter. 

Mangzil, Meuzil, Menfil 25), Ssarion. 

Mebmaun khoneh, Mihmanchane !°), Safthaus. 

Munsubdar, Manfubdar 17), ein Beamter. 

Meforoshem , Mifurufhem :°), id verfaufe. 


Nun (iM). 
Nacquodah, Nakhoda , Nachoda '°), Schiffsherr. 
Nas, Naf 2°), das italieniſche smorfie, und auch das engl. coyness. 
Nasteraun, Nesre 21), die Rofe der Hagebutte. 
Nasakchbi, Nesakdſchi 22), Scharfrichter, Henker. 
Nigauristoon, Rigariſtan *), Gemaͤldeſaal. 
Nummud, Nemed %), Filzkotzen des Zeltes. 
Namsed, Ramfed 2), ein Verlobter, die Ceremonie des Verlöbniſſes. 
Noo -Rooge, Newruſ 2%), das neue Jahr, Frühlingsanfang. 


Bam (MW). 


Vakul oder Vakeel, Wekil 27), Anwald, Subftitut. 
Vakaijahname , Welaainame 2°), Buch der Begebenheiten. 
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Wakt shud , Wakt ſchüdery, es iſt ſchon Zeit. 
Walle, Wali 2), Statthalter; Wallah, bey Gott! 


| Ja (D. 

Yalhdoon, Yekdaun, Yakhdoon, Yekdon, Yakhdan, Jahdan?>), 
ein Reifekoffer oder auch Neifefad. 

Yamoot, Jemut *), ein turfmanifches Pferd. 

Yabous, $ebus 5), Klepper, Schindmähre. 

Yedek, Jedek 6), ein Handpferd. 

— men 7), eine von Fraſer S. 425 beſchriebene Pferdes 
rankheit. 

Yeesawul, Jes awule), erſcheint im pers, advent. III. 77 als eine 
Art Ceremonienmeiſter, iſt aber eigentlich eine Art Leibwache, ſo auch der 

Jarchi bashi, Jerd ſchibaſchi 9), als der oberſte Herold, vermuth⸗ 
lich von dem oben unter Giartſchi aufgeführten Geſchrey. 

Yallah, Jallah 10), das ſchon in dem Templerprozeſſe als Yalla, 
verba Saracaenorum, o Gott! von welchem Ausrufe Morier im 
Sohr ab nicht unwahrſcheinlich dad engl. Yell ableitet. 

Yooldoog, Zildif a), jeder Stern insgemein und insbeſondere eine 
von den Perfern für unheilbringend gehaltene Eonftellation. 


Die rein indifhen Wörtes, wie Pansaree, ein Gewürze 
händler, und Nannawatee, die Geremonie der Afghanen, wos 
durdy man, der Gaſtfreundſchaft entfagend, eine Gnade begehrt, 
und andere dergleichen, gehören nicht hieher. 


Außer diefen dreyhundert, hier auf ihre wahre Rechtſchrei⸗ 
bung und Ausfprache zurüdgeführten perfiihen Wörtern, enthal⸗ 
ten beſonders die drey Romane Moriers, einen Schatz hoͤchſt 
charafteriftifcher Redensarten vom reinften perfifchen Gepraͤge, 
wiewohl bloß englifh, fo daß wir allee Berichtigung derfelben 
enthoben find. Dergleichen find die Höflichfeitsformeln : möge 
Ihe Schatten niemals ſich mindern! mögen Sie ewig leben! 
mögen Sie alle ihre Feinde befiegen I möge ich Ihr Schlachtopfer 
feyn! oder fo wahr ich ihr Schlachtopfer bin! das legte als 
Schwurformel wie die folgenden: bey dem Haupte des Schahe! 
bey dem Barte des Schahs! Häufige Schimpfformeln, als: 
welchen Koth frißt du! was für Staub ift auf unfer Haupt ges 
fallen! welch eine verbrannte Seele! möge er in der Hölle braten! 
ſeines verbrannten Vaters junger Hund; ich ſchaͤnde feines Va⸗ 
ters Grab! Eſel haben ſeine Mutter geſchaͤndet! ein Eſel iſt zu 
gut für ſeine Mutter! verbrenne die Vaͤter von dieſen Giauren! 
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Demüthigfeitöformeln, wie: was kann ich ſagen! weſſen Hund 
bin ich! ich weniger ald ein Menfch; weniger ald ein Hund; 
weniger ald Staub; meine Leber ift Waller und meine Seele 
ausgetrocdnet; Danf ihrer Güte, ift unfer Gehirn gefund. Ans 
dere Redensarten find, wenn nicht wörtlich, aus dem Perfiichen: 
überfegt , doch ganz in dem Genius der Sprache, fo z. B. wenn 
der Schah der Mittelpunft der Welt heißt, ftatt der Kibla (die 
©eite, wohin man fid) zum Gebete wendet) derfelben; wie z. B.: 
ich fegte den Fuß der XThätigfeit in den Steigbügel der Vollen- 
dung; — mein gutes Seflirn war in voller Ihätigkeit; — auf 
dem Zeppich der Geduld fisen und die Pfeife der Erwartung 
rauchen. Andere Stellen perfifliren die perfifche Phrafeologie 
auf das treffendfte , fo z. B. wenn Hadfhi Baba Poefie madıt : 
»Ich verglich die Zähne Seiner Majeftät mit Perlen, den Zahn 
sflocher mit dem Perlentaucher, das Zahnfleifch mit einer Korals 
sienbanf, nächft welcher man gewöhnlich Perlen findet ;. den lan⸗ 
»gen Bart und Schnurbart, welche den Mund umgaben, mit 
»den Strömungen ded Weltmeerd« *). Für folche poetifche Com⸗ 
plimente befiehlt der Schah dem Dichter den Mund zu Füllen, 
wie weiland Königin Margarite von Schottland den franzöflichen 
Dichter Alain Ehartier auf den Mund gefüßt, nur mit dem Un⸗ 
serfchiede , daß diefe ihn felbit küßte, der Schah aber hiezu einen 
feiner Hofdiener beauftragte. Außer folchen delegirten Küſſen 
gibt ed am perfifchen Hofe noch doppelte Belohnung für Dichter, 
die fchöne Sachen ſagen, man füllt ihnen den Mund mit Zuder 
oder mit Gold; diefes muß als bekannt voraudgefegt werden, 
um die Redensarten zu verſtehen: fülle ihm den Mund mit Zuder, 
fülle ihm den Mund mit Gold. Der Gegenfag derfelben find die 
Redensarten: gib ihm den Schuh, maule ihn mit dem Pantoffel; 
eine der gewöhnlichiten Strafen für Diener und Sklavinnen, 
denen der Pantoffel oder der mit eiſernem Abſatze beichlagene 
Stelzſchuh um das Maul gefchlagen wird. Morier fieht in der 
glärflichen Auffaffung und Darftellung folder Charakter und Sits 
ten malenden Züge und Redensarten von Fraſer und Malcolm 
anerreicht da; der letzte kann aber mit Morier und Fraſer als 
Romanſchreiber und Sittenmaler gar nicht in Vergleich geſetzt 
werden, indem ſeine Skizzen wenig mehr als eine trockene Be⸗ 
ſchreidung feiner Botſchaftsreiſe find, welcher morgenlaͤndiſche 
Sentenzen und Apologen eingewebt worden. Dabey läßt er ſich 
einige, für die Geſchichtſchreiber Perſiens ganz unglaubliche Irr⸗ 
thümer zu Schulden kommen, fo z. B. nennt er den gleichzeitig 
mit Nadirſchah zu Konitantinopel regierenden Sultan Mah—⸗ 
— — — — — — — — G — — 
°) Hadſchi Baba 1.50. 
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mud V.), während, wie bekannt, der heute regierende Sultan 
Mahmud erft' der Zweyte dieſes Namens iſt; fo leitet er das 
Wort Affaffinen ?) vom Worte Huseini, und diefes von’ 
dem Namen des Sründers der Allaflinen ab, welchen er Hoo- 
sein Subah ftatt Hasdan Sabah nennt. Dem Geſchichtſchrei⸗ 
- ber des perfifchen Reichs follte weder der Name des Gründers 
der Aſſaſſinen, noch die durch den Freyherrn S. de Sacy bes 
gründete Ableitung des Wortes Aſſaſſinen von Hafchifche das 
narfotifche, in Begeifterung verfeßende Kraut) unbefannt geblie« 
ben feyn. Eben fo wenig nimmt e8 Fraſer, welcher aber nur 
ein Neifebefchreiber und fein Gefchichtfchreiber , mit gefchichtlichen 
Namen oder Angaben genau; fo macht er °) Dudul, das bes 
rühmte Maulthier des Propheten, zu dem „des heiligen Ali 
(fein Name werde gefegnet!),« und Schirin, die Geliebte 
von Chosrew Perwif, dem Chosroes der vierten perfifchen 
Dynaftie, zur Gemahlin Keichosrews, des Herrſchers der 
erften perfifchen Dynaſtie +). Noch fchlimmer geht es ihm mit 
den Jahreszahlen, wovon wir nur zwey, die erſte und legte, 
ausheben wollen, jene, die der Geburt feings Helden, und diefe 
des Todes Nadirfchabs, deilen wahre Geſchichte mit der erdich⸗ 
teten des Romanhelden beftändig verwebt ifl. I was born in 
the year of the Hegira 1119 (A. D. 1740); das Jahr d. 9. 
1119 ift dad Jahr 1707 der chriftlichen Zeitrechnung; wäre das 
J. 1740 ald Geburtsjahr richtig, müßte der Held zu Ende des 
fehöten Bandes der beyden Romane bey dem Schluſſe feiner 
Laufbahn im I. 1747 fieben Sabre alt gewefen feyn. Ganz bes 
ſtimmt fegt $r.°) den Tod Nadirs auf den 8. Junius 1747, weil 
er der Ueberfegung der Geſchichte Mehdi's von Jones nachfchreibt, 
in welcher alle Daten der Hidfchret durchaus falfch ‚ausgerechnet 
find. Der Todestag Nadirſchahs ift der 14. Dſchemaſiul⸗ achir 
1160, d. i. der 23fte, und nicht der 8. Sunius 1747 °). 
Morierd beyde Hadſchi Baba und fein neuefter Hiftorifcher 
Roman Sohrab find als Sünftlinge des romanlefenden Publi- 
kums fo allgemein befannt, daß es überflüjlig, bier über den 
Stoff derfelben mehr ald ein paar Worte zu fagen. Hadſchi 
Baba, der Barbierdfohn von Ißfahan, der eingefleifchte Per⸗ 
fer wie er leibt und lebt, durchläuft ald Abenteurer die verfchies 
denften Stationen bürgerlicher Verhaͤltniſſe, fo daß der Lefer mit 
den verfchiedenften Situationen perfifher Lebensweife in allen 
Ständen befannt wird. Erſt Barbier, dann von den Zurfmanen 
gefangen, mit denfelben Räuber, hernach Waflerträger, Tabak: 
ı) Sketches I,67. 2) Eben da II. 257. 3) Persian adventurer 
I. p. 171. 4) Kussilbash III. P ı22. 5).Pers. advent. Ill. 370. 
°) Seid. des osm. Reihe VIII, nah Iſt ©. 97.| 
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rauchverfaufer, Derwiſch, geht Hadichi Baba nach der Refidenz 
Tehran, wo er als Elient des Hofpoeten in den Dienft des 
Zeibarztes des Schahs fümmt , mit demfelben auf perfilche Weife 
dDoftort , und ein Liebeöverftändnig mit Seineb, der Sklavin 
des Doktor, anfpinnt. Der Schah erweilt ‚feinem Doktor die 
Ehre eines Beſuches, begehrt die Sklavin, weiche ihm gefällt, 
in fein Harem, und Hadfchi Baba erhält einen KHofdienit als 
Handlanger des Scharfrichterd. Als folcher trifft ihn das ſchreck⸗ 
liche 2008 , feine eigene Geliebte, vermuthlich ob der enideckten 
Kolge ihrer Schwäche für ihn, Hinzurichten; ſolchen Gräuels 
fatt, und für feinen eigenen Kopf fürchtend, nimmt er die Flucht. 
Hier wird die Epifode des Armenierd Jusuf mit feiner Geliebten 
Merjem eingefchaltet, woben die Prahlerey perfifcher Armees 
berichte über die ruilifchen Feldzüge im vollften Lichte erfcheint. 
Hadſchi Baba flüchter fi) in das Heiligehum von Ardebil, wo er 
unter den heiligen Männern felbit ein Heiliger, dann aber von 
einem heiligen Bruder um fein ganzes Hab und But beftohlen 
wird; er kehrt nad) Ißfahan zurüd, wo er eben zurecht kömmt, 
feinem Vater die Augen zu fchließen, aber feines Erbes, 
trog aller durch Wahrjager angeltellten Nachforfchungen, vers 
Iuftig gebt; er flieht dann bey dem Molla Nadan (Nadan 
beißt unwiffend, im Gegenſatze von Kiardan, geſchaͤfts⸗ 
fundig) ald Schreiber ein, und verlegt fi als folcher auf 
den Erwerb eines Heirarftifters, entflieht, nachdem den Molla 
im Bade der Schlag getroffen, aus Furcht, für den Mörder ges 
halten zu werden; pajlirt nach einigen glüdlich überftandenen 
Abenteuern die Graͤnze, koͤmmt nad) Bagdad und Konftantinopel, 
wo er dem perfifchen Botfchafter als politifcher Kundfchafter dient, 
und fi als diplomatifcher Eleve mit der europäifchen Politif bes 
kannt macht, nad) Perfien zurüdfehrt, dort fi) bey dem Wefir 
wieder in Gunſt fest, und mit einem einträglichen Amte betheis 
lige, in großem Anfehen in feine Vateritadt Ißfahan zurüdfehrt. 
Hier endet der erfte Roman Hadfchi Baba's; der zweyte befchreibt 
deilen Reiſe nach England und feinen Aufenthalt allda in dem 
Gefolge des perfiihen Botſchafters Mirfa Abul Hadan, mit wels 
chem aber, wie ſchon oben bemerft worden, der Schalf im Örunde 
eine und Diefelbe Perlon. Diefe Reife und der Aufenthalt in 
London gibt dem Verfafler die günftigfte Gelegenheit, europäifche 
und afiatifche Sitten und Eharaftere zu contrafliren, und fi 
mit der feinften Sronie nicht nur über perfifche, fondern auch über 
englifhe Eigenthiimlichkeiten Iuflig zu machen. Wenn Hadſchi 
Baba’s Abenteuer in Perfien denen des Gil Blas und desfelben 
Heifeberichte über England den lettres persannes mit Recht als 
klaſſiſch an die Seite gefegt werden Fönnen, fo haben jene doc) vor 
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dieſen den koͤſtlichſten Humor und die treueſte, aus Selbſtanſicht 
erworbene Kenntniß ded Drientd voraus, Gleichen Wi und 
gleiche Laune athmet audy der hiftorifhe Roman Sohrab, 
welcher zu Ende des verflojfenen Jahrhunderts unter der Regie⸗ 
rung Aga Mohanımedchans, ded Oheims des regierenden Schah 
Fethaliſchahs, fpielt, und ein eben fo treues Gemälde per- 
fifcher Hoffitte und Iyranney, die ſich befonders in der Perſon 
des alten verfchnittenen Tyrannen Aga Mohammedchan in das 
grellſte Licht ftellt, und mit den edlen Eigenfchaften der Milde 
und Menfchlichfeit des regierenden Schahs, welcher hier ald 
hoffnungsvoller Prinz auftritt, einen fehneidenden Gegenfas bil 
det. Wenn in den Abenteuern Hadichi Baba’ bloß die lächerlichen 
und erbärmlichen Seiten perfifchen Charakters dDurchgegeißelt wer⸗ 
den, fo werden in Sohrab alle Gräuel der blutigften Tyranney 
und der elendeften Sklaverey mit Rembrandt'ſchem Pinfel ges 
malt, und die perfifche Großfprecheren und Liſt wird von turk⸗ 
manıfcher Schlauheit und Nüftigfeit überflügelt. Die Scene des 
Harems und die Ränfe der Weiber fpielen hier noch eine größere 
Holle, als in den Abenteuern Hadfhi Baba's, und unübertreffe 
lich iſt das Geplapper und Geklapper perfifcher Weiber, dad Ge» 
fhnatter und Geflatter, des Trarfches des Hofes und der Stadt, 
der Pforte und des Bafard wiedergegeben. Sohrab, der 
Sohn Salchan's von Altrabad, der Turfmane, der Held des 
Romans, ift vom hellſten Strahlenglan;e ritterliher Qugenden 
umleuchtet , welche durch die Schlagfdfatten des perfifhen Cha⸗ 
rafter6 nur noch um fo mehr hervorgehoben werden. Sein Vater 
überliftet, in einen wunderthätigen Derwifch verlarot, den alten 
Buchs und Tiger Aga Mohammed. Der Slave Ss adik und 
feine Schwefter Merjem, die Sklavin Amima’s (Emine’e), 
der Nichte des Schahs, begünftigen ihre Tiebe mit Sohrab, und 
Ssadik, nachdem er fein Lebelang treu gedient, fieht ſich end⸗ 
lich gezwungen, zur Rettung des Prinzen, der Prinzeflin, der 
Größten des Reichs und zum Bellen des Landes den alten Ty⸗ 
rannen:Berfchnittenen felbit zu tödten. Außer diefen ſechs Haupt⸗ 
perfonen (Aga Mohammed, Fethali, Emine, Merjem, 
Ssadik und Sohrab) find noch der verfrüppelte Barbier des 


Shah, der zufammengefnäulte Ausbund aller Schlechtigfeit, 


der Oberftfcharfrichter, deſſen herrifche und fich felbit an Mann 
werfende Tochter Sulma, der alte Großiwefir, der General der 
Leibwachen und der unausftehlich prahlerifche,, eingebildete, lügs 
nerifche und laͤcherliche Offizier derſelben Shirhan, ſechs 
trefflich gezeichnete Charaktere, welche mit den obigen fech6 die 
zwölf Conitellationen diefer Sonnenbahn. 

Bey weitem minder unterhaltend, aber nicht minder lehr⸗ 
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reich, leſen fi) die beyden Romane Srafer6 *), der Kiſilbaſch 
und der perfifche Abenteurer, weldhe, wie die beyden 
Hadſchi Baba, zufammen nur Einen Roman bilden. Kr. hat 
weder Laune noch Wig genug, um dab perfifche Leben wie Mos 
rier von feiner laͤcherlichen Seite treffend aufzufajlen und darzu⸗ 
fielen; fein Held, der Kifilbafch oder eigentliche Perfer, hat 
wenig Charafteriftifches an fih, und die fchägbarften Schilderuns 
gen und Sittengemälde diefer beyden Romane gehören mehr dem 
Leben des Zurfmanen, ald dem des Perferd an. Der Verfailer 
ſcheint fich orientalifche Mährchen zum Mufterbilde feiner Erzähz 
lung vorgefledt zu haben, aber ein Mährchen iſt Feine Novelle 
noch vielweniger ein biltorifher Roman, wie diefe feyn follen, 
in welchem das Wunderbare ganz und gar nicht an feinem Plage. 
Im SKifilbafch erfcheint überall im Hintergrunde ein außerordents: 
liher Derwifh, ein Deus ex machina, eine Arı Chifr, wel: 
cher aber wirflidy ganz überflüjlig, weil ohne denfelben die Ges 
fchichte eben fo gut ihren Gang ginge, und das menfchliche In⸗ 
tereife durch diefe übermenfchliche Erfcheinung nicht geftört würde; 
er hätte eben fo gut Diwe und Dſchinnen, als handelnde Perfo- 
nen auftreten laffen fönnen. In die Haupterzählung find Epis 
foden vorwebt, in welchen immer diefelben Begebenheiten wieder» 
ehren, beyläufig wie in der vom Urberfegungsausfchufle zu Lon⸗ 
Don herausgegebenen Geſchichte Hatimtaid. Ron den beyden 
obigen ethnographifchen Romanen ift der legte (der perfifche Aben⸗ 
teurer) der vorzüglichere, erftend fchon deßhalb, weil die Ein⸗ 
flechtung des Wunderbaren aufgehört, und dann weil das Ins 
terefle des Lefers durch die mannigfaltigen Abenteuer inden Steps 
pen und Gebirgsfchluchten Chorasans weit mehr geipannt wird. 
Die Erzählung der Thaten Nadirfhahs, feiner Schlachten mit 
den Osmanen, feiner Thronbefteigung ald Schah von Perfien in, 
der Ebene von Moghan, feiner Eroberung Dehlis, feines 
Geizes und feiner Sraufamkeit, welche endlich feinen gewaltjamen 
Tod herbeyführten, find eine Zugabe aus Hanway und der 
von Jones überfegten Geſchichte Nadirfchahs, und fann die 
mit diefen Werfen befannten Lefer nur wenig intereſſiren; bey 
alledem doch immer mehr, ald die den zwey Bänden perfilcher 
Skizzen Malcolms eingewebten Apologen und Verſe. Statt 
und bey diefen aufzuhalten, erwähnen wir lieber eines uns fo 
eben beym Schluffe diefer Anzeige zu Geſicht gelangten, ſehr 
merfwürdigen, die Gebräuche und Sitten perfiiher rauen be= 





*) Auf dem persian adventurer fchreibt er fih Frazer, author of 
— in Persia, auf dem Titel dieſer Reiſebeſchreibung aber 
raser. 
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ſchreibenden, von Atkinſon aus dem Perſiſchen überſetzten 
Werkes '), welches wirklich eine ganz eigenthuͤmliche, nur nicht 
aus dem Sefichtöpunfkte, aus welchem der Ueberfeger diefelbe in 
der Vorrede den Leſern daritellen will, zu betrachtende Erfcheis 
aung. Die Vorrede des durch feine Ueberfegung Sohrab's 
(der Epifode aus dem Schahname) Orientaliſten vortheilhaft bes 
Sannten Wundarztes Hrn. Atkinfon ftellt das Wert namlich als 
einen Beweis des ungebundenen und freyen Lebens der Frauen 
in den Haremen deö Oſtens dar, und beruft ſich auf die aus der 
Meifebefchreibung Mirfa Abu Thalib Ehan’s befaunten 
acht Gründe, welche das größere Glück der in Haremen einge: 
fperrten afiarifchen Frauen vor europäifchen beweifen follen. 
Mirfa Abu Thalib hat es wohl ernftlich gemeint, aber nicht 
fo Hr. Atkinfon, welcher, um nicht mißverftanden zu werden, 
dem folgenden Schlußworte feiner Vorrede wohlbedacht das Wört- 
en »ernftlich« eingefchaltet. 

»Aber ernftlich diefes Feine Buch enthält einige höchſt charakte⸗ 
riftifhe Punkte häuslicher Anordnung in einer perſiſchen Familie, und 
hat nicht nur den Reis der Neuheit, fondern mannigfaltigen Werth, 
weil es von der Quelle Eömmt, und su taufend Beweiſen noch einen 
neuen liefert, daß die menfchlihe Natur überall diefelbe, ntr durch äu⸗ 
Bere Umftände Abſchattungen erhält.« s 


Ueber den Verfalfer diefed Spiels perfifchen Wiged und 
perfifcher Laune gibt die Vorrede übrigens Feine Ausfunft. Der 
Zitel des Werts ift Kitabi Kulsum Nane, d. i. das Bud 
der Frau Kulsum, daß perfiihe Nane it dasfelbe mit dem 
neugriehifchen Naıvai (die Mama) und mit dem ungrifchen Neni 
(Tante, Bafe); Kulsum Nane (die perfifhe Nanerl) ift die 
Vorſitzerin dieſes Haremdiwans von fieben Frauen, deren Zahl 
und Entfcheidung die der fieben Wefire, der fieben großen Geſetz⸗ 

elehrten (Fukeh a), und der fieben großen Korandlefer perſi⸗ 
Art ; fie theilen die Pflichten der Srauen nach den Graden 
ihrer Verbindlichfeit in vier Klaffen ein, wie die Pflichten des 
Moslims nach den verfchiedenen Graden ihrer Verbindlichkeit 
vierfach Majlificirt find. Diefe find: erftens Farf (unerläßliche, 
durch den Koran vorgefchriebene Pflichten) , zweytens Wadfch ib 
(kanoniſche Pflichten, welche nicht im Koran enthalten find) ?), 
drittend Sunnet (Obliegenheiten der Nachahmung der Hands 


m — — — — — 








1) Customs and manners of the women of Persia and their do- 
mestic superstitions, translated from the original persian 
manuscript, by James Atkinson, Esq. of the honourable 
east - India company’s Bengal medical service. London ı83»- 
93 Seiten Großoktav. 


3) Mouradjca d’Ohsson tableau de l’empire ottom. 1.31 — 34. 
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kungen und Gebräuche des Propheten, der vier erften Chalifen 
und der Imame; viertend Sunneti Muekked, d. i. einges 
fhärfte Obliegenheiten der Sittennachahmung. Die fieben Grauen 
dieſes Sanhedrin’s theilen die Pflichten mit Weglaffung des 
Farſ (um dem Koran nicht zu nahe zu treten) in folgende vier 
Klaffen: 1) Wadfc ib (nothwendige), 2) Muftababb (be> 
liebte), 3) Sunnet (Nachahmung), 4) Sunneti Muekfed 
Ceingefchärfte Nachahmung). 

Das Sanze ift in zwölf Hanptflüde getheilt, deren erſtes 
die unerläßlichen Grundfäge enthält, die übrigen eilf vom Bade, 
den Sefltagen, der Muſik, der Mochzeitönacht, der Schwanger- 
ſchaft und den Kindbetten, von dem Benehmen der Frau gegen 
ihren Gemahl und ihre Schwiegermutter, von Zalismanen und 
Zauber abwehrenden Mitteln, von Befuchen und Klarfchgefells 
fchaften,, von dem beliebten Kuchen Semnu, und daß legte von 
Blumen und Früchten handelt, in allem 66 Abfchnitte, aus wel- 
chen wir zur Probe vierzig Punkte der auffallendften Vorurtheile, 
Gebräuche oder Geſinnungen ausheben wollen, wie die Weber: 
lieferer der Worte Mohammeds gewöhnlidy vierzig Ueberlieferuns 
gen unter dem Titel Erbain (Bierziger) auswählen. Diele 
vierzig Säulen der Königshalle perfifcher Haremsweisheit und 
Srauenberrfchaft find die folgenden: 

ı) Wenn zwey Mitwoche hinter einander in Einem Haufe 
zwey Perfonen fterben, muß ein Schuh des Zodten ind Grab ges 
fchafft werden, um weitere Sterblichkeit zu verhindern. 2) Am 
legten Sregtage des Ramaſans müflen die Frauen, auf das Beſte 
berausgefchmüdt, fi in den Hallen der Moscheen einfinden, 
weil dort fhön gewachfene, blühende junge Männer häufiger ale 
anderdwo; fie müſſen dort niederfißen, ihre Füße auöftreden, 
und jede zwölf Kerzen anzünden, beym Anzünden die Hand ja 
hoch über den Kopf aufheben, damit fie dadurch wie zufällig den 
Schleyer lüften, und fo ihre fchönen Befichter zeigen. 3) An 
diefem Tage find alle Liebesverfländniffe und Stelldichein höchft 
erlaubt und Iöblih, und follte fi der Dann unterftiehen zu 
fragen, wo die Frau gewefen, warum fie fo ſpaͤt zurückgekehrt, 
fo ift diefes von feiner Seite höchft tadelndwerth, und der heilige 
Zag enthebt die Frau aller Schuld. 4) Wenn ein Mann feinem 
Weibe verbietet die heiligen Derter und Moscheen, dad Stelldich» 
ein junger Männer, oder die Häufer ihrer Freundinnen Klatſch⸗ 
fchweftern zu befuchen, fo ift e8 unerläßliche Pflicht für die Frau, 
gerichtliche Ehefcheidung anzufuchen,, damit fie von foldyem Elende 
erlöfet werde. 5) Seder Mann, der feinem Weibe wehrt, fich 
in öffentlihen, von jungen Männern befuchten Oertern einzufins 
den, wird am jüngften Tage die fieben weifen Srauen Gefepges 
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berinnen zu Feindinnen haben. 6) Eine Frau ſoll keine Gelegen⸗ 
heit vernachlaͤßigen, ihre Vorliebe für reichen Kleiderſtaat und 
luſtige Geſellſchaft an den Tag zu legen‘’).. 7) Die Frau betritt 
das Bad nur mit ihrem Gürtel bekleidet, welchen fie, wenn fie 
gefnetet und eingefeift wird, wegnehmen mag; fie wälcht den 
Kopf dreymal mit Seife, fie bittet eine Freundin, ihr das Ent⸗ 
haarungsmittel (Nure) einzureiben, denn es ift höchſt unſchicklich, 
daß fie es felbft thue. 8) Es iſt höchft unrecht für einen Mann, 
der eine Frau aus einem Bade oder geheimen Schlupfiwinfel 
herausgeben ſieht, zu fragen, wo fie gewefen ; es gibt drey Gat⸗ 
‚tungen von Männern: der rechte Mann, der halbe Mann und 
der Hepelbeple (Hupul-hupla). Der rechte Dann hat alle 
mögliche Nachficht für fein Weib, unterfteht ſich nie ohne ihre 
Erlaubniß auszugehen oder eıwad ihren Wünfchen entgegen zu 
thun (diefer rechte Mann der perfifchen Srauen ift alfo der wienes 
rifhe Simandl, d.i. Sie Mann); der halbe Mann mifcht fich 
in alle Dinge des Hausweſens, das übrigens fehr armfelig bes 
ſtellt ift (der wienerifche Haferlguder) ; wenn er feine Frau fchlägt, 
fo ift es für diefe unerläßliche Pflicht, ihn zu beißen, zu kratzen, 
ihm den Bart auszureißen und auf alle mögliche Weife zu plagen. 
Der Hepel Heple (der arme Echluder) hat weder Geld noch 
Sreunde ; wenn die Frau eines folchen auch zehn Tage vom Haufe 
wegbleibt, fo hat er Fein Necht zu fragen, wo fie gewefen; ſieht 
er, einen Sremden im Haufe, darf er nicht fragen wer er ift oder 
was er will; fieht er die Ihüre zugeſchloſſen, darf er nicht Bin 
eingehen noch klopfen, fondern muß fich zurüdziehen bi6 aufge 
macht wird; benimmt er fich anderd, fo ift der rau unerläßliche 
Pfliht, gerichtliche Ehefcheidung anzufuchen ?). 9) Wenn Frauen 
zur Zeit des Gebetes traulich Fofen, oder ſich etwas Geheimes 
mitzuteilen haben, fo ift e8 gar nicht nöthig, daß fie ihr Ges 
fpräch des Gebetes willen ımterbrechen, von dem fie fich dispen⸗ 
firen föonnen. 10) Unter allen ſelbſt auferlegten Saiten ift die 
verdienjtlichite die der Bibi Nur undder Bibi Hur (zwey Haupts 
perfonen einer fabelhaften Legende, welche in einer vier Seiten 
langen Note erzählt wird). 11) Eine nicht minder verdienftliche 
Faſte ift die vom 17. Redſcheb, wo bis Mittag gefaftet, hernach 
Honigkuchen gegeffen und gefchwäßt wird. ı2) Die dritte vers 
Dienftlihe (nicht durch das Gefeg vorgefchriebene) Faſte ift die 
der heiligen Bibi; die Faſtende bettelt in fieben Häufern, fchöpft 
fih aus fieben Brunnen Waſſer, und kocht fich (dann damit ihre 
Eſſen; ed ift aber unerläßliche Pflicht, daß diefes in Gefenfchaft 


1) Aus dem erften Kapitel. 
2) Aus dem zweyten Kapitel 
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guter Freundinnen Klatſchſchweſtern und eines Liebhabers ge⸗ 
fchebe ). 13) Muſik und Geſang find unerläßlihe Pflichten 
für Srauen, jede muß das Zamburin, oder wenn fie feines hat, 
wenigfiend dad Hackbret fpielen fönnen, und darin ihre Tochter 
unterrichten, vor Allem muß fie die Shafelen des Hafiſ auswen⸗ 
dig fönnen. ı4) Schaufeln wird als unerlaßliche Pflicht geübt, 
und ift nicht minder beliebt; zwey Perfonen in einer Schaufel, 
fo daß die eine den Fuß um die Mitte der anderen ſchlingt; find 
fie jung und von verfchiedenem Sefchlechte, um fo bejler. s5) Der 
13. Ssafer iſt der große Schaufeltag, aber ohne Begleitung der 
Mufif zu fchaufeln it Sünde; wo immer Muſik erfchallt mülfen 
fid) die Srauen verfammeln, und wenn eine währeud des Gebetes 
Mufif hört, muß fie ſogleich aufipringen und zuhören, ed fey 
Denn, daß fie alt und haͤßlich, wo fie immerfort beten mag. 
36) Das wahre Mufter find die Frauen von :Schiraf wegen ihres 
Geſchmacks an Mufif und ihrer Andacht zu Hafıf ?). 18) Es ift 
löblihe Sitte (Sunnet), daß Brautleute wohlriechenden Samen 
im Munde halten, damit fie für einander füß feyen; daß fie in 
den Spiegel fchauen, und die Sure Jusuf lefen; bey dem Eins 
tritte in dad Brautgemach wird die Braut mit einem Tuſch 
aller Inftrumente empfangen. ı7) Friſche Fiſche find ein Föfte 
liches Hochzeitsgericht, und regnet es in der Nacht, fo ift der 
Bräutigam zweifelsohne glüdlih. 19) Beſonders it dafür zu 
forgen, daß eine hübfche Sklavin das Braucbett mache, und den 
Nachtanzug ordne, bey Leibe nicht eine Negerfflavin, was für 
das getraute Paar höchſt unglüdlich wäre. Nachdem ſich Braut 
und Bräutigam ind Brautgemach zurüdgezogen, fihen die Dies 
nerinnen, welche die Braut aus dem mütterlihen Haufe in das 
des Bräutigam begleitet Haben, und horchen auf alle, was im 
Brautgemach vorgeht und gefprochen wird, damit fie es am ans 
deren Morgen getreu erzählen fönnen. 20) Kampfer, Rofens 
wafler und gebratenes Korn, von der Braut am Hochzeitstage 
gegellen, verbürgt ihr zum erften Kinde einen Sohn ; alle Vers 
wandte müjlen ihr Süßigkeiten darbringen; fie ift vierzig Tage 
lang vom Beten, und wenn die Hochzeit im Ramafan fällt, vom 
Faſten dispenſirt. 31) Schwangeren Brauen darf der Mann 
nichts verfagen, fonft werden die Augen des Kindes grün; dieſes 
ift Sunnet; wenn fi die Hebamme zum Kopfe der Kindbetterin 
ſtellt, klatſcht ſie dreymal in die Hände, ein Säbel wird halb 
aus der Scheide gezogen, um das Kindbettfieber wegzufchreden, 
welches AT Heißt; fo beißt auch die fcharlachrothe Farbe, daher 
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1) Aus dem dritten Kapitel von der Faſte. 
3) Aus dem vierten Kapitel von der Muſik. 
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alles, was fcharlachroth,, aus dem Zimmer der Wöchnerin ent 
ferne, und ihr der Kopf mit einem ſchwarzen Tuche, worin ein 
Knoten, eingebunden werden muß. 22) Die Wöchnerin darf 
drey Zage lang nicht trinfen, und dad Kind wird in ein großed 
Becken gelegt, bis ihm unter den vorgefchriebenen Eeremonien 
die Nabelfchnur gefchnitten if. 23) Man hängt drey Zwiebeln 
zum Kopfe der Wöchnerin, um da Kindbetrfieber wegzufchreden; 
fühlt fie Schmerzen, gießt man ihr Gerfte in den Schooß, und 
läßt diefelbe durdy ein Pferd auffreffen; fieben Tage lang darf 
man fie nicht ben ihrem Namen nennen; fie heißt während diefer 
fieben Zage nicht anders ald Merjem, d.i. Maria. 24) Die 
erften ſechs Zage wird das Kind nicht in die Wiege gelegt, fons 
dern bleibt bey der Mutter als ein lieber Saft; am fiebenten wird 
ed in die Wiege gelegt, und demfelben ein füßer Kuchen in einem 
Zuche eingebunden ; fieben in einem Kreife fihende Frauen geben 
fid) das Kind in dem Kreife herum, die erfte fagt: nimm’s, die 
zweyte fragt: was ifl’8? die erſte antwortet: ein Kind, und fos 
fort durch alle fieben, bis e8 zur Amme surüdfömmt. 35) Wenn 
die Zeit der Geburt nahe, fo wird ein Tiſch gedeckt, an jeder 
Ede desfelben eine Lampe angezündet, und auf den Tifch werden 
fiebnerley Brüchte , fiebnerleg aromatifhe Samen gelegt *). 
sb) Eine Frau hat nie Unrecht, fie blühet wie eine Roſe, wenn 
der Mann ihr alles zu Willen thur; wenn er fie aber zornig ans 
fährt, fo vergelbet fie fi wie Safran. 27) Ter Mann, der 
feiner Srau nicht alled zu Willen thut, wird dafür am jüngften 
Tage gefiraft werden; er muß ihr Geld geben fo viel fie will, 
immer vom Marfte etwas nach Haufe bringen; wenn fie weibliche 
Gefelifchaft Hat, fie mit ihren Freundinnen im felben Zimmer 
fchlafen laſſen, und er felbft allein fchlafen; thut er es nicht, 
fo muß fie fogleich die Ehefcheidung begehren. 28) Das weibliche 
Eonclave erklärt: es fen eine ausgemachte Sache, daß die Mut—⸗ 
ter des Mannes und feine anderen weiblichen Verwandten die 
natürlichen Feindinnen feiner Frau; es iſt daher unerläßliche 
Pfliht, daß fie, um ihr Anfehen über diefelben aufrecht zu ers 
halten, wenigftens täglich einmal ihnen mit Nägeln und Zähnen 
ins Geſicht fährt, und fie fo lange beym Haare reißt und mit 
Fäuften ſtößt, bis ihnen die Thränen ind Auge fommen, und 
fie fich) weiter nicht unterftehen,, ihre Plane zu kreuzen; fie muß 
Peinen Augenblid aufhören, ihren Mann auf alle mögliche Art 
zu plagen; feine Schuhe macht fie zu enge, ftatt eined Kiffens 
gibt fie ihm einen Stein, bis er zulegt, des Lebens müde, ihre 
Dberherrlichkeit anerfennt; gelingt es nicht, Fann fie alles, was 





*) Aus dem fechöten Kapitel von dem Kindbette. 
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im Haufe iſt, davontragen, zum Richter gehen, ſich beklagen, 
daß ihr Mann fie mit dem. Schuhe gefchlagen habe, und die 
blauen Flecke zeigen ). 29) Wenn ein Mädchen den neuen 
Mond fieht, fol fie eine Krähe anfchauen, wenn ſich ihre Augen 
mit denen der Krähe begegnen, iſt es ein guted Zeichen; wenn 
ein Hund eine Fliege fängt, nimm fie, und wickle fie in das Ed 
eined Handtuches ein, und ed wird zweifeldohne etwas Gutes 
erfolgen; wenn das Feuer fniftert, fehreye es dreymal an mit 
Kſch, Sich; wennder Muefin das Gebet ausruft, Füß den 
Zeigefinger und fireich ihn zweymal über dad Ohr. 30) In der 
Naht vom Newruf (21.Mär) muß Brot, das im Faſten⸗ 
monde gebaden worden, auf dem Tiſche feyn; an Sonntagen 
und Dinstagen darf weder Linnen, noch Baumwolle, noch Tö- 
pferwaare ind Haus gebracht, am Mittwoch dürfen die Lampen 
nicht angezündet, am Freytag darf weder Holz noch Brot in Ems 
pfang genommen, und das Hausgeräthe nicht gewafchen werden, 
am Sonntag und Donnerstag find Kranfenbefuche unerlaubt; 
wer fi) Sonnabends an einem Orte befindet, muß fi) an dems 
felben auch Sonntage einfinden; fo auch wer Dindtag und Don 
nerdtag Abends an einem Orte war, fich dort am Mittwoch nnd 
Sonnabend einflellen 2). 31) Mittwoch ift Fein guter Zag zum 
Empfang von Gaͤſten; die junge Hausfrau bewillfommt den Gaſt 
auf das freundlichite, und fömmt die. junge rau vom Befuche 
einer Freundin ſpaͤt nad) Haus, fo fteigt fie mit einer Leiter zum 
Fenſter hinein; der Gaf wird mit einem rothen Apfel und einer 
gelben Quitte, mit Zuckerwerk und Gewürz als Zeichen der Gunft 
bewillfommt. 32) Bey der Einführung der Braut in das Haus 
des Bräutigame wird fie .von den rauen ganz entlleidet, ein 

roßes Becken wird umgefehrt, und unter dasfelbe eine Unſchlitt⸗ 

mpe geſtellt, auf das Becken wird ein Satfel, auf den Sattel 
ein Kitten gelegt, die Braut darauf gelebt, und der Chor der 
Grauen fingt: 

Der Mann iſt gefattelt, die Reif’ im Beginnen, 
Die Braut mag im Wettlauf den Preis nun gewinnen. E 

33) Es ift nicht nothwendig, daß die Braut fich die Nägel mit 
Senna bemale, wohl aber, daß fie beftändig in den Spiegel 
fdaue; es wird ihr eine Nähnadel und ein Stuͤck grüner Beide 
gu guter Vorbedeutung dargebracht ; ſchwarz, braun und gelb 
find unglüdliche, weiß und purpur glüdliche Sarben. 34) Es 
if unerläßliche Pflicht, daß eine Mutter ihre Tochter in allen 


2) Aus dem fiebenten Kapitel von dem Benehmen des Weibes gegen 
den Mann. 
2) Aus dem achten Kapitel von den Zaubermitteln. 
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Künften der Koketterie unterweife *). 35) Eine Frau ſoll immer 
auf den befuchteiten Plägen der Stadt wohnen; zu Ißfahan 
nächft den Moscheen des Schah und Lutf Ali’; zu Schiraf 
naͤchſt Schah Tfhirafam Grabmale Ahmed Ibn Musa’, 
wo die jungen Eleganten fich verfammeln; fie befuchen die Grä⸗ 
ber von Saadi und Hafif und die Ufer des Flaren Rofn as 
bad. 36) Eine Brau, die gefallen will, muß immer auf dad 
Praͤchtigſte geſchmückt und mit Rofenöl durchdüfter ſeyn. 37) In 
der Nacht vom Dinstag auf den Mittwoch fülle jede Frau ein irdes 
ned Gefäß mit Roſenwaſſer, trage ed in ein weſtliches Gemach 
des oberen Stockwerkes, und werfe es bey anbrechendem Mors 
gen auf die Saffe, um alles Unglüd des Tages vom Haufe ab« 
zuwehren. 38) Wenn Jemand abreift, nimm eine Schale voll 
Waller, einen Spiegel und einiges grünes Laub, und gieße beym 
Abfchiede das Wafler über den Abwefenden aus, damit er bald 
zurückkehren möge. Am Mittwoch iftd nicht gut, dad Haus zu 
fegen ; trage Hafelnuß und Mandeln bey dir, um wider Scor⸗ 
pionenftich ficher zu feyn. Wenn ein Mann gegen fein Weib 
fitenge, ift es flar, daß er behert iftz um den Zauber zu zers 
ftören, gießt fie ihm drey Mittwoch hinter einander Faltes Waſſer 
über den Kopf. 39) Der Kuhen Semnu wird aus Mehl, 
Maler und Weizen bereitet, und will der Mann nicht die Koften 
dazu hergeben‘, fo ift e8 unerläßliche Pflicht für die Zrau, etwas 
dem Manne zu entwenden, und damit den Semnu zu bezahlen?). 
40) Ein Lieblingögefchent für Frauen von Sreunden find Puppen, 
‚jedoch immer zwey; ift der Sender genehm, fo füßt die Empfäns 
gerin die Puppe, und legt derfelben ein Gallafleid an; wenn 
nicht, wird die Puppe fchwarz gefleidet, zurädgefchidt, und der 
Ueberbringer ohne Geſchenk entlaflen *). | 

Bon diefem freyen Spiele perfifcher Laune und ſatyriſcher 
Stimmung gegen die Frauen, wenden wir und zum Schluſſe 
diefer Anzeige gegen das Harem des Schahs, deſſen GSebieterin, 
die Mutter des verftorbenen Kronprinzen, aus föniglichem Geblüte 
flammt. Gleich Anfangs des eriten Bandes (im vierten Kapitel) 
Hadſchi Baba's in England befindet ſich die englifche Ueberſetzung 
des Schreibend,, welches diefe Prinzeflin Gebieterin de Haremd 
durch den Borfchafter Mirfa Abul Hasan Ehan an die Königin 
von England fandte, und welche der Verfafler fund zu machen 


2) Aus dem neunten Kapitel von den Gäften. 


2) Aus dem zehnten Kapitel über weibliche und weibliche geſellſchaft⸗ 
lie Unterhaltung. i 


) Aus dem eilften Kapitel von dem Kuchen Semnu. 
%) Aus dem zwölften Kapitel von Früchten und Blumen, 
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ermächtigt worden )). Als Mirſa Abul Hasan zum zweyten 
Male als Botſchafter nach Europa ging, brachte derſeibe von 
Seite der Prinzeſſin Gebieterin des Harems ebenfalls ein mit 
Geſchenken begleitetes Schreiben an J. M. die ruſſiſche Kaiſerin, 
deſſen Ueberſezung Goethe in den Noten und Abhandlun⸗ 
‚gen zu befferem Berftändniffe des weſtöſtlichen 
Diwans mitgetheilt hat?). Diefe beyden Schreiben find, wie 
aus ihrer Vergleichung erhellt, gang verfchiedenen Juhalts; als 
aber im 3. 1819 Mirfa Abul Hasan Chan zum dritten Male 
nach Europa, zum zweyten Male nad) London ale Botfchafter 
über Wien und Paris ging, brachte er an Ihro Majeſtaͤt die 
Kaiferin von Deflerreich ein drittes mit Geſchenken begleitetes 
Schreiben der Prinzeffin Gebieterin des Harems, welches dem 
Inhalte nad) dem an die ruſſiſche Kaiferin gerichteten fait ganz 
gleich lautet. Da wir, wie Morier und Goethe, zur Mite 
theilung desfelben ermächtigt worden, fo bilde dasfelbe im Text 
mit wörtlicher Weberfegung den Schlußftein diefer Anzeige; der« 
felbe hat ald folder immer größeren Werth, als die von Goethe 
zum Schlußfteine feines weflöltlihen Diwans ohne Anführung 
der Quelle aus den Fundgruben des Drients ) herübergenommes 
‚nen Verſe des perfifchen Hofdichters, mit der franzöfifchen nuͤch⸗ 
ternen Ueberfeging ; die abgeflärte deurfche bey Goethe verhält 
ſich zu dem Originale, welchem die folgende wort s und reimgetreu 
zu entfprechen fich bemüht, ganz wie der weftöfllihe Diwan zu 
den Diwanen. des Oftens. Der dunfle Schwulft des Schreibens 
felbft aber ift ein leidiger Beweis von dem NRüdfchritte der Wohl⸗ 
redenheit in perfifchen Staatöfchreiben feit ihrem höchften Flore 
Durch den Kiel Waßaf s unter Abu Said und feit dem Nach» 
fommer derfelben unter der Dynaflie Ssaffi duch Char 
tembeg dem Stemadeddewlet und Hutein Mirfa den 
Landfchreiber Schah Abbas des Großen. 


I EN En u? 7 ua — 
bl» „U pb Fosw fr ho Re 
Ayla chez gruen A Fi 
Zu 2? &. EIAn ICH EYE 2’ yar gr! 


2) The sanction of the highest authority has.been graciously given 
to the publication of tbis original letter. 2) Die erlaudte Ges 
mahlin des Monarchen (des Schahs) fendete von ihrer Seite bedeu⸗ 
tende Geſchenke Ihro der Kaiſerin Mutter aller Reußen Majeftät , bes 
gleitet von einem Briefe , deſſen Ueberfegung wir mitzutheilen das _ 

Glück haben. >) VI.Bd. ©. 216. 5* 
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»So lange den verſchleyerten Frauen des Harems der Nofenauen 
Die Lüfte der — Reiz und Friſche vermehren, ſo lange ſey 
von der Einwirkung des Gluͤhwindes der Sorgen und von der Beein⸗— 
traͤchtigung herbſtlichen Verfall geborgen, Ihre Majeität (die Kaiferin), 
Sie, der Frühling des Rofenbeetes des Reiche, die Gebieterin des Frauens 
emachs der größten Chalifenſchaft, die Trägerin dee Sonne der höch⸗ 
en Herrſcherkraft, Die Derrfchaftsfrucht tragende Palme des Gartens 
der Erhabenheit, welhe dem glüdgeftienten Himmel der Botfchaften 
Stanz verleiht; Sie, das Eailerlihe Schmuckkäſtchen der Perlen des 
Slüds, der Scheitelpunkt der Konjtellation der funkelnden Sterne güns 
ftigen Geſchickks, das Magazin der Schäße der Erhabenheit,, die Schatz⸗ 
kammer der Tumelen der Trefflichkeit, wie Maria gemwiegt, welder 
frühliche Pracht zu Füßen liegt, die Schweſter der Sonne mit erhabes 
nem Schleyer verſchleyert! Allerhöchftderer Einfiht, welche die Sonne 
fchlägt , wird hiemit vorgelegt: Da nun mit Hülfe der Gnade der ges 
währenden Gottes des Allernäprenden, der Liebe Wiefenflur der beyden 
Höfe Eintrachtſpur befcheinigt , da diefelbe von den Dornen und dem 
Geftrippe der Fremdheit gereinigt, mit mannigfarbigen Rubinen geſchmückt, 
die Zreundfchaft durch Eine Farbe vereinigt, erfordert auch Die Liebess 
pllicht der Angehörigen von beyden Seiten (nämlih 3. M. der Kaiferin 
und der ſchreibenden Prinzeffin) , daß die Spitze des Aftes, des Baum⸗ 
gartens diefer feiten Freundſchaft neue Blüthen der Vertraulichkeit gebe, 
und daß Durch Das Wehen des Windes der Herzenswünſche eine neue 
Knosdpe aus dem Rofenftrauche alter Eintracht fi geöffnet erdebe. Da 
Dermalen der Hochgeachtete, Dochanfehnliche, von guten Gigenfchaften 
Begleitete, mit wertbvollem Beftreben Bekleidete, die Stüße der größr 
fen Fürſten, der Naͤchſte am Chakan, Mirfa Abul Hasan Chan, Großs 
botſchafter des hohen Reichs vermög allerhöchiten Befehls Seiner Majeftät 
Des Königs der Könige, welchem dag Schickſal zu Befehl ſteht, welcher, 
wie Dſchemſchid, des Thrones Meiſter, und welchem fich opfern die 
Geifter, mit einer Sendung nach jenem hohen Hofe zur Senenerung des 
Berkehrs der beyden großen ruhmvollen Reihe befliimmt, nad jener 
feöhligen Selte feinen Weg nimmt, fo ift ed nothwendig, duch ein 
Schreiben diefen Beweis treuen Briefwechſels anzutreiben. Es iſt zu 
hoffen, Daß diefe Eintracht zrbifhen den beyden hohen Höfen von ewiger 
Dauer, auch und die Urſachen gegenfeltigen Gewährd und Schreibenvers 
kehrs an die Hand geben, und immer mehr befefligen und beleben werde. 
Es fordern die Gebüpren der Freundſchaft und 46 erfordern die Ges 
braͤuche, welche der Freund ſchafft, Daß von Zeit zu Zeit der Geſell⸗ 
ſchaftsſaal diefes freundfchaftlichen Gemüthes mitteld der Anzeige des 
Zeitverlaufs und mit Beweiſen von Vertraulichkeit gefheuert und ers 
neuert , und daß durch gaftfreundliche Zurückſendung in ſchicklichſter Wen⸗ 
dung Diefe freuen Freunde ergögt und gelebt werden mögen; denn nur 
ſolche Vollendung gewährt den Bedingnifien der Freundſchaft ihre wahre 
Endung. Uebrigens glänze das talismanifche & *) ſtets auf der Stirne 
licht und Hell! « 
. of. v. Hammer. 
2) Lam (2) bedeutet indgemein die talismanifchen Zeichen, weldye 
jur Abwendung böfer Augen an die Stirne gefthrieben werden, 
weil für das wirkfamfte derſelben der Buchſtabe 8 (als der gedom 
pelte Mistelbuchftabe des Wortes Allah) gilt. 
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Art. II. Geſchichte der Negierung Ferdinand des Erſten. Aus 
gedruckten und ungedrudten Quellen herausgegeben von Fr. 
B. von Budhols. Zweyter Band. Wien ı83), bey 
Sarl Shaumburg und Compagnie. ©.53ı. 


Her zweyte Band diefes merkwürdigen Geſchichtswerkes 
enthält fieben Abfchnitte, zwey Beylagen und ſechs Urkunden; 
und er umfaßt die, K. Ferdinand des Erfien Regierung betref- 
fenden Ereigniffe vom Jahre 1524 bis 1528. Ueberall tft auch 
bier derfelbe ruhige Gang der Erzählung, Diefelbe Mare Dar: 
ftellung, und die nämliche, oft bis in die geringſten Einzelnheiten 
eingehende Umpftändlichkeit im Anführen der Thatſachen beobadh- 
tet; und dad Ganze ift von demfelben Geiſte durchdrungen, wel⸗ 
chen wir fchon aus der Anfündigung ded erflen Bandes kennen; 
und den wir auch hier wieder mitielft Darlegung der eigenthüme 
lichen Anfichten und der pragmatifchen Winke des Hrn. Verfaſſers 
in weiterem Verlanfe zu bezeichnen verfuchen wollen. 

Erſter Abfhnitt, S. 1 — 34. Erſte Religiondver: 
handlung zu Nürnberg. — Nach dem Tode Teo’d im November 
des Jahres 1521 beitieg den Bifchofltuhl zu Nom Adrian VL, 
der den Veriheidigungdtampf der Kirche wider die von Luther 
, ‚geleitete Bewegung zwar nur durch eine kurze Zeit, aber in einer 

—* durch ſein eigenes Auftreten, durch ſeine Erklaͤrungen, 
als durch die Antwort der damals noch ungetrennt ſich ausſpre⸗ 
chenden deutſchen Fürſten ſehr merkwuͤrdig gewordenen Weiſe ge⸗ 
führt hat. Auf einer Laufbahn von außerordentlicher Art, als 
Sohn armer Aeltern zu Utrecht, kam dieſer Mann von einem 
dürftigen Stipendiaten zn Töwen bis auf den Stuhl St. Petri. 
Gleich Anfangs fuchte er den großen Gedanfen, von dem er ganz 
durchdrungen war, daß Rom nicht fchnell genug wirkliche 335— 
braͤuche ſelbſt reformiren koͤnne, — durch Reform des Ablaßge⸗ 
ſchaͤftes und der Dataria zu Rom kraͤftig, wiewohl vergeblich ins 
Werk zu fepen. Als das wichtigfte Geſchaͤft betrachtete es, wie 
billig, die Beylegung der deutfchen Kirchenfpaltung; und im der 
Anfiht, daß bietelbe von der Staatdmacht gleich im Anfange 
hätte unterdrüdt werden fönnen, erließ er ein fehr itrafendes 
Schreiben an den Ehurfüriten von Sachſen, »daß ed teuflifche 
Blindheit fey, mehr zu glauben einem fleifchlihen Menfchen im 
Verſtande der Schrift, als fo vielen geiftlihen Vätern, derem 
Willen allzeit auf dad Geſetz Gottes gerichtet war, welche durch 
. Heiligkeit des Lebens, Erweifung des Geiſtes und der Kraft und 
glorreihen Martyrtod ihre Lehre beilätigt haben; — und von 
Einem Einzigen Abtrünnigen fid überreden zu laffen, 
alle Srüheren hätten geirrt, und es irrten die Spaͤteren, und 

auf ihn allein, mit denen, die er verleitete, fey das Reich Got- 
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tes, ſey aller Reichthum der goͤtilichen Erbarmung und die Gnade 
der Allgemeinheit gefommen.« — Die Maßregeln wider Luther 
und feine Anhänger und die Bewilligung einer Türfenhülfe ließ 
Papft Adrian durch feinen Legaten, Franz Charegat, betreiben 
in einem ſtrengen Breve an die deutſchen Zürften, worin er erin= 
nerte, daß man wenig nur der Wuth der Türfen werde widers 
ftehen mögen, wenn ed dem ewigen Beinde ded Menfchengefchlech: 
jriftlichen Wohnungen, und zwifchen 
uefchen, Zwietracht und Empörung 
äußere Sieg über die Türfen den 
tde, wenn fie daheim mit Ketzerey 
en: daß es daher fehr befchwerend 
echtlich gefällte Urtheil und der zur 
te Reichsſchluß nicht zur Ausführung 
n Breve, fo wie in der befonderen 
yerrfcht die redlichfte Offenheit. Die 
(darf und kurz, mit Hinwegſehen 
lihen und fchwanfenden Motiven, 
jotted in den Fifchern von ©alilda _ 

det. Auch das menichlidhe Verderben 
t Adrian in großen Augenbliden ihrer 
ı gleich menfchliche Anftalten und Aus 
Ehre, einer fchonenden Verhüllung, 
yürfen, die vor der ſtrengen Wahr⸗ 
der Kirche liegt erft da der Anfangs» 
a Kraft und Größe, wo alled menfch» 
it, fo weit fie außer Chriſtus beftehen 
:m Grunde verläugnet und verworfen 
Kirche in der Sprache menſchlicher 
r Kraft redet, um fo mehr erweifet 
Urfprung. Wie follte fie fich weis 
veltfundige Uebelthaten und Verderb⸗ 
Srevel fie ausfpricht, mit gleichen 
ıe zu befennen, ald welche fie felbit 
en un or Bott gu gebrauchen zur täglichen 
Pflicht macht? Durch diefe Allgemeinheit des Bekenntniſſes ver- 
ließ Adrian den Standpunkt des Beſchuldigens oder Entichuldis 
ens menfchliher Handlungen, und ftellte fich auf den hoͤhern 
8 Sculdbefenntnilles vor Gott. Er ſprach den eigentlichen 
Lebenspunft der Kirche aus, fo weit fie auf den Menſchen bes 
ruht, nämlich diejenige Gefinnung und Tugend , wodurch fich 
Die Menſchheit über fich felbit erhebt, und aller göttlichen Zugen- 
den enipfänglich wird. Man kann bey einer folchen Vertheidi⸗ 
gung fragen, ob die Angreifenden felbft oder die Zeugen und Zu⸗ 
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hoͤrer in einer Gemürhöverfaffung find, um das Erhabene ders 
felben zu erfennen. . Teidenfchaftliche Gegner, welche felbft von 
einem unfichern Geifte getrieben werden, und felbit im hohen 
Maße Theil nehmen an dem Derderben, welches fie rügen, wol: 
Ien diefed Verderben nur in Dem Getadelten fehen, und ihre 
Hauptangelegenheit ift, dasfelbe im greliften Lichte aufzufaffen 
und darzuftellen: fie werden daher die Demuth weder verftehen, 
noch verfteben wollen, fondern das Bekenntniß derfelben wohl 
gar gleichfam wie ein abgelegted Eriminalbetenntniß zur Begrün⸗ 
dung ihrer angemaßten Strafurtgeils benützen. — Allein felbft 
von fo trauriger Stimmung umgeben, wırd fich der Mann Got⸗ 
tes vielleicht nur um fo mehr gedrängt fühlen, zur rettenden göfte 
lichen Tugend, und alfo zum tiefen Bekenntniß der eigenen 
Schuld feine einzige Zuflucht zu nehmen, je mehr fein Her; von dem 
Gefühle der zürmenden Gerechtigkeit Gottes befchwert wird. 
Selbſt Semei’s Läfterworten wollte der von der firafenden Hand 
des Heren getroffene David nichts entgegenfegen, ale jenes 
Wort: »Der Herr bat ibm befohlen, daß er mir 
fluden foll« Hierin, wenn nämlich ein ſolches Bekenntniß 
aufrichtig, und in der ganzen Gefinnung nnd Handlungsweife 
ertenubar ift, zeigt fich Die wahre Unterfhetdung des Guten von 
Böfen; hierin liegt die gründlichfte Erweifung der Goͤttlichkei 
der Kirche; da alle anderen Rechtfertigungen, Gegenbeſchuldi⸗ 
gungen und Schutzreden ihrer Natur. nach weniger weſentlich 
find, oder doch ihren Zwed nur theilweife erreichen fönnen; 
Der Angreifende kann vielleicht. in anderen Stüden mit Schein 
der Wahrheit den Gründen Gründe entgegenftellen; — ein fich 
im Handeln bewährendes Befenntniß der genen Fehlerhaftigfeir, 
als einer vielleicht eben fo großen und noch größeren, als die der 
Angreifenden feyn mag; ein Preidgeben der Sache, fo zu ſagen, 
fo weit fie von Menſchen abhängen, menfchliher Schuld und 
Behlerhaftigkeit angehören kann, um fie in ihrem goͤttlichen Cha⸗ 
rafter um fo fiegreicher zu bezeugen, — ein ſolches Bekenntniß 
wird nicht aus dem Munde des unbedingten Angreifers hervor: 
gehen. Er müßte erſt ganz umgewandelt feyn, er müßte gegen 
fidy gelten laſſen, er könne in dem, maß: fein eigener Geiſt ver 
fündet, irren, um jener Wahrheit ‚allein willen, daß valle 
Menfhen lügenhaft«; er fönne'wohl nicht zur Auflöfeng 
der Autorität berufen fenn, weil Gott gefagt: »Mein ift die 
Rache«; er müfle bereit fegn zum Erbauen durch eigene Unter 
werfung, durch eigene Buße, durch Sanftınukh , durch Friedens» 
liebe, durch Geſetzlichkeit. — Die verfammelten Deutfchen Fürſten 
erkannten zwar die redlichen Gefinnungen des Papſtes; äußerten 
ſich aber ſtark und eindringend gegen die kirchlichen Mißbraͤuche, 
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und für die Nothwendigfeit ihrer Abftellung, und übergeben ein 
Verzeichniß von nicht weniger ald achtzig Befchwerden, ohne deren 
Abftelung fein guter Frieden und Einigfeit zwifchen geiftlichen 
und weltlichen Ständen oder Hinlegung.der Empörung zu hoffen 
fey. Die Handhabung des Edikts von Worms habe man aus der 
Urfache unterlaffen, weil, wenn man mit Exrnft oder That darnach 
verfahren wollte, 08 bey allen Ständen dafür geachtet werben 
würde, ald wollte man Durch Tyranney evangelifhe Wahrheit 
unterdrücden, und unchriftliche und befchwerliche Mißbraͤuche hand⸗ 
haben, woraus denn großer Abfall und Widerfiand gegen die 
Obrigkeit erwedt würde. Man fehlug vor, daß der Papft mit 
Berwilligung ded Kaifers.ein frey chriſtliches Conalium nach 
Straßburg, Mainz, Eölln; Meg oder :einer andern bequemen 
Stadt deutſcher Nation, wo möglich innerhalb eines Jahres aus⸗ 
fehreiben folle, und zwar fo, daß darin Feinerley Pflicht irgend 
einen, fey es geiftlichen oder weltlichen Standes, dergeftalt binden 
follte, daß er dadurch gehindert würde, von göttlichen und andern 
gemeinnüpigen Sachen nothdürftige Wahrheit: zu seden, vielmehr 
dazu jeder zum hoͤchſten verbunden feyn fole. Bis dahin hoffe 
man ed dahin zu bringen, daß Luther nihe Schreiben machen und 
drucken laffen folle; alles neu zu drudende folle zuvor durch jeder 
Dbrigfeit verordnete fromme und ſchrifterfahrne Männer befichtigen, 
und wo darin Mangel erfunden wuͤrde, es nicht zugelaffen. werden. 
Der Reichsſchluß wurde fo erlailen, daß die Lehre Luthers gottlos ge- 
nannte. dad Soncilium angefündiget, die ‚proviforifchen Maßregeln 
tm Sinne der dem Cheregat eriheilren Antwort angeordnet wurden; 
die gekäbbbrächigen und eigenmaͤchtig verheiratheten Priefter follte 
der weltliche Arm nach dem lrtheile der geifllichen Obern ftrafen, 
6. März 1623. Diefem Edikte fihien ſich Luther einiger. Maßen 
unterwerfen zu wollen; für die Schriftauslegung aber nahm er 
nur die älteren Väter an. Hätte er aber: diefen Grundfag wirt: 
Eich und aufrichtig angenommen, und feibR näher feftgeftellt und 
befolgt, wie viel Zwieſpalt hätte auch damals noch vermieden 
werden Pönnen? Er erklärte aber übrigens nach feiner Weife, 
der heiligen Schrift vertändige Männer werde er vergebene fuchen: 
Was die Beſchwerden der weltlichen Stände betrifft, fo enthielten 
fie zwar nichts in ihrem größten Inhalte, was: das Dogma felbit 
betraf ; jedoch die Unbefangenheit der Verfaſſer des vorliegenden 
Catalogs vog Mißbräuchen wird fchon dadurch eıwas zweifelhaft, 
Daß fie anführen, »es habe ſich der Ablaß je zu Zeiten auch auf 
Die finftigen Sünden erſteeckt,« welches dem Begriff der Sache 
allzufchneidend widerſpricht. Mit den Dogmen der Kirche und 
meit der göttlichen Einfegung des Priefterthums felbit haben alle 
Diefe und ähnliche Beſchwerden nicht das mindeſte gemein, umd 
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es braucht nicht erſt nachgewieſen zu werden, daß ſie in keiner 
Weiſe für die laͤugnenden Lehren der Reformatoren, als Gründe 
und Motive angeführt werden können. Was hat die wahre oder 
irrige Befchuldigung von Mißbraͤuchen in ſich felbft mit dem An⸗ 
geiffe auf den göttlihen Grund und Charafter. der Kirche, mit . 
feindfeligem Täugnen ihres wefentlichen Beftandes gemein? Wurde 
das Apoftolat. dadurch aufgehoben, daß Judas den Herrn um 
dreyßig Silberlinge verrieth ? 

Zweyter Abſchnitt, p- 37— 76. Der Reichstag zu 
Nürnberg am 14. Jänner 1534 vom Erzherzog Ferdinand und 
dem Meichöregimente eröffnet. Der wichtigfte Punkt der Vers 
bandlungen betraf die. Religiondfache. Der zwanzigjährige Ser: 
dinand hatte auf beyden Reichötagen zu Nürnberg erufte und 
gefahrdrohende Bewegungen zu beitehen,. fowohl in politischer 
als in politifch « religiöfer Beziehung; und die Gegenilände feiner 
kenfenden Einwirkung waren von fjchwierigerer Natur, als jene 
auf dem Neichötage zu Worms gewefen waren. Dort waren Die 
Fuͤrſten im Ganzen genommen einig, und dad Anfehen des neu= 
erwählten Kaiferdö vorwiegend. Man hatte in Aufrichtung des 
Reichsregiments fich eined Entfchluffes vereinigt, und dad Kammer 
gericht nach einftimmigen Wünfchen hergeſtellt; jegt herrſchte Un⸗ 
zufriedenheit und Parteyung vor. Das Reich ging mit Unruhen 
chwanger in feinen Häuptern, wie in den mittlern und untern 
Etänden, und auch die Politit Frankreichs drohte neues Gewicht 
zu erhalten. — In der Religionsfache aber hatte es fich zu Worms 
nur davon gehandelt, nach vergeblichen Verfuchen, Luthern felbit 
auf andere Wege zu leiten, daß die Mehrheit der Zürften dafür 
gewonnen wurde, die alten Gefege gegen Härefie auf dad neue 
Schiema auzuwenden. Jetzt aber hatte fich dad Gefahrvolle der 
Sache, oder die Unmöglichkeit der Ausführung deutlicher anges 
fündigt, und jene friegerifche Aufregung ded Reichdadels war ein 
mächtiged Anzeichen der vorhandenen Stimmung der Gemüther. 
Es handelte fich fchon von den großen pofitiven Mitteln, von dem 
Concilium, der eigenen Neform des Clerus; zugleich von provie . 
forifhen Maßregeln, damit das Uebel nicht ärger wirde, von 
dem Maße der einfiweiligen Duldung. Inzwifchen war aber Papft 
Adrian VI. am 14. September geftorben, und der neue Legat 
Campeggio ded neuen Papftes Elemend VIE, erfchien auf dem 
Meichötage; wo die Fürſten abermal die Oravamina gegen den - 
pöpftlichen Stuhl wieder zur Hand genommen haften, im gleis 
chen Geilte, wie zu Worms, daß fein Frieden noch Eintracht 
zwifchen ©eiftlihen und Weltlichen begründet, weit weniger Die 
Zilgung der in der Religion fchwebenden Entzweyungen gehofft 
werden können, wenn nicht Biergegen Vorfehung getroffen würde; 
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. amd ed müfle nicht bloß alles dad, was gegen Recht und Inhalt 
der Concordate mißbräuchlidy aufgefommen, was auch früher in 
Peiner Weiſe bey. den Deutfchen hätte gefchehen follen,, abgeftellt ° 
werden, fondern auch, wenn für Beförderung des Seelenheils oder 
zur Befänftigung ded gemeinen Mannes einiges felbft aus neuen 
Rechten oder Concordaten bisher in Gebrauch gekommen fey, 
welches geijtlichen und weltlichen Nachtheil bringe, ſolches wenige 
ſtens in einigen Stüden nad) dem Bedürfnig und der Eigenfchaft 
Der gegenwärtigen Zeit verändert, und in einen beflern und heil⸗ 
famern Zuitand gebracht werden. — Die Proteftation gegen die 
neulich dem Erzherzog Ferdinand ertheilten zwey Bullen zu Ver⸗ 
adnßerung von Kirchengütern, ald Nothhülfe für die Rüftungen 
gegen die Tuͤrken, erfcheint jedoch fehr auffallend, inden eben zu 
der Zeit, wo die Ölaubenstrennung eine gänzgliche Säfularifirung 
ded Kirchengutes drohte, diefe Bewilligungen des Papſtes zuu 
Berftärfung des Staatsvermögens aus den geiftlichen Gütern ala 
unleidliche Eingriffe betrachtet wurden. Auf die Sravamina ers 
wiederte ‚der Legat, daß der Papft noch Feine offizielle Kenntniß 
- genommen habe; und von den uralten Kirchenfreyheiten, welchen 
einige der Befchwerdepunfte zu nahe traten, abzulaflen, möchte 
wohl größeren Nachtheil, unter dem Gefichtöpunft des Nutzens 
fowshl al& der Liebe, verurfachen, als felbft die Trennung eines 
Zheild der deutfchen Nation. — Die pofifiven und mehr zufällia 
gen Rechte, Immunitäten und Privilegien, welche fo und anders 
ſeyn fönuen, und welche in ihrem Urfprunge auf praftifches Chri« 
ſtenthum und tadelfreyges Leben der meiften Kirchenvorfteher bes 
rechnet find, mögen, fo fcheint ed, um dad Wefentliche deſto 
fiherer zu behaupten, und daflelbe im größeren Einverfländniß 
mit den weltlichen Obrigfeiten zu ordnen, von Zeit zu Zeit um⸗ 
geflaltet, und Einrichtungen, welche nun einmal Auftoß für Viele 
und ein Stein des Aergerniſſes geworden find, nach dem natürs 
schen Verhältniß der Sache und Zeitumfländen geändert werden, 
Es möchte ſehr heilfam gewefen feyn, in allen diefen Gegenſtaͤn⸗ 
Den auch damals eine Durchgreifende Unterfcheidung ded Weſent— 
lichen und Urfprünglidhen vom Wandelbaren und Hinzugefommes 
sen zu machen, um nicht unbaltbar Gewordenes mit eben fo uns 
erfchütterlicher Beharrlichfeit als dad für wefentlich Erfannte zu 
behaupten. — Indeſſen würde es irrig feyn, die Ungeneigtheit 
zu bedeutenden Aenderungen in den Verhältniffen der Immunität, 
auch für Ungeneigtheit zu halten, dem fittlihen Verderben felbit, 
in:welched ein großer Theil der Geiſtlichkeit gefallen war, durd) 
disziplinariſche Vorfchriften zu wehren. Hierzu erflärte ſich for 
wohl der Papf ſelbſt, als fein Legat bereit, und ed geſchah da» 
für fogleidh, wenn auch nicht Senügendes, doch Heilfames. Man 
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defuͤrchtete aber einen zu ſtarken Riß in das aͤußere Nechtögebiet 
der Kirche, der fich durch alle chriftlichen Reiche erfireden würde, 
eine Vermehrung der ohnehin fchon in fehr vielen Beziehungen 
vorhandenen Abhängigkeit von weltlichen Verhaͤltniſſen und welt: 
licher Macht, und in Folge deffen größere Macht der Neuerun⸗ 
gen in Lehren und Gebräuden. Gegen den Reichoſchluß vom 
18. April 1524, in&befondere gegen die Beflimmung, daß neuer: 
lich in Streit gezogene Artifel der Religion von gelehrten Maͤn⸗ 
nern geprüft, und Daß auf einem neuen Neichötage zu Speyer 
vorläufig beitimmt werden folle, was im Neidy bid zum Con⸗ 
eilium gefchrieben und gepredigt werden möge — äußerte fowohl 
der Kaifer feine Mißbilligung,, als auch der Papit fein größtes 
Mißfallen, daß fich in folcher Weife gleichfam eine Entfcheidungs: 
inſtanz in Neligiondfachen , unabhängig vom Paͤpſtlichen Stuhle 
Im Reiche bilden wollte. Einen Reichdtag zu Speyer ſuchte Cle⸗ 
mens VII. nit aller Kraft zu verhindern, und zur Volziehung 
des Wormfer Edifted gab er perfönlich den Gedanfen an, daß dis 
Könige von England und Portugal fi) um die Ausführung deſſel⸗ 
ben bey den deutichen Fürſten verwenden follten, mit der Andros 
bung, fonit den Deutfchen den Handel mit ihren Unterthanen zu 
verbieten. — Dem dießjährigen Nürnberger Edikte folgte bald 
Darauf ein befonderer und getrennter Befchluß des Erzbifchofes 
von: Salzburg und Ber Biſchöfe von Negensburg, Bamberg, 
Speyer, Straßburg ꝛc. Diefer Befchluß war, wenn man will, 
die erite Meußerung der der Religion wegen entftandenen Spal⸗ 
tung der Neichöitände, welche fpäter in Buͤndniſſen und Gegen: 
bündniifen fih organifirte, und in zeritörende Kriege ausbrach. 
Da aber in diefem befondern and engern Beſchluß nichts enthalten 
war, was der Reichsverfaſſung entgegen gewelen wäre; vielmehe 
nur die Beobachtung des Reichsſchluſſes oder des kaiferlichen Edikts 
Gegenſtand deifelben war, fo enthielt er feine Theilung der Reichs⸗ 
einbeit, vielmehr war diefe fchon in der feiten Sefinnung eines 
großen Theild der weltlichen Fürften und Neichöftände gegeben, 
die im Geiſte der alten NReichögefebe zur Beförderung der Glaur 
benseinheit gefaßten und zu fallenden Edifte nicht anerkennen, 
und die gewaltfamen Neuerungen nicht. hindern zu wollen. Gegen 
die befondere Verfammlung der Fatholifch gefinnten Neichöftände 
Erzherzogs Berdinand und der beyden Herzoge von Bayern, 
gegen die nunmehr vom päpftlichen Legaten erlaffenen 36 Nefor- 
mationsartifel zur theilweilen Abhülfe der Befchwerdepunßte und 
gegen die befonderen Beſchluͤſſe des Erzbifchofes von Salzburg 
and der übrigen Bifchöfe, erfchienen von Seiten der Anhänger 
der neuen Lehre ſwey bittere Pasquille, zum neuen Beweife, daß 
diefe nicht disziplinariſche Worfchriften mit Behauptung der alten 
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Lehre wollten, fondern Klagepunfte gegen die Disziplin vorzüg- 
lich nur als ein Mittel anſahen, um die alte Lehre felbit an- 
greifen zu koͤnnen. So hielt man danıı von allen Seiten ges 
trennte Verſammlungen; die Reichsverfaſſung erwies fich ohu⸗ 
mächtig, die beginnende große Entziweyung zu unterdrüden, wäh: 
rend die neue Lehre immer mehr Anhänger gewann, fo daß der 
Erzherzog Ferdinand ſelbſt an den Kaifer fchrieb: » Die Iutherifche 
@elte geeit immer weiter, und vom Argen zum Yergern, fo daß, 
wenn Gott fein Heilmittel darreicht, die Welt virie Noch haben 
wird, um ein folches zu finden!« — Folge davon war, daß auch 
die Unterhbandlung wegen einer Verbindung Johann Friedrichs, 
Sohnes des Churfürften von Sachſen, mit der Schweiter des Kair 
ſers, abgebrochen worden ift. Es fcheint wirklich faum zu bezweifeln, 
Daß das fu natürliche Mittel für Unterſtützung des Paiferlichen 
Anfehend im Reiche, Verfchwägerung mit mächtigen Reichsfür 
Ren, auch gerade damald mit Nutzen hätte angewendet werden 
önnen ; und es ift feine ganz unwichtige Srage, welche Solgen 
eine Verbindung der Schwefter des Kaifers, namentlich mit Sach: 
fen , wo nicht für die Minderung des aus der Religion hervor: 
gehenden Zwieſpalts, fo doch für die Aufrechthaltung eines 
— der alten Kirche auch in jenen Gegenden koͤnnte gehabt 

nt — 

Dritter Abſchnitt, p- 8ı — 119. Der kriegeriſche 

Adel und deſſen Verbindung mit der Kirchenſpaltung. Der da⸗ 
gualige kriegeriſche Adel zeigte noch einen Mittelzuſtand und Ueber⸗ 
gang aus dem Feudal: Militärwefen zu dem ſich ausbildenden 
@öldnerweien der neueren Kriegsfunft, — fo wie aus dem Fehde⸗ 
recht der individuellen Selbſthülfe zu dem Anfchließen an die 
neuere geregelte Staatöordnung. Das Ritterthum und der Var 
fallen » Kriegsdienft, des Adels Erbtheil, vererbten in diefem 
©tande manche Friegerifche Gewöhnung und auf würdiger Tapfer⸗ 
beit gegründete Sitten; — allein da die alten Lehnsordnungen 
im Ganzen und Großen zerfallen waren, und der Krieg von 
Republiten und Fürſten mehrentheild mit befoldeten Gapitänen 
und Lanzknechten geführt wurde, fo blieb dem Priegerifchen Edel: 
mann, welcher fich einen Namen und Kriegeöbeute zu erwerben 
wünfchte, nichts übrig, als fich in den befoldeten Dienft eines Für⸗ 
Ren oder einer Commune zu begeben, oder felbft andere zu befolden. 
Die Erfindung des Pulverd und die fleigende Wichtigkeit der Ars 
tillerie, welche der alten Waffenfunft ganz fremde, nur durch 
Geld zu beftreitende Erforderniſſe mit fich führte, beförderte diefe 
Entwidelung. Was das Nitterthbum Ideales gehabt hatte, die 
Widmung für Frömmigfeit und Vertheidigung fehuglofer Ehre 
oder [huplofen Rechtes, der ritterliche Gehorſam, die bleibeude 
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Verpflichtung und geordnete Innungsverfaſſung war mehren⸗ 
theils entſchwunden, jedoch waren davon noch einzelne Formen 
und Gewohnheiten übrig, daß z. B. Feine Fehde ohne Abſage⸗ 
brief angefangen wurde, daß die auf ihr Ehrenwort entlajfenen 
Gefangenen fich zur verfprochenen Zeit wieder einftellten, daß 
mehrentheils irgend ein Vorwand ergriffen wurde, einem Schwär 
cheren in feinem Nechte beyzufpringen. Uebrigens führte man 
die Fehden nach frey gefchlojlenen Befoldungs » Contracten auf 
längere oder f&rgere Zeit. Die Fleinen Herren und Dynaften felbft 
nahmen nad) dem Maß der Seldmittel, deren fie mächtig werden 
tonnten, andere Edle und Gemeine in ihren Sold, und führten 
damit ihre Fehden nad) Willfür auß, welches mitunter auch in 
ein gemeines Näuberhandwerk, oder bloße Gewalthandlungen 
ohne alle Befugniß, Borm und Vorwand ausartete. Beſchraͤnkt 
wurden folche jedoch theild durch die Neichögefeggebung, welche 
in ihrer Wirkſamkeit oft fehr langfam und unfräftig, endlich 
dennoch den Strafbaren erreichte; theild und weit mehr aber durch 
die an Kraft und Ausdehnung wachfende mehr und mehr auöges 
bildete Zerritorialmacht der Fürften. 

Es zeigt zwar auch in einzelnen Ländern fich eine große Uns 
gebundenheit des Adels, jedoch nur in Augenbliden geiheilter oder 
fhwacher Regieruug ; übrigens fchloß und ordnete fich allek leich- 
ter und fefter. Das landfällige Vafallen » Verhältniß hatte wenis 
ger Veränderung erlitten, und der Fürft hatte, gegen den Adel 
des Landes überall eine überwiegende Kriegsmacht und die größes, 
ren ©eldfräfte, welche das allmählich erweiterte Steuerwefen ver 
mehrte; der Dienft der Fürſten bot Gelegenheit zu militärifcher 
<hätigfeit, zugleich aber gedieh das neuere Juſtiz⸗ und Polizey⸗ 
wefen nach und nach zu größerer Stärfe. — Der unmittelbare 
Reichsadel dagegen war von diefer Territorialmacht der Zürften 
freyer, und feine Stellung im Reich erleichterte die Unternehmungen 
der Selbſthülſe. Da er zugleich eine ausgezeichnete Pflanzfchule 
für den befoldeten Militärdienft bildete, fo erhielt er auch für 
die oberfte Reichsgewalt eine befondere Wichtigkeit, um der ſtei⸗ 
genden Macht der Fürſten zu einem Gegengewicht zu dienen. Im 
diefer Beziehung fand eine gewiſſe Analogie zwifchen dem reichs⸗ 
freyen Adel und den Reichſtaͤdten Statt, von welchen aus natürs 
lich dad Geldweſen vorzugsweife ausging, und welche durch ihrem 
Reichthum im Stande waren, den Kürften Widerftand zu leiften. — 
Zwifchen Adel und Städten hätte fich ein Durch gemeinfames Inte⸗ 
reſſe befeftigted Bündniß wider die Rürften denfen laffen, deren 
Streben nad) Machtvergrößerung der alten Srenheit, dem Nechte 
der Schwächeren fo oft gefährlich wurde. — Als die Feindfchaft 
gegen die Kirche den ungleichartigen Elementen eine augenblick⸗ 
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liche Vereinigung gab, zeigte ſich etwas von einem aͤhnlichen 
Beſtreben. Der Unabhaͤngigkeitsſinn ded Adels nahm eine Rich⸗ 
tung aufs Allgemeine, und nannte ſich patriotiſch, indem er ſich 
mit der von Luther ausgegangenen Erſchütterung des Kirchen⸗ 
glaubend und Anfeindung geitlicher Autorität verband, und den 
Zwed antündigte, der Priefterfchaft und »Tyranney des 
sömifchen Antichrifts,« weldeman zugleich als eine fremde 
Unterdrüdung darftellte, ein Ende zu machen. Diefe Bewegung 
richtete fih am narürlidhfien gegen die geifilihen Fürften, in 
welchen man zugleich das priefterliche Anfehen und die fürftliche 
Zerritorialgewalt befämpfen fonnte. Mehrentheils aber blieben 
die Unternehmungen des friegerifchen Adel& vereinzelt, und waren 
Bäufig gegen die Städte felbft gerichtet, fchon wegen der alten 
Verachtung gegen bürgerliche Gewerbe, oder wegen der Reichs 
thümer, welche die Mauern derfelben einfchlojfen. Die Städte 
u. Seitd, mit bürgerlicher Ordnung befreundet, fuchten ihre 

icherheit in Buͤndniſſen, nicht bloß unter einander , a 
auch mit den Fürſten; fey ed in Eintracht mit dem Kaifer und 
den Neichögefegen,, wie im fhwäbifchen Bunde, — oder gegen 
den Kaifer, wie fpäter im fchmalfaldifchen. Einer der vorzüg- 
lichſten Männer dieſes Friegerifchen Reichsadels war Frauz Sickin⸗ 
gen, welcher bereits unter der Regierung des Kaiſers Maximi⸗ 
lian durch kuͤhne und erfolgreiche Fehden nicht nur mit den Reichs⸗ 
ftädten, wie Worms und Frankfurt, fondern auch mit mächtige: 
ven Neihöftänden, ald dem Herzoge von Lothringen, und mit 
Heſſen, im erften Anfange der Regierung des jungen Landgrafen 
Philipp, ſich einen gefürchteten Namen gemacht; er hatte dem 
Reichskammergericht getrogt, die Acht ertragen, war durch Ver⸗ 
mittlung der Herrn von der Mark in Dienfte des Königs von 
Sranfreich getreten‘, fpäter aber wieder mit aller Bereitwilligfeit 
» zu Snaden vom 8. Marimilion aufgenommen worden, um ihn 
wider den Herzog Ulrich von Würtemberg zu gebrauhen. Bon 
8. Carl V. ward er 1519 zu feinem Nath, Kämmerling und 
Hauptmann ernannt, zur nämlicdhen Zeit, ald Sidingen und 
feine Sreunde und Hausgenoſſen mit der gegenfirchlichen Lehre 
und Bewegung, vorzüglich mit Ulrich von Hutten in die engſte 
Verbindung traten, welcher fogar den Erzherzog Ferdinand für 
Das neue Evangelium zu gewinnen hoffte, welcher nach päpitlichen 
Schreiben an den Ehurfürften von Mainz und an den Kaiſer ſelbſt 
verhaftet und nad) Rom geliefert werden follte, und welcher Lu⸗ 
thern zu wiederholten Malen aufforderte, fi in Sickingens Schuß 
zu begeben. Allein Euther fühlte fich zu fehr ale Mann des Vol: 
kes, um nicht öffentlich feinen unternommenen Kampf auf dem 
felben Schauplage, wohin ex gerufen worden, fortzuführen ; und 
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andererſeits ſcheint er Sickingen nicht vollkommen getraut und 
uͤberhaupt gefühlt zu haben, daß die Sache der Spaltung nicht 
durch untergeordnete kriegeriſche Bewegung von Adel oder Bauern, 
fondern nur durch Yürftenmacht unterjlügt werden könne. Auf 
Sickingens Schlöjfern , vorzüglich auf. der Ebernburg, fanden 
alle der Neuerung wegen anderöwo vertriebene und gefährdete 
Theologen und Ritter u. f. w., Schutz und Rerlorgung, wie 
Aquila, Bucer, Schwebel, Hausfchein (Decolompadimd), Rits 
ter Hutten, Diether von Dalberg und Hartmuth von Kronen⸗ 
berg. Hier wurden zahlreiche politifche und Religiondgefpräche, 
oder » fromme Colloquien« gehalten ; weßwegen auch Hutten Si⸗ 
dingend Schlöjfer »die Herberge der Geredhtigfeits 
nannte. Auch Melanchthon war zum Befuche auf der Ebernburg 
erfchienen. In folchen Umgebungen nahm Sidingen vieles von 
der neuen Theologie, welche überall die Auslegang der Kirche und 
dad Forfchen nach dem Zeugniß der übereinſtimmenden Tradition 
verachtend, unmittelbar aus der Bibel, nach dem eigenen But» 
dünken die Wahrheit zu fchöpfen fuchte , in fi) auf, und wurde 
ein eifriger Anhänger der neuen Lehre. Darüber gaben ſowohl 
©idingens eigene Schreiben, ald auch die Briefe Hartmuths 
von Kronenberg an Sidingen, an die vier Bettelorden, an Papft 
Leo X. , an den Kaifer und an Erzherzog Ferdinand, fo wie auch 
die Schriften und Briefe Huttens, welche minder gutmüthig, 
ſchwaͤrmeriſch, als jene Kronenbergs, aber nicht weniger fana⸗ 
tiſch und zugleich zur politifch = Priegerifchen Bewegung aufregend, 
wie dad Gefprächbüchlein wider die geiftlichen Tyrannen, der 
Bullentödter, die beyden Warner, die Räuber, der neue Karft- 
hans, die Schreiben an den Kaifer, die Schriften wider Alean⸗ 
der, Saraccioli u. a. m., die unter Huttens Theilnahme auf der 
Ebernburg verfaßten »Briefe dunkler Männere waren, 
die umftändlichiten Beweiſe; worin überall es ausgefprachen wird, 
wie diefen geſammten Männern von Tag zu Tag die politifche 
ſowohl als kirchliche Breyheit näher am Herzen lag. nnd wie Feuer 
auf die Seele gefallen war; in welcher Gefinnung fie daun aud) 
glaubten, den Krieg gegen die Prieiterfchaft, welche fie des Eigen⸗ 
thums, der Freyheit, ja auch der Wahrheit der Religion berau⸗ 
ben, und neben den Körpern auch noch die Seelen verderben wolle, 
geteoften Muthed in Verbindung mit der NRitterfchaft und den 
Städten heute eher ald morgen ‚beginnen zu dürfen. Es iſt be- 
mertenöwerth, wie die fo kurze Zeit vorher erfundene Druder- 
prefle der großen Bewegung, dem großen Zwiefpalt diente. Durch 
ihre Huͤlfe wurde Quther, der Priefter und der Dann der Schule, 
in der Mitte: der Verhaͤltniſſe fiebend, nachdem in den hoͤchſten 
Sphären die Durchgreifende Entzweyung vorbereitet war, jugleich 
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nach unten hin in einem ganz anderen Umfange Dann des Vol⸗ 
kes, als frühere Verkünder verneinender Lehren auf theologiſchem 
und gelehrtem Gebiete es hatten werden fönnen. Und in den ers 
wähnten Nittern, welche Schwert und Feder führten, Hutten, 
: &idingen, Kronenberg u. a. zeigt fich der Anfang jener in unfes 
ren Tagen zu unermeßlicher Ausdehnung gediehenen Erfcheinung, 
Daß Männer der weltlihen Stände durch die Preife weit über 
Die Schranfen ihrer befonderen Verhältniife und bürgerlichen 
©tellung hinaus, ihre eigene leidenfchaftliche Demkart nnd Bewer 
gung dem Wolfe mitzutheilen ſich beftreben. — Damals aber 
mußte noch eine von den untern Ständen ausgehende Aufregung, 
welche im Srunde eben fowohl wider die neu fich bildende Fürſten⸗ 
macht, als die alte Reichöordnung und das kaiſerliche Anfehen- 
war, wieder endlich nur zur Verſtaͤrkung eben jener neueren Für⸗ 
ſten⸗ und Zerritorialgewalt auöfchlagen — und Luther als der 
lenkende Geiſt der ganzen Bewegung ſchien folches auch recht gut 
gefühlt zu haben. Er hatte zwar durch die Schrift san den 
Adeldeutfher Nation« felbft den Antrieb gegeben, und 
ed war ihm nicht entgangen, daß der Adel fowohl, als Städte 
und Bauern, bis auf einen gewiſſen Grad friegerifch und gewalt⸗ 
fam angeregt ſeyen; theild aber wollte er gar feinen. Kampf dee 
Waffen, damit nicht durch die Dadurch bervorgerufene Uebermacht 
die getrennte Lehre felbft gefährder, oder auch, damit fie nicht 
allzu ſehr mit politifchen Parteyzwecken vermifcht werde; — theils 
aber wollte er, daß der Krieg, wenn er unvermeidlich wäre, nur 
von der Fürſtenmacht dirigirt werde. — Als Hutten ihm feine 
und Sicdingend Plane mittheilte, widerrieth er alle Gewaltthat, 
mit der Aeußerung: »die Welt ift durch das Wort überwunden. 
So wie der Antichriit fein Reich ohne Waffengewalt angefangen 
bat, fo wird ed auch ohne diefelbe zerftreut werden.«. — Nach 
dem von Kaifer wider Sranfreich unternommenen Feldzuge begann 
Sidingen im Jahre 1532 feine Hauptunternehmungen mit lebe 
baften Vorftellungen beym Kaifer fowohl, als beym ſchwaͤbiſchen 
Bunde über die VBeeinträchtigungen, welche die Reichsritterſchaft 
durch die Zürften erleide, über Einführung fremder Rechte, über 
die theild gewaltfame, theild hinterliftige Untergrabung alter 
Freyheiten ıc. — Er begründete zugleich einen näheren Verein 
unter den Mittercantonen in Schwaben, Kranken und am Rheine 
zur Aufrechthaltung ihrer Rechte und friedlichen Schlichtung ihrer 
eigenen Streitigfeiten. In der zu Landau gehaltenen Verſamm⸗ 
Jung foll übrigens Sickingen durdy eine Fraftvolle Anrede, fo wie 
durch Schwur und Darreichung der Rechten im Angefichte der hei⸗ 
ligen Schrift alle anwefenden Ritter in dem Entfchlufle befeftiget 
haben, feine (weit über den 'urfundlichen Zweck * Vereines 
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hinaus gehenden) Entwürfe zur fogenannten » Herftellung der 
alten Freyheit des Adeld gegen die habfüchtigen Zyrannen und 
die immer größer werdende Wütherey der Pfaffen« — mit andern 
Worten, jur Leitung einer populären Bewegung wider die Für⸗ 
Renmacht, und im Sinne der Kirchenfpaltung — für einen Mann 
zu fliehen. — Sein Angriff traf dann ſogleich den Churfürften 
von Trier, Richard von Greiffenklau zu Vollrath, einen geiftli 
chen Regenten, in welchem die bifchöflich: priefterliche mit der fürſt⸗ 
lichen Macht vereint war, den politifchen Gegner des Kaifers 
bey der Kaiferwahl, wobey zugleich das reichite Gut und wohl 
der wenigfte Widerftand zu erwarten fehlen; und nicht nur um 
den deutichen. Clerus in einem feiner. Häupter zu fchlagen, ſon⸗ 
dern auch mit dem entfernten Zweck, nach bewirfter Saͤkulariſi⸗ 
rung dieſes Churſtaats, felbft nach diefer Churwürde zu tradhten ; 
ald Befiger eines Churlandesd würde Eidingen dann felbft einer 
der Häupter und Mitentfcheider der großen Reichdangelegenheit 
geworden feyn. Jedoch er erreichte feinen Zwed nicht. Sowohl 
dieſe, als feine andern Unternehmungen nahmen einen unglüd: 
lihen Ausgang, und Sidingen ftarb in der Acht und Aberacht 
des Reiches am ı. May 15323. 

Vierter Abfchniet. Der Bauernfrieg. Der Bauern 
aufrubr in Deutfchland , in Verbindung mit fhwärmerifcher Res 
ligionöneuerung, p. 123 — 221. — Der Geilteiner ungeftümen 
Meuerung und ein gegen den allgemeinen Glauben gerichteter, 
in die Schule getretener Widerfpruch mußte bey feiner fort- 
gehenden Verbreitung von dort aus, fehr leicht und bald . bey 
Einzelnen oder Vielen auch diefe Richtung annehmen, daß er als 
zeritörende Schwärmereny fich äußernd, gegen das Leben und die 
politifche Ordnung feindlich. ausbrah. So wurde die geiftige 
Freyheit des Chriften auf äußere Zügellofigfeit, die Gleichheit 
in Demuth auf Erniedrigung der Dbrigfeit, die Armuth des Geis 
fteö, welche zum Neiche Gottes berufen wird, auf Beranbung 
der weltlid Reichen und Auflöfung alles Beſitzes und Rechtes 
frevelnd übertragen. Jene auflöfenden Angriffe auf die alte ge= 
feglihe Ordnung, welche von untenher in fortgehender Entwides 
lung Statt fanden, und in den politifchen Begebenheiten vorher 
und nachher fich zeigten, verbanden fich mit allen dunfeln und 
wilden Kräften, welche aus den Tiefen eines in falfhen An⸗ 
ſchauungen fchwärmenden Gemuͤthes heroorbrechen. Etwas ähn- 
liches Hatte fich fchon früh in den Kriegen der Albigenfer, fpäter 
in den Huflitenfriegen gezeigt ; in diefer Epoche nun fand daffelbe 
auch in dem ruhbigern und geordnetern, einer Umkehrung vom 
unten mehr widerftrebenden Deutfchland, im Bauernkriege, fo 
wie in den wiedertänferifhen und ähnlichen Unruhen Statt. — 
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Volksanfſtaͤnde feit dem Ende des XV. Jahrhunderts. Der ungrifche 
Bauernfrieg. Schwärmerey des Thomas Münzer und Anfänge 
des deutfchen Bauernaufruhrs in Schwaben , der durch theilweife 
Befriedigung im Ganzen nicht beendiget war, und wie eine Fluch 
oder frejlende Flamme, weithin um fich griff. Wie ſich fat überall 
darim eine feindfelige Beziehung gegen die alte Religion und 
Kirche jeigte, daß es vorzugsweife die geiftlichen Staaten waren, 
worin der Aufruhr ausbrach (in welchen Doch fchwerlich die Lage 
der Bauern überhaupt härter als in den weltlichen ſeyn Fonnte (?): 
und daß er befonderd gegen Mönche und Geiftlichfeit gerichtet 
war, — fo wurden in zwölf, von Predigern verfaßten Artifeln, 
welche ald eine Art von Proflamation, ald Grundlage der erho« 
benen Forderungen erfchienen und verbreitet wurden, — neben 
den weltlihen auch religiöfe Korderungspunfte aufgeflelt, und 
die Reflamationen im Zeitlichen ebenfalls durch fogenannte evan⸗ 
gelifche Freyheit und Bibelfprüche unterſtützt. Im diefen Artikeln, 
fo weit fie namentlich das weltliche Intereffe des Bauernſtandes 
betrafen, war unverkennbar ein vernünftiger und billiger Beſtand⸗ 
theil, den auch die Fürften und Obrigkeiten in den verfchiedenen 
damaligen Vertragshandlungen, zu Anfang wenigftend gar nicht 
überfahen. Aber die Handlungen und der Geiſt, welcher dazu ans 
trieb, waren ärger, ald die Worte; zu gefchweigen, daß das ges 
waltfame Verfahren an fich felbit unrechtmäßig war. — Als nach 
den Aufftänden und erftien großen ortichritten der Bauern im 
Ddenwald, im Rheingau, in Frankfurt, in Sranfen, im Speyeris 
fhen, Badnifchen und Würtembergifchen, die Deputirten vieler 
empörter Landfchaften in Heilbronn zufammen gefommen waren, 
feht man Mar, daß es nicht an umfailenden Entwürfen fehlte, 
und daß viele Elemente zu einer demokratiſchen Vereinigung von 
jenem Theile des Adels, der nicht den Zürften diente, Son einem 
Theile der Städte und der Bauern gegen die Bürftenmacht im 
Reiche, und zunächit gegen die geiftlihen Staaten vorhanden 
waren , woben man den Namen des Kailerd gern an die 
Spige ftellte; — wie z. B Friedrich Wiegands Reformations⸗ 
artikel, die Saͤkulariſirung alles Kirchenguts zur Entſchaͤdigung 
der weltlichen Fürſten und Herren für dad, was fie an Zoll, 
Meinen Zehnten, Umgeld und Schägung zc. verlören, und eine 
mmfaflende Veränderung im Neichöwefen betreffend; deſſen merk⸗ 
wärdiger Operationsplan, wie man zur erfehnten göttlidhen 
Bteformation gelangen folle; der Verfaſſungsplan für das 
ganze deutfche Reich von Wendel Hippler, dem Deputirten des 
fräntifchen Bauernraths in Heilbronn u. d. gl. m. binlänglich be> 
weifen. Alte diefe zum Theil hoͤchſt abenteuerlichen WVorfchläge, 
welche übrigens mit revolutionären — —— füt Deutſch⸗ 
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land aus neueſter Zeit, wie ſie in den Studentenverbindungen 
zur Reife gebracht worden, belehrend verglichen werden fönnten, — 
übten auf den Gang jener wahrhaft furchtbaren und gewaltthäti- 
gen Bewegung, womit fie in Verbindung gebracht worden, um 
jo weniger Einfluß aus, als zu der Zeit, da fie gemacht wurden, 
die Erfolge der Bauernheere bereits ihren höchiten Punkt erreicht 
hatten. Aue diefe furchtbaren Gährungen wurden durch den 
Präftigen Widerſtand der Landeöherren und Fürſten bi6 zu Mün⸗ 
zers Tod unterdrüdt und oft aufs graufanfte gerochen. — In 
Bekaͤmpfung ded Bauernaufruhrs verfolgten aber Herzog Georg 
von Sachſen und Landgraf Philipp von Helen ganz von einander 
abweichende Richtungen. Herzog Georg befämpfte den Bauern: 
aufruhe in der Anficht, daß er als Frucht und Folge von der 
Iutherifchen Neuerung zugleich mit diefer und diefe mit 
ihm zu unterdrüden feg. Landgraf Philipp dagegen fühlte wohl, 
daß dad Wefen der Kirchentrennung eben nicht mit ſchwaͤrmeri⸗ 
fer Auflöfung aller bürgerlichen Ordnung eines und daſſelbe ſeyn 
müſſe, und vielmehr mit einer gewillen Erweiterung und Befeſti⸗ 
gung der Xerritorials Bürftenmacht ſich wohl vertrag. Der 
Bauernaufenhe lag offenbar außer jeder Gemeinfchaft mit den 
Anfihten Luthers und feiner Genoflen, wenn gleich eine verwandte 
Richtung mit dem Grundprinzip, das göttliche Geſetz der Inter⸗ 
pretation des Einzelnen zu unterwerfen, zu den ——— dieſer 
Volksbewegung gehörte. Die Anſicht des Herzogs Georg, daß 
die Losſagung vom Papſt und Kaiſer, von der oberſten kirchlichen 
und politiſchen Autorität, eine Losſagung des Poͤbels vom Ge⸗ 
borfam gegen die mittleren Autoritäten begünftige und bervorrufe, 
war an ſich ſehr gegründet; — allein derfelbe fah nicht, wie die 
eigentlich durch die neue Lehre bewirkte Ablöfung der weltlichen 
Verhältniſſe von einer im übernatürlichen Glauben begründeten 
Kirche felbft dazu mitwirken konnte, die ohnehin in der Zeit lies 
gende feftere Ausbildung einer unabhängigen Mittelgewalt der 
Fürften noch mehr zu befeitigen und zu erweitern. — Tandgraf 
Philipp fühlte fehr gut, daß er feine Militaͤrmacht nicht zunachft 
dadurch gefährde, daß er, mitten in Befämpfung des Bauern- 
aufruhrs, fi für einen Anhänger der lutherifchen Lehre erklärte, 
und einen derfelben ergebenen Prediger mit fich führte, und als 
vor der Hinrihtung Münzers, Herzog Georg zu diefem fagte: 
»lafie Dir auch leid feyn, daß du deinen Orden verlaffen haft, und 
daß du die Kappen ausgezogen und (wider die Gelübde) ein Weib 
genommen haſt, « — fagte Landgraf Philipp: » Minger laß dir 
dad nit leid ſeyn, fondern laß dir das leid feyn, daß du die aufs 
Führerifchen Leute gemacht haſt. « — In Unterredungen der drey 
Gürften unter einander Außerte Landgraf Philipp ebenfalls, daß 
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er dem Evangelio, fo man doch jet die Intherifche Sekte nennet, 
anhänge. Er wünfchte vielmehr durch Unterdrüdung jener Aus⸗ 
fchweifungen die neue Lehre felbft um fo mehr ficher zu ftellen. 
Was Luther dem Landgrafen und dem Chnrfürften von Sachfen 
in Befämpfung der Bauerntumulte zu danken hatte, fah er eben 
fo far ein, als er ed auch öffentlich ausfprach. Wende Beftand- 
theile jener Unruhen, eine dad Dogma (fo weit Luther felbft es 
befannte) auflöfende oder gefährdende Schwaͤrmerey, und eine 
®efährdung der weltlihen Obrigkeit in den einzelnen Reichslaͤn⸗ 
dern durd Gewalt von unten, waren Luther's innerftem Gefühle 
entgegen, and verlesten die Grenzen feines Unternehmens. Durch 
die Auflöfung der politifchen Ordnung erfchien die religisfe Neue⸗ 
rung vor aller weltlichen Autorität ftrafbar, und drohte der neuen 
Art von Kirche, die Luther wollte, ihre natürliche Stüge zu ent» 
ziehen. Er tadelte daher auch zum heil belehrend, zum Theil 
mit leidenfchaftlichee SHeftigkeit die Bauern, und geißelte die 
bimmlifchen Propheten. Und allerdings würde die Sache der 
Kirchentrennung, wenn fich nur eine gefeglofe Oppofition von unten 
auf, ein friegerifcher Adel, und wild aufgeregte Bauern und 
Bürger mit ihr verbunden hätten, endlidy alle Fürſten und die 
ganze Macht der Staaten wider ſich gehabt, und jener Verſtaͤr⸗ 
tung und Aufrechthaltung entbehrt haben, welche ihr durch das 
Zufammentreffen mit der Oppofition von oben her, mit der nad) 
größerer Unabhängigkeit und Unbedingtheit firebenden Bürften- 
macht zu Theil geworden ift. Bauernanfruhr im Südoften. — | 

Fünfter Abfchnite. Krieg mit Branfreich bis 
sum Madrider Frieden, p. 3235 — 336. Das politifche 
Verhältniß zwifchen Kaifer Carl V. und König Franz I. von Frank⸗ 
reich, ſo wie der entgegengelegte Charafter der Kriegführung 
ftellt fi) folgender Maßen dar. Das Sreundfchaftsbündniß zwi: 
fchen den beyden Monarchen, Carl und Franz, wodurch die Für: 
forge des Kaiſers Marimilian und die Weisheit der Rathgeber 
feines Enkels das Uebel der Zwietracht, wenigftens fo weit ald 
möglich hinaus zu fchieben gefucht hatten, wenn auch wohl ven 
Niemanden gehofft werden konnte, daß derfelben ganz vorgebauet 
werden möchte, — hatte gleich nach den Tode des alten Kaifers, 
durch die beyderfeitige Bewerbung um die Faiferlihe Würde eine 
‚große Erfchütterung erlitten. An fich felbft audy änderte fich das 
politifche Verhaͤltniß der beyden Herrfcher, indem Carl ale Kai: 
fer und als Erbe der ganzen öfterreichifch : burgundifchen Macht, 
mit welcher Frankreich fo viele, zum Theil nur fchlecht befchwich- 
tigte Streitpunfte gehabt hatte, in Verbindung mit den [pani- 
fhen Reihen, der mächtigfte Monarch Europend wurde, und 
dem franzöfifchen Könige leichter ald vorher ein Gegenftand der 


- 


86 Buchols, Geſchichte Ferdinand I. LXIV. 82. 


politiſchen Eiferfucht werben fonnte. Außerdem aber war das 
Kaiſerthum felbft durch fo manche Hoheits⸗ und Lehenrechte, 


welche das Neich über Provinzen in Italien und in dem ehemali: 
gen lothringifchen Zwifchenreiche von. der füdlihen Seeküſte bis 
zu den Ausflüffen des Rheins in Anſpruch nehmen konnte, — 
Provinzen, welche die Krone Frankreich theils fih wirklich ein⸗ 
verleibt, theils fie zu erobern die beftimmte Richtung genommen 
hatte, — von felbit ein Hinderniß und natürlicher Gegner fran« 
zöfifcher Eroberungsfucht. Diefe Krone und das Kaiferthum 
waren, fo lange die Nechte ded Reichs von einem andern als dem 
franzöfifchen, und zugleich von einem mächtigen Monarchen gels 
tend gemacht werden fonnten, natürliche Geguer. Außerdem 


‘ober muß man, fo fcheint e8, in den fortgefegten Kriegen zwi⸗ 


fchen dem Kaiferhaufe und Frankreich, nicht bloß die Folge polis 
tifcher Eiferfucht und Reibung zwifchen den beyden vorwiegenden 
Mächten Europend, welche jede in der andern dad größte Hin⸗ 
derniß entfchiedener Präponderanz fahen, — und nody weniger 
bloß das jedesmal im Einzelnen beftrittene Objeft, den Beſitz des 
befonderen Stückes Landes oder Nechtes, welches gefordert und 


angegriffen, oder verweigert und vertheidiget wurde, oder den 


befonderen Befchwerdepunft, der zum Vorwand des Angriffe ge 
macht ward, in Betracht ziehen. Es find überhaupt mehrentheils' 


allgemeine und unbeftimmtere Urfachen , welche die Staaten und 


Voͤlker zu Kriegen antreiben, während die Befchränfung auf ber 
flimmte Forderungsgegenftände, nm welche die Negotiationen ſich 
dreben, häufig mehr nur die anfländigen Vorwände, oder die von 
den Umftänden angerathene Form find, in welcher fidy.folche allges 
meinere Bewegurfachen und Kräfte jedesmal wirffam erweifen. 
Zu jenen unbeflimmteren Urfachen gehört nun ſchon das Gemein⸗ 
gefühl der Kraft, welches die ganze gegliederte Maſſe einer Nas 
tion in ähnlicher Weife zur Erprobung und Erweiterung diefer 
Kraft, wäre ed auch mit Verlegung Anderer, in Bewegung feßt, 
wie ähnliches auch bey einzelnen Individuen der Fall if. Oder 
es ift auch das Gefühl eigener Zerrüttung und Unbehaglichfeit im 
Innern, was man durdy Aufluchung von Gefahr, Kampf und 
Sieg nad außen überwinden oder befchwichtigen möchte: bey 
Nationen in einer was bei dem Einzelnen vorkommt, nicht unaͤhn⸗ 
lihen Weiſe. — Aber nicht bloß ſolche, mehr phyſiſch⸗ animalifche 
oder pfychifche Bewegurfachen, fondern auch noch allgemeinere und 
tiefer liegende geiftige Antriebe und Richtungen find es, von wel⸗ 
hen manchmal die Staaten, Völker und Regierungen, wie in 
anderer Weife die Einzelnen, zum Theil unbewußt bey den ſtaͤrk⸗ 
ften Aeußerungen ihrer Kräfte gegen einander angetrieben werden. 
Die Kriege der Völker nehmen oft, auch im Umkreiſe der fittlich- 
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pelitifhen Ardnung, einen geiltigen Charakter an, oder nehmen 
Theil an Durchgreifenden geijtigen Richtungen, Ben einigen fällt 
das eigene Interejle, Glanz und Größe mehr mit der Behaup⸗ 
tung des altbeitehenden Rechts, der gefeplichen Ordnung, der 
fitlihen Grundlage der Staaten zufammen; die erblihen Maris 
men , die fisb fortpflanzende Uebung und Gewohnheit der Cabi⸗ 
nette, der Charakter der Herrfcher und der Nationen felbft, die 
Anftrengungen, denen diefe in den verfchiedenen Epochen ihres 
Geſchichte ihren größten oder eigenthümlichften Nuhm verdaufen, 
weifen fie mehr zu der ebrenvollen, aber oft undanfbaren, und 
auch weh! felten für Tange in ganz unvermifchter. Reinheit erfüll 
ten Beflimmung einer confervatorifchen Vertheidigung an. — 
Achtung vor der gemeinfamen Grundlage des Rechtes, Mäßigung 
und Friedensliebe und eine aufrichtige religiöfe Ehrfurcht, find 
natürliche Bundesgenoilen einer ſolchen Politif. — Andere dage⸗ 
gen verdanfen vielleiht ihre eigene Größe und Glanz zum gros 
Ben Theile foldhen Anftrengungen und Unternehmungen, welche 
ein unbedingted Verfahren, eine völlige Ablöfung und Losreißung 
von den Schranfen des alten Nechts und der hiſtoriſch begründe⸗ 
ten Ordnung voraudfegen, und der Gang, den ihre Politik ges 
nommen hat, die befondere Stellung, worin fie fich befinden, 
"und der häufig eintresende Widerfpruch zwifchen ihrem Vortheil 
und der Anerkennung beftehbender Schranfen und Nechte, macht 
fie im größeren oder minderen Maße zu Feinden der alten Ords 
nung der Dinge. KVegünfliget wird dadurch), im Einflange oft 
mit dem befonderen Nationalcharafter ein gewiller Geiſt des 
Leichtfinns und genievoll durchgeführter Eigenfucht » welcher 
fi felbit Zweck ift, theoretiich und praftifch die Aufgaben der 
Staatöfunft, außer aller Verbindung mit einer gottesfürdtis 
gen Moral betrachtet, im vielfacher Wendung Ideen und 
Grundfäge nicht fowohl nach ihrer inneren Wahrheit, als nad 
dem Nugen des Augenblicks gebraucht und unmittelbar oder mittel» 
bar manche zerftörende Richtungen begünftiget. Eo verſteht ſich, 
daß fo wie jene beffere Richtung und Beftimmung nicht überall 
und in allen einzelnen Fällen frey von der Beymifchung minder 
reiner Beflimmungsgründe und Handlungen zu bleiben pflegt; — 
eben fo auch bey den in der bezeichneten Weile angreifenden Mäch⸗ 
ten nicht eben in jedem einzelnen Falle auf ihrer Seite das volle 
Unrecht oder ein gänzlicher Mangel an edleren Motiven und 
Handlungen ſich zeiget, welchen zu erwarten oder anzunehmen 
eine Unbefanntfchaft mit der menfclichen Natur vorausfegen 
würde. Unter ſolchen Einfchränfungen dürfte fich die Anficht recht- 
fertigen lallen, daß Sranfreich in jenen immer erneuerten Krie⸗ 
gen, als der mächtigfle Vorkaͤmpfer aller mit der altgefeglichen 
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Ordnung in der europaͤiſchen Chriſtenheit ſich in Zwieſpalt ſetzen⸗ 
den, ſchrankenlos ſtrebenden oder ſeindſelig angreifenden Mächte 
lange Zeit hindurch anzufehen war. — Unter ſolchen verſchiede⸗ 
nen Geſichtspunkten ftelen fich die Kriege zwifchen Carl V. und 
Franz L dar; woben denn zugleich der individuell perfönliche Cha⸗ 
rafter und die Handelnsweife der beyden Monarchey den Bang 
der einzelnen Begebeuheiten häufig zunächft beftimmte. — Die 
gereiste Empfindlichkeit und der gefränfte Stolz des einen, ver⸗ 
bunden mit lebhafter Ehrfucht fachte immer aufs neue die Flamme 
des Krieges an, der ehrwürdigſten Mittel und Garantien, uns 
geachtet, durch welche man dem Friedenszuftande Dauer zu geben 
verfucht hatte. Faſt immer wollte Carl den Frieden, wenn glei 
unter Bedingungen, auf denen er vieleicht zuweilen mit fchärferer 
Beharrlichkeit feſthielt, als Durchous. nethwendig geweſen wäre, 
welche er zwar als nothwendige Örundlage eines Dauernden Gleiche 
gewichts und ruhigen Beftandes aufah, welche aber bey der gro⸗ 
Sen bleibenden Macht feined Gegners. den Keim des erneuerten 
Krieges felbft in fi trugen. Uebrigens berrafen diefe Korderums 
gen nur folche Stüde, die nicht zur Krone Frankreich urfprünge 
lich gehört hatten. Der Kaifer verfuchte mit großem Ernfte unter 
jenen Bedingungen alle Mittel. zum Frieden und zur Aufrechthal⸗ 
tung deſſelben, wie fie in der älteren Ordnung der Ehriftenheit 
nur immer dargeboten warden; — da er fich aber zur Fortſetzung 
und Erneuerung ded Krieges ‚gendthiget fah, fo wurde es ihm 
auch Gegenſtand eines lebhaften perfönlichen Ehrgeizes, feine 
lebermacht gegen Frankreich zu beweifen und fefter zu begründen, 
und feinen Nebenbuhler, ſowohl im Kriege, als in Unterhande 
Tungen und aud an Ruhm und Reputation zu überwinden. — 
Schon vor Marimilians Tode beftanden eigene Traftate zur Er: 
haltung des Briedenszuftandes von Europa mit einer projeftirten 
Bleichtheilung von Nord: und Mittel» Stalien zwifchen Sranfreich 
und Oeſterreich nach Errichtung zweyer Königreihe von Italien 
und Lombardey. Mach dem durch feinen Einfluß vermittelten 
Waffenftillftande, ı. September 1518, nach achtiähriger Fehde 
zwifchen Oefterreich und Benedig, Fam Sranfreih, neben dem 
Herzogthume Burgund, noch zum Beſitze von Mailand und Genua. 
Der franzöfifche Befis Mailands, ald eines Neichslehens, ent« 
bebrte der gefeglichen Borm, und wenn Marimilian I. dem unge⸗ 
achtet durch den Vertrag von Cambray auch als Raifer gebimden 
war, jenen Befig nicht zu flören, — fo fonnte es zweifelhaft 
ſeyn, ob diefe Verpflichtung auch auf den neuen Kaifer übergegans 
gen fey; weil die Churfürften, ohne deren Zuftiumung und Mit⸗ 
willen über große Reichslehen nicht wohl verfügt werden. fonnte, 
die Wiederbringung von Mailand and Reich in der Wahlkapitula⸗ 
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tion gleihfam. zu ‚einer Bedingung der Wahl gemacht hatten. 
Unter ſolchen Verhältnijien handelte man von beyden Seiten bald 
aufs neue feindfelig gegen einander, zuerft heimlich, dann öffent: 
lich, bie die Fehde fih in der Schlacht bey Pavia, 25. Februar 
1535, mit einem vollftändigen Siege über das franzöfifche Heer, 
der Sefangennehmung des Koͤnigs Franz I, und mit dem Frieden 
in Madrid felbft, 14. Jänner 1526, nach den verwideltftien Unter⸗ 
bandlungen endete. Wenn e8 erlaubt it, diefen Frieden nach 
dem fpäteren Erfolge zu beurtheilen, fo muß man vielleicht fagen; 
daß es beifer gewefen feyn würde, entweder auf Burgund gegen 
eine große Geldfumme zu verzichten, was fpäter endlich doch ges 
ſchehen mußte ,. oder die Abtretung von Burgund gegen die: einer 
von beyden Käufern abflammenden Nebeulinie zu ertheilende In: 
veftitur von Mailand zu bewirfen, Der Madrider Frieden hatte 
wohl fchon deßwegen das Prinzip der Dauer nicht. in ſich, weil 
alle Vortheile in den Hauptfireitpunften auf Seiten des Kaifers 
waren, in ähnlicher Weife, wie fie in der legten Zeit des Kai⸗ 
fere Marimilian faft alle auf Seiten Frankreichs gewefen waren. 
Diefe Aenderung hätte nur dann Dauer haben Pönnen, wenn 
Frankreich durch combinirte Invaflonen noch mehr gefhwächt wors _ 
den wäre. — Uebrigens waren die nächften Sicherheiten des Vers 
tragd allerdings wefentliher Art; der franzöfifche Thronfolger 
und fein Bruder waren ein Foftbares Unterpfand, und das Vers 
fprechen ſich wieder in die Haft zu ſtellen, war ein durch ritter« 
liche Ehre gleichfam geheiligtes, welches auch felbft in: den Fehden 
eined Priegerifchen Raubadeld genau befolgt zu werden pflegte, 
wie man davon in Bidingens Gefchichte und in der Hildesheimer 
Fehde Benfpiele hatte, und welches in den größten Verbältniffen 
auf eine fo glänzende Art von einem der Ahnen des Kaifers, von 
Friedrich dem Schönen gegen feinen Nebenbubler um die Kaifers 
würde gehalten worden war. — 

Sechſter Abſchnitt. Entwidelung und Be 
ſchränkung der Kirhentrennung in verfchiedenen 
Ländern vor und zugleih dem Reichsſchluſſe zu 
Speyer vom Jahre ı526, p. 329 — 393. Wie mächtig 
aus der weit verbreiteten Stimmung der Semüther fidy der furchte 
bare Streit auf den von einander entlegenflen Punkten entzün⸗ 
dete, wie übereintreffende Herolde der Angriff auf die Kirche fand, 
wird deutlicher, wenn man fieht, was in denfelhen fechd Sahren, 
von 1519 — 1525, für welche der Hauptgang der Sache in den 
früheren Abfchnitten iſt gezeigt worden, in den einzelnen Ländern 
von den Alpenthälern der Eidgenofien an, bi zu den entferhten 
Küften der Oftfee und Scandınaviend Bebirgen geſchah. — Die 
Reformation in Zürd) hatte Ulrich Zwingli ſchon 1519 begonnen. 


90 Bucholtz, Gefhichte Ferdinand I. LXIV. Bdb. 


Man ſchaffte dort die Meſſe ab, den Coͤlibat, Faſten, Heiligen⸗ 
verehrung, zerſtoͤrte die Bilder, und ließ auch alle Muſik in den 
Kirchen, das Glockengelaͤute und das Orgelſpiel verſtummen. 
Es war eines der früheſten und vollſtaͤndigſten Beyſpiele ploͤtzlicher 
Abſchaffung des ſeit den Anfängen des Chriſtenthums, aus goͤtt⸗ 
licher Einſetzung hergeleiteten, durch fromme Kunſt verſchoͤnerten 
Gottesdienſtes, durch die weltliche Macht. Von einigen 
Anhaͤngern der Kirchentrennung iſt die volle Ungebundenheit und 
Ruͤck ſichtsloſigkeit gerͤühmt worden, womit in den helvetiſchen 
Eantonen, vermöge ihrer republikaniſchen Verfaſſung der alte 
Glauben und Gotteödienft habe abgefchafft werden fönnen, wor 
gegen die FZürften in Deutfchland immer noch hätten einige Rüde 
fiht nehmen und Sränzen beobadhten müjlen. — Dagegen haben 
andere die fee Treue bewundert, womit in denfelben Alpenthä- 
. dern, und bey einem theilweife nody größeren Maße bürgerlicher 
Freyheit, fo wie folches nur bey Kleinen und fehr einfachen 
Semeinwefen vorhanden ſeyn kann, andere Schweizer zus 
gleih am dem ungerheilten Glauben der Kirche feitgehalten, 
und diefe Gebundenheit in Gott als Gewährleiftung gegen Vers 
. Ätrung und Tyranney menfchliher Meinungen, und als Buͤrg⸗ 
{haft wefentlicher Geifteöftenheit angefehen, und fich zu bewahren 
bewußt hätten. — An dem entgegen gefegten Ende deutfcher 
Volksart und Sprache, in dem merfwürdigen vom deutichen Or⸗ 
den begründeten Staate verbreitete Johann Brißmann fchon im 
Sabre 1523 Luthers Lehren, und der Hochmeifter Albrecht von 
Brandenburg begünftigte dieſe Meinungen unter Mitwirkung feines 
Mathes Heydeck. Nach Ablauf des Waffenitilltandes mit Polen, 
1925, war er nicht in der Verfaflung, den Krieg mit Ausſicht 
auf Erfolg zu führen, und vom Reiche war wegen der Religions 
trennung und damit verbundenen Bewegungen noch weniger als 
font wirkſame und nahe Hülfe zu erwarten. Eo fdhien daher 
wohl unvermeidlich, den Anfprüchen der Krone Polen auf eıne 
oder die andere Art Genüge zu thun. Der Hochmeiſter brachte 
nun diefe Nothwendigkeit mit feiner Geneigtheit, nad Luthers 
Kath die Religion zu ändern, feinen Orden zu verlaffen, zu 
beiraten und den Ordensſtaat in die Form eines weltlichen Erb- 
fürſtenthums zu bringen, in Verbindung ; welches er in der Art 
ausführte, daß er felbft das Haupt diefes von ihm fäkularifirten 
Drdensftaates blieb, mit Leiftung erblicher Lebenspfliht an Pos 
len. — Wenn fid) auch anderswo ähnliche Vorgänge ergeben 
hätten, daß nämlich kirchliche Haͤupter fich felbft in weltliche Erbe 
fürften und ihre Sprengel in eigenes Erb» und Familiengut vers 
wandelt hätten, was freylich nur Bifchöfen aus mächtigen Dyuas 
ftien möglicdy gewefen wäre, — fo würden die Sortfchritte der 
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Neuerungen allerdings noch reißender geworden feyn. Es ift 
aber folche8, wenn es gleidy nachzuahmen wohl verfucht worden, 
dennoch dad einzige Bepfpiel geblieben, und weder vorher noch 
nachher irgendwo das Gleiche in wirfliche Ausführung gebracht 
worden. Es enthielt diefes Verfahren ohne Zweifel eine Ver⸗ 
letzung vieler kirchlichen Geſetze zugleich, indem nicht nur das 
Drdensgelübde aufgelöft und die Neuerungen in Gotteödienft uud 
Lehre durch Geſetze den Unterthanen vorgefchrieben wurden, ſon⸗ 
dern auch das geiltliche Gut zur Bereicherung deilen, welchen 
ed zur Verwaltung vermöge feines Eides anvertraut gewefen, 
und ald Erbgut feiner Nacyfommenfhaft aus einer, im Wider- 
fpruch mit der Kirche eingegangenen Ehe, verwendet wurde, 
Allerdings aber mußte wohl die geiftliche Verfailung diefed Staates 
fon in fich felbft fehr enifräfter und aufgelöfet feyn, da durchaus 
fein nachtheiliger Widerftand, fondern vielmehr eine beynahe alls 
gemeine Zuftimmung zu diefem Schritte von Seiten der übrigen 
Ordensglieder, der Geiftlichfeit und der Landflände ſich dußerte. 
Es ift bemerkenswerih, daß diefer ganz befonders antifirchliche 
Act in einem geiftlihen Staate zu Stande fam, in weldyem eine 
Durchdringung und Dermifchung der Yunftionen geiftlicher und 
weltlicher Gewalt in einer ganz eigenthümlichen Weife und faft 
am volljiändigften bewirft fchien- 

In den nordifchen Reichen bewirkte das in der damaligen 
Zeit fo fehr hervortretende Uebergewicht der weltlichen Intereilen, 
offen und audgefprochen die Unterordnung der Kirche und 
Kirchenverfaflung unter die politifhe Macht; — fo wie in.mehre: 
ren füolichen Reichen ſolche Unterordnung fih manchmal prafs 
tifh, aber bey formeller Anerfennnng der Firchlichen Unabhaͤngig⸗ 
Beit nach göttlihem Nechte, wahrnehmen läßt. In den ffandis 
navifhen Neichen erfüllte feit 1821 Luthers Geiſt alled; und 
eitige Jahre fpäter erflärte fich der König von England gerade zu 
fir den Papft feines Landes. — Im Mittelpnntte des deutfchen 
Reiches felbft, zu Nürnberg, wo der Sig des Keichöregiments 
war, und wo die beyden wichtigen Neichötage von 1523 und 1524 
gehalten worden, "machte gerade zur Zeit derfelben und kurz nach» 
ber die gegenfirchliche Lehre durch die Predigten der Pfarrer- 
Sleüpner und Oftander, und durd ihre Schriften, vorzüglich, 
daß beym Abendmahl fein Opfer gefhehen und 
eingefegt worden fey, große Fortſchritte. Es ift nur 
allzuwahr, daß durch folche trennende Schlußfolgen oft der tiefe 
und lebendige Zufammenhang der Sache, am meilten in göttlichen 
Dingen und Geheimnilfen zerrijfen, und dadurch ihr eigentlichites 
Weſen verfannt wird. Der Schlußfolge: »Der Tod war das 
Dpfer, alfo war beym Abendmahl Fein Opfer, « wäre etiva dieſe 
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aͤhnlich: Die Worte Chriſti ſind das Wort Gottes, alſo iſt Er 
ſelbſt nicht das Wort. Der Tod, als etwas bloß Erlittenes, konnte 
doch in feinem Falle, für ſich allein genommen, das wahre Opfer 
feyn, fondern wurde ed nur durch die freye Willenshandlung des 
Gehens in den Tod. Jene Schlußfolge widerlegt nicht, was die 
Kirche von diefen tiefen Geheimniſſen ausfagt, daß die fegerliche 
Weihe, womit der Heiland ſich in den Tod hingab, in den Zeichen -- 
des Todes verfündet wird, als unwiderruflich bleibender Wille 
feiner Liebe, ald immerwährendes Willensopfer, welches mit dem 
einmal erlittenen Opfertode ein einziged Opfer ausmacht, als den 
Mittelpunft der Religion, die Grundhandlung der Kirche, das 
Geheimniß des Slaubend. — Die Geſchichte fann nicht unbeach» 
tet laſſen, wie man theologifirte, wenn die Art, wie es geſchah, 
als Grund oder bewegende Kraft bey allen Begebenheiten ein- 
wirfte. — Ueberall in den vorzüglichften Städten in Mecklenburg 
und Pommern, in Bremen, Verden, Braunfchweig, Hamburg, 
Hoya, DOftfrießland, in Hannover, im Kalenbergifhen, im 
Lüneburgifchen ꝛc. in Ansbach und Baireuth, im Würtember: 
gifchen , in Heilen, zu Augsburg, Ulm, Wismar, Heidels 
berg ıc., überall wurde durch die Maßregeln der Fürſten die 
neue Lehre zu eben der Zeit befeftiget, als Ddiefelbe durch die 
frühere Bewegung des Adeld und den ausgebrochenen Bauern- 
frieg ald unmittelbar gefahrdrohend für die bürgerliche Ordnung 
erfhien. Die Zerritorial= Bürftenmacht, welche jene Bewegun: 
gen mit ihrer eigenen Erweiterung und Verflärfung unterdrüdte, 
zog aus der Kirchenfpaltung zugleich den Gewinn der Oberver- 
waltung des äußeren Kirchenthums und Kirchengutes, gänzliche 
Unbefchränftheit gegemüber dem Priefterthume , und zugleich eine 
Stellung des Widerfpruchd und neuer Unabhängigkeit gegen die 
Taiferliche Gewalt. Won ausgezeichneter Wichtigfeit für die Aus⸗ 
breitung der Kirchentrennung aber insbefondere war da6 Verfahren 
Philipps von Heſſen, welcher nicht nur mitten in Befämpfun 

Des Bauernaufruhrs an der Neuerung fefthielt, fondern u 
borzüglich mit bewirkte, daß auf dem nächften Neichötage die 
prorogirenden Befchlüffe in einer Weife gefaßt wurden, die der 
ferneren Entwickelung der Religionsverändernngen in den ein⸗ 
zelnen Ländern höchſt beförderlich war; welcher außerdem am 
meiften beytrug, daß jeder Fraftvolleren Aufrechthaltung der 
Reichsgeſetze wider die neue Lehre fchon im Keime durch Bürften- 
bündnilfe begegnet wurde. Auch im füdlichen und füdöfllichen 
Deutfhlande zählte die Kirchenfpaltung früh manche einzelne 
Anhänger. In Baiern, in Salzburg und in Öfterreichifhen Lands 
theilen fanden jedoch die Neuerungen einen überwiegend ftärfern 
uud beharrlihen Widerfland. In Baiern vorzüglich wurden 
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vielfache Maßregeln , wie fie zunaͤchſt in der Macht der weltlichen 
Obrigkeit fleten, gegen die Einwurzelung der neuen Lehre ge= 
nommen. Den Unterthanen an den Gränzen wurde bey fchiwerer 
Strafe unterfagt, zu Augsburg, Negensburg oder in andern 
Gebieten dem lutherifchen Gottesdienſte beyzuwohnen. Man unter: 
fuchte von Dorf zu Dorf die Pfarrhöfe; die heimlich von Manchen 
gelefenen Schriften Luthers oder feiner Anhänger wurden weg» 
genommen. Als einige Pfarrer den Befig folcher Bucher mit 
dem Mangel guter Predigt: und Erbauungsbücher in deutſcher 
Sprache entfchuldigen, erhielt Johann Ed den Auftrag, ſolche 
zu verfertigen. — Großen Eifer hierin zeigte der Kanzler Leon» 
bard von Ed (Herr zu Randeck, Wolfsel und Eifenhofen), ein 
durch Staatöflugheit und Begünftigung der Gelehrſamkeit und 
der hoͤhern Schule zu Ingolitadt ausgezeichneter Mann. Nach 
dem in den Begriffen und Einrichtungen des Mittelalters tief 
begründeten und geltenden Crimmalrechte, welches im fechzehnten 
Jahrhundert nody der fat allgemein verbreiteten Vorſtellungs— 
weife gemäß war, wurden auch in Baiern, wie überhaupt in jenen 
deuiſchen Staaten, wo die Fürſten und die größte Mehrzahl der 
Einwohner dem alten Slauben treu blieb, im erften Jahrzehend 
der Kirchentrennung , gegen bebarrliche Anhänger der Neueruns 
gen harte Strafen und Hinrichtungen für Recht gehalten. — 
Mit der Neichögefepgebung ftand ein folches Verfahren damals 
noch in Uebereinflimmung , weil den Reichsſtanden, welche die 
läuguende Lehre beijchügten, noch feine, auch Feine einftweilige 
Duldung reichögefeglich verfichert war; anders war e8 fpäter, 
als die neue Lehre außeres Recht im Reiche erhalten hatte, 
und fie alfo in den Farholifchen Reichslanden wohl faum nod) ohne 
Widerſpruch ald Gegenitand des Criminalrechts behandelt werden 
fonnte; wenn gleich Landeöverweifung und Abhaltung der trennen 
den Lehren vom eigenen Lande damit nicht eigentlich im Wider: 
fpruche fand? — Bon dem Kanzler El, fagt Tzſchocke: » Er 
wollte die eriten Funken tilgen, um Feuersbrunſt zu erfparen, 
überzeugt, niemand koͤnne für irdifche Obrigfeit Ehrfurcht em» 
pfinden, der fie den Heiligen Gottes weigere; überzeugt , Fein 
edlerer Schag ftehe in der Fürſten Obhut, gJ6 ihrer Unterthanen 
Slauben und Seelenruhe, befahl er ohne Vedenflichfeit die 
Verfolgung der Srrlehrer.« Allerdings waren ed ähnliche Ans» 
fihten, weiche jener, der mittleren Weltepoche angehörenden und 
mit ihr vorüber gegangenen Erfcheinung von crimineller Behand: 
Jung der Härefie als folcher, auch ohne nähere Nachweifung von 
Verletzung. der rechtlihen Ordnung zum Grunde lagen. — Man 
ift keineswegs fchon dadurch, daß katholifche Regenten die Härefie 
mit Criminalſtrafen verfolgten, berechtiget, fie jener tyrannifchen 
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Willfür, jened Strebend nad abfoluter Herrſchaft anzuffagen, 
weldye ſelbſt die Gewiſſen ſich unterwerfen möchte, um weder 
göttliche noch menfhlihe Schranfen anzuerfennen. Nicht als 
Willfür, überhaupt nicht ald menjchlihe Auslegung, fondern als 
Schup und Dienit eined gegebenen Söttlihen, außerhalb der 
Staatsordnung Entfchiedenen, muß diefe Criminalgefeggebung 
urfprünglich verflauden werden, wenn gleich foldye Arc des 
Schutzes dem eigentlihen Geift und Wefen des neuen Bundes 
wenig entfpricht. — Die gegen die lutherifche Widerſetzlichkeit von 
dem Kardinal, Erzbifchof, Matthäus Lang zu Salzburg gebrauchten 
anfänglich gelinden, dann aber jtrengen Mittel, wurden durch die 
Anftrengungen und Verwirrungen des Bauernfrieges unterbrochen 
und gelähmt. Der Herzog Georg von Sachſen zeigte ſich als 
den eifrigften Gegner Luthers. Die Bisthümer und geijtlichen 
Staaten in Franken und Schwaben, und die geiftlichen Churſtaa⸗ 
ten erhielten durch die Unterdrüdung der friegerifchen Aufregung 
von unten, welche ſich mit der Kirchenfpaltung in Verbindung 
gefest hatte, die Mittel um auch durch Anwendung ihrer welt« 
lihen Macht die äußere Glaubensfreyheit mehrentheil® aufrecht 
zu erhalten. In den Niederlanden und in Lothringen waren von 
Anfang an die firengiten Maßregeln wider die neuen Lehren in 
Anwendung gebracht worden. WBemerfenswerth it ed, daß aus 
vielen damals fchon fäfularifirten Kloftergütern andere ſehr wohle 
thaͤtige Stiftungen, allgemeine Landeshofpitäler für Gebrechliche 
und Kranfe beyderley Geſchlechtes ausgeführt worden find. In⸗ 
deſſen ging dosh bey allen die Tendenz diefer zum großen Theil 
gewaltfamen Reformen, da wo nicht die unmittelbare Bereicherung 
des Iandesherrlichen Fiskus bezweckt wurde, unter dem Panier 
der neuen Religionslehre ganz eigentlich dahin, Anftalten, welche 
für die fatramentale Ordnung, für die Geyer der Firch- 
Iihen Geheimniſſe, und hierauf gegründeten quten Werfe gefiftet - 
waren, in Anftalten der natürlichen Ordnung, und bloß 
weltliher Wohlthätigkeitspolizey, oder zur &tärs 
fung der neuen, gegen die Kirche feindfeligen Lehrfäge zu 
verwandeln, und dienten biemit zugleich, wie dieſe Lehren 
felbft,, zur Ausdehnong weltliher Fürſtenmacht. — In der füds 
weitlichen Hälfte, und zum Theil in der Mitte des deutfchen 
Reichs, und anderer Seits in Nordweiten und am Rhein in vies 
len und großen Landfchaften, war zwar audy unter äußerlich 
jwingendem Schuß der alten Geſetze, unter weltlichen und geift- 
lichen Sürften der ungetheilte Kirchenglauben erhalten worden; 
ſaſt überall hatte fich der Streit vieler Gemüther bemächtiget. 
Anderer Seitd hatten an den entlegenften Endpunften, und im 
Herzen bed Reichs, von ‚der fübweltlichen Gebirgägränge bis zu 
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den norbwefllichen Küften, und in Franken, Schwaben und Heſ⸗ 
fen, theils die Sürften, theild republifanifche Obrigfeiten, theils 
die Stände des Landes, im Einverftändniß mit Theologen der 
getrennten Lehre, auch durch Befehl und Zwang in ihren Gebie« 
ten den alten Glauben unterdrüdt; — und die Kirchentrennung 
im Widerſpruch mit der Autorität des Kaiſers und der Reichs: 
gefepe und felbit ungeachtet alles Aufruhrs, welcher fich der Neue⸗ 
zung zugefellet hatte, mächtig befeſtiget. War in mehreren Faͤl⸗ 
Ien das offene Hervortreten des weltlichen Intereſſes und menſch⸗ 
licher Willfür hier nicht zu verfennen; zeigte fich fchon früh die 
Anmaßung, die Kirche dem Staate zu unterwerfen, und..lag 
jedenfalld in jenem Zwang ded Staats in Religionsfachen außer» 
halb der Fatholifchen Slaubensentfcheidung der Keim einer abfolus 
teren Herrfchaft über Göttliched und Menichliches zu Gunften der 
fidy überall mehr ausbildenden Zerritorialmacht, — fo würde e6 
Doch unrecht ſeyn, zu überfehen, daß in der Sprache und Doe⸗ 
trin mancher Fürften und Theologen ſolche antifirchlichen Defrete 
ebenfallö zum Theil ald Dienſt des pofitiven überlieferten Chris 
ſtenthums geltend gemacht wurden. 

Siebenter Abfhnitt. Erlangung der Krone 
Böhmens, p.395 bi6 453. Gleichzeitig mit dem Schluile des 
fpeierifchen Reichſtags vom Jahre 1526 war die trauervolle Nies 
Derlage bey Mohaes, iu welcher der junge König Ludwig von 
Ungern und Böhmen, der Schwager Ferdinands, feinen Xod 
fand. Dieſes Ereigniß bildet einen wichtigen Entwidlungspunft 
in der Sefchichte der osmaniſchen Angriffötriege gegen die abend⸗ 
ländifche Chriftenheit, und’ brachte die Beflimmung eined Vor: 
kaͤmpfers der Chriftenheit, welche eine Zeitlang Ungern getragen, 
für die Dauer von zwey Sahrhunderten an Defterreich ; zugleich 
wurden dadurch die beyden Kronen Ungern und Böhmen erledigt, 
und gelangten unter fehr ähnlichen, aber doch abgefondert zu bes 
tracdhtenden flaatsrechtlichen Verhaͤltniſſen an Ferdinand und feine 
Nachfolger. — Zuerft wendete ſich Ferdinand auf die Erwerbung 
Boͤhmenéô, deſſen Verbindung mit Defterreich ſchon viele Men- 
fhenalter früher durch Erbverträge gleichfam vorher beftimmt 
war, — deilen Verbindung mit einem anderen deutfchen Regen⸗ 
tenbaufe , Defterreich8 und des Kaiſers Einfluß in den Reichs» 
aaa ungemein hätte fhwächen müſſen, und deilen Erwers 

ng nicht, wie Ungern, durd) die Heere des fiegreichen Sultans 
beftritten werden mochte. Int anerfannten Befibe des böhmifchen 
Zhrones, fonnte Serdinand mit um fo größerem Gewicht feinen 
Anfpruch und Bewerbung aud auf den ungrifchen richten. — 
Nach allen Seiten von waldreihen Gebirgszügen eingefdloilen, 
aus welchen alled niederfließende Gewäfler fich in der einen Elbe 
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ſammelt, trägt dieſes merkwürdige Land faſt überall die Spuren 
großer Naturrevolutionen, welche bier einen gewiſſen Eindrud 
von Ernſt, Abgefchiedenheit und vorweltlicher Erinnerung zurück⸗ 
gelaflen haben, und fich zeigen in der Zufammenfegung und For- 
mation der Gebirge, dem mannigfachen Segen der Bergwerfe, 
den aus der Urwelt übrig gebliebenen Pflanzenverfteinerungen, 
den weiten, wailerlofen, oder an andern Orten feenreichen und 
wieder höchſt fruchtbaren Flaͤchen. Die Nation, welche diefen 
Boden bewohnt, eine der Fraftvolliten flavifhen Stammes, in 
den früheren Jahrhunderten während der oft erneuerten Kämpfe 
gwifhen Deutfchen und Slaven durd die Eigenthümlichkeit ihres 
Landes, wie Durch ein großed Bollwerf befhügt, und durch in⸗ 
nere Stärfe unbezwungen, war diejenige, welche inmitten deut- 
fher Herrfchaft fih behauptend, in der engften und würdigiten 
Weife mit der großen Mittelnation Europens in Verbindung blieb. 
Diefe Verbindung gefchah bier nicht durch Eroberung und fieg« 
reiche Colonifirung , wie nordwürts von der Elbe bis Lieflaud, 
oder wie an den füdöftlichen Marfen des Reiches, fondern durch 
ebenbürtiges Eintreten der Nation als des erften weltlichen Reichs⸗ 
gliedes in den Kreis der fieben Wahlfürften, durch einflußreidye 
Stellung, durch Vereinigung des einheimifchen Koͤnigthums mit 
der Kaiferwürde ſchon unter jener Turenburgifchen Dynaftie, deren 
berühmtefter Herricher, den Charakter beyder Nationen großaortäg 
vereinigend, aus Prag die berühmtefte Stadt im deutfchen Reiche 
gemacht (und auch durch jene gemeinfame Hochfchule für mehrere 
Mationen, nach dem Vorbilde von Bologna und Paris, durch 
liebvole Pflege der Willenfchoft und Kunſt, durch Leitung des 
Handels ein höheres, völferverbindendes Streben gezeigt) ; durch 
Aufnahme deutfcher Kultur und Eolonifirung ohne Verdrängung 
der eigenen Art und Sprache. — Und in fpäterer Zeit jene abers 
malige und bleibende Verbindung der eigenen Krone mit dey kai⸗ 
ferlihen Würde, jene unzertfennte Vereinigung mit den welt: 
biftorifhen Geſchicken und der großen Beftimmung des habsburgi⸗ 
fhen Kaiferhaufes. — Die Nationen Europend fönnen fo wenig 
in einfeitiger Getreuntheit und Anfeindung, ald durd eine, mit 
Unterdridung und Verwahrlofung des einen Theils verbundenen 
Vermiſchung, ihre Beftimmung amı glüdlichften erreichen, wozu 
vielmehr die gegenfeitige Einwirfung und Bereicherung eine wes 
fentliche Bedingung fcheint. Da wo die Verbindung ziweyer Nas 
tionen die wichtigften Seiten der Gefchichte eines Landes von Als 
terö ber bezeichnet , fönnte e8 um fo weniger ein wohlverftandene® 
Beſtreben feyn, diefe Verbindung ſchwaͤchen und auf das mins 
defte Maß znrücführen zu wollen, fonderu nur, fie möglichft wuͤr⸗ 
dig und wohlthätig zu erhalten. — Zu den unterfcheidenden Ei- 


1833. °  Buhols, Geſchichte Ferdinand I. 97 


genfchaften der flavifchen Völfer, infonderheit des czechifchen, ge⸗ 
hörte wohl zu allen Zeiten eine vorberrfchende Stärfe des Ge⸗ 
müthes und der Fantaſie, jener Seelenfraft, welche die empfan» 
gene Vorftellung mit Innigkeit und Inbrunſt feſthaͤlt, Begeben⸗ 
beiten, die mit derfelben fich verflechten, wie mit fpielender Ges 
f&häftigfeit im Bilde audmalt und darftellt,, den tief im Innern 
lebenden Gefühlen in Worten und bewegten Tönen Ausdrud gibt, 
oder im eigenen Leben das, was mit Teidenfchaft ergriffen wors 
den, zur That bringt. Diefe Seelenfraft zeigte fich jederzeit bey 
diefem Volke ftarf und reich (auch in jener feurigen Hingebung 
und Anlage desfelben für Geſang und Muſik), vielleicht mit et- 
was düfterer Beimifhung, wie die Spuren der Elementarverän- 
derungen, die e8 umgaben; ohne jene heitere Objektivität der 
finnlichen Vorftellung , wie füdliche Klimate fie zur Neife bringen. 
Sruchtbar und edel, wie fich die Gemüthskraft in fo manchen Thei« 
len der Nationalgefhichre und Sage zeigt, — durch Slaubend» 
ftärfe, tiefe Andacht, Treue, feurige Liebe zum Waterlande, 
Aufopferung , durch reges Zufammenwirfen und Gemeingeift (in 
Zaufenden von Stiftungen, in der vielfachiten Weife beurfun- 
det); — zeigte fie fich, nach der Schattenfeite alles Menfchlichen 
in einzelnen Vorgängen der Geſchichte auch regellod oder gewalt« 
thätig, und als die fruchtbare Mutter leidenfchaftlicher innerer 
Parteyung. Vielleiht fann nur Folge einer wohlthätigeu Vers 
bindung der Nationen jene Herrfchaft des ordnenden Verſtaundes 
und des umfaflenden geiſtigen Urtheils ſeyn, welche ſich in fefter 
Geftaltung und Ausbildung der gefeglichen Ordnung, in einer, 
nad allen Seiten hin vordringenden Erfenntniß und ftetig fort 
fhreitenden Kultur bewährte. — Zu der großen Kirchenfpaltung, 
welche von Deutfchland aus Europa theilte, hatte Böhmen gleich» 
fam dad Vorfpiel gegeben. Das Schiöma der Huffiten beruhete 
in feinen Gründen mehr auf dem Gefühl von fittlihem Verderben 
im Priefterflande jener Zeit, fo wie auf der feitgehaltenen Vor⸗ 
ftelung eines vormaligen, an fich felbit heiligen Gebrauchs; — 
in feiner Entwidlung führte dasfelbe mitunter furchtbare Erfchei« 
nungen mit ſich von wilder Schwärmeren, und ausſchweifender 
Leidenfchaft. — Die deutſche Kirchenfpaltung richtete ſich dem 
©eifte der Nation gemäß, wenn glei in bitterer Entzweynng, 
auf die wefentlichiten Hauptfragen über das Verhältniß der über- 
natürlichen zur natürlichen Ordnung, über Beftand und Wefen 
der Kirche, und des Priefterchums ſelbſt; — und in ihrer Ent: 
widelung wußte fi) weiftend für BehandInng der menſchlich⸗ 
natürlichen Verhaͤltniſſe ein ordnender Verſtand herrſchend zu er: 
weifen. — Obwohl in Böhmen damals die Meligiondfriege aus: 
getobt Hatten, fo waren doc ihre Nachwirfungen noch in man⸗ 
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chen Bewegungen fühlbar; oft erneuerte Entzweyungen unter 
verſchiedenen Staͤnden oder einzelnen Großen wichen langſam den 
Fortſchritten einer feſteren Seleplichteit. Der innere Zuftand 
Böhmens mußte eine große und eigenthümliche Empfänglichfeit 
zeigen für Theilnahme in verfchiedener Richtung an der neueren 
umfaffenden Spaltung. Der Theil der Nation, welcher durch 
den eigenmächtigen Gebrauch des Kelches auf einer gewillen Linie 
der Trennung oder zweydeutigen Verhaltens zur Kirche ftand, 
mußte eine innere Scheidung erleiden, je nachdem man geneigt 
war, durch die weitergreifenden neuen Lehrfäge fich zur gänzlichen 
Trennung hinreißen zu laffen, oder, wenn gleich beharrend beym 
einmal angenommenen Ritus, übrigens nur um fo flärfer, und 
vielleicht Heidenfchaftlich weiteren Neuerungen fich widerfegte, 
oder ſich im inneren Grunde nach voller Eintracht mit der Kirche 
fehnte. Es war natürlich, Daß das Fatholifche Böhmen, und 
alle, die fich einer gänzlichen Wiedervereinigung mit dem päpfts 
lihen Stuhl anfchloifen, mit innigfter Kraft der Slaubendtreue 
dad neugeficherte Prinzip der Einheit feithielten und behaupteten. 
Zugleidy aber mußte alled, was von unrubiger Gelbfihülfe und 
Parteyung in der Nation übrig geblieben war, oder Unzufriedens 
beit näherte , natürlicher Bundesgenoffe der politifchen Oppofition 
im Neiche werden, welche fich mit der Firchlichen Spaltung ver« 
band. — Und fo erhielt Böhmen, bey feiner Vereinigung mit 
dem Kaiferbaufe, eine eigenthümlich und entfcheidend wichtige 
Bedeutung in den religiös » politifchen Kämpfen, welche aus der 
Reformation bervorgingen, und die Theilnahme daran bezeichnete 
für längere Zeit den Hauptinhalt feiner Geſchichte. — Die Ans 
fprüche Ferdinands an die Krone Böhmens beruhten zunächit und 
bauptfächlich auf denen feiner Gemahlin, als der alleinigen Erbin 
ihres Bruders, Hi der Schlacht bey Mohacz gebliebenen Kos 
nigd Ludwig. Enffernter beruhten fie auf den alten Erbverträs 
gen, und es bedurfte in jedem Falle der binzufommenden Wahl, 
um jenen Anfprüchen eine volle und unbeftrittene Giltigfeit zu 
fihern. Nach der mit allen Förmlichkeiten am 23. Oftober 1526 
‚abgehaltenen Königewahl wurde am 34. Sebr. 1527 die Krönung 
Serdinandd‘, und am 25. %ebr. jene der Königin in der Veits⸗ 
kirche durch den Bifchof von Olmüg mit vieler Pracht und Feyer⸗ 
Tichkeit vollzogen. Die der Krone Böhmen einverleibten Fürſten⸗ 
thümer umfaßten befonder8 jene weitläufigen und mannigfach ges 
fegneten Laͤnder füdwärtd und nordwärts von den malerifchen Abs 
hängen und Verzweigungen ded Rieſengebirgs oder der Sudeten; 
jener erhabenen Gebirgsreihe, welche Böhmen von Morgen ber 
umfaßt, und das Verbindungsglied bilder für die Gebirgözüge 
des mittleren und füdlichen Europa mit denen des öftlichen, welche 
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fih den Hochgebirgen Aſiens nähern. — Nah Süden hin wur: 
den die waldigen Bergfeiten und die Bergflächen und Ebenen, 
worin die Gewäller der Marc) und der Thaya fi fammeln, ims 
mer von verfchiedenartigen flavifhen Volfsftämmen bewohnt, mit 
nur weniger Beymiſchung deutſcher Colonien ; fie bildeten vor 
taufend Jahren den Hauptbeitandtheil eines eigenen mährifchen 
Königreichs, und nach deifen Zertrümmerung durch deutfche Reiche: 
macht ward 28 eine den benadybarten flavifchen Nationen, zuerft 
den Polen, dann feit Brezislaus den Böhmen unterworfene Pror 
vinz. Brüder oder Neffen der böhmifchen Könige regierten öfter. 
das Marfgraftfum Mähren, mit vorübergehend getrennter Ver: 
waltung, und hatten ihre verfchiedenen Refidenzen in den Haupt: 
ftädten de Landes Brünn, Olmütz, Znaym, ohne bleibende Abs 
theilung getrennter Gebiete. Das Land aber bildete immer ein 
für ſich beſtehendes Ganzes, ‚mit eigenen von Böhmen getrennten 
Ständen und Landtagen. — In hiervon verfchiedener Weife hat⸗ 
ten ſich die Dinge in jenen heitern Zandfchaften ausgebildet, welche 
die aus den, nordiwärts von jenen Gebirgen rinnenden Waffern 
gebildete Oder der Länge nach durchftrömt. Won flavifchen Ein« 
manderern verfchiedener Staͤmme bewohnt, und von Fuürften pols 
nifchen Urfprungs beberrfcht, waren diefelben dennoch in Folge 
zahlreicher Eolonifirung und angenommener Bildung, fchon frühe 
vorherrfchend deutſch in Sprache, Recht und Verfaflung. Die 
Herzoge Schlefiend, vom polnifchen Königeftamme, hatten ſich 
in ähnlicher Art, wie ed auch bey manchen deutfchen Fuͤrſten⸗ 
häufern geſchah, in viele Zweige mit bleibender Gebietötheilung 
und zugleich beybehaltener Verbindung getrennt. Die Idee eines 
fländifch » organifirten Staats war hier, ganz der deutfchen Art 
gemäß, nad unten hin gleichſam vervielfacht dargeftellt; jedes 
befondere Fürftenthum hatte feine Stände von Seiftlichfeit, Rit⸗ 
terfhaft und Städten; nach oben hin aber bildete dad Ganze mit 
feinen Fürſten⸗ und allgemeinen Ständetagen, und dem oberften 
Landrecht, unter der Oberhoheit des Könige, eine monardifche 
Einheit. Einverleibt der Krone Böhmen feit, zwey Jahrhunder⸗ 
ten, und mit diefer auch, wenn gleich entfernter dem deutfchen 
Kaiferreiche angehörend, war das vielfad, Vereinzelte auch zu: 
glei) mit großen Verhältniffen in Verbindung. Seit jener Zeit 
hatte dasfelbe mit Böhmen denfelben Königen gehorcht, mit der 
Ausnahme, daß die Schlefier fich nach dem Tode des Ladislaus 
dern Georg Podiebrad anfangs nicht unterwarfen, fondern dem 
Schweitermann des erfteren, dem Könige Caſimir von Polen hul⸗ 
Digten, und daß fpäter König Mathias Eorvinus von Ungern, 
als er gegen den vom Bann des Papſtes getroffenen Georg, und 
nad) deflen Zode gegen den von den Böhmen gewäßlten ladis⸗ 
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laus (den Sohn jenes Caſimir) Krieg führte, die Herrfchaft über 
Schlefien und Mähren gewann, und fie bis zu feinem Zode bes 
bauptete. Zur böhmifchen Königswahl wurden aber die Schlefier 
fo wenig als die Mährer berufen; jene glaubten aber Anfprüche 
darauf zu Haben. — Zur Zeit ald Ferdinand die böhmifche Krone 
erlangte, waren von den einzelnen fchlefiichen Merzogthümern in 
unmittelbarer föniglicher Verwaltung, und wurden von Fönig- 
lichen Hauptleuten verwaltet, zuerft Breßlau, welches fchon feit 
König Dttofard Zeiten, und dem unbeerbten Tode des legten 
Herzogs Heinrich VII., unmittelbar der Krone gehört hatte; 
dann Schweidnig und Jauer, feit Kaifer Karl IV. unmittelbar 
föniglih, ferner Sroßglogau. An Schlefien fchließen fich in der 
nordweftlichen Ebene, und an den nördlichften Abhängen des Ge⸗ 
birges die alten Markgrafthümer Baugen ımıt Görlig) und ©o> 
. rau, die obere und untere Laufig an. Jene war feit der Mechtung 
des Markgrafen Dedo, durch Kaifer Heinrich IV. au Böhmen 
gefommen, und nachdem fie fpäter eine Zeitlang im brandenbur: 
giſchen Vefig gewefen, vom Könige Johann wieder bleibend mit 
der Krone Böhmen vereinigt. Auch die Niederlaufipß war eine 
Zeitlang brandenburgiich geweſen; Churfürft Sriedrich UI. von 
Brandenburg reftituirte diefelbe an König Georg, mit Ausnahme 
von Cotbus, Pedcau, Startow und Peugen, weldhe Brauden⸗ 
burg lehn = und pfandweife im Befiß behielt. — Beyde Markgraf 
thbümer wurden von königlichen Landvögten nach felbftftändiger 
Verfaſſung und mit getrennten ftändifchen Berfammlungen regiert. 
Mit der Krone Böhmens hatte Ferdinand nun aud) die Fönigliche 
Hoheit über diefe merfwürdigen Länder (weldhe an Größe dad 
eigentlidye Königreich Böhmen noch übertreffen) erlangt. Zur 
Anerfennung derfelben ließ Ferdinand die verfammelten Stände, 
in jedem derfelben durch eigene Borhfchafter, auffordern; worauf 
er dann die Huldigung der Stände Maͤhrens, und der fchlefifchen 
= und Stände perfönlid zu Brünn und Breslau empfan- 
gen hatte. 

In der erftien Beylage p. 453 — 467 werden erzählt die früs 
beren Unternehmungen Franzens von &idingen , deilen Geburt 
14081 und Jugendzeit unter den Lehrmeiftern Seiler von Kaiferde 
berg und Johann Reuchlin, bis zum Ritterſchlage 1503; feine 
Verbindungen mit dem Aldhymiften Fauſt; Kriegsdienſte für den 
Kaifer Mar I. gegen Venedig 1509, feine Behde gegen Worms 
1513, Achierflärung und kaiſerliches Mandat gegen ihn; feine 
Verbindung mit dem Könige von Branfreich; den Kriegszug gegen 
die Stadt Metz; Aufhebung der Acht und Ausföhnnng mit Dem 
Kaifer, um Sickingen gegen den Herzog Ulrich von Würtemberg 
ju gebrauchen 1516; feine Losſagung von Frankreich; feine Fehde 
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mit dem jungen Landgrafen Philipp von Heſſen 1618; feine Fehde 
und Sühnung mit der Stadt Frankfurt. — Die zweyte Beylage 
enthält die Sefandtichaften Sigismunds von Herberftein nach Ruß⸗ 
land, und Auszüge aus deſſen Gefandtfchaftöberichten, die politiz 
fchen Verhältniife, die Einrichtung und Sitten der ruffifchen Voͤl⸗ 
ferfchaften betreffend p. 468 — 499. — Urkunden p.500 — 53ı. 
I. Copie de la ratification du traite de Cambray fait entre 
l’Empereur Maximilien, le Roi d’Espagne Charles et Fran- 
cois premier Roi de France. ı4 Mai 1517. 11. Copie de la 
Minute de I'Instruction secrete ecrite de la main du Chan- 
celier Gattinare donnee par l’Empereur à Gerard de Pleme 
Seigneur de la Roche, envoie en Angleterre, donnee a 
Burgos le ı4 May 1524. 111. Verfchreibung des Königs Fer⸗ 
dinand über die Rechte und Sreyheiten der Krone Böhmen, Wien 
13. Dez. 1526, und Prag, Montag nad Philippi und Jafobi 
3528. Deutfch und böhmifh. IV. Anträge der fchlefifchen Bot: 
fhaft dd. Wien, am Freytaa nad Epiphanie 1527. V. Ants 
wort Pöniglicher Majeftät auf die Anträge der fchlefifchen Bot: 
fhaft. VI. Polizey s Verordnung zu Prag vom Jahre 1537. 
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Art. III. Devimähätmyam (Deviac majestas). Markandeyi 
Purani Sectio.— Edidit , Latinam interpretationem, an- 
notationesque adjecit Zudovicus Poley, Berol. impens, 
Ferd. Dümmler. :83ı. Typp. Academm. XIII, ı33(4). 


Mit diefem Werkchen erſcheint in Deutfchland die zwente 
Probe aus den für die Kenntniß des ganzen indifchen religiöfen 
fowohl, als poetifhen Lebens fo bedeutungsvollen Puranen. 
Man wird es daher dem Nef.n wohl zur Pflicht machen, bevor 
er zur Recenfion der Ausgabe fchreitet, die Lefer mit dem Inhalt 
des Buche felbft befannt zu machen, welcher auch für die des 
Sanskrits nicht Kundigen intereffant ſeyn möchte. Das Bud, 
wenn gleich ein Abfchnitt des Märfandeja »Puranas, bildet doch 
ein für fich beftehendes, völlig abgeſchloſſenes Ganzes. Das 
Wefentliche feines Inhalts bezeichnet der Titel vollftändig: Die 
Größe der Göttin Devi wird darin gefchildert. Diefer 
eigentliche Inhalt wird aber an einen zuerft ganz aͤußerlich fcheis 
nenden Punft gefnüpft. Marfandejad, der Erzähler des 
Puranad, beginnt folgendermaßen *). 





*) Das Metrum iſt der gewöhnliche indiſche Slokas, deſſen häufigfte 
Form :...] 0o——o|....] 0 —o—; wenn wir und einer 
der abweichenden bedienen, werden wir es bemerken. Die Abwei⸗ 
Hungen treffen nur den erften geregelten Fuß. 
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Der Sonne Sprößling Savarnis, welcher der achte Manus heißt, 
ı. Deß Urfprung höre ausführlih, wie ich ihn dir erzählen will. 

Wie duch die Macht der Groß: Maja der Manvantaren Dberherr 
2. Wie diefer ward der Glücks-reiche zu Savarnis der Sonne Sohn. 


Sanz im Zufammenhang hiermit findet ſich im Schluß des 
Ganzen zuerft 13, 14 die Vorherfagung, welche Devi, eben 
diefe Groß- Maja (große Täufchung), dem König der Manvan⸗ 
taren (in ded Manus Aera lebenden) ertbeilt: 

Und geftorben erlangft Wiedergeburt du von Bivasvantas, 
XI, 14. Und ale Savarnifcher _ wirft du Bere auf der Erde 
eyn. 

Und zuletzt die Worte des Markandeja, durch welche Ans 
fang und Ende gleichfam in einen Ring verbunden werden: 


So wird der Kichatrijas erſter Surathas durch der Devi 
unſt, 
XIII, 17. Von der Sonne a babend , einft ald Savarnis Manu 
eyn. 


Diefes fcheint demnach eigentlich der Hauptinhalt; allein 
außer an den hier angeführten Stellen wird ed weiter gar nicht 
erwähnt; das Wefen des übrigen bildet vielmehr, wie ſchon bes 
merft, die Schilderung der Majeftät der Göttin Devi. Wie 
geiftreich übrigens diefe beyden Punfte in einander verfnüpft find, 
wird ſich am Schluife diefer Ueberficht des Ganzen zeigen. 

Nach den beyden zuerft angeführten Slokas beginnt Mar: 
Fendejas feine Erzählung. Surathas (zur Zeit des zweyten 
Manus, Syarotfchis, lebend), eben der erwähnte König der 
Manvantaren, von feindlichen Königen beflegt und von feinen 
Dienern verrathen, fieht fi) genöthigt, in die Einfamfeit.zu 
fliehen. Hier weilt er bey einem weifen Anachoreten; allein der 
Egoismus (mamatra, wie nirmama aus mama gebildet) zwingt 
ihn ſtets an das Verlorne zu denfen: 

I, 10. Hier und da nun herummandelnd in des größten der Weifen Eis, 


(10) Dachte diefer damals dorten, dad Herz von Selbitigkeit bewegt; 
ı1. Die Stadt, wo meine DBorältern fonft herrſchten, welche ich 


verließ; 
(13) Wird fie gut von den Hausbienern den fchlechten, oder ſchlecht 
regiert ? 
Ich weiß nit, da mein Hauptdiener Surahaſtis ſammt Das 


madaß, 
ı2. Meiner Feinde Befehl folgend , welchen Lohn er empfangen 
i 


wir 
Die mir beftändig nachgingen, ob Genuß Schäge Bergnügungen, 
13. Gewiß diefe gehorfamen jeßo anderen Randesherrn. 
Durch die Verfchwender — die Verſchwendung ſtets 
treibende. | 
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14. Jener mit geoßer Muͤh' aufgefammelte Schatz nun untergehn. 
Diefeb und anderes war - dürft *) immerfort im Gemüth 
edacht. 


So ſinnend, trifft der König auf feinen Wanderungen einen 
VBaisjad (Mann dritter Klaffe), der durch eine ähnliche, jedoch 
edlere Mamatra gequält wird. Aus einer reichen Familie ſtam⸗ 
mend, ift er durch feine böfe Frau und Kinder feines Vermögens 
beraubt, und von feinen Verwandten verftoßen, und doch fagt 
er am Schluſſe feiner Erzählung: 

Ich nun, indem ich bier, weiß nicht, wie meiner Söhne Lage ift. 

30. Wie der Verwandten, wie meines Weibes, ob glüdlich oder nicht. 


Der König frägt ihn, wie er die noch lieben könne, deren 
flrafbare Begierde fich fo fehwer an ihn vergangen hat; darauf 
der Waisjas: ® | 

Gerade dieſes, was du fagteft, die Rede eben ſprach auch ich. 

33. Doch was zu thun? mir ar Beine firenge Feftigkeit im Ge⸗ 
muth. 


Und dann im Allgemeinen: 


Was iſt das? ich begreif's nimmer, obwohl erfennend , weifefter, 
35. Warum Lichegeneigt, felbft für fchlechte Verwandte das Gemüth ? 


So ertappen fich beyde aufeiner räthfelhaften, wider Willen 
und beiferes Wiffen wirfenden Kraft des Gemüths; fie gehen zu 
dem Weifen, und bitten ihn um Auffchluß über diefelbe; dieſer 
antwortete: eöfey die Macht der Göttin Depi: Ä 


Selbft Erkenner Berftand reißet Devi, dieſe hochſtrahlende, 
43. Durd ihre Stärke hin, übergibt fie der großen Maja dann. 
Sie ſchaffet dieſes Weltganze beweg⸗ und unbemeglicheß, 
43. Und dieſe wohlgeneigt — zur Geiſtesfreyheit der Menſchen 
un 


Der Freyheit höchſt' Idee iſt fie, ewig dauerndes Grundprinzip; 
44. Der Weltverknüpfungsgrund dieſe, und des Weltalls Gebieterin. 


Dieſe Worte machen den mit dieſer Göttin unbekannten Kös 
nig aufmerffam; er frägt alfo: 
Erhabener, wer ift Devi, die große Maja; wie du fie 
45. Genennt und wie erzehgt diefe? welches, Brahmane, ift ihr Amt ? 
Welche ift die Natur diefer ? welcher Geftalt fie? wen entitammt ? 
46. Diefes möcht‘ ich gefammt hören von dir, Brahmanenmweifefter. 
Mit der Beantwortung diefer Sragen beginnt nun der eigents 
lihe Inhalt des Buche: 
Ewig ift fie Weltformhabend ; durch diefe ift das AU gefpannt. 


®) Der zweyte Fuß oo 0 — 
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Dann geht er zu ihrem Urfprung über: 


Ceit des göttlichen Werks Endung wegen fie fih-fichtbar gezeigt, 
48. Wird Ddiefe, wenn fie gleich we fo entftammt in der Welt ges 
t 


Als Wiſchnus in dem nimmer geformten Weltall den Jogaſchlaf, 
49. Den Seſchas ausgeſpannt, hielt am Kalpa Ende der hohe Herr, 
Da ftrebeten zwey furdhtbare Afuren Madhus und Kaitäbhas 
50. Genannt, des Wiſchnus ee entiproffen, nach des Brahma 


. Brahman, in Nabel des Wifchnus figend, preijt Die Jogas 
indra (Anfhauungsfchlaf), um Wifchnus zu weden:- 
Die Allherrin, die Weltſtütze, die Sets und Endemachende, 
53. Des Wifhnus hohe Schlafruhe preis ich, des gleichlos ftrahlenden. 
Du bift Swahaa, du bit — du Waſchatkaaras mit Tons 
tur 


atur. 
54. Nektar du! Ew'ger! Endloſer, mit des dreyfachen Maß's Natur. 

Biſt das Halbmaß, du biſt ewig unausſprechlich vor anderen. 

55. Du bift die Die, bift Saritri, du Devi, höchfte Zeugerin. 

So wird die Jogaindra mit der Devi identificirt. Brahma 
fährt in feinem Hymnus weiter fort, und vereinigt in Devis 
Händen die hoͤchſte Weltmacht. Sie trägt, fchafft, erhält und 
verzehrt am Ende das ganze Weltall. Sie ift die große Willen- 
fhaft, Zäufhung u. f. w. 

Der Charafter der in diefem Buche vorfommenden Hymnen 
ift fi übrigens fo gleih, daß wir, anftatt fie ausjuziehn, lie⸗ 
ber das Ausfunftsmittel ergriffen, einen volftändig im Metrum 
ded Driginald überfegt mitzutheilen, welcher an feiner Stelle 
folgen wird; fie erheben Devi ftetö zu der Allheit: 

Alles, was irgend, wo irgend ſeyend nicht feyend, Allnatur 

63. Iſt, du bift von all diefem das Wefen, was hoch preis ich Dich ? 


Am Schluffe bittet Brahma fie, fie möge Wifchnus wecken, 
Damit er die Afuren tödte. 
So gepriefen verläßt Devi den Wifchnus: 
- Aus Augen, Nafe, Herzen drauf und aus der 
ru 


68. Bortretend. 


Wiſchnus erwacht, erblickt die Afuren und bringt fie um. 


Solder Art entftand diefe, von dem Brahma felbft Hochgelobt, 
78. Diefer Devi Gewalt höre ferner auch; ich erzähle dir. 


Hundert Jahre lang, beginnt nun das zwente Buch, war 
vormals zwifchen den Afuren und den Göttern Krieg. Diefe 
befiegt gehn zu Ifas und Wifchnus; fie Flagen und bitten um 
Mehiſchas, des erften der Afuren, Tod. Die beyden Götter 
gerathen in Zorn; da ftrömt ein Glanz aus ihrem Munde ; fo 
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auch aus jedem der übrigen Götter. Die einzelnen Strahlen 
fliegen zuſammen, und bilden eine Stau, die 
Die drey Welten mit Glanz erfüllt. 

Aus den Strahlen der einzelnen Götter werden einzelne 
Theile ihres Körpers, aus Ifad Glanz ihr Gefiht u. f w. 
Nachdem fie fo entjtanden, gibt jeder der Götter ihr feine Waffe, 
indem er fie aus der eigenen emaniren läßt Kperauelopleupert). 
So befchentt: 

31. Ließ diefe Devi laut fchallen freud'ges Gelächter mehr und — 

Bon ihrem ſchauderhaft⸗ Tönen war das ganze Gewolk erfüllt. 

83. Dur das laute gewaltgroße war ein gewalt’ ger Wiederhall. 

Die Welten zitterten ſaͤmmtlich, die Meere alle ſchwanketen. 

33. Die Richtſchnurſpenderin wanket, es wanketen die Berge all. 

Und »Sieg « ſo ſchrien Sendeten freudig der Leugefahr⸗ 


n zu, 
34. Und voll Ehrfurcht den Leib Pe lobpreiſen fie die Weifen all. 


Die Afuren, Mahiſchas an der Spige, greifen fie mit uns 
geheuren Heeren und Gefpannen an. Devi fpaltet wie zum Ver⸗ 
gnügen ihre Waffen: 

Auch der Loͤwe voll Zorn, feine Maͤhnen fhüttelnd der Devi Roß, 

51. Schreitet in dem Afurheere, wie im Walde Hutefanas *). 
Die Seufjee felbft, die a Devi ausſtieß im Schlacht⸗ 
ewů 
53. Die ſelbſt vereinigt urplötzlich ſchaarenweiſe zu tauſendfach 
Miſchten ſich in den Kampf ——— mit Beilen, Pfeilen und 


ſch 
53. Zu Boden die Aſurſchaaren, be Ar mit der Devi Kraft. 
Pauken ertönten fchaarweife, andrerfeits wieder Mufchelen, 
54. Und ebenfalls fo auch Trommeln in diefem großen Kampfesfeſt. 
Sehr Tebendig ift die Schilderung vom Untergange dieſes 
Heeres, wo BI.56 merkenswerth: 
Und ſo auch andre ſchlug N fie, duch des Gloͤckleins Ton 


Dies Slödlein ift vom ii (I.22 a); 
abgehauene Köpfe erheben fich von Neuem: doch alles wird von 
Devi befiegt: 

Co war im Augenblid hin das gewaltige Afurenheer, 

66. Durch Ambika wie durch 4 hnis eine Menge von Gras und 
ol. 

So fchließt der zweyte Geſang; im dritten kommen die — 
rer zum Kampf; nachdem auch dieſe gefallen, koͤmmt die Rei 
an Mahiſchas GBuͤffelochs); er bricht in der ſeinem Namen ent⸗ 
ſprechenden Geſtalt in die Reihen des Goͤtterheers; alles ſtuͤrzt 
———— —— —————— —— — 


°*) Der Feuergott; Waldbrand war in Indien Yaufig und furchtbar. 
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vor ihm nieder; da wird Ambifa (Devi) erzürnt; aber auch Ma⸗ 
hiſchas: 
Der im Zorne auch gropträftig plagt mit der Klau' der Erde 


rund, 
24. Schleudert mit dem Gehoͤrn hohe Gebirge und erbrüllete 
Und von ſeinem Schnell⸗Laufe getroffen theilt die Erde ſich, 
a5. Bon dem Schwanze bewegt überfluthet allerwaͤrts der Ocean. 
Vom ftoßenden Gehörn ſtückweis gefpalten trennt ſich das Gewölk, 
26. Bon des Haus u hundertfady Berge and der 
u —0 


Devi bindet ihn, da verwandelt er ſich in einen Loͤwen; 
waͤhrend ihm Devi den Kopf abſchneidet, wird er ein Mann, 
dann ein Elephant, dann wieder ein Büffel: 


32. Und erſchüttert der drey Welten beweg⸗ und unbewegliches. 
Drauf voll Zorns die Weltmutter Tſchandika trank den beſten 


Trank, 
83. Wieder und wiederum lachte zugleich fie zornigroth das Aug. 


Der Büffel fchleudert Berge gegen fie und bruͤllt, fie zer 
bricht fie mit ihren Pfeilbündeln und zuft: 
Schrey nur fchrey ein Moment Thor während ih den Nektar 


trink, 
36. Wenn du niedergeſtreckt lt werden bald hier die Götter 
rey’n. 
&o wie fie getrunfen, fpringt fie auf ihn, und durchbohrt 
ihn ; die Daitjas find befiegt, die Götter erfreut: 
Die Suren preifen nun Devi mie auch' der Götter und Weifen 


Schaar. 
41. Der Gandharven Geſang ſchallet, es tanzt der Apſaraſen Chor. 


Der vierte Geſang enthaͤlt nun einen Hymnus zum Lobe der 
Devi. Intereſſant iſt in ihm nur, daß Devi ſelbſt (Sl. 17) ge⸗ 
gen die Aſuren gut geſinnt iſt. Verehrt mit Blumen und Raͤu⸗ 
cherwerk, ganz dem gewöhnlichen Tempelritus gemäß, ſagt Devi 
den Goͤttern: fie möchten ſich eine Gnade erbitten. Die Göt— 
ter antworten: nach dieſer That ſey nichts zu bitten übrig. Doch 
fügen fie alsdann hinzu: 

Angefleht, angefleht, löfe und aus fehr großem Mißgeſchick. 
und die Menfchen, welche fie mit diefen Hymnen preifen, möge 
fie der Goͤtter wegen beglüden: 

Drauf fo wie fies »e& fey!« ausſprach, war fie verfchwunden, 

Männerfürft! 

Den fünften Geſang beginnt die zweyte That der 
Devi: die Vernihtung des Sumbhas und Nifums 
bhas, welche noch bey weitem großartiger ausgeführt. Sie 
bildet zugleich ein fo zufammenhängendes Ganzes, daß man fid) 
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kaum des Gedanfend erwehren kann, fie habe meift felbfifländig 
für fi beftanden, und daß die Puranen nur an einen lofen Fa⸗ 
den gefnüpfte Volfögedichte enthalten. 

Sumbhad und Nifumbhas haben fih der Dreywelt und 
aller Sötterämter (rıpai) bemächtigt, und die Goͤtter vertrieben. 
Diefe erinnern fich ded von der Devi gegebenen Verſprechens. 
Sie geben zum Himavan, und preifen Devi die Wifchnumaja. 
Auch diefer Hymnus weicht im Ganzen vom allgemeinen Charafter' 
nit ab. Dom zehnten Slokas erhält er eine eigenthümliche, 
ausdrudsvolle Sorm. Der erfte Verd des Slokas enthält ftetd 
die Worte: Welche Devi unter allen Lebendigen.... (Hier ſteht 
immer ein neuer Name oder Sache) heißt (oder ift); den zwey⸗ 
= Vers bilden ſtets die in der Urfprache fo fchön Plingenden 

orte: 
namas tasjai namas tasjai namas tasjai nama nama. 


Gebet diefer! Gebet diefer! Gebet diefer! Gebet! Gebet! 


Am Schluſſe bitten fie: Devi möge fie jebt aus ihrem Uns 
glück befreyen. Parvati (die Berggöttin) gebt eben zum 
Bade; fie frägt, wen fie preifen, da fleigt Siva aus ihrem 
Körper wie aus einer Scheide, und fagt: fie fey die Gepriefene, 
fie nimmt ihren Sig auf der Spige des Himavan: 

"Die Ambika erblidt da nun Die fchönförm’ge, herzraubende 
5,44. Tſchandas und Mundas, zwey Diener des Sumbhas und Nis 


ſumbhas. 
Bon beyden wird fie auch dem Smubhas genannt ... als gewal⸗ 
tig herzraubende. 
45. Welch' eine Frau, o et erleuchtend dad Schnees 
ebirg ! 
Nicht ift je irgend wo, irgend eine fo fchöne Form gefehn. 
46. Wer diefe Göttin, laß forfchen! lag fle preifen Afurenfürft! 
Der Frauen Perle, weg beftrahlend mit dem Glanz die 
W 


eit, 
47. O Deaitjafürft, ſteht dieſe; würdige dieſe anzuſchaun! 
Welche Schaͤtze, Geſtein, Roſſe, Elephanten, Herr! und ſonſt 
48. In den drey Welten ſind, alle erſtrahlen jetzt in deinem Haus. 
Dieſe werden dann aufgezaͤhlt, und darauf geſchloſſen: 
Sp find denn, Daitiafürft, alle Schaͤtze zuſammen dir gebracht, 
55. Diefe Schöne, der Frauen Perle, warum erbeuteft du nicht fie? 
Sumbhas ſchickt Sugrivas zu ihr, um fie zu bewegen, frey⸗ 
willig zu fommen. In Sumbhas Namen fagt diefer zu jener: 
Die Höcfte unvergleihbare Macht erhältft du als mein Gemahl, 
67. Dieſes im Herzen abwägend, wähle meine Umarmung du! 
‚, Devi, tieflächelnd, antwortet: ihr Gelübde erlaube es 
nit; fie fpricht: 
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Wer in dem Kampfe mein obſiegt, wer den Stolz mein mir 
niederbeugt, 
71. Wer in der Welt an Kraft gleich mir, dieſer wird mir der Gatte 


tt. 
Darum trete heran ——— Niſumbhas auch der groß’ Afur, 
73. Mich beſieget, wie fchnell fol er dann erhalten meine Hand! 

Schon diefe Verfe verrathen eine eigenthümliche Achnlich- 
feit mit altnordifchen Sagen, welche durch das Folgende noch 
mehr gefteigert wird. Der Bote, nachdem er fie wegen ihres 
Uebermuths gefcholten,, Pehrt zu feinem Herrn zurüd. Hiermit 
fchließt der fünfte Geſang. 

Sumbhas, wüthend , ſchickt Dhumralodfchanas (den Pur: 
yuraugigten) mit 60000 Afuren gegen fie, um fie bey den Haas 
ren herbeyzuziehn: 

6 a. Diefer drauf erblidt jene da flehend auf dem Eisgebirg. 


Die Analogien in nordifchen Gedichten kennt jeder. Devi 
fol fich zuerft freywillig ergeben, dann überfchüttet fie das Dait⸗ 
jadheer mit Pfeilen; nun flürgt fi) der Löwe auf diefe, und: 

Im Augenblid war dieß ganze Heer von diefem großherzigen 

15. Furchtbar ergürnten Leu'n, Devis Roffe, zum Untergang geführt. 

Als er dieſes hört: 

Da zürnt der Daitjafürft Sumbhas, die Unterlipp’ erzitterte. 


Tſchandas und Mundas werden mit neuen Heeren abges 
u. Diefe fuchen fie, womit das fiebente Kapitel beginnt, zu 

angen. 

Darauf erfaßte Zorn heftig Ambika gegen diefen Yeind, 

4. Und ed wurde im Zorn da nun tintenfarbig Ihe Angeficht. 

Aus den zufammengezogenen Augenbraunen fpringt Kali, 
und verſchlingt mit ihrem breiten Munde das Heer; da greift fie 
Tſchandas an; eine Menge Waffen werden gegen fie abgefchoffen, 
diefe fängt fie in ihrem Munde auf, da glänzen fie wie ein Re: 
genbogen; Devi, ihren Leun befteigend, bringt dann fowohl 
Tſchandas ale Mundas um. 

Jetzt wird die ganze Macht der Daitjad aufgeboten (achted 
Kapitel); mir ihr zieht Sumbhas felbft; furchtbarer Kriegslärm ; 
die Daitjad umringen Kali und den Löwen: 

In diefem Augendlid, König, zum Sturz der Bötterfeindlichen, 

sr. Und der ew’gen Reun end, wandelt aus ihren Körperen 

Des Brahmen Iſas und Wifchnus und Indras mit gemwalt’ger 


Kraft 
13. Begabte Wefenheit über in eigner Form in Tſchandika. 


Se fämpfen nun die Bötter mit und aus Tſchandika. 
Diefe felbft emanirt aus der Devi; fie entbietet den Daitjas: 
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Indras habe die drey Welten! Die Dpfer fey'n den Bötteren! 
35. Ihr fleiget in die Hölfehlünde, fo ihr leben zu bleiben wünfcht! 
Dieß reizt dieſe noch mehr; fie greifen mit erneuerter Wuth 
an; fie fpaltet aber ihre Waffen mit den Gegenwaffen. Da tritt 
Raftavidfchas (Blutathmer) hervor: 


Wenn zu Boden ein Blutetropfen ſinkt aus deſſen Körper, fo 
40. Steigt aus der Erd’ alsbald jenem gleihförmig ein Afur hervor. 


Indras fchlägt ihn mit dem Blitz; aus dem Blute, welches 
der Wunde entftrömt, entfirömen Männer: 
.. ihm gleihförmig, gleich Praftbegabt, 


&ben fo viel, ale Blutötropfen ibm aus dem Leib geflofien find; 
So viele Männer auch wurden an Kraft, Stärke, Gewalt: ipm 


i gleich. 
Und diefe Männer auch Fämpften jebo die Blutentfpeoffenen. 


Im Kopf und fonft verwundet fließt immer neues Blut und 
entftehen immer neue Männer: 


47. Zaufendfach war von Afuren jenem gleich Die Welt angefüllt. 
Da fürchtet ſich Tſchaudika ſelbſt: 
51. Sie ſpricht zu Kali: ——— mache einen ausgedehnten 
un 


Verſchlinge ſchnell die Vlutstropfen, Die durch mein Geſchoß ent: 


ftehn, 
53. Mit diefem deinen Mund oder die großen Afuren aus dem Blut. 
Geh verzehrend um in den En *), die Dem entiproßne Aſu⸗ 
renſchaar. 
63. So wird des Bluts beraubt dieſer Daitjad gehn zum Untergang. 
Die ſchrecklichen fowohl fchlingft du, und andere werden nicht er» 
zeugt. 
Dieſes geſchieht. Blutlos und verwundet ſinkt der gefaͤhr⸗ 
liche Feind. Hiermit ſchließt das achte Kapitel. Der Anfang 
des neunten erinnert uns, daß das Ganze nur eine einfache Er⸗ 
zaͤhlung im Dialog ſeyn ſoll, kein epifches Gedicht. Daher be⸗ 
ginnt der König ſehr einfach: 
Diefe von dir, o Hochweiſer, mir erzählte Verherrlichung 
ı. Der Devis Thaten ward bis zu des Naktawidfhas Tod geführt. 
Und ich möchte noch mehr hören, nachdem der Raktawidſchas todt, 
Welche That dann gethan — und Niſumbhas gar ſehr 
erzürnt. 


&o erzählt deun der Weife weiter: Sumbhad und Nifums 
bhas beginnen den Kampf vom neuen; Nifumbhas ſtürzt; Sum⸗ 
bhas aber greift um fo heftiger an: 


ı) - 
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Die Wehr, die Sumbhas abſandte. ſpaltet Devi, und die von ihr 

Sumbhad mit eigenen Wehren hund: tfach und auch tauſendfach. 

Wie Tſchandika verwundet, finft er hin. Indeſſen hat fich 
aber Niſumbhas erholt; nach vielen Kämpfen verwundet ihn 
Tſchandika im Herzen: 

Aus deffen duch den Speer wundem Herzen entfpringt ein anderer, 

Großfraftbegabter, großftarfer Mann, welder vfteh!« fo rufete. 


Devi haut ihm lachend den Kopf ab; jebt wird das ganze 
Heer von den Saktis, den Wefenheiten der Götter, vernichtet. 
Hiermit fchließt Kap.g. Nun ift nur noch Sumbhas übrig: 

Sumbhas, den Bruder todt fchend, dem Leben gleich geliebeten, 

1. Rifumbhas und das Heer gleichfalls, fagte zornerfüllt Diefes Wort : 

Aus Stolz auf deine Kraft, ſchlechte Durga, faffe nicht Ueber: 


muth, 
3. Die du anderer Kraft et, mit gewalt'ger Anmaßung 


Devi antwortet: 


»Wahrlich bin ich in der Welt einzig; welche andre ift hier als ich? 
Siehe diefe in mid, ſchlechter, Eehrend als meine Sntwidlungen.« 
Diefe Söttinnen drauf fämmtlich gingen, die Brahmani zuerft, 
In diefer Devi Leib, und ed mar allein nun die Ambika. 

»Was von mir in der Entwidlung in vielfaden Geftalten war, 
Iſt jest in mir vereint; einzig ſteh ich; fey in dem Kampfe feit!« 
Ein furchtbarer Kampf folgt. Sumbhas zerbricht die gegen 

ihn gefchleuderten himmliſchen Pfeile Durch Gegenwaffen; Devi 
fpaltet, wie zum Vergnügen, die feinigen ; wirft ihn mit einem 
Sußtritte zu Boden; er erhebt fich vom neuen; fie Fämpfen in 
der Luft; nach langem Ringen fchleudert fie ihn zur Erde; er 
greift fie von neuem an; da fpaltet fie ihm die Bruſt: 

Leblos zur Erde fiel diefer, verwundet von der Devi Speer; 

Es zitterte die ganz’ Erde, das Meer fammt Inſeln und Gebirg. 

Alsdann war jegliches in Ruh *), nachdem der Schlechte hingeſtreckt. 

Großes Heil war der Welt worden und der Himmel war fleckenlos. 

Die Wunderwolken Gluthzeihen, die früher waren, ziehn zur Ruh. 

Die Stedöme folgten nun ihrem Laufe, da der gefallen war. 

Die Sötterfhaaren drauf alle trugen Zreude in ihrem Sinn, 

Da der getödtet, und luftig erfhallte der Ghandarven Lied. 

So gleihfalls fpielten auch andre; die Apfarafen tanzeten, 

Und fo auch wehten rein Winde, ſchon ftrahlte die Tagfichöpferin. 

Den eilften GSefang bildet der Götterhymnus an 

Devi, welchen wir daher in der Note *) ganz mittheilen. 





1) 000 — 


2) a) Des ſchweren Leids Löferin, Devi, Gnade! fey gnädige Muts 
-ter des ganzen Weltalls! 


.) Metrum To jr | 2 || Tri ame. t— 21 
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Devi, erfreut, fordert die Goͤtter auf, ſich eine Gunſt zu 


erbitten; dieſe bitten: 


2. Sen gnädig, Allherrin, beſchütze alles! des unbewegt wie des 
bewegten Herrin! 
Du bift der Welt Trägerin einzig, weil du in deiner Erdſeynden 
Geftaltung dabift; 
3. Durch Deiner Fluthfeynden Beratung Dafeyn wird Dein auch 
dieß alle, o Linbefiegte. 
Du Waiſchnawis Weſen, unendlich —* ge, —* des Welt⸗ 
alls, o du höchſte Maja! 
4. Verſtoͤrt iſt dieß alles geſammt, 0 Devi! Du gnädig bift Quelle 
des Heild auf Erden. 
Die Wafler al — Theile von dir — o Devi, die Frauen, fruchts 
bar in den Welten fämmtlid. 
5. Durch dich allein, Amba , ift dieß gefüllet; welch Lob von dir 
herrlichftes Lob wär höchſtes. 
b) Da du Devi als Allfennde Sianuel, Seligkeit und Freyheit 
fpendende 
6. Bift gerühmt, was Lönnt — — zu deinem Ruhme 


ſe 
Du in der Verſtandsform in aller Menſchen Gemuͤthe fteht, 
7. Himmel Heilſpenderin Devi Narajani, Gebet ſey dir! 
Du, die in Kalas Form —— und andrer Wandelung vers 


leiht, 
8. Maͤchtige, an des Alls Ende Narajani, Gebet fey dir! 
Jegliches Glücks Glück, Siva, in jeglichem Vollkommene, 
9. Zuflucht Gauri brehaug ge Narajani, Gebet fey dir! 
Du die der Schöpfung endlofe der Erhaltung Zerftörung Kraft. 
10. Der Tugend Sitz tugendbegabt °). Narajani Gebet fey dir! 
Zufluchtöortfuchender,, armer Gequälter freud ge Schützerin. 


11. Allſchmerzloͤſerin Devi Narajani Gebet ſey dir! 


2) 


e- 
d).. 


Auf dem Fbisgefpann ftehende der Bramaniformtragende 
ı3. Kauſambhakſcharika Devi Narajani Gebet fey dir. 
Den Dreyzack⸗ Salsa Di onDemagen *« auf dem großen 
Stier ftehende, 
13. Ob deiner Form ald Groß = Herrin Narajani Gebet fey dir! 
Bon Pfaus und Hähnen a mit großer Lanze, füns 
enlos 
14. Du der Kaumariform eigen, Narajani Gebet ſey dir! 
Muſchel⸗Scheibe⸗ Strenart⸗· Bogen > [hönfte Waffe Befigende, 
15. Sen gnädig Waifchnemwi s fürmige Narajani Gebet fey dir! 
Haltend den großen, furdtbaren Diskus, die Erde mit dem 


Zahn, 

16. Ebergeftaltige Siva 4), Narajani Gebet fey dir! 

Du, die in wilder Mannlömen Geftaltung die Daitjas tödtete, 
17. Für der drey Welten Heil ftrebet, Narajani Gebet fey dir! 

Diademgefhmüdte, avoß : bligend, taufendaugenentftraplende, 
18. Writras Bernichtende Aindei, Narajani — ſey dir! 
Sewoͤhnliches Slokenmetrum.0——-.. 10- —- 
.: Jo 0 0.» — 
.. J.o0o0— 
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Aller Lelden der drey Welten Beendigung Allherrſcherin, 
Gleichfalls moͤge von dir unſrer Feinde Vernichtung auch geſchehn. 





Des großen Daitjia⸗Heers in der Sinaduti Form Toͤdterin. 

19. Schreckengeſtaltige großtoͤnend, Narajani Gebet ſey dir! 
Du, deren Mund gezahnt furchtbar, der'n Haupt mit einem 

Kranz geſchmückt, 

20. Tſchamunda Mundamathana, , Narajani Gebet ſey dir, 

Glück, Ehrfurcht, große en a Nahrung, Svadha, 
gkeit, 

21. Große Nacht, große Urſtaͤrke, Narajani Gebet ſey dir! 
Verſtand Saradfati Perle Seyn Erhaltende Dunkele! 

22. Deviherrin! gnaͤdig ſey! Iſa Narajani Gebet ſey dir! 
Allenthalben mit Haͤnd', Füßen, Augen, Köpfen, Geſichteren, 

23. Allenthalben mit Ohr, Naſen, Narajani Gebet ſey dir! 
Da, der die Allform, ana Frl die mit des Als Kraft 

egabt, 

34. Bor Schreden fhüße uns, Devi, Durga Devi, Gebet fey dir! 

Diefes Devi liebliches UN ausgeſchmückt mit der Augen 


rey, 
25. Schütz uns vor jeglichem Schrecken, Katjajani Gebet ſey dir! 
Der furchtbar ſtrahlende, wilde, all Aſuren vernichtende 
26. Dreyzack ſchütz und vor Schrecken, Bhadrakali Gebet ſey dir. 
Welches der Daitjas Kraft tödtet die Welt erfüllend ſeines Tons. 
27. Dieſes Gloͤcklein beſchüz Devi vor Böſem fo wie Kinder uns. 
Dein ftrahlenglängender Das von Afuren Blut Mark und 


muß, 
28. Befledet diene zum Heile! Tſchandika wir find Dir gebeugt. 
e) In Gnade nimmf jegliche Leiden ab du; im Zorn jedoch alle 
gewünfchten Freuden. 
29. Wer fliegt zu dir, nimmer betrifft den Unglüd, denn wer zu 
dir fliehet, erlanget Zuflucht. 
Der großen Afuren von Die gefcheh'ne Vernichtung, o Devi! 
der Rechteshaſſer. 
30. Wo du In vielfacher Geftalt dich wandelt'ſt, o Ambifa! wer 
von den andern koͤnnt es? 
In Wiffenfchaft, Lehren, in Beifteöftrahlen, im Urprincip — 
wer in der Rede gleicht dir ? 
31. Im blendenden Strudel des Sgoismuß irrfahreft du mächtig 
dad ganze Weltall. 
Wo Niefen, wo fhredliches Giftes Schlangen, mo Feinde, 
wo Horden von Räubern walten, 
32. Im Waldesbrand, feibft in des Meeres Mitte, da ftehend 
umſchwimmſt du das ganze Weltall. 
Allherrin du, herrſcheſt du über alles; du felber AU Halteft 
der Art das Weltall; 
33. Der Welten Herr preife dich! wer in Demuth vor Dir gebeugt, , 
it in des Allen Zuflucht. 
©, Sey gnädig, Devi, und befchüse vor Feindes Schrecken beftändig 
uns, wie du auch Heut vor Afurenhänden ! 
o) Metrum wie au Anfang. 


ft) T-2 |—0 00 [0 1 —| 0— — | 7 —,—| v0 0 —| oo—| .-— 
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Devi verfündet nun, was fie in Zufunft zur Rettung der 
Welt thun werde ; unter andern werde fie in einem regen» und 
wafferlofen Jahrhundert erfcheinen: 


Dann: werde ich die Welt faͤmmtlich durch meines Leibs Entwick 


lungen 
45. Erhalten, Götter, dur Fruͤchte bis zum Regen ernäprende. 


So werde id, fo wie immer von den Danavas Uebel koͤmmt, 
5ı. Dann immerfort herabfteigend den Feinden bringen Untergang. 


Das zwölfte Kapitel ift gewiflermaßen das der Verheißungen : 
Wer ftets mit diefen Robfprüchen eifervoll mich Toben wird, 
Bon allem Mißgeſchick werd’ ich ſicherlich dieſen ſtets befreyn. 
Wer dieſe Thaten am achten, neunten und vierzehnten auf: 
merffam anhört, den wird Bein Unheil treffen. Dieß ift der 
höchſte Weg zum Heil; fehon die Erinnerung an ihre Ihaten bes 
freyt von allen Uebeln: 


GEs fliehen durch meine Macht Löwen, andres Wild und Räuber und 
Feinde von weitem den, welder meiner Thaten eingedenE, 


Sntereffant ift, daß bey allen diefen Verheiffungen für ihre 
Verehrer fein Fluch gegen ihre Veraͤchter. Am Schlufle ver: 
fchwindet fie; die Götter Fehren zu. ihren Aemtern zurück, die 
Daitjas in die Unterwelt. Am Schluſſe recapitulirt der Weife 
ihre Macht ; dann fchließt er: | 

Gelobt mit Blumen, Nauchopfern, Räuchermerken und fonft geehrt, 
Verleiht fie Kinder, Reichthümer und im Rechten erhabenen Sinn. 


Dann wendet er fih (Kap. »3) zu dem König: 
Durch diefe wirft dus felbft, dieſer Waisjas, wie auch verftändige 
Andre verwirrt... .. >» 
Der nahe alfo Großfönig um Hülfe der höchften Herrfcherin ! 
Dean von den Menfchen veregel, aD Freuden, Himmel und Ses 
| gkeit. 
Der König und der Waisdjas folgen dieſem Rath; fie gehen 
3 eine Infel, und befchäftigen ſich einzig mit der Verehrung 
id: 
Faſtend, weniges nur eſſend, nur jene denkend eifervoll, 
Brachten dieſe zugleich Opfer, mit ihrer Glieder Blut beſprengt. 


Nah drey Jahren erfcheint Devi, verfpricht ihnen eine 
34. Bösthaten führe in den Welten zur Sühne hurtig und große Wun⸗ 
der die entfprutigen Zerſtoͤrungszeichen. 


s) Den Ehrfurchtsvollen fey gnädig, Devi, du Alfchmerzlöferin. 
85. Preis der Wohner * Welten ſey den Welten Huldge⸗ 
erin 


c) Gewoͤhnlicher Slokaß. 





8 
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Gunſt zu gewähren. Der König wählt ein unerfchütterbares 

Keich in der andern Geburt, in diefem Leben fein eigenes nach 
Vernichtung der Feinde. Der Waisja wählt Weidheit.. 
Sie fey, indem ich fo weife, mir dee Sehnſucht Vernichterin. 
Devi gewährt beyden ihre Bitten und verfchwindet, 


Nachdem wir fo dem Gange des Gedichts gefolgt find, er⸗ 
Tauben wir und, darauf aufmerffam zu machen, wie geiilreich 
die Veranlaffung zu dem Inhalt gewählt ward. in König, 
welcher Devi noch gar nicht fannte, ift, faum daß er, von ihrer 
Macht überzeugt, fih um Hülfe zu ihr gewandt hat, mit der 
höchften Gunft von ihr bedacht, fo daß fich ihre Werheiffungen, 
wie fie fie im zwölften Kapitel gibt, fogleich realifiren. Leben 
diger Fonnte die Macht und Güte der großen Göttin nicht gefchilz 
dert werden. Im Allgemeinen ift auch dieß bemerfenswerth ; 
wie in dem Brahma - Wainarta » Puranad Krifchna der höchfte 
Gott ift, von welhem alle übrigen nur Theile find, fo auch bier 
Devi. Mit Recht fchließt der Hr. Herausgeber daher, daß unfer 
Gedicht Seftenpoefie fey. Die Sprache desfelben ift übrigens 
lebendig, Präftig und mannigfaltig, und erregte ed von religiöfer 
©eite nicht fo viel Intereffe, fo würde fchon die Poefie desfelben 
genügen, unfere Aufmerffamfeit auf ſich zu ziehen. Die Males 
rey durdy Wörter, welche die coloffalen Kompofitionen der Inder 
fo fehr begünftigen, begegnet uns hier fehr häufig, fo, um nur 
ein Benfpiel anzuführen, wird Kali, die furchtbare Goͤttin der 
Zeit, in einem foldyen Riefenverfe genannt: 

Kali. karäla vaktränta durdaas’adas’anog’g'valä !). - 
Kali, glänzend, mit furchtbar — — Zähnen im ſchrecklichen 
. . und. 


Doch genug vom Inhalt; wir wenden uns zu der Heraus⸗ 


e. 

Das Gedicht erſchien zuerſt 1813 in Calcutta in einer Aus⸗ 
gabe, in welcher weder Ueberſetzung, noch Erklaͤrung oder Wort⸗ 
abtheilung das Verſtaͤndniß einigermaßen erleichtert, ſo daß ſie 
wenig oder gar nichts mehr als ein Manuſcript iſt. Dieſe Edition 
iſt die Hauptquelle des vorliegenden Textes. Doch ſtand Hrn. P. 
noch ein Berl. Cod. C, welcher den Merkandeya⸗Puranas ganz 
enthält, zu Gebot, und ein Hrn, Bopp gehöriger, B bezeich⸗ 
net, in welchem nur das bier herausgegebene Stud ift. Hr. Ro⸗ 
fen verglich außerdem in London einiges, und theilte dem Hrn. 





») Die aus den Gutturalen emollirten Buchſtaben bezeichne Ih durch 
die mit einem Striche verfehenen Gutturale ſeibſt: k’ (tsch), 
kh’ (tsch-h), g (dsch), gh’ (dsch-h), 
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Herausg. Bemerfungen mit. Rückſichtlich der Kritik felbft fchreibt 


biefer: p. xıır. Sed timendum fortasse ne ab nonnullis vitupe- 
remur quod non saepius in critica arte factitanda majorem 
curam posuerimus, und leugnen läßt ſich nicht, daß er etwas 
forgfamer hätte feyn fönnen. Eine Würdigung der Quellen des 
Zerted theilt er nicht mit. Um dieß einigermaßen zu ergänzen, 
bemerfen wir: der Cod. C ftimmt größtentheils mıt der Ed. Calc.; 
B weicht dagegen fehr häufig ab; keineswegs aber zu feinem 
Vortheil. Man vgl. die Varianten zul.7*, 9*, 11°, 122, 
33, 38%, 55%, 59 b, und die meiften übrigen. Es fcheint 
fehr häufig, als habe der Nec. dieſes Tertes nicht beffere Lesarten 
anderer Hdſſ. aufgenommen, fondern, wo ihm der Tert miß: 
fiel, felbft fabricirt. Man betrachte .g*, 11%, 12%, 20%, 
24, 36°, 37%, 44°, 55; IV. 13; V.57®; VIIL5a$ *). 
Diefe Betrachtungen machten mich gegen die Aufnahme von Les— 
arten aus diefem Coder fehr zweifelhaft, und die der Ed. Calc. 
vom C beftätigte fcheint mir an den meiften Stellen gegen die von 
Hrn. P. aus B aufgenommene zurüdgerufen werden zu mülfen. 
Prüfen wir des Benfpiels wegen die erften. 
1. 19° hat Hr. P. soaganair aus B. Der Cod. C und 
Ed. Calc. haben Ka dhanair. Leptere Lesart böte wörtlich fols 
gende Ueberfegung: Und der Schäße beraubt, nad 
dem durch Frau und Kinder Weggenommenfeyn 
des Schatzes ging ih in den Wald, verfioffen von 
meinen Blutsfreunden. Hr. P. überfegt feine Lesart: 
Derelictus a familia uxore et filiis, ereptis mihi divitiis, 
silvam ingressus sum dolore afflictus destitutusque ab ami- 
cis etcognatis. Hiernach iſt er alfo derelictus a familia, uxore 
et fliis und destitutus ab amicis et cognatis. An und für 
fi) ließe fi) nun zwar ein Unterfchied zwifchen Samilie und Ver: 
wandten, felbft wenn die Srau und Kinder nicht mit zur Familie 
echnet werden follen, denken; es müßten namlich die Diener 
* allein bey einem Waisjas (Mann dritter Klaſſe) waͤre dieſe 
Unterſcheidung ſchon etwas gezwungen; daß aber hier svag anair, 
ſelbſt wenn es die richtige Lesart waͤre, nur Verwandter bezeich: 
nen könnte, folglidy tautolog mit aptaband hubhih wäre, be⸗ 
weift die Correlativftelle in dem folgenden Slofad. In jenem 
nämlich beflagte er ſich über diejenigen, welche ihm Boͤſes ge: 
than; in dieſem fagt er: und doch fönne er fie nicht vergeilen ; 





*) Mielleicht find hier auch — morüber jedoch erft genauere Kenntniß 
Diefes und der übrigen Puranen enticheiden könnte — zwey vers 
fhiedene Necenfionen , wie im Ramayana und felbjt Mahabhärata ; 
aber ſelbſt dann dürfte der Herausgeber nicht ne mifgen. 
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bier werden als ſolche aber nur aufgezählt: Familie (hier gerade 
svaganas genannt), Frau und Kinder. Die Geſetze des Pa- 
rallelismus fordern aber, daß im erſten Slokas nicht mehr als 
im zweyten erwähnt werden; dieſes ift denn auch der Hall, wenn 
die beftrittene Lesart des B svaganair der des Eod. C in der 
Ed. Calo. Plag macht; alsdann entſpraͤche srag ananam im zwey⸗ 
ten Sl., aptabandhubhih im erften. Ein anderer Grund, weß- 
wegen ich der aufgenommenen Lesart nicht beyftinnmen möchte, 
liegt darin, daß fich der Vaisja viel zu milde über feine rau 
und Kinder ausgedrückt hätte. Diefe haben ihn nicht bloß ver: 
laſſen, fondern aus.verruchter Habgier feines Vermögens 
beraubt; bierauf liegt der Accent, und die von uns gebilligte 
Lesart drückt es mit der höchften Emphafe aus: Meines Ber: 
mögens und zwar darch Frau und Kinder meines 
Vermögens beraubt; die Wiederholung des Wortes dha- 
nam fieht man ift hier von höchfter Bedeutung. — Wie die Less 
art ded B entitand, ift übrigens leicht zu enthüllen. Cinerfeits 
mißfiel dem Verfertiger derfelben die Wiederholung des Wortes 
Dhanam in einem und demfelben Verfe; andererfeits fchien ihm 
der firengeren Correlative wegen dad Wort sraganas ıwie im 
zweyten, fo auch im erflen ©&I. vorfommen zu müflen. Was 
die Ueberfebung ded Aaptabandhubhih anlangt, fo ſpricht gegen 
die des Hrn. P. die Correlative; wären Freunde im eriten 
Sl. vorgefommen, ‚fo wären fie auch im zwenten erwähnt. Mir 
ſcheint dieſes Compofitum nicht Dvandva, fondern Karmadharaja z 
apjam in der Bedeutung von bandha ift Spec. Rig- Vedae ed. 
Ros.p. XVI; fo iftaptabandha wohl ein naher Betwandter, 
welches den svaganais eigengefchlechtigen fehr gur ent⸗ 
fpräche (vgl. auch Bopp zu Nal. ate Ausg. V, 36°, N. 64). 
Eine zweyte Lesart der Art ift im drepßigften Sl. Hr. P. 
bat aus B gatarag’jasja aufgenommen; Ed. Calc. u. C haben 
mama ragjasja. Hr. P. überfegt feinem Terte gemäß fo: star 
dium est regni privato vel in omnes ejus partes, sapientis 
tam, quam inscii. In Diefer Allgemeinheit umfaßt diefer Ges 
danfe fämmtliche Erfönige zugleih. Vgl. wir den folgenden 
Sl., wo vom Vaisjas die Rede ift, und welcher begimt: »Und 
auch diefer....-ift noch voller Liebe,« fo können 
wir diefelbe fpecielle Beziehung, welche hier herrfcht, auch deym 
König zu erwarten berechtigt feyn; hierauf weift auch das dem 
fraglichen Slokas Vorhergehende hin, nad) Hrn. P.'s Ueberſetzung 
explica mihi quod dolori sit meo animo. Ueberfegen wir nun 
den Sl. nach der Calc. u. C Lesart, fo wird diefe Forderung 
vollftändig befriedigt: studium est (mei) regni vel in omnes 
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etc., jept erft wirb aber auch der Sinn ber Genitive Ganato pi 
jatha 'gn’asja Mar, weldhe nad) Hrn. P's Ueberfegung völlig 
überflüffig wären; denn was würde das Bedeutendes heißen, fo- 
wohl ein Fluger ald ein dummer Exkönig befümmert 
fih um fein verlorned Reich? Wozu der Zufag? — Sept aber 
berieben fie fih auf den König felbft,. und werden hoͤchſt bedeu⸗ 
tungsvoll: regni mihi studium est tam scienti quam nescienti, 
mit Willen und wider Willen ſtets muß ich an mein Neid) 
denfen. Diefer Benfag erläutert das im vorigen Slokas vorfoms 
mende svakittäjatam vina (Sine propriae mentis Capacitate), 
nach Hrn. P. periphraftifh: ohne Daß ich meiner Bedans 
fen mächtig bin. 
Eine dritte Stelle ift Sl. 34 ® bey Hrn. P. nad) B: 
vishajäs’ k’a mahäbhäga jänte Kai ’va prithak prithak. 
Eod.C weicht nur in fofern ab, daß er Singulare hat visha- 
jas — jati und evam ; wörtlich überfegt lautet ed: und Das 
Ertennbare (die Erfennbaren B) .... geht (gehn B) 
und wahrlich m. ſ. w.; das eine und iſt hier entfchieden 
überflüffig ; ka ift gleich dem lateinifchen que; wer fönnte aber 
fügen: sensibileque-itque. Allein felbft hiervon abgefehn, wel 
cher Zufammenhang ift in dem Ganzen? Zuerft fagt der Weiſe: 
Jedes Belebte hat Erfenntniß des Sinnlichen ; dann folgt der 
fragliche Vers, von Hrn. P. überfegt: res sensibus obnoxiae 
— accedunt etiam singulae singulae; dann folgt: Einiges 
Lebende ift blind bey Tage, anderes bey Nacht; anderes fieht 
eben fo gut bey Tag wie bey Nacht. Welcher Zufammenhang 
wwifchen diefem und dem erft vorhergebenden: Das Sinn liche 
fömmt einzeln. In dem lepten heil des Satzes werden aus 
genfcheinlich die Verfchiedenheiten des Erfenntnißvermögen® bild: 
lich dargeſtellt. Hieraus dürfen wir folgern, daß in dem be—⸗ 
Arittenen vorhergehenden Saß etwas dem Achnliches gefagt ſey; 
auf diefes weift auch prithak hin, welche seorsim eigentlich 
bedentet ; eben fo die beyden ka (que). Wenden wir und nun 
Caleuttaer Lesart, fo nähert ſich diefe jener Vorausſetzung 
ou ſehr; fie lautet vishajas’ Ka — gatis Ka Hier ift das 
doppelte ka fchon gerettet, und prithak iu der Bedeutung di- 
versae. Vgl. I, ı3: et sensibile et genera sunt diversa; 
fo wurde fchon hier eine Verfchiedenheit ausgedrückt, wie fie in 
dem folgenden Slokas ausgeführt wird. Was foll jedoch nun 
gatis‘ bedeuten? Diefed wird fih aus einer fchärferen Gegen» 
einanderftellung des Inhalts ergeben: Der König hatte feine 
Rede mit den Worten gefchloffen: woher koͤmmt ed, daß ich und 





1138 ‚L- Poley, Purani sectio. LXIV.88. 


der Baidjas, wir, die wir Doch g'namnas*) (erfenuend) Menſchen 
find, Hierin der moha (Verwirrung, Irrthum) fo fehr verfallen find, 
als wären wir virekandhas (blind im Erkennen, erfenntnißlos, 
Xhiere) ; darauf antwortet denn der Weife: Die Erfenntniß 
an und für fih gehört allem Lebendigen — allo 
Menfchen fowohl als Ihieren ; hierdurch wird alfo der König 
vor der moha nicht gefchüßt; denn fonft müßten es ja auch die 
Thiere feyn. Dann folgt der beſtrittene Vers, weldyer den Uns 
terfchied angibt. Verſchieden aber find nur die Dinge, die er⸗ 
fannt werden, und die genera (augenfdheinlid animantium 
g’antoh), welche erfennen. 

Mir fiel zuerft ein, ob nicht vielleicht die fehr leichte Ver⸗ 
wechslung von g und gn vorgefommen feyn, und g nateh 
urſprünglich geftanden haben möchte, welches in der Bedeu⸗ 
tung von yro-cıs genommen, den Sinn gäbe: unterfchier 
den aber ift das Erfennbare und die Erfenntniß, nämlich ben der 
gefammten organifchen Welt (giantuh). 

&o viel vom Berhältniß des Cod B zuCod.C und Ed. Calc. 
Mögen diefe Fälle, die ich leicht gar fehre vermehren könnte, den 
Hrn. Verf. vermögen, bey einer folgenden Ausgabe die Lesarten 
diefed Foder einer genaueren Revifion zu unterwerfen. Um je 
doch mit diplomatifcher Sicherheit entfcheiden zu können, find 
noch Eollationen mit andern Hdff. nothwendig. 

Indem wir und nun von der Kritif zu den Mitteln wenden, 
welche der Hr. Herausgeber angewandt hat, um das Verfländ«- 
niß zu erleichtern, bemerfen wir zuerft, daß er mit höchfter 
Sorgſamkeit die Wörter nady den Grundfägen abgetheilt bat, 
wie fie Bopp in feiner zweyten Ausgabe der Grammatif aufge 
ftellt. Seit der Zeit ift diefer wieder einen Schritt weiter gegan⸗ 
gen, indem er dad Anufivara am Ende der Wörter ſtets in feis 
nen eigentlichen Nafal verwandelte, ein Schritt, welcher, fo 
eonfequent er aus dem Ganzen folgt, doch für den Anfänger 
manche Schwierigfeiten mit ſich führen wird. 

Das zweyte diefer Mittel ift eine Weberfegung. Gerne er: 
kennen wir die Schwierigfeiten an, mit welchen der Hr. Verf. als 
eriter Bearbeiter zu Pämpfen hatte; doch müllen wir geftchen, 
hier hätten wir etwas mehr Sorgfalt gewünfcht. Es fey und 
erlaubt, einige Stellen hervorzuheben; die von uns früher über: 
festen oder berührten übergehen wir hier natürlich. 

I, 36 ®. Percipiunt homines oeritatem: saljam ift bier 
adverbium und heißt revera; »in der That, die Mienfchen has 


) Wir bemerken hierbey, daß des Hrn. Verf's Ueberſetzung durch 
prudentes voͤllig unrichtig iſt. 
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ben Erfenntniß; Bein Wunder; haben fie Doch alle Thiere.« ©. 
oben Bem. zu I, 31. I 

1, 48 b. utpanne 'ti sada loke sä nitja ’pj abhidhijate. 
bat Hr. P. überfeßt: exorta sic tunc in mundo illa aeterna 
etiam consideratur. Diefes gibt gerade den umgekehrten Sinn: 
api dem Worte, wozu ed gehört, nachgefest, ilt fo viel wie 
quamvis; wie fich ſogleich an einem noch fehöneren Benfpiele 
zeigen wird: die Stelle heißt demnach: Obgleich fie ewig ift (was 
fchon im 47. Sl. gefagt), fo wird fie doch fo in der Welt entftan- 
den (zu feyn) (ſich manifeftirt zu haben) erzählt; ewig wird 
fie nicht gedacht, fondern ift fie; der Mythus aber, fagt der 
Meile, läßt fie fo in die Welt eintreten. 

I, 47*. gaganmurtih ift ein Compofitum Bahuvrihi: 
mundi formam habens. Hr. F. hat überfegt: aeterna illa est 
mundi forma; da& farm der Weife nicht fagen, die Weltform 
ift nicht ewig, fondern Devi die Weltformhabende. 

I, 62 ® überfegt der Hr. Verf.; tormosa, formosissima ; 
der Zert hat sgumja, saumjatara, alfo formosa, formosior ; 
dieſes gibt feinen Sinn, da dem Comparativ das mit ihm ver: 
glichene fehle; ich Tefe saumja saumjatara formosis formosior; 
alsdann ift in dem ganzen &I. eine fchöne Steigerung ; in ba ® 
muß ed ftatt alta altorum, summa tu certe summorum do- 
mina heißen alta, altorum altissima, tu revera altissıma 
domina. 

1, 74 iſt eine fhwierige Stelle. Die Ueberſetzung, welche 
Hr. P.davon gab, uberging fhon Hr. Bopp als nicht genügend, 
und verfuchte eine andere Erflärung. Prüfen wir nur diefe! 

Nahdem Wifhnus aus feinem Schlafe erwacht, ımd im 
Begriffe ift, die beyden Afuren zu tödten, bitten ihn diefe um 
“eine Gunſt; er erwiedert ihnen: 


bharetäm adja me tusht’au mama vadhjav ubhav api 
kim anjena varenä 'tra etäväd dni vritam maja. 


Hr. Bopp überfegt dieſe Verfe (in den -Anmerff. zur zwey⸗ 
ten Ausgabe des Nalas &.206): Si estis nunc mecum con- 
tenti, a me occidendi ambo estis (i.c.sit mihi gratia vestra 
facultas vos ambos occidendi) quid mihi alia gratia heic opus 
est; hocenim ame electum est. Die eingeflammerten Worte 
würden auf deutfch ungefähr heißen: Mit Shrer Erlaubniß werde 
ich Sie todtfchlagen. So fann der höchfte Gott der Inder nicht 
fprehen. Der Sinn iſt höchſt einfach, und dad von Hrn. P. 
umüberfegt gelaifene api hätte fchon darauf führen mülfen. Die 
Stelle heißt: Ihre follt mit mie zufrieden feyn, obgleich ihre 
beyde von mir zu tödten feyd ; was (foll ich) hier Durch eine ans 


N 
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dere Gunſt (thun)? (d. h. was fordert ihr für eine andere Gnade 
von mir, außer dem Leben ?); denn fo ift es von mir befchlojfen 
(dad Leben ausgenommen, werde ich jede andere Bitte erfüllen) *). 
Darauf bitten fie ihn, fie nicht zu tödten, wo die Erde mit 
Waller bedeckt (obtecta, nicht wie Hr. P. hat circumfusa) ift. 
Auf diefe Weife glaubten fie naͤmlich dem Tode zu entrinnen, 
weil die Erde noch ein Meer war. Schon diefer Audgang 
hätte Hrn. B. auf die Unrichtigfeit feiner Ueberſetzung aufmerf: 
fam machen müffen. | 

11, 37. kirilollikhitam varam überfegt Ar. P. diadema- 
tis depicta veste, Er hat demnach zu lefen kiritollikhitamba- 
ram ; nach dem gedrudten Tert muß ’es heißen diademate co- 
ronatam, excellentem (Et. Ros Bud. S. v. likh). 

II, 53 ftatt Devise vi repletas muß ftehen Deviae vi 
praediti: upavrinhitas bezieht ſich aufte, welches an der Stelle 
von nisvasas flieht. 

54 mußbeydemal ftatt alii: aliae ſtehen und catervae (oder 
homines) tympana pulsabant, nicht sonabant tympanorum 
catervae. 2 

IV, 9 ftatt affer salutem tu es nutrimentum : esto saluti 
et nutrimenium. 

IV. ı7. tathai 'te kurranta nama, nicht similiter ipsi 
Sa item, fondern: ita ipsi perpetrent enim. Die 

evi hat den Böfen fchon zum Böfesthun beftimmt ; obgleich ich 
offen geftehe , gerne mit einer Fleinen Emendation helfen zu mö⸗ 
gen. Schreibt man nämlich flatt kurvantu: kurvanti, fo heißt 
e8; his occisis mundus gaudebit; ita enim perpetrant ma- 
lum (ut ipsis occisis gaudendum sit); in pugna occisi, fährt 
fie fort (wie fie in dem folgenden &I. fagt s’astraputa: telis 
lustrati) follen fie in den Himmel fommen. Würden fie nicht 
durch ihren gewaltfamen Tod gereinigt, ift der Grundgedanke, 
fo würden ihre Bösthaten fie in die Hölle führen. Im achtzehns 
ten Sl. muß das Sragezeichen, was Hr. P. hinter Asuros ge 
ftellt hat, erft hinter tela ftehen. 
VW, ı ift madabalasrajat, nicht ebrietatis vigore, wie 
bey Hrn. P., dad wäre eine eigene Stärfe! fondern ebrii vi- _ 
goris fiducia. V, g ftatt huic lies tibi. | 

V, 47 iſt nad) regiones ein (;) gefest; dieſes muß weg. 


*) api in diefer Bedeutung ift auch IV. 97, wo zu überfeßen: quam- 
vis hostes sint, mundos etc. Ferner IV. 22, wo es auch flatt 
Hrn. Pe's Ueberfeßung lauten muß Trimundus — servatus est 
per te; hostium catervae, nuamvis occideres (vgl. ı7, ıB) 
in coelum ductae, 
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und erſt Hinter splendore ein Komma ſtehen; trisha gehört wie 
dem Metrum, fo auch dem Sinne nad) zum erjten Verſe des 
Diftihon, wie dieß überhaupt in diefen Parallelverfen gewöhnlich 
ift; fo gehört III, 35 cauda zum zweyten Diſtichon, und darf 
niht, wie bey Hrn. P., zum erflen gezogen werden: Terra, 
heißt ed da, celeri ejus agitatione pereulsa .hiscebat, et 
mare cauda pulsatum undique exundabat; nicht wie bey 
Hrn. P.: Celeri agitatione contrita terra dehiscebat istius 
cauda, ictumque mare fluctuabat undique. Dem Gegen⸗ 
verfe fehlte hier die zum Parallelismus nothwendige Urfache der 
Bewegung; fo muß auch V, 50 nad) atrio abgetheilt, und dann 
überfept werden: quod pretiosum, admirabile, huc adductum 
est; eben fo durfte amarais , welches am Ende von Sl. 63 fteht, 
in der Ueberſetzung nicht fo weit von feiner Stelle geriffen wer⸗ 
den; es gehört nicht, wie Hr. P. es nimmt, zu pranipatja im 
zweyten Verſe, fondern zu udbhutam im erjten: per immorta- 
les creatum. Mach diefem Grundfage müflen überhaupt noch 
mehrere Stellen verbefjert werden ; samarpitam an der legterwähns 
ten Stelle ift nicht creatum, fondern (captum) sublatum est. 

V, 70 ift s'rujatam alpabuddhitvät pratig'na etc. überfeßt ; 
audiatur a fe imprudenier quod votum; wohl nur durch Zufall; 
eAheißt audiatur quod votum imprudentia susceptum (sc. a me). 

V.75 ift von contra — adverso ore eins überflüflig. 

VII, 21. diso bhege: in aera vibravit. ©. Bopp In- 
dralok. Bemerff. p. 78. 

VII, 33 leſe man a me tib:. Ä 

IX, 16. Wie hier die Ueberfegung dem Texte entfpreche, 
verftehe ich nicht ; fie Tautet: iste (Mahishah) cum curru insi- 
stens tunc multum sublatis eximiis armis, brachiis octo va- 
lidis penetraret, totum fulgebat coelum, der Text heißt: 

Sa rathasthas tada 'tjuk’k’air grihitaparamajudhaih 
Bhug’air ashr'abhir abulair vjäpja 's’eshambabhau nabhah. 


Wörtlich überfebt: Iste in curru stans tunc, peraltis, eximia 
arma capta habentibus, brachiis octo incomparabilibus quum 
penetraret, totum fulgebat coelum. 

XI, 5, flatt quando muß guandocungue ftehen (jada 
jada), und flatttanc: tunc semper gewiilermaßen tandocunque 
(tada tada), oder um beydes in Harmonie zu bringen: quot- 
cunque — totidem. 

XI, ı&b duhsvapnam ka nr‘bhir dr’shtam susvapnam 


"upag’ajate ift überfegt: et difficilis, quem homines sentiunt 


somnus, pJacantur et facilis nascitur somnus. Placantur 
gehört nur zum erften Vers, wo ed auch im Original fleht. Die: 
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fer zweyte heißt: et malum somnium ab hominibus visum, 
mutatur (diefes liegt in upa öx0) in bonum, 

XII, 20 5 hat die Ueberfegung ded Hra.P. Brahmanorum 
cibis — donis quovis anno quod paratur mihi gaudium id 
affertar hac pulchra historia semel audita: pritik, was der 
Hr. Verf. durch gaudium überfegt hat, ift Devi's Zufriedenheit 
mit dem fie verebrenden Menfchen: donis quovis anno ift falſch 
überfegt. Der Gegenfag ift zwifcheh anno und semel; welche 
Bufriedenheit von mir durch Opfer u. f. w.in einem Jahre 
errungen wird, die verfchafft die einmalige Anhörung diefes 
Devimahatmjam. | 

XI, 25. rag'na kruddhena va ”g'napto badhjo hat Hr. P. 
überfeßt arege crudeli jussus, occidendus ; dad Komma muß 
weg, badhjo gehört zu ag'naptah, ich hätte überfegt a rege 
erud. ad occidendum traditus. 

XII, 30 ift ftatt: hi quoque Dii, metu vacantes, omni- 
bus hostibus occisis, sicut antea munera sua Curabant, zu 
überfepen : Dii quoque m. v. munera sua — omnes curabant, 
hostibus .occisis. 

XII, 11 ijt nach regnum daß et zu freichen ; das folgende 
Compofitum iſt Adjectiv von ragjjam regnum cujus hostium 
exercitus interfectus sit. 

XI, ı5 gehört tava nidyt zu samsidhjai, fondern zum folgen: 
den Comma; eam tradam ; ad perfectionem tibi scientia erit, 

&o viel bemerken wir zur Ueberfegung ; wir fönnten e8 leicht 
noch etwas mehren; doch fönnen einem aufmerkffamen Lefer folche 
Kleinigfeiten faum entgehen. 

Die Anmerkungen, welche Hr. P. hinzugefügt, find natürs 
lich noch Außerft mager auögefallen. Doch erkennen wir gerne 
an, doß die Zeit der Commentarii perpetui für die Sanskrit⸗ 
literatur noch keineswegs gefommen fey, und halten es fogar für 
die Förderung derfelben für nachtheilig, wenn die ohnehin theu⸗ 
ren Preife durch zu ausgedehnte Commentare, wie 3. B. den 
übrigens fehr achtungswerthen Laffenfchen zum Isvara - Crishna, 
noch mehr gefteigert werden. 

Zu Il, ı b findet ſich eine Anmerkung, worin diefer üben 
zählige Vers emendirt wird; er lautet: 

Mabishe 'suränäm adhipe devänän’ k’a purandare. 

Der Hr. Verf. flößt Ka heraus; dadurch wird die Sache 
aber mehr verfchlimmert, da die nothiwendige Cäfur verfchwände, 
und dad Metrum verwirrt würde. Wir fchlagen eine leichte Um- 
feßung vor, wodurch der Vers richtig wird: 

Mahishe "dhipe ‘suränam devanän’ k’a purandare. 
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Die Quaestiones mythologicae, welche der Hr. Verf. ver 
fpricht , wird jeder Sansfritphilolog als ein längft gefühltes Be⸗ 
dürfniß mit Vergnügen entgegennehmen. 

Am Ende ift ein Gloſſar hinzugefügt, in welches der Hr. 
Verf. diejenigen Wörter aufgenommen hat, welche Bopps Fleined 
Gloſſar nicht enthält — ein nachahmungswerthed Beyſpiel. 

Zum Schluß hätte ich noch einige Verfe befprochen, welche 
mir auszumerzen feheinen ; allein ich fürchte fchon zu viel Raum 
eingenommen zu — es genüge daher, ſie nur anzudeuten. 
Es iſt I, 10*, ferner VI,20 und X, ı3b und 282». Andres 
‚Orts wird fich vielleicht Gelegenheit bieten, fie genauer zu bes 
ſprechen. 

Was wir nicht unerwaͤhnt laſſen dürfen, iſt der im Verhaͤlt⸗ 
niß zu andern Sandfritwerfen wohlfeile Preis bey dem beiten 
Papier und fchönftem Drud. Drudfehler begegneten mir, außer 
den vom Hrn. Verf.angezeigten, folgende: p.5, sl.4o mamata 
lied mamalva; p.ı3, slLı43 * asiloma: asılomo; 16...14 
jujudhate 'ti Sanrabdham: jajudhate 'lisanrabdham ni aniam 
Wort.25....5 tat kshan’at: Zutskan'at in einem Worte; 28... 
38 Kooddbata: k'o ’ddhata getrennt; 30....5g9 paramas- 
wara: paramesvara; 35....3® ischaddhasam: ischad dha- 
sam getrennt; 38....ı0 saroshaih: suroshaih; 39....22 ® 
siva sata: siva sata in einem Worte; 40.....36b 'gau: 
"gau; 40....36 "dri: "ndri; 47....8 tatprati: tatprali; 
50....7 hridisansthite; Aridi sansthite getrennt; 54....49 ® 
sanglhjeja shatpadam: leſe ich "sangkhjejashal'ipadam in einem 
Wort und mit a privativum; 56....2ı pajak'khiati : prajak'- 
khati. Endlich ift noch ein Drudfehler in dem Drudfehlervers 
zeichniß p.8....09 * wird ganmanah in g’anamanah corrigirt; 
jenes ift richtig: . 

So fchließen wir denn diefe Anzeige, und wünſchen, daß 
der geehrte Hr. Verf. auch in feiner jegigen Stellung — er iſt 
Attache der preußifchen Gefandtfhaft am türfifhen Hofe — 
Muße finden möge, zum Gedeihen des Sansfritftudiums im feie 
nem DBaterlande fortzuwirken. 


Heidelberg, July 1832, 
Theodor Benfey, 


Dr,, Peivatdocent im Sache der occidentas 
liſchen Philologie an der Göttinger 
Univerfitat. 
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Art.IV. The life of Sir Isaac Newton, by David Brewster (New⸗ 
tons Leben, von D. Bremfter). London by John Murray 


1831. 


Es iſt ſonderbar, dag von dieſem großen Manne, deſſen 
Andenfen bey allen Gebildeten, beſonders in England, in fo ho⸗ 
ber Achtung ſteht, daß felbft eine Lode feines Haares in der Bis 
dliothef zu Cambridge den Freunden wie eine Reliquie gezeigt wird, 
unter feinen Landsleuten, die doch fo vielNationalfinn haben, und auf 
ihn mit Recht fo ftolz find, — daß von ihm feit mehr ald Hundert Jah⸗ 
ren, die er nun nicht mehr unter und wandelt, auch nicht eine einzige 
umftändliche Biographie erfchienen if. Kürzere Auffäge und zer⸗ 
‚freute Notizen findet man in der Biographia Britannica; in 
des Biſchofs Hor s ley's Ausgabe der Werke Newtond; in Tur⸗ 
ners Sammlung der Gefchichte der Stadt Grantham und in 
Lord King's Leben und Korrefpondenz Locke's. Von Auslän- 
dern hat bloß der befannte Phyſiker Biot erfi in unfern Tagen 
eine kurze, aber wohl gefchriebene Lebensbefchreibung des feltenen 
Mannes in der bändereichen Biographie universelle mitges 
theilt. Diefe Schriften und mehrere ſchaͤtzbare zerjtreute Nach⸗ 
rihten von Lord Bray Broofe, und von den Profejforen 
Whewell, Bigand und Gregory waren die Quellen, aus 
welchen der Verfaffer fhöpfte. Seine aus diefen Vorarbeiten 
und Mittheilungen zufammengeftellte Schrift von 366 Seiten kann 
als eine wohl gelungene betrachtet werden, die dem fo lange ges 
fühlten Bedürfniffe fo gut abhilft, als es In einer fo großen Zeit 
nach dem Tode des Sefeyerten, und bey der Kurgheit der Mit⸗ 
tel, die ihm geboten wurden, noch gehofft werden Ponnte. Der 
Vortrag ift gewählt, zuweilen gefhmüdt, und öfter mit Vor⸗ 
liebe über Segenftände fich verbreitend,, die mehr der Riffenfchaft 
als der Sefchichte angehören, und da der Verfafler bloß als Hi⸗ 
ftorifer auftritt, weiß er nicht immer die Anhänglichfeit zu ver- 
meiden, die man fo oft bey feinen Landsleuten trifft, wenn fie 
@egenftände beſprechen, die ihre glücflihe Infel und jenen Ruhm 
betreffen, den fich die Bewohner derfelben in den weiten Gefilden 
der Kunft und Wiſſenſchaft erworben haben. Wir werden fpäter 
von diefer Hinneigung mehr als ein Beyſpiel finden. | 

Dhne Zweifel wird diefe Schrift des berühmten Brews 
ler, der den Phyſikern befonders durch feine optifchen Unter⸗ 
fuchungen bereitd auf das Vortheilhafteſte befannt ift, ſowohl 
durch ihren wichtigen Inhalt, als auch durch ihre ſchoͤne Dar⸗ 
ftellung , unfern deutfchen Leſern nicht weniger intereſſant feyn, 
als fie ed den Britten gewefen ift, da der Mann, der hier dar- 
geftellt wird, wenn auch in jenem Lande geboren, doch laͤngſt 
fhon der ganzen gebildeten Welt angehört, und da er von Je⸗ 
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dem, dem die Wiſſenſchaft, ja die Ehre feines ganzen Geſchlech⸗ 
tes theuer ift, nicht weniger , als felbft von feinen nachften Freun— 
den und Verwandten hochgeichäßt und verehrt werdin faun. Aus 
Diefer Urfache ift auch wohl fo bald ſchon eine deutfche Ueberfegung 
dieſes Werkes von Goldberg bey Göfchen in Leipzig 1833 er: 
fhieuen, die man. ald gut anfehen Fann, da fie das Original 
treu und ohne Härte wiedergibt. Profeſſor Brandes in Leip- 
zig Hat diefe Leberfegung mit Anmerfungen verfehen,, die mehrere 
ſehr fchäpbare Erläuterungen und Berichtigungen des Textes 
enthalten | E 
Die Eintheilung des Werkes in neunzehn Kapitel zeigt deut: 
lih, fowohl den Unterfchied in dem Vorrarhe von Materialien, 
die ihm zur Behandlung vorlagen, aͤls auch die Vorliebe, mit 
welcher der Verfailer einzelne Gegenjtände, zum Nadhtheile der 
übrigen, behandelte. Die beyden erften Kapitel enthalten die 
Sugendjahre Newtons und feinen Eintritt in die Univerfität von 
Sambridge. Die fieben naͤchſtſolgenden verbreiten fidy über die 
optifchen Entdedungen desfelben. Das zehnte und eilfte Kapitel 
behandelt die aftronomifchen Arbeiten Newtons, und feine Ent: 
dedung der allgemeinen Schwere. Das zwölfte die Jnfinite⸗ 
fimalrehnung und Die darüber mit Teibnig entitandenen 
©treitigfeiten. Das dreyzehnte iſt der Erzählung feiner Ges 
müthskrankheit, die beyden folgenden feiner Erhebung im Staate 
und feinen Arbeiten in der Chronologie; und das ſechs⸗ und 
fiebengehnte feinen theologifchen Unterfuchungen und feinen ande: 
ven Pleinern phofifchen Entdedungen gewidmet. Im achtzehnten 
wird feine legte Krankheit, fein Tod und die Ehrenbezeugung erzählt, 
welche er bey feiner Bellattung erhielt. Das legte Kapitel end» 
lich fchildert den Charafter, das häusliche Leben Newtons, und 
die Bildniffe, Statuen und andere Denkmäler, die man zu fei: 
nem Gedächtnilfe errichtet hat. Dem Ganzen find noch einige 
Anmerfungen Brewſter's über die Familie Newtons, und über 
einige Privatgefpräche wiſſenſchaftlichen Inhalte beygefügt, deren 
Andenken fich noch bis auf unfere Zeit erhalten hat. Ä 
Sfaaf Newton wurde am 25 Dez. a. St. ded Jahres 
1643 in Woolſthorpe, einem Fleinen Dorfe in dem Kirchfpiele 
Colſterworth, in Lincolnfhire, ‚geboren. Diefes Dörfchen liegt 
1?/, deutſche Meile füdlich von der Stadt Grantham (Länge ı7° 
3’ von Ferro und Breite 52° 56). Sein Water, der ebenfalls 
Saat hieß, ftarb fchon in feinem ſechs und dreyßigften Jahre, 
nur wenige Jahre nach feiner Trauung mit Harriet Ayscough, 
der Mutter unſers Newton. Sie war alfo, bey dem Tode ihres 
Gatten, noch in der Hoffnung, und kam überdieß, mit diefem 
ihrem einzigen Kinde aus diefer Ehe, zu früh nieder. Das hülf⸗ 
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und vaterlofe Kindchen fol, ald ed die Welt erblidte, von einer 
feltenen Kleinheit gewefen feyn, und die Mutter pflegte ihm fpd= 
ter oft zu fagen, daß fie ed damals leicht in einem Quartfruge 
hätte verſtecken köͤnnen. Zugleich war e8 fo äußerft ſchwach, daß 
die Mutter und ihre Freundinnen alle Hoffnung auf dad Leben 
desfelben aufgegeben hatten. Aber die Vorficht befchloß ed an⸗ 
ders — und dieſes gebrechliche Gefäß, das kaum fähig fchien, den 
für dasfelbe beftimnten unfterblichen Geift audy nur einige Stun⸗ 
den aufzunehmen, war beflimmt, eine Fräftige Reife zu erleben, 
und unter Vefchäftigungen, welche auch den ftärfften Kopf vor 
der Zeit ermüdet hätten, felbft das gewöhnliche höchfte Ziel des 
menſchlichen Alters, in beynahe fteter Gefundheit, noch zu übere 
fchreiten. | 

Drey Jahre wachte die Mutter mit Sorgfalt über ihrem 
Kinde. Dann überließ fie, in Folge ihrer Ehe mit dem Geiftli« 
hen Smith, den Kleinen der Pflege ihrer eigenen Mutter. In 
dem gewöhnlichen Alter wurde er-auf die benachbarte Tandfchule 
gefickt, und in feinem zwölften Jahre bezog er die Stadtfchule 
zu Sranthbam, wo er von dem Apotheler Clarf Koſt und 
Wohnung erhielt. In diefer Schule galt er längere Zeit weder 
für fleißig, noch für einen Knaben von befonderem Talente, deß⸗ 
halb er auch feine Stelle unter den fchlechteren Schülern einneh⸗ 
men mußte. Eined Tages aber erhielt er von einem Knaben, der 
für den beften aus der Schule galt, einen heftigen Schlag auf 
den Magen, der ihn lange fchmerzte. Gleichſam um ſich an feis 
nem Beleidiger, der eine viel größere Förperliche Staͤrke hatte, 
auf einem anderen Wege zu rächen, fing er von diefer Zeit an, 
fehr fleißig zu feyn, um ihm, wenn möglich, den erften Rang 
in der Schule abzulaufen. Er erreichte fein Ziel in wenig Wo⸗ 
hen, und hielt es für alle Folgezeit feſt. Diefer Zwifchenfall 
führte ihn zur Arbeitsliebe und entwidelte fchnell alle Grundzüge 
feines Charafterd. In den Beyerftunden befchäftigte er fich vors 
züglich mit mechanifhen Arbeiten, und verfertigte Windmühlen, 
Waſſer- und Sonnenuhren u. dgl. mit einer für fein Alter felte- 
nen Präcifion. Er zeigte ſich Damals ſchon als einen eifrigen, in 
allen feinen Handlungen nüchternen Knaben, der gern allein und 
zurücigezogen lebte, und an den Tärmenden Spielen feiner juns 
gen Sreunde wenig Theil nahm, außer wenn er mechanifche Spies 
lereyen für fie zu verfertigen hatte. So führte er z. B. die papier⸗ 
nen Drachen bey ihnen ein, und mühte ſich fehr ab, die vortheil« 
baftefte Seftalt und das befte Verhältniß ihrer Theile zu finden. 
Auch machte er für fi) und feine Kameraden Laternen von Pas 
pier, mit welchen fie an den dunflen Wintermorgen zur Schule 
gingen. Er: befeftigte zuweilen folche Fleinere Laternen an feine 
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Draden, die er zur Nachtzeit fliegen ließ, und fonnte fich Finds 
lidy freuen, wenn er hörte, daß die Landleute der Umgegend fie 
für Kometen oder Sternfchnuppen gehalten hatten. 

Su dem Haufe des Apothekers Elarf war ein Mädchen, 
Mi Storey, die Tochter eines Arztes, die, obfchon noch 
einige Jahre jünger ald Iſaak, doch fein Herz zu felleln fchien. 
Ihre Geſellſchaft zog er die aller feiner andern Befannten vor, 
und eine feiner liebſten Befchäftigungen war, für fie Fleine Zifche, 
Schränke und Käftchen zu machen, welde fie bey ihren weiblis 
chen Arbeiten bequem brauchen fonnte. Am Ende der fech8 Jahre, 
die Newton in diefem Haufe zubrachte, fchien feine.reine Freund⸗ 
fhaft zu diefem Mädchen eine höhere Stufe der Zuneigung ans» 
genommen zu haben; aber beyde Theile waren zu arm, um fi 
für die Zufunft Hoffnungen machen, oder an eine innigere Ver 
bindung denfen zu fönnen. Miß Storey verheiratete fich ſpaͤ⸗ 
ter zweymal, und erreichte das hohe Alter vor 82 Jahren. News 
ton behielt feine hohe Achtung für diefe Frau bis an das Ende: 
feines Lebens, und befuchte fie regelmäßig, fo oft er nad) in» 
eolnfhire fam, wo er fie von den kleinen öfonomifhen Hinz 
dernijlen, von welchen fie öfter gedrücdt wurde, freundfchaftlich 
zu befreyen fuchte. 

Auch mit Zeichnungen und Malen befchäftigte er fich zu jener 
Zeit febr fleißig, und erwarb fich darin nicht gemeine Fertigkeiten, 
wie denn fein Fleined Zimmer voll von artigen Handzeichnungen 
bing, die er felbft verfertiget hatte. Selbſt Verfe machte er gern, 
und in feinen alten Tagen noch pflegte er feinen Sreunden zu— 
weilen mit Pindlicher Selbiigefälligfeit zu erzählen, daß er als 
Knabe fehr hübſche Verfe gemacht habe, was feinen Zuhörern 
nicht wenig auffiel, da fie wußten, daß er fpäter gegen alle poe= 
tifhen Eompofitionen eine Art von Abneigung hatte, die fogar 
zuweilen in förmlihe Mißachtung überging. : 

Im 14. Jahre Newtons ftarb fein Stiefvater Smith, und 
feine Mutter zog, mit den drey Kindern ihrer zweyten Ehe, wies 
der nah Woolſthorpe zurück. Da Iſaak in feiner Schule 
za Oranthbam gute Fortichritte gemacht hatte, fo glaubte die 
Mutter ihn bereitd bey ihren Iändlichen Gefchäften brauchen zu 
Pönnen, und rief ihn daher nach Haufe zurüd. Um ihn bey Zei⸗ 
ten an diefe Gefchäfte zu gewöhnen, wurde er alle Sonnabende 
nah) Grantham auf den Markt gefchicdtt, um dort Getreide 
und andere Iändliche Erzeugniffe zu verfaufen, und dafür dies 
jenigen Gegenftände einzutaufchen, die man in der Familie vor: 
jüglich bedurfte. Den noch unerfahrenen Knaben in diefen Anges 
legenheiten zu leiten, wurde ihm ein alter, treuer Knecht als 
Mentor mitgegeben. Beyde Fehrten gewöhnlich in Granthaw 
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in dem Gaſthofe, der Sarazenenkopf genannt, ein; aber kaum 
hatten ſie ihre Pferde abgeſpannt und in den Stall gebracht, als 
Iſaak, dem alten Knechte die fernern Geſchaͤſte überlaffend, zu 
feinem Apothefer eilte, und dort in den alıen Büchern wühlte, 
Die er noch aus früheren Zeiten kennen und lieben gelernt hatte. 
Abends Pamen fie wieder beyde in dem Baithofe zufammen, und 
traten , jeder mit feinen Geſchaͤften zufrieden, ihre Rückreiſe an. 
Zuweilen machte es fich der junge Iſaak noch etwas bequemer, 
indem er mit einem von jenem Apothefer erhaltenen Buche von 
feinem Geburtsorte nach Grantham ausfuhr, und halben Weges 
fhon die Straße verließ, um fich feitwärts in einem Gebäfche 
mit feinem Buche zu unterhalten, während der alte Knecht ruhig 
weiter fuhr, und Abends, nach geendigten Geſchäften, feinen 
Zögling wieder an der Stelle aufnahm, wo er ihn am Morgen 
verlailen harte. — Nicht viel beifer wollten auch alle übrigen Ger 
fhäfte des Tandlebens unter feinen Händen gedeihen. Es fehlte 
ihm nicht an gutem Willen, den Wünfchen feiner Mutter nach⸗ 
zufomnen, aber wohl an Luft und Freude zu diefen Befchäftie 
gungen. Ein Buch, eine Mafchine u. dgl. war ihm viel lieber, 
als alle diefe Dinge, und oft ſah man ihn finnend mit verfchränfe 
‚ten Armen zwifchen feinen Beldern gehend, während die feiner 
Hut vertraute Heerde ſich feitab verirrte, und die Wiefe gertrat 
oder das Getreide verwüllete. Seine Mutter ſah bald, daß fie 
den Jungen zu nichts brauchen fönne, aber fie fonnte fich, ihrer - 
Armuth. wegen, nicht entfchließen, ihn ftudieren zu laſſen. Als 
aber .eines Tages ihre Vetter, Ays cough, ein Geiftliher in 
der Nähe von Woolfthborpe, den jungen Sfaaf mit einem 
mathematifchen Buche in der Hand ganz in Gedanken vertieft 
inter einer Hede fand, und nad) einigen Fragen fein Talent 
erfannte, da ließ fie fich bereden, den Knaben nah Eams 
bridge auf. die Univerfität zu fhiden, wo Ayscough früher 
ſelbſt ftudiert, und für welche Anftalt er immer eine befondere 
Vorliebe bewahrt hatte. Diefer Augenbli war ein Wendepunft 
in Newtons Leben, und er entjchied über feine ganze Fünftige 
Beflimmung. 

Für einen jungen, nad) Kenntniffen und Auszeichnung dür⸗ 
fienden Mann muß der Uebergang von einet Fleinen Landfchule 
zu einer Univerfität, wie Cambridge, von der Einfamfeit ei- 
ned Dorfes zu der Gefellfchaft Huchgebildeter, ausfchließend den 
Willenfchaften lebender Männer, als ein fehr wichtiges Ereigniß 
betrachtet werden. Die Geſchichte erwähnt wohl vieler junger 
Männer, die mit einer früher erhaltenen guten Erziehung und 
mit Vorfenntniffen ausgerüſtet, diefen Tempel der Wiſſenſchaft 
‚ betraten, und fi) dann durch ihre Arbeiten und Entdeckun⸗ 
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gen berühmt gemacht hatten.. "Nicht fo aber verhielt es fi mit 
Newton. Er hatte beynahe feine von allen den Vorkenntniſſen, 
die man bey dem Eintritte in jene Akademie von den Zünglingen 
zu fordern pflegte. Seine Kindheit, feine erſte Jugend batte er 
in der Dunfelheit des niederen Privatlebend zugebracht, und 
alle Mittel zur höheren Bildung waren ihm unbefannt geblieben. 
Er wußte nichts, ald was er in der Landfchule zu Grantham 
gehört und was er in den alten Büchern feines Apothekers gele⸗ 
fen hatte. Auch ift, was wir bisher von ihm gefagt haben, 
alled, was man von feinen Jugendjahren zu fagen weiß. Die 
Welt follte ihn, wie den Nil, nur groß und flarf fehen, ohne 
je bis zu feinem kleinen Urfprunge hinauf fleigen zu können. 

Am fünften Junius des Jahres 1660, im achtzehnten Jahre 
feines Alters, betrat er dad erſte Mal das berühmte Trinity > Col: 
legium zu Cambridge. Er wendete fich hier bald zu den ma⸗ 
thbematifchen Studien, und zwar in der Abficht, die Irrthümer 
der Aftrologie, die zu jenen Zeiten noch mächtige Anhänger hatte, 
auf diefem Wege zu prüfen. Er fol die Nichtigkeit dieſer foges 
nannten Willenfhaft durch eine geometrifche Figur gezeigt haben, 
die er mit Hülfe zweyer Theoreme Euclids conftruirt hatte. Wie 
dieß fich auch verhalten mag, er lernte dadurch Euclid kennen, 
das vorzüglichfte geometrifche Werf des Alterthums. Aber er bes 
fchäftigte ſich nicht lange mit diefer Schrift, da fie ihm zu leicht 
vorfam, und da die Wahrheiten „ welche fie enthielt, ſich gleich. 
ſam, wie er fagte, von felbft veritünden. Ohne weitere Vorbes 
reitung wendete er ſich fofort an die Geometrie de8 Descartes, 
au die Arithmetif des Unendlichen von Wallis und an Kep—⸗ 
lerd Werke, die er fehr eifrig fludierte. | | 

Man muß es beflagen , daß uns weder die Geſchichte, noch 
die mündliche Tradition nähere Nachrichten über die Arbeiten 
und den Fortgang Newton's, während den erſten Jahren feines 
Aufenthaltes in Cambridge, mitgetheilt bat. Gewiß ilt, daß er 
fi) die erften fünf Jahre, die er dafelbit zubrachte, d. h. bi6 zum 
Jahre 1665, durch Feine wichtige Entdedung befannt gemacht 
bat. Noch im Jahre 1661 war er Subfizer an diefer Univerfi» 
tät, d. 5b. ein den anderen aufwartender, fie bedienender Student. 
Am Jahre 1664 wurde er Scholar, oder ein eigentlicher freyer 
Student. Im Jahre 1665 nahm er den Gradus als Baccalau= 
reus der freyen Künfle, und in diefem Jahre war es auch, wo 
er Ei vorzugsweife mit optifchen Unterfuchungen zu befchäftigen 
anfing. 

Alein fhon im Anfange des folgenden Jahres ı666 brach 
die Peſt in Cambridge aus, und er verließ mit den meiften 
anderen feiner Gollegen diefe Stadt, um fich auf feinen Geburts» 
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ort Woolſthorpe zuräd zu ziehen. Nach feiner Zurückkunft 
i.3. 1667 wurde er Junior Fellow der Univerfität, und im 
nächfifolgenden Sabre Master of Arts, or : 

Im Zahre 1669 endlich entfchloß-fich der berühmte Mathes 
matiter Barrow, feine Iucafianifche Profeifur der Geometrie, 
Newton zu Liebe, abzugeben, um fich ganz feinen theologifchen 
Spekulationen widmen zu fönnen. Newton erhielt diefe Stelle, 
und mit feinem Antritte derfelben begann auch fofort die glän- 
zende Laufbahn der großen Entdedungen, durd die er feinen 
Namen für alle Kolgezeit unfterblich gemacht hat. 

Diefer Entdecdungen find vorzüglich drey, deren erfte die 
Natur des Lichtes, die zweyte die allgemeine Oravitation, und 
die dritte die Infinitefimalrechnung betreffen. Nur von der zwey⸗ 
ten iſt und der Weg erhalten worden, den fein Geiſt eingefchla- 
gen bat, um bis zu ihr zu gelangen. Es fey und erlaubt, die 
bieher gehörenden, in Brewfterd Schrift zerfireuten Notizen im 
der gehörigen Zeitfolge Fürzlicdy zu fammeln, um dadurd) wenig- 
fiend die Materialien zur Gefchichte der größten und fchönften 
Entdeckung zu geben, die bieher von dem menfchlichen Geiſte ges 
macht worden iſt. Sie werden , außer ihrer inneren Wichtigfeit, 
auch in anthropologifcher Beziehung intereffant feyn, da fie zeigen, 
wie langſam diefe Idee auch in einem foldhen Geiſte reifte, obs 
fhon ihr mehr als ein Vorgänger voraudging, der den Weg zu 
diefene Ziele bereitö eben und gangbar gemacht, ja der demfelben 
bereits felbit fchon fo nahe gefommen war, daß, nur ein Schritt 
mehr zu fehlen fchien, um ihm den Kranz zujuerfennen, den Kranz, 
der nurden Scheitel desjenigen umftrablt, der, feiner anderen gros 
Ben Verdienite unbefchadet, das Süd! hatte, der Lepte zu feyn, und 
ſich auf die Schultern feiner Vorfahren ftellen zu dürfen. 

Schon Kepler, der die befannten drey Geſetze gefunden 
hotte, denen die Planeten in ihrer Bewegung um die Sonne ges 
borchen, Hatte eine dunfle Ahnung, daß diefe drey Geſetze wohl 
nur der Ausfluß eines einzigen, höheren Geſetzes feyn Fönnten, 
und er verwendete noch die legten Kräfte feines arbeitfamen und 
fummervollen Lebens zur Auffuhung deöfelben. Diefe Idee ent⸗ 
flammte oft feine Tebhafte Phantafie, aber der Augenblick fchien 
noch nicht gefommen zu feyn, wo ed den Menfchen gegönnt feyn 
follte, den Schleyer aufzuheben, der das große Geheimniß der 
Natur bedeckte. Wie das Förperliche Auge des Sterblichen, vor 
der Entdedung des Fernrohrs, noch nicht die Wunder des Him⸗ 
mels fehauen durfte, fo fonnte auch das geiftige Auge deöfelben 
jened tief verborgene Geheimniß nicht vor der Entdedung jenes 
geiftigen Fernrohrs, wenn ich fo fagen darf, nicht vor der Eut- 
deckung der Analyfis des Unendlichen erbliden, durch die es dem 
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Verſtande allein möglich wird, fich bis in jene Höhen zu ſchwin⸗ 
gen. Doc ſprach Kepler, durch eine Art von höherem In⸗ 
flinete, wenn bier diefer Ausdruck erlaubt ift, getrieben, öfter 
von jenem oberften Geſetze, und felbft von einer Anziehung der 
Sonne, deren unmittelbarer Ausfluß jenes Geſetz feyn follte. 
Er fiellte fich diefe anziehende Kraft der Sonne als einen Pegels 
förmigen Strahlen: oder Seilenbüfchel vor , deifen Spige in dem 
Mittelpunfte diefes Gentralförpers liegt, und indem er fie mit 
dem Ausfluffe der Lichtftrahlen aus einem leuchtenden Punkte vers 
glich, flellte er die Anficht auf, daß die Größe diefer Araft ana⸗ 
log mit der Beleuchtung oder mit der Dichte der Lichtſtrahlen, für 
verfchiedene Entfernungen von dem anziehenden Punkte in dem 
verfehrten Verhältnijfe ded Quadrats diefer Entfernungen abneh⸗ 
men müffe, ein Sag, in welchem eigentlich ſchon das von e ws 
ton entdedfte Gefep der allgemeinen Gravitation enthalten war. 
Aber Kepler verfolgte diefe feine glüdliche Idee nicht, er ließ 
fie vielmehr wieder fallen, um anderen Einfällen von den platonis 
fhen Körpern oder von den Afforden der mufißalifchen Töne nach⸗ 
zujagen, in welchen er, durch feine lebhafte Einbildungsfraft ver: 
führt, gewiſſe innere Verwandtfchaften mit dem Bewegungen der 
bimmlifchen Körper zu erbliden glaubte. 
| Ein anderer diefer Vorgänger Newtond war Iſsmael 
Bouillaud, ein Arzt aus Lyon, der in feiner Astronomia 
philolaica (Paris 1645) umftändlich von diefer Kraft der Sonne 
ſpricht, durch welche fie die Planeten in ihren Bahnen um fich 
führt, und der von ihr ausdrüdlich fagt, daß fie, wenn fie in 
der That vorhanden ift, verfehrt wie das Quadrat der Entfer- 
nung fich verhalten müfle. Allein da er diefe finnreiche Idee kei⸗ 
ner eigentlichen Berechnung unterwarf, und wohl auch nicht un⸗ 
terwerfen fonnte, fo blieb fie unfruchtbar und hatte feine weitere 
Folgen. — Nicht weniger deutlich drüdte diefelbe Anfiht Bo⸗ 
relli aus, in feiner Theorie der Jupitersfatelliten, die i. J. 
1666 zu Florenz erfchien, und in welcher er mit den beſtimmteſten 
Ausdrüden von der anzgiehenden Kraft der Sonne auf die Planes 
ten, und von jener der Planeten auf ihre Monde fpricht. Noch 
näher endlich fommt der Sache der talentvolle Robert Hooke, 
der auch fpäter unferm Newton diefe Entdedung flreitig ma: 
chen und für fich vindiziren wollte. Schon im März des Jahres 
1666 las er der f. Societät einen Bericht über Erperimente vor, 
Die er gemacht hatte, um zu beſtimmen, ob die Körper in vers 
fhiedenen Entfernungen von dem Mittelpunfte der Erde eine 
Aenderung ihres Gewichtes erleiden, wie er denn auch .noch in 
demfelben Jahre die fchöne und fcharffinnige Idee hatte, die Bes 
wegungen des Pendels zur Meffung der Berjchiebenheit der Schwe⸗ 
j 9 
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ren anzinwenden. In einer ſpäter, i. J. 1674 erſchienenen Schrift 
nahm er alle dieſe Gedanken wieder vor, und ſpricht darin von 
der Anziehung der himmliſchen Körper auf eine Weiſe, die Deuts 
lich zeigt, wie viel er darüber nachgedacht habe, und wie nahe 
es jener glänzenden Entdedung gekommen fy. Delambre 
behauptet zwar in feiner Astron. du dix-huitieme siecle, daß 
alle in diefer Schrift ausgedrüdten Ideen ſchon in Keplers 
Werken flünden; allein wer beyde aus Autopfie näher fennt, 
wird diefe Neuerung ald gan; grundlos von ſich weifen müjlen.— 
Endlih hatte auch der talentwolle Huyghens, der ſich eben: 
falls um die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts mit diefen 
Gegenſtaͤnden befchäftigte, ſehr. fharffinnige Gedanken uber die 
Bewegungen der Körper in frummen Linien, befonders in Kreis 
fen, um einen fie anziehenden Centralpunkt geäußert, die, wie 
man fpäter bemerkte, nur einige leife Modififationen beturft hät 
ten, um aus ihnen das Geſetz der allgemeinen Schwere in feiner 
ganzen Vollftändıgfeit abzuleiten. Am diefelbe Zeit hatten auch 
Halley und ren ihre Ideen über diefen Gegenſtand mitger 
theilt und gezeigt, wie nahe fie an die Enıdedung der großen 
Wahrheit gelangt waren. 

Auf diefe Weife gährte gleichfam diefe Idee fchon feit einem 
Sahrhunderte in allen beſſeren Köpfen. Sie fühlten die Nähe 
einer neuen großen Wahrheit, ohne fie noch überfehen oder er⸗ 
fallen zu fönnen. Eine allgemeine Aufregung ging der Eutde⸗ 
dung voraus, und jeder verfuchte feine beiten Kräfte an dem 
Probleme, deilen Auflöfung fo viele Reize und fo viele Schwie⸗ 
rigfeiten darbot. ine Art von Vorahnung ließ fie die endliche, 
die nahe Ablöfung des Felfenftüdes erwarten, das fo lange über 
ihnen hing, und jeder fuchte, je nach feinem Vermögen, zu dies 
fer Abloſung, zu der Untergrabung desfelben beyzutragen , bis 
endlich, nachdem alle Vorgänger ihr Werk vollendet hatten, der 
Lepte, Glücklichſte Hinzutrar, und den fo lange drohenden Fels 
fen mit einem einzigen Drude feiner Hand von dem Gebirge löite 
und in den Abgrund ftürzte. — Wenn uns die Befchichten aller 
wichtigen Entdecfungen eben fo genau befannt wären, fo würden 
wie wahricheinlich ın ihnen aͤhnliche Ereignilfe wieder fommen 
fehben, und daraus die nüglihe, wenn auch zugleich demüthi⸗ 
gende Belehrung fchöpfen, daß es dem menfchlichen Beifte nicht 
gegönnt iſt, fi opne Kampf und Mühe dem höchften Gute, das 
ihm bienieden geboren werden fann, der Wahrheit zu nähern. 

Es war, wie bereits oben erwähnt worden ilt, im Jahre 
1666, als Newton einer verheerenden Krankheit wegen Cam« 
bridge verlaffen, und fich auf feinen Geburtsort zurückgezogen 
hatte. Als er eined Tages dafelbft in feinem Garten faß, fiel 


833, Newton's Leben. 133 | 


vor ihm ein Apfel vom Baume. Diefed geringfügige Ereigniß 
erregte feine Aufmerffamfeit und gab ihm Gelegenheit, nachzu⸗ 
forfhen, warum alle Körper, wenn fie ihrer Unterfligung bes 
raubt werden, zur Erde fallen. Er glaubte, die Urfache diefer 
Erfcheinung in einer anziehenden Kraft der Erde, deren Sig in 
dem Mittelpunfte derfelben fey, fuchen zu müſſen. Er wußte 
bereit8 aus anderen Erfahrungen, daß die Körper unferer Erde 
auf den höchften Bergen ſowohl, ald audy in den tiefſten Schach⸗ 
ten, in die wir noch gelangen können, nahe gleich fchnell fallen, und 
er fhloß daraus, daß diefe Kraft der Erde, wenn fie in der That 
eriftirt, fehr ftarf, und daher felbit noch in größeren Entfernuns 
gen von dem Mittelpunfte derfolben fühlbar ſeyn müſſe. Da⸗ 
durch wurde er auf die Idee geleitet, daß vielleicht felbit der 
Mond noch unter der Einwirkung diefer Kraft ſtehe, und daß er 
feine Bahn um die Erde bloß darum in jedem Monate zurüc: 
lege, weil diefelbe Kraft ihn in feinem Kreife zur Erde fallen 
macht, welche auf der Oberfläche der Erde auch den fallenden 
Stein zu ihr herabzieht. 

Dieß näher zu unterfuchen, feste er zuerft die oben bereits 
erwähnte Anfiht von Kepler, daß diefe Kraft fi) verkehrt, wie 
dad Quadrat der Entfernung verhält, als richtig voraus (wie er 
dieß fpäter in einem Briefe an Halley vom ı4.Sulg 1686 felbft 
gefteht). Berner fuchte er aus der bekannten Entfernung des 
Mondes von dem Mittelpunfte der Erde, oder aus dem Halb: 
meſſer feiner freisförmigen Bahn, und aus der ebenfalls befann- 
ten Umlaufszeit desfelben die Größe, um welche diefer Himmels: 
förper, während einer Sekunde, fich der Erde nähert. Diefe 
Größe mußte mit dem ebenfalld befannten Raume , durch welchen 
die Körper auf der Oberfläche der Erde in der erfien Sefunde 
fallen, in demjenigen Verhältniife ftehen, welche ihnen durd) 
das erwähnte Geſetz Keplers von der Abnahme der Kraft der 
Erde, angewiefen war, fo daß, wenn er diefes Verhältniß bes 
ftätiget fand, dadurch auch zugleic, feine Vermuthung beftätiget 
wurde, daß die Kraft, welche den Stein auf der Erde fallen 
macht, und die, welche den Mond in feiner Bahn um die Erde 
treibt, nur eine und dDiefelbe Kraft ift. 

Um diefe Sdentität durch Nechnung zu entfcheiden, mußte 
er zuerft den Halbmeſſer der Erde in Schuhen ausgedrüdt fennen. 
Da er aber feine Bücher zur Hand hatte, fo nahm er die damald 
bey den Geographen und Seefahrern gewöhnlihe Schägung an, 
daß der Meridiangrad der Erde bo englifche oder nahe 12 deutfche 
Meilen betrage (da er doch eigentlich nahe drey deutfche Meilen 
größer ift). Mit diefer. fehlerhaften Vorausſetzung fand er den 
Fall des Mondes gegen die Erde nahe um den fechöten Theil groͤ⸗ 
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Ber, ald er in der That iſt, und dieſe Differenz warf einen fo 
ftarten Zweifel auf feine frühere Vermuthung von der Identität 
jener beyden Kräfte, daß er fofort die ganze Unterfuhung, als 
eine grundlofe Spekulation, fallen ließ, und daß er den fonder- 
baren Einfall, dem er einige Augenblide nachgegangen war, 
fogar vor feinen Freunden, wie er fpäter felbft geftand, forgfältig 
zu verbergen fuchte, um fich nicht ihren Verwunderungen auszu- 
feben. . Ohne übrigens diefe Idee, welche ihm anfangs fo viel 
zu verfprechen fchien, ganz aufzugeben, gerietb er auf den Ab⸗ 
weg, nebft jener Kraft der Erde noch andere, bisher unbefannte 
Kräfte auf den Mond wirken zu lajlen, die vielleicht mit den da= 
mald fo allgemein angenommenen Wirbeln des Descartes 
Aehnlichkeit haben folten. Da aber Kräfte folcher Art ſich feiner 
eigentlichen Berechnung unterwerfen ließen, fo fonnte er auch 
den Gegenſtand nicht weiter verfolgen. 

Als er im Jahre 1667, nachdem die Krankheit ihre Ende er⸗ 
reicht hatte, wieder nah Cambridge zurüdfam, beichäftigte 
er fi) ausfchließend mit denjenigen optifchen Verfuchen und Ent» 
Deddungen, die fpäterhin fo berühmt, und in unfern Tagen bereits 
fo befannt geworden find, daß wir uns bier nicht länger dabey 
aufhalten dürfen. Volle zwölf Jahre fpäter erhielt er ein Schreis 
ben des oben erwähnten Sekretaͤrs der k. Societät, Hoofe, 
in welchem er aufgefordert wurde, feine Anficht über ein beylies 

endes aftronomifches Werk mitzutbeilen. Newton that diefes 
in feiner Antwort vom 28. Nov. 1679, und ſprach in dieſem 
Briefe gleichfam zufällig von einem Mittel, das ihm eben einges 
fallen fey, wodurch man die tägliche Rotation der Erde um ihre 
Are durch eine unmittelbare Beobachtung beweifen fönnte. Zu 
diefem Zwede wollte er Kleine und fehr dichte Körper, z. B. Au- 
geln von Bley, von einer beträchtlihen Höhe, etwa von der 
Spitze eines Thurmes, zur Erde fallen laffen. Wenn die Erde 
Peine Rotation hat, fo wird, fagt er, der Stein in fenfrechter 
Linie zur Erde fallen, da er im Öegentheile, wenn die Erde ſich 
in der That von Weft gegen Oft dreht, auch öftlidh von dem Fuße 
des Thurmes zur Erde gelangen wird. Hooke theilte diefe ſinn⸗ 
reiche Idee der k. Societät mit, und diefe fepte einen fo großen 
Werth darauf, daß fie Hooke, der als ein fehr gefchidfter Be: 
obachter befannt war, den Auftrag ertheilte, den Vorfchlag ſo— 
fort praftifh auszuführen. Diefer bemerfte bald, indem er die 
Sache näher unterfuchte, daß Newtons Anficht nicht ganz rich⸗ 
tig ift, und daß der Stein, wenn die Erde gegen Oft rotirt, 
nicht bloß gegen Oft, fondern auch, obſchon allerdings viel wer 
niger, gegen Bud fallen, daß er alfo eigentlich eine füdöftliche 
Abweichung von dem Thurme haben wurde. Er theilte feine 
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Meinung Newton mit, und diefer erfannte fofort die Richtig⸗ 
Beit jener Bemerfung. Da er aber nicht gewohnt war, fich einer 
Hebereilung oder eines Fehlers in feinen Rechnungen zeihen zu 
laflen, fo nahm er den Gegenftand nody einmal vor, und fuchte 
zugleich die krumme Linie zu beflimmen, welche der herabfallende 
Stein in der Luft befchreiben müſſe. Er fand, daß diefe frumme 
Linie eine Spirale feyn feyn müfle, und theilte diefes in feiner 
Antwort an Hoofe, wo er feine erfte Bemerfung als irrig aner» 
fannte, mit. Allein Hooke fand auch in diefem Nefultate der 
fpäteren Rechnungen Newtons nody einiges audzufeben, und 
fhrieb ihm zurüd‘, daß, nad) feinen Unterfuchungen jene frumme 
Linie Peine Spirale, fondern eine Ellipfe feyn müfle, und daß 
überhaupt die Bahn eines Körpers immer eine Ellipfe ift, wenn. - 
die ihn angiehende Kraft, wie hier die der Erde, fidy verfehrr wie 
das Quadrat der Entfernung verhält. Newton fcheint auch 
die Richtigkeit dieſer zweyten Verbeflerung anerfannt zu haben, 
obſchon er nicht weiter darauf antwortete. Denn er geftand felbft 
fpäter in einem Briefe vom 27. July 1686 an Halley, daß er 
durch dieſe Bemerkungen Hookes auf feine Entdedung geführt 
worden fey, nach weldyer jeder Körper, der von einer foldyen 
Kraft getrieben werde, fich in einer krummen Linie der zweyten 
Drdnung bewege, in deren einem Brennpunkte der Siz diefer 
Kraft ift. 

Aber obfhon Newton dadurdy eigentlich in den Beſitz deö 
fo lange gefuchten Gefeßes der allgemeinen Schwere gekommen 
war, fo wagte er es doch nicht, feine Enıdedung befannt zu 
machen, weil er die Richtigkeit deifelben noch nicht auf die Bewes 

g der Planeten anwenden und fie gleichſam praktifch nachweis 
* konnte. Er hielt das Ganze für die ſinnreiche Auflöfung einer 
intereilanten Aufgabe, die aber bisher bloß in das Feld der Theo» 
zie gehört, und außer demfelben in der Natur feine weitere Ans 
wendung findet. Das Mißlingen jener erften, vor zwanzig Jah: 
sen angeftellten Verfuche, die äußere Wahrheit diefer und aͤhn⸗ 
liher Saͤtze in der Natur felbft nachzuweifen, hatte ihn vor« 
fihtig und fhüchtern gemacht, hatte in ihm Zweifel und Unfichers 
heit über alle folche Spekulationen erregt, und hatte ihn endlich 
abgehalten , diefen Gegenftänden felbft diejenige weitere Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu widmen, die fie in einem fo hohen Grade verdienten. 

Wieder drey Jahre fpäter wurde er durch einen Zufall ber 
fonderer Art auf denfelben Weg zurüc geführt. Es war im Ju: 
nins 1683, alfo volle fechzehn Jahre nad) feinem erſten Berfuche 
in dem Garten feines Hauſes, daß er in dem Saale der k. Socie- 
tät in London auf die für diefen Tag angefagte Verfammlung 
der übrigen Mitglieder wartete. Die früher Anfommenden ſpra⸗ 
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chen unter andern auch von einer neuen Erdmeſſung, die ein ge⸗ 
wiſſer, damals noch wenig bekannter Picard i. J. 1679 in 
Frankreich ausgeführt haben ſollte, und man zeigte auch einen 
Brief vor, in welchem die Reſultate dieſer Vermeſſung kuͤrzlich 
mitgetheilt waren. Newton nahm mit der Bleyfeder eine Ab⸗ 
ſchrift der vorzüglichſten Zahlen dieſes Briefes, die er zu ſich 
ſteckte und dann den Vorträgen der Akademie ruhig zuhoͤrte. Erſt 
gegen das Ende derſelben fiel es ihm ein, daß dieſe neuen Meſſun⸗ 
gen Picard 6 beträchtlich verfchieden von denen find, welche 
er vor fo vielen Jahren feinen eriten Berechnungen zu Grunde 
gelegt habe. In der That hatte Picard den Meridiangrad der 
Erde nahe gleich 72 engl. Meilen, alfo um den fechdten Theil 
größer gefunden, ald Newton damald angenommen hatte. 
Zugleich erinnerte er fi), daß er damals fein Refultar für den 
Tall des Mondes in einer Sefunde audy nahe um den fechöten 
heil anders gefunden hatte, als er hätte finden follen, wenn 
feine damalige Vorausfegung die richtige gewefen wäre. Diefed 
fonderbare Zufammentreffen machte ihn aufmerkfam, eine große 
Unruhe bemächtigte fich feines ganzen Weſens, und er fonnte 
faum den Schluß der afademifchen Vorlefungen abwarten, um 
die Sache näher zu unterfuchen. Sie waren nur geendet, als 
ernad Haufe und an feinen Tifch eilte. Schon die erften Rech⸗ 
nungen zeigten ihm die Annäherung der fo lange gefuchten, fo 
ſehnlich gewünfchten Wahrheit. Er bebte vor Verlangen, fie 
ganz zuerfailen. Aber in dem Vorgefühle, daß er ander Schwelle 
der großen Entdedung ſtehe, ergriff ihn ein heftiges Zittern der 
Nerven, und er war außer Stande, die begonnene Rechnung zu 
vollenden. Einer feiner Freunde, der eben zu ihm fam, endete 
he auf feine Bitte, und er fiel ihm, trunfen vor Freude, in die 
rme. 

&8 ift fchwer, es ift vieleicht unmöglich, den Eindrud zu 
Schildern, der ein ſolches Refultat auf einen Geiſt folder Art her⸗ 
vorbringen mußte. — Mit eind war der Dichte Schleyer zerriflen, 
der fo lange die ganze Natur bedeckte, und das ganze Univerſum 
ftand nun klar und offen vor feinem Slide. 

Mit welhem Danfe würden wir es anerfennen, wenn es 
unferem Verfaſſer gefällig oder möglich yewefen wäre, und aud) 
die Sefchichte der beyden anderen großen Entdedungen News 
tons auf eine ähnliche Art mitzutheilen. Zwar gibt er uns 
beyde mit großer Umjtändlichfeit und felbit viel redfeliger, als 
die eben erwähnte ; aber es iftnicht Die Gefchichte der Entdeckung, 
die er gibt, fondern nur der Inhalt, oder wenn man lieber 
will, der Gehalt derfelben, und diefer ift e& nicht, denn 
wir bier gefucht Haben würden. Allerdings ift die Gefchichte 
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eines Mannes diefer Art nur die Gefchichte feiner Ihaten, aber 
wir wollen nicht fowohl dieſe Thaten felbft, ald die Wege fennen, 
auf welchen er dazu gefommen ift, und das ift ed, was Brew- 
fter uns zu wünfchen übrıg gelajlen hat. Die optifchen Entde⸗ 
dungen Newton werden in der gegenwärtigen Schrift durch 
acht volle Kapitel oder durch mehr als hundert Seiten mit einer 
Umständlichfeit behandelt, die alles Andere in den Hintergrund 
ſtellt und die deutlich zeigt, daß der Verfailer fih von feinem Liebs 
lingögegenftande hinreißen ließ, und uns, ſtatt mit der Biographie 
Newtons, mit einem Lehrbuche über die Optif Newtons 
beſchraͤnkte. Zwar nehmen wir auch dieſes mit Danf an, da eb, 
wie von einem fo ausgezeichneten Optifer zu erwarten war, die 
Hand des Meiſters nicht verfennen läßt; nur hätten wir es nicht 
eben an dieſem Orte erwartet. Hier wird es erlaubt feyn, einige 
Punkte diefer Darftellung furz zu erwähnen, die biöher entweder 
noch ganz unbefaunt oder unrichtig dargeitelle waren, und von 
denen mandye auch ald Bepträge zur Charafteriitif des großen 
Manned und feiner Zeit angefehen werden fönnen, 

Die drey erwähnten Entdedungen waren es nicht, die feis 
nem Namen die frühe Berühmtheit gaben, die ihn fo fehr vor 
andern Gelehrten ausgezeichnet hat. Diefe Entdedfungen, etwa 
die optifche ausgenommen, waren alle der Art, daß fie nur von 
fehr wenigen verftanden und von noch wenigern nad) ihrem gans 
zen Werthe gewürdiget werden fonnten, wie dieß z. ®. die dus 
Bert langfame Aufnahme feines größten Werkes, der Princi« 
pien, zeigt. Jene Berühmtheit verdanfte er vielmehr feinem erften 
Spiegeltelefcope von nur ſechs Zoll Bocallänge, das nicht nur im 
der f. Societät mit vielem Prunfe aufgenommen, fondern auch 
dem Könige felbft vorgezeigt, und endlich in der Bibliothek der 
Academie zum immerwährenden Andenken feines Erfinderd auf: 
bewahrt wurde. Es war daß erfte Spiegeltelefcop, das je ver: 
fertiget worden ift, und Newton hatte ed, wie die Unterfchrift. . 
defleiben befagt, mit eigener Hand vollender. Eben fo verdanfte 
Herfcel feinen großen Namen weder feiner Entdedung des 
Uranus, noch feinen andern zahllofen Bemühungen um den ge: 
flirnten Himmel, fondern bloß feinen von ihm verfertigten Spies 
geltelefcopen, die bald in alle Sternwarten und felbft in die Kabi⸗ 
nette der Großen eingeführt wurden. Solche Dinge laflen fich 
beifer überfehen und leichter durchſehen, als die mathematifchen 
Principien von Newton, oder die Mechanif des Himmeld von 
Laplace, daher fie auch mehr geeignet find, den größeren Hau: 
fen zu feileln und die Bewunderung derer anzuregen, die in der 
menſchlichen Sefellfchaft, mit Recht oder Unrecht, den Zon anzu⸗ 


geben pflegen. 
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Newton gab ſich in ſeinen ſpätern Jahren noch viele 
Mühe, Glasſpiegel ſtatt denen von Metall bey feinen Teleſcopen 
anzuwenden, man fieht aber nicht, daß der Erfolg mit diefen 
Verfuchen glücklich gewefen wäre, obfchon er mit Gewißheit dar⸗ 
auf zu rechnen ſchien. Erit im Jahre 1730 machte fich der be= 
rühmte Optifer James Short wieder an diefen Oegenitand, 
fand aber auch viele fchwer zu befeitigende Hinderniſſe. In unſe⸗ 
ten Tagen, gegen das Jahr 1822, nahm Aery in Cambridge 
die Sache mit einem etwas bejjern Erfolge auf, Fonnte aber doch 
nicht ganz durchdringen. Won den eigentlichen Zelefcopen wit 
Spiegeln von Metall waren die zwey Fleinern, welhe Newton 
felbit verfertiget Hatte, gegen fünfjig Jahre die einzigen, die 
eriftirten, da Bein Künftler den Muth hatte, fi) an diefen Gegen- 
fland zu wagen. John Hadley war im Jahre 1720 der erfte, 
der ein ſolches Zelefcop von fünf Fuß Sorallänge verfertigte, wel⸗ 
ches fehr gut gewefen ſeyn und den großen Nefractor Hupg⸗ 
bens von 123 Fuß noch übertroffen haben fol. Bradley und 
Molyneur folgten ihm nah, aber erſt Scarlet und He⸗ 
arne brachten es dahin, daß die Vollendung diefer Inftrumente 
fiheren Regeln unterworfen werden, und daß fie nun nicht mehr 
dad Eigenthum einiger wenigen, fondern als Semeingut oder als 
Handelsartikel ın den Gewölben der Optiker aufgeitellt werden 
fonnten. Nach ihnen brachte e8 der oben erwähnte James 
Short in Verferigung großer Telefcope am weiteften, aher 
alle wurden von Herſchel verdunfelt, der feine Zelefcope in 
alle Länder fchicfte, und Dadurch feinen Namen mit einer Schnellig» 
feit berühmt machte, wie man es fonit nur bey KRönigen und 
Feldherren zu fehen gewohnt if. Herſchel verfertigte in allem 
200 Spiegel von fieben Fuß, 150 von zehn und 80 von zwanzig 
Buß Socallänge. Im Jahre 1781, in welchem er auch den Ura⸗ 
nus entdecte, begann er an feinem Neflector von 3o Zuß zu ars 
beiten, der einen Spiegel von 36 Zoll Durchmeifer hat, und un⸗ 
ter dem freygebigen Schuge Georgs III. brachte er i. J. 1789 
fein Riefentelefcop von 40 Fuß Bocallänge und einen Spiegel von 
49'/, Zoll im Diameter zu Stande. Auch wußte er die von ihm 
verfertigten Inſtrumente beifer, als irgend ein Optifer, oder felbft 
als irgend ein Altronom, auf den Himmel anzuwenden. So ftieg 
er in wenig Jahren von den unterften Stufen des gefellfchafts 
lichen Lebens, von dem Mitgliede einer militärifchen Mufifbande 
bis zu der Höhe feines Namens, auf welcher er und nun fo 
ruhmvoll erfcheint, wie die großen Männer und Helden des Als 
tertbums, und fo unfterblih, wie die Gegenflände des Him⸗ 
meld felbit, auf welchen er fein Denkmal mit eigener Hand in 
Slammenzügen eingetragen bat. Herfchel hatte bereits die 
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Mitte feiner Lebendbahn erreicht, ehe er den Weg feiner Entde- 
dungen betrat, und es war erſt am Abend feiner Tage, daß er 
Die reiche Ernte feines Ruhmes einfammelte. 

Diefen ſchoͤnen Panegyricus auf Herfchel hat der deutfche 
Ueberfeger fehr gut in unfere Sprache übertragen. Aber warum 
bat. er.den Schluß Brewfters ausgelaffen? Er enthält eine 
Bergleichung jener und unferer Zeiten, die hier nicht fehlen follte. 
»Die hohe Fluth der Wiffenfchaft und der Erfenntniß, fo fchließt 
der Verfaſſer feine Apofteophe, die fich in jener glüdlihen Zeit 
über unfern Welteheil ergoß, rollte noch manche Jahre nach dem 
Hintritte ded großen Mannes ihre Wogen über das Feſtland 
Europas bin, und als fie, in England wenigitens, wieder zur 
Ebbe herabſank, fand ſich nur eine einzige Barfe auf dem ver: 
laſſenen Strande, die des alten Deucalions der Sternfunde, 
deſſen Geiſt fo lange und fo glorreich über den Waflern gefchwebt 
hatte. ⸗ — Nachdem d. RB. dann noch kurz die Bemühungen einiger 
©pätlinge erwähnt hatte. die im ungleihen Kampfe mit dem 
Scidfale des Landes feinen Verfall aufzuhalten fuchen, fette er 
hinzu: But what avails the enthousiasm and the efforts of 
individual minds in the intellectual rivalry ofnations? When 
ihe proud science of England pines in obscurity, blighted 
„by the absense of the royal favour and of the nation’s sym- 
pathy — when its chivalry fall unwept and unhonoured — 
how can it sustain the conflict against the honoured and mar- 
shalled genius of foreign lands ? Diefe Stelle überfegte Gol d⸗ 
berg getreu und Brandes fügte ihr eine eigene Anmerkung 
bey, welche die Urfache dieſes Verfalls der Willenfchaften in 
England in den Krämergeifte der Einwohner fucht, und welche 
das, was der Verfafler von andern Ländern fagt, aud) von 
den unferen, als bereits ausgemacht, voraudfegt. Webrigens 
haͤngt Ddiefe- Aeußerung mit der Gefchichte der zwey Parteyen 
zuſammen, die fich feit mehreren Jahren zwifchen den Gelehrten 
Englands gebildet ‚haben, und Brewfter fteht befanntlich auf 
der Seite derjenigen, für deren Vorfechter fih Babbage in 
feinem lepthin herausgegebenen Werke, über den Verfall der 
Wiflenfchaften in England, erklären wollte, eine Seite, die wohl 
die beiferen Köpfe unter fich zählt, aber doch nur die Minderzapl 
ausmacht und daher wahrfcheinlich nicht fiegen wird, weil bier 
auch materielle Rückſichten, die dort. oft ein fehr großes Gewicht 
haben, mit im Spiele find. 

Da man die Menfchen immer am beften Pennen lernt, wenn 
man fie in aufgeregten oder leidenfchaftlichen Zuftänden beobach⸗ 
tet, wo fie felbit weniger auf fich Acht haben und ihrem natür⸗ 
lichen Hange nachgeben, fo wollen wir noch fehen, wie Newton 
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ſich gegen diejenigen benahm, die ſich, in wiſſenſchaftlicher Be⸗ 
ziehung, als ſeine Gegner erklaͤrten. Seine optiſchen Entdeckun⸗ 
gen befämpfte zuerſt der Jeſuit Ignaz Pardies aus Cler—⸗ 
mont, nicht ohne die gewöhnlichen Fechterkünſte dabey anzuwen⸗ 
den; dann Linus, ein Arzt aus Lüttich, der ſchon früher einen 
fehr Häglihen Auffab über die Erfcheinungen des Negenbogend 
in die Philos. Transactions v. J. 1674 eingerüdt hatte, aus 
dem hervorging, daß es ihm an mathematifchen Talente und an 
Urtheilskraft fehlee; ferner Gascoigne und ein gewiller Zus 
eas, lauter unbefannte Namen, mit denen Newton ein leich⸗ 
tes Spiel hatte. Er hatte die Langmuth, einen nach dem andern 
weitläufig zu widerlegen, und auf ihre wiederholten Eimwürfe fo 
umftändlich zu antworten, daß feine Freunde die Geduld bewuns 
derten, die er bey diefem für ihn eben fo geiftlofen als zeitrauben: 
den GBefchäfte zu aͤußern nicht müde wurde. Aber bald darauf 
erhoben fich andere Gegner, deren Meinung für ihn nicht nur 
von größerem Gewichte feyn mußte, fondern die ihn auch noch 
Durch die Art ihres Widerfpruches in feinem Snnerften verwuns 
deten. Unter ihnen war vorzüglich der oben erwähnte Hooke 
fehr thätig, ein Mann voll Talent und Gelehrſamkeit, aber un 
ftär in allen feinen Unternehmungen. Seine vielen und fchönen 
Entdedungen ließen ihm feine Zeit. irgend eine feiner finnreichen 
Ideen lange und bis zu ihrer Neife zu verfolgen. Weberdieß hatte 
er fich. feit mehreren Jahren mit denfelben Segenftänden, die 
Newton zu feinen befondern Unterfuchungen wählte, gleichſam 
vorzugsweile befchäftiget, und es fonnte daher nicht leicht fehlen, 
daß beyde fich öfter auf demfelben Wege begegneten. Wielleicht 
wäre er, wenn ihm die Natur mehr Ausdauer verliehen hätte, 
bejtimmt gewefen, den Thron der Geifter zu befleigen, den nun 
fein Gegner einzunehmen im Begriffe ftand. Auch mußte es ihm 
unangenehm ſeyn, einen andern, wenigitens in der Meinung der 
Welt, allein ernten zu fehen, wo er doch mit gefät hatte, auf einem 
Felde ernten zu fehen, deilen Boden er felbft fo lange und fo emſig 
bebaut hatte. Welches Recht aber auh Hooke ald Mitarbeiter _ 
Newton gehabt haben mag, ein Necht,. das jegt fchwer zu 
entfcheiden feyn möchte: die Art mit welcher er es zu vindiziren 
fuchte, kann nicht gelobt werden, da fie von Gelbfigefälligkeit, 
von Anmaßung und felbft von leidenfchaftlihen Ausdrücen nicht 
frey blieb. Seine Einwürfe gegen die optifhe Theorie News 
tond beantwortete der lestere mit männlicher Feftigfeit, und 
Hooke that, was er vielleicht gleich anfangs hätte thun follen — 
er fchwieg und beantwortete die Schrift Newton mit feinem 
Worte. Er begnügte fih, der k. Societät feine neueſten Beob⸗ 
achtungen an den Karben der Seifenblafen und der Metallblaͤtt⸗ 
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chen vorzulegen, ohne ſeiner Differenzen mit Newton weiter 
zu erwaͤhnen. Nicht ſo handelte er bey der Erſcheinnng der 
Principien Newtons, wo es ſich um die Entdeckung des 
Geſetzes der allgemeinen Schwere handelte. Dieſes Werk, viel 
leicht das größte, das je der menfchliche Geift hervor gebracht 
hat, wurde am 28. April ı686 der k. Societaͤt vorgelegt, in 
welcher eben John Hoskins, ein befonderer Freund Hookes, 
den Vorfig führte. Die Academie nahm es mit den größten 
Robeserhebungen auf und mehrere Mitglieder dußerten die Meir 
nung, daß Newron diefe Unterfuchungen fo weit fortgeführt 
bätte, daß durchaus nichts mehr zu wünfchen übrig fey , worauf 
Hoskins erwiederte, Daß er dad Verdienft Newtons für um 
fo größer achte, da die von ihm erfundenen Methoden zu gleicher 
Zeit entdedit und auch vollkommen ausgeführt werden feyen. Durch 
diefe Aeußerung fand fih Hooke beleidiget und tadelte offen 
den Vicepräfidenten, daß er nicht zugleich erwähne, was Er 
(Hooke) ihm fchon früher entdecdt habe. Hoskins aber fchien 
fich foldyer Miteheilungen nicht mehr zu erinnern, und die Folge 
davon war, daß diefe beyden Männer, welche bis dahin für unzer> 
trennliche Freunde gegolten hatten, fich ſeitdem nie mehr gefehen 
baben und endlich gänzlich zerfallen find. Nach geendigter Sitzung 
verfügte ſich die Gefellfchaft, der damaligen Sitte gemäß, in das 
benachbarte Kaffeehaus, und hier behauptete Hoofe ohne weitere 
Zurüdhaltung, daß er felbit nicht bloß fchon längft diefelben Ent⸗ 
dedungen gemacht, fondern daß er auh Newton die erften 
Winfe dazu gegeben habe. Won diefen Reden theilte Halley 
an Newton eine Nachricht, übrigens in fehr fehonenden und 

emäßigten Ausdrüden, mit. Newton beantwortete fie fofort 
in einem weitläufigen Schreiben, wo er fich bemühte, die Anfprüche 
feines Gegners ebenfalld mit Ruhe zu widerlegen. Dieſes Schrei: 
ben war noch nicht abgefendet, als eine zweyte Nachricht eines 
andern Freundes anlangte, in welchem gefagt wurde, daß Hoofe 
immer mehr Lärm mache und behaupte, daß Newton alle von 
ibm babe, und daß er wünſche, man möchte ihm Geredtigfeit 
widerfabren laffen. Diefe Nachricht flörte die Geduld News 
ton® gewaltig: er öffnete daß frühere Schreiben an Halley 
und ſehte demjelben noch eine mit Hige verfaßte Nachſchriſt bey, 
in welcher er feinen Gegner mit wenig Umftänden behandelt, und 
fo weit geht, zu fagen, Hooke möchte wohl die Kenntniffe jener 
Entdedungen aus einem Briefe Newtons an Huyghens ge: 
nommen haben, der, wie er wußte, in Hoofes Hände gefom- 
men it, »und fo mag denn auch das, was Hooke fpäter über 
dieſe Dinge ſchrieb, wohl nicht anderes als eine Frucht aus mei⸗ 
wem eigenen Garten feyn « Alb Halley dieſes Schreiben ges 
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leſen hatte, ſuchte er Newton zu beruhigen, indem er ihm 
antwortete, daß man ihm Hookes Betragen mit viel zu ſchwar⸗ 
zen Farben dargeftellt habe, und daß er keinesweges fo große: An- 
fprüche auf jene Entdecfungen mache, ald man ihm fälfchlic) vor⸗ 
geftellt Habe, bloß um, wie es fchien, beyde Männer zu ent» 
zweyen. Die Folge diefer Vorftellungen war, daß Newton 
in feiner Antwort an Halley fein Bedauern auddrüdte, jene 
Nachſchrift nicht zurüd gehalten zu haben, daß er felbft verſchie⸗ 
dene neue Anfichten anführte, die er aus Hookes Correfpons 
den; gefchöpft habe, und daß er, um diefen Streit zu enden, 
den Vorfchlag machte, in der bevorftehenden Herausgabe feiner 
Principien, die Halley zu beforgen übernommen hatte, jener 
Vorarbeiten Wren’d, Halley's und Hooke's in einer eiges 
nen Note zu gedenfen. Man findet dieſes Scholion im L Buch, 
IV. Prop. VI. Eoroll. der Prineipien. 

Diefe Beylegung des gelehrten Streites machte ohne Zwei⸗ 
fel Newtons Villigfeitögefühl Ehre, obſchon es zugleich zeigt, 
daß er fehr reisbar war und feinesweges die hohe Ruhe befaß, 
welchen feine Anhänger als einen bezeichnenden Zug feines Cha- 
rafterö geltend zu machen fuchten, zu einer Zeit, wo er ed für gut 
hielt, fich im Hintergrunde zu haften und nicht nur feine Freunde, 
fondern audy die ganze k. Societät, deren Präjident er war, für 
fi reden und handeln zu laſſen. Uebrigens war der Reichthum 
neuer Wahrheiten, die er entdeckt und in feinen Principien fo= 
wohl, als auch in feiner Optif niedergelegt hatte, fo groß, und 
bey weitem der größte Theil derfelben, fo allgemein als fein aus⸗ 
fchließendes Eigenthum anerkannt, daß nicht eben eine fo außers 
ordentliche Geiſtesſtaͤrke und Selbftverläugnung nöthig war, einige 
Kleinigkeiten oder bloß allgemein und unbeflimmt ausgedrüdte 
Ideen Andern zu überlaffen. Die Schwingen des mächtigen Aars 
waren fo groß und fo reich mit Sedern befegt, daß er den Ver⸗ 
luft einiger wenigen ohne Schmerzen entbehren fonnte, und fo 
ein trefflicher Kopf auch Hooke ohne Zweifel gewefen war, fo 
ſtand er doch in allen feinen, befonders in den eigentlich mathes 
matifchen Leiftungen, noch viel zu weit hinter Newton, und die 
©uperiorität des leptern wurde fo allgemein anerfannt, daß die 
Billigkeit, welche derfelbe gegen Hooke dußerte, ihm nicht nur 
nicht fchaden , fondern wohl noch ald Mäßigung und Conde⸗ 
feendenz angerechnet werden fonnte. 

Um ihn daher näher fennen zu lernen, müffen wir ihn in 
feinen Streitigfeiten mit ebenbürtigen Kämpfern betrachten, und 
da erfcheint er nicht immer als der billige, feine eigenen Vers 
dienfte gleichgültig betrachtende, einer hoben, leidenfchaftlofen 
Ruhe fi) bingebende Dann, den feine Freunde in ihm fo oft 
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gefehen und fo gern gefchildert Haben. Es wird und erlaubt fenn, 
hier unfere Meinung, unfere Ueberzeugung auszufprechen, und fie 
mit denjenigen Thatfachen zu belegen, von welchen wir glauben, 
daß fie diefer Ueberzeugung gemäß find. Wir find weit entfernt, 
den großen und feltenen Mann und die wiflenfchaftlihen Wer: 
dienfte deilelben in einem minder günftigen Lichte darftellen zu 
wollen ; aber wir möchten , indem wir die höchfte Achtung gegen 
die legtern unbedingt ausfpredhen, den erften doch immer noch 
für einen Menfchen halten, der, aldfolcher, nicht frey von Schwä« 
chen und Leidenfchaften feyn fonnte. Unſer Verfailer geht darin, 
wie und daͤucht, viel zu weit, da er durchaus nıctö von dem, was 
doch zu allen Zeiten und bey allen Völfern den Menfchen charafr 
terifirt, bey feinem Ideale zugeben will, und die Verehrung deſſel⸗ 
ben oft bi6 zur Abgöttereg treibt. Ic wünfchte vielmehr, daß 
die Schwachheiten aller großen Männer öffentlich und allgemein 
befannt gemacht würden, ja ich würde dieß fogar, wenn ich es 
im Stande wäre, für eine Pflicht halten, da man taufend Fleis 
nere damit aufrichtet, ohne jenen Dadurch im mindeften zu fchaden. 

Unter denjenigen, die Newtons Theorie des Lichtes bes 
ftritten, war auch der berühmte Chriftian Huyghens, 
einer der erften Mathemarifer und Naturforfcher feiner und viel⸗ 
leicht aller Zeiten. Da er ein Anhänger, oder vielmehr, da er 
der Begründer ded fogenannten Undulationsfyftemed war, wäh 
rend Newton fih für die Emanation des Lichtes erflärte, fo 
fah er mehrere Stellen in Newtons Optif, vielleicht auch wies 
der durch die Brille der Eigenliebe, ald gegen ihn gerichtet 
an, und hielt es daher für nothwendig, dagegen öffentlich auf 
zutreten. Newton ging nur mit Widerwillen in den neuen 
Streit, da er den Verdruß des unmittelbar vorhergehenden noch 
nicht ganz verfchmerzt hatte. Doch ließ ihm die hohe Achtung, 
die er für feinen neuen Gegner hatte, die ihm gemachten Einwürfe, 
wie es fcheint, nur mit gehaltener Ruhe und ohne alle Leiden» 
fchaftlichfeit beantworten. Allein eben diefe Ruhe hielt Huygs» 
hens für affektirt und legte ihr eine Folie von Stolz; oder Selbſt⸗ 
bewußtfeyn unter, daher er denn auch in feiner Antwort fagte, 
Daß Newton fi) »nicht ohne Wärme « vertheidige. Diefer Aus⸗ 
druck mißfiel Newton und er konnte fich nicht enthalten, in 
feiner Replif darauf anzufpielen und zu bemerfen: »daß es ihm 
in der That verdrießlich fey, Einwürfe zu beantworten, die er 
ſchon längit widerlegt Habe, ohne daß man, fo viel er wille, etwas 
Erhebliches dagegen hätte vorbringen fönnen « — Es iſt möglich, 
Daß Huyghens, wie Brewſter glaubt, mit feinen Einwür- 
fen gegen Newton etwas rafch verfahren if. Aber Newton 
fpielte bald darauf diefelbe Rolle und auf eine noch ganz andere 
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Weiſe gegen Huyghens. Denn als der letzte ſeine ſchoͤne und 
hoͤchſt finnreiche Theorie der doppelten Brechung in dem islaͤndi⸗ 
ſchen Kryſtalle bekannt machte, glaubte Newton eine gute 
Gelegenheit zur Wiedervergeltung gefunden zu haben. Er machte 
ſich daher über dieſe Theorie her, zergliederte ſie in allen ihren 
Theilen, verwarf ſie als ganz falſch und ſubſtituirte ihr eine 
andere, die er als die einzig wahre ausgab. Allein dieſe 
Theorie Newtons ſtimmt mit den Beobachtungen durchaus 
nicht überein, während Huyghens Lehre noch jetzt als ein 
Mufter ded mathematifhen Scharffinns ded ungetheilten Bey⸗ 
falls aller Kenner ſich erfreut. Es ift fehwer zu begreifen, wie 
ein Newton die Trefflichfeit und die innere Wahrheit Ddiefer 
Darfielung auch nur einen Augenblic® verfennen, und wie er 
erwarten fonnte, feine durch nichts begründeten Anjichten an die 
Stelle derfelben gefept zu ſehen. 

Allein nicht weniger ſchwer wird e8 zu erflären feyn, wie 
ein anderer Zeitgenojfe Newtond, wie der große Leibnitz, 
vielleicht aus derfelben Urfache, in denfelben Fehler verfallen fonnte. 
Als die Principien des eritern erfchienen, gab ed woyl nur 
wenige Menfchen in Europa, die diefed Werk nach feinem ganzen 
Verdienfte zu erfennen im Stande waren. Leibnig ftand ohne 
Zweifel an der Spitze derfelben. Viele Gelehrte, und unter ihnen 
felbft Geometer des erften Ranges führten bittere Klage darüber, 
dag Newton die occulten Qualitäten der Alten wieder einführe, 
die doch von Descartes fo glüdlich befämpft worden feyen, 
und widerfegten fich dieſem Unternehmen mit allen ihren Kräften. 
Johann Bernoulli, einer der größten Mathematiker des 
fiebenzebnten Jahrhunderts, trat förmlich ald Gegner ded New: 
ton’fhen Syſtemes auf. Maifon war, wenigſtens in der grös 
Bern Hälfte feined Lebens, ein eifriger Vertheidiger der Cartefia« 
nifhen Wirbel. D. Caffini und Maraldi, zwey fehr aus: 
gezeichnete Aftronomen, fchienen von den Principien Feine Notiz 
nehmen zu wollen, und berechneten noch lange die Kometen nad) 
der abfurden, alıhergebeachten Weile. Sontenelle, einer der 
bellften und vorurtheilöfreyeitien Männer feiner Zeit, blieb bis 
an das Ende feines langen Lebens ein anhänglicher Schüler und 
Verehrer des Descartes. Selbſt Huyghens fonnte «8 
nicht über fich erhalten, der neuen Lehre feines großen Gegners, 
die er doch gewiß vollftändig zu würdigen im Stande war, bey⸗ 
zupflichten, und er verwarf fühn die Lehre von der Gravitation, 
fo weit fie nah Newton auch den Fleinften Theilen jeder Maſſe 
zufommen fol, und ließ fie nur als eine Eigenfchaft der planes 
tarifchen Körper im Großen gelten. 

Leibnig endlich wollte die ganze Theorie Newtong 
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umfloßen und eine neue, beſſere an deren Stelle feben. Er 
fuchte nämlich die Urfache der Bewegung der Himmelskoͤrper 
nit, wie Newton, in der anziehenden Kraft der Sonne, die 
verfehrt wie dad Quadrat der Entfernung wirft, fondern er 
wollte fie in einem flüffigen Mittel, den Aether, gefunden haben, 
der die Sonne nach allen Seiten umgibt und durch fie in eine 
kreisfoͤrmige Bewegung gefept wird, etwa fo, ſagt er felbft, wie 
auf der Oberfläche des Waflers Spreu und andere leichte Körper 
bewegt werden, wenn man einen ſenkrecht auf der Oberfläche des 
Waſſers in dafjelbe geſteckten Stab fehnell um fich felbft dreht. 
Leibnig flellte diefe neue Lehre, mit welcher er die Zheorie 
Newtons zu vernichten gedachte, mit vieler Selbftgefälligkeit 
in einer eigenen Schrift dar, die in den Actis Eruditor. Lips. 
für das Jahr ı680, alfo volle zwey Jahre nach der erfien Aus⸗ 
gabe der Principien erfchien. Daß diefe Bemühungen, feinen 
großen Gegner in deu Schatten zu ftellen, vergeblich waren, 
braucht wohl eben fo wenig bemerkt zu werden, als daß fie nur 
aus der gereizsten Stimmung ihres Verfaſſers entftehen fonnten. 
Wenn aber Männer ſolcher Art ſich fo weit verirren fönnen, was 
foll man dann von den anderen erwarten. O curas hominum 
inanes et pectora Coeca.. 

Dan wird vielleicht glauben, daß diefe in allen andern Be⸗ 
jiehungen fo ausgezeichneten und fo hochgeftellten Männer nur in 
der Zeit ihrer Jugend oder Body der Yanzen Kraft ihrer Jahre 
zuweilen von leidenfchaftlichen Bewegungen bie zu ſolchen Ertre 
men fih binreißen ließen. Aber man erinnere fi des heftigen 
Streites über die Erfindung der Differentialrehmung, wo New⸗ 
ton und Leibnig, deren jeder an der Spige feiner Partey 
und bereits am Abend ihres langen Lebens fiand, fich und ihre 
Würden ald Schriftfteller und ald Menfchen noch mehr vergaßen, 
als dieß felbft in den vorhergehenden gelehrten Kämpfen der Fall 
gewefen if. Obne uns hier auf die Erzählung jenes Streites 
einzulaffen, der fihon von fo vielen Geſchichtſchreibern von allen 
Seiten beleuchtet und doch noch nicht, völlig entfchieden worden 
ift, ſey es genug, hier nur einige Momente deflelben anzugeben. 

Newton und feine Freunde mit ibm behaupteten, daß er 
die Slurionsrechnung ſchon in dem Jahre 1666 befellen habe. 
Ohne dieß zu beflreiten, muß doch hinzu gefegt werden, Daß 
Newton erft 2ı Jahre fpäter, daß er erft im Jahre 1687 davon 
das erfte Mal öffentlich gefprochen babe, während Leibnig die 
felbe Sache als feine eigene Entdedung, bereits ı684, alſo drey 
Sabre vor Newton, durd) den Drud bekannt gemacht hat. 
Newton gab die erwähnte Mittheilung im zweyten Lemma des 
zweyten Buches feiner Prineipien, die im Jahre 1687 erfchienen, 


10 





ı46 Newton's Leben. LXIV. Bd. 


und gab fie dußerft kurz und zurüdhaltend, ohne fi auf den 
eigentlichen Algorithmus feiner neuen Analyſe einzulaffen. Lei b⸗ 
nig aber gab fie in den Actis Eruditor. Lips. von dem Jahre 
1684 mit aller Offenheit, Deutlichfeit und Umftändlichfeit, deren 
er nur fähig zu feyn fchien. Warum jener fo viel Geheimniß aus 
einer Sache machte, die diefer ſchon öffentlich mitgerheilt hatte, 
ift ſchwer zu erilären. 

Es ift wohl nicht zn bezweifeln, daß Newton mehrere 
Jahre vor 1687 diefe Rechnung bereitd beſeſſen hatte, da viele 
der fehönften Säge feines Buches höchft wahrfcheinlich nur durd) 
diefe neue Rechnung von ihm gefunden wurden, obfchon er in 
den Beweiſen diefer Säge, wie es fcheint, abfichtlich einen ande⸗ 
ren Weg nimmt, vielleicht durch die Vorliebe bewogen, die er 
immer für-die Methode der Alten hatte. Genug, Ddiefer Algo- 
rithmus wurde von England aus erft im Jahre 1694 öffentlich 
befannt gemacht, alfo gehn Jahre nach Leibnitz, und zwar nicht 
von Newton unmittelbar, fondern von Wallis, der vielleicht 
von Newton dazu aufgefordert wurde. Zwar wird behauptet, 
daß Newton felbft bereits im Jahre 1669, alfo funfzehn Jahre 
vor Leibnig, eine eigene Kleine Schrift verfaßt habe, in wel⸗ 
cher er diefe feine Erfindung umſtaͤndlich aus einander fehte und 
auch einigen feiner nächiten Freunde zeigte. Barrow gedenft 
diefer Schrift in einem Briefe an Collins vom 20. $uny 1669, 
wo er den Inhalt derfelben ſehr lobt, aber den Verfaſſer der 
Schrift nicht nennt. Collins fol no in demfelben Sabre 
eine Copie diefed Auffages erhalten, aber Feinen weiteren Ges 
brauch davon gemacht haben, da man fie erft nach feinem ode 
unter feineg zurüdgelaflenen Papieren fand, wo fie dann von 
William Jones, nah eingeholter Erlaubniß Newton, 
im Jahre 1711, alfo volle 42 Jahre nach ihrer Entftehung, durch 
den Drud befannt gemacht wurde. 

Welches immer die Urfache diefer Verzögerungen feyn mag, 
es ift gewiß, daß auch faum eine einzige der größern oder Fleinern 

Schriften Newton, ohne irgend eine befondere äußere Veran⸗ 
laffung , öffentlich gemacht worden ifl. Zu der Herauögabe ber 
Principien mußte man ihn durch wiederholtes Bitten und Zureden 
gleichfam zwingen; die Ariihmetica universalis foll durch einen 
Mißbrauch, den Whifton von Newtons Vertrauen madıte, 
befannt gemacht worden ſeyn, und die meiften der kleinern Auf: 
fäge und Abhandlungen gab er nur heraus, um ſich vor den An» 
griffen feiner Gegner, vder vor dem Vorwurfe, etwas von Ande- 
ren genommen zu haben, zu fichern. Mehrere andere feiner 
Schriften endlich erfchienen erft nad feinem Tode. Vielleicht 
wollte er feine Entdeckungen fo lange zurüd halten, bis er ihnen 
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den gewünfchten Grad ihrer Reife gegeben hatte. Oder vielleicht 
wollte er fie ald Mittel zu noch anderen Entdedungen nody länger 
bey fich behalten, ein Verfahren, das fchwer mit der Sandität 
des Charakters zu vereinigen ift, die Er bey andern Gelegenheiten 
zeigte. Wollte er fie aber nur deßhalb nicht öffentlich machen, 
um Widerfprühe und G&treitigfeiten über die Prioritär diefer 
Entdedungen zu vermeiden, fo wählte er dazu offenbar keinen 
fehr geeigneten Weg. Hätte er feine neue Rechnungsart fogleich 
in dem Jahre 1666, wo er fie gefunden hatte, ja hätte ex fie 
auch nur vor dem Jahre 1673 offen befannt gemacht, fo würde 
Niemand, auch fein erflärtefter Gegner nicht, angeftanden ſeyn, 
ihn als den unbezweifelten Erfinder derfelben anzuerfennen, und 
Leibenitz würde fich mit der Ehre der bloßen Ausbildung einer 
fo glänzenden Entdedung begnügt haben. Allein er fand es für 
nt einen ganz andern Weg einzufchlagen. Er ſprach und fchrieb 
— Freunden von ſeiner Entdeckung in allgemeinen Ausdrücken 
und richtete dadurch die Auſmerkſamkeit der beſſern Koͤpſe auf 
einen Gegenſtand, an welchen ſie vielleicht ohne dieſe Veran⸗ 
laſſung nicht einmal gedacht haben würden. So wurde end⸗ 
li dieſe Entdeckung, die er gemacht und fo lange verſchwiegen 
batte, auch von einem Andern gemacht, und da diefer fie fofort 
und ohne allen Rüdhalt öffentlich mittheilte, fo wurde diefer von 
vielen ald der erite Erfinder und von den Meiften, gewiß nicht 
wit Unrecht, al& der zweyte, aber von jenem erjlen gan; unab⸗ 
haͤngige Erfinder der neuern Methode gehalten. | 
Gewiß it, daß Newton, nachdem er fich gleich ben feinem 
erften Auftreten in der gelehrten Welt beynahe zu gefällig gegen die 
obfeuren Leute bewieſen hatte, die feine erften optifchen Entdeckun⸗ 
gen zu befämpfen fuchten, vielleicht eben dadurch einen inneren 
Widerwillen gegen alle Discuflionen und Streitigfeiten diefer Art 
befam, und daß er diefe Verdrießlichfeiten, welche mit jenen 
Kämpfen verbunden waren, fchon früher zu fheuen und beynahe 
ängftlich zu vermeiden fchien. »Die Naturwillenfchaft, fagt er 
in einem feiner Briefe an Halley, inden er eben von jenen 
Streitigkeiten ſprach, iſt eine fo abfcheulich zanffüchtige Frau 
* (impertinently litigious lady), daß man fich eben fo fehr vor ihr, 
als vor jedem juridifchen Prozeffe hüten muß, wenn man in Ruhe 
bleiben will.« — Diefe Dinge fchienen felbft auf feine Gemütho⸗ 
ruhe nadhtheilig zu wirken, und fogar die Leberzeugung, alle 
feine Gegner befiegt zu haben, dünfte ihm fein Erfag für den 
Verluft der Zeit und Ruhe zu feyn, die er diefen Discuffionen 
zum Opfer bringen mußte. Daher fchrieb er fchon im Jahre 
1673, alfo in dem este Jahre feined Alters, wo fein 
Name nur eben anfing, in der gelehrten Welt berühmt zu werden, 
10 
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an Oldenburg, den damaligen Sefretär.der F. Sccietät, durch 
deilen Hände diefe Streitfachen zu gehen prlegten : » Ich gedenfe, 
midy ferner nicht mehr mit den Naturwiilenfchaften abzugeben, 
und ich bitte Sie daher, mir künftig auch nichts mehr von den 
Einwürfen meiner Gegner mitzutheilen.« In einem andern Briefe 
im Jahre 1675 an denfelben fchreibt ee: »Ich war vor Kurzem 
willens, ihrer Afademie nody ein zweytes Diemoir über die Farben 
vorzulegen, aber ich finde es jept unangemeilen, noch einmal 
wegen diefer Sache die Feder zu ergreifen.« In einem Briefe 
an Leıbnig vom 9. Dezember deilelben Jahres fagt er: »Man 
bat mich mit fo vielem Hin» und Herreden über die Theorie des 
Lichtes belagert, daß ich jetzt meine eigene Unflugheit anflagen 
muß, auf alle diefe Dinge eingegangen zu feyn, und ein fo gros 
Bed But, wie meine Ruhe und mein innerer Friede ift, verlaſſen 
zu haben, um einem Schatten nachzulaufen. « 

Wir glaubten, diefe Bemerkungen voraus ſchicken zu müffen, 
um die nun folgende Darftellung wenigften® nicht in einem zu 
grellen Lichte zu fehen. — Wenn ed, um wieder ;u dem frübern 
Oegenftande zurüd zu fehren, jegt unmöglich ifl, über die Prioritär 
oder auch nur über die Parität der Entdedung der Differentialred)- 
nung zwiſchen Newton und Leibnig ein völlig entfcheidendes 
Urtheil zu fällen, fo it es dafür fehr leicht anzugeben, in weichem 
Lichte und mit welchen Augen Newton felbft, zur Zeit, als 
noch Feine leidenfchaftlichen Gefühle fi in diefe Angelegenheit 
gemifcht hatten, die Rechte der beyden Prätendenten angefehen 
batte. Er theilte nämlich in der erften Ausgabe feiner Principien, 
die im Jahre 2687, alfo drey Jahre nach Leibnitzens öffent- 
licher Bekanntmachung feiner Entdedung, feine Meinung über 
diefen Gegenſtand nit folgenden Worten mit: »In einem vor 
nahe zehn Jahren mit dem fehr geſchickten Geometer G. W. Leib⸗ 
nig und mir Statt gefundenen Briefwechfel machte ich ihn bes 
kannt, daß ich eine Methode befiße, die Größten und Kleinften 
zu beflimmen, Zangenten zu ziehen und ähnliche Operationen zu 
verrichten, eine Methode, welche gleichmäßig auf rationale und 
irrationale Größen anwendbar if. Ich verheimlichte ihm diefe in 
verfegten Buchftaben, die folgenden Sag enthielten: Data aequa- 
tione quotcungue fluentes quantitates involvente, fluxiones 
invenire et vice versa. Diefer berühmte Mann antwortete, daß 
er gleihfalld auf eine Methode derfelben Art gefommen fey und 
theilte mir diefe Methode mit, die ſich faum von der meinigen 
unterfchied, ausgenommen in der Bezeichnung. « — Diefe von 
Newton felbit gefchriebene Note finder man in der erften Ausgabe 
der Principien im zweyten Lemma des zweyten Buches derfelben. 
In der zweyten Ausgabe find ihr noch am Ende die Worte hinzu 











1833, Rewton's Leben. 149 


geſetzt » und in der Fdee von der Erzeugung der Groͤßen.« — Es 
wird unnöthig feyn, die Lefer auf die Verfchiedenheit der Mits 
theilungsart beyder Männer aufmerkfam zu machen Genug, daß 
Newton felbit anerkennt, daß Leibnig die neue Rechnung 
für ſich felbft gefunden habe. Biot betrachtet diefe Stelle, als 
verewige fie die Rechte Leibnitz'e n8, indem diefelben in den Prins 
eipien felbft anertannt worden find. Profeſſor Playfair fagt, 
daß fie bloß eine fehr günftige Meinung Newton von der Ent: 
dedung deö Teibnig enthalte. Brewſter endlich meint, fie 
beftätige bloß Newtons Meinung, daß die ihm von Leibnitz 
mitgetheilte Methode beynahe diefelbe, wie feine eigene fey, und 
Newton Fönne diefed gefagt haben, er mochte nun glauben, 
daß Leibnitz diefe Methode in feinem eigenen Kopfe oder in 
den Briefen Newtons gefunden habe. Allein der parteplofe 
Lefer wird fi) aus den Worten der Stelle felbft überzeugen fönnen, 
wie wenig diefe beyden legten Meinungen den eigentlichen Sinn 
derfelben ausdrüden. 

Bald darauf entbrannte der Streit, an dem die größten. 
Mathematiker jener Zeit Theil nahmen, der fiebenzehn volle Jahre 
dauerte und erit mit dem Zode des Leibnig, am ı4. Novem- 
ber 1716, endete. Biot und Brewfter, die beyde die Ges 
fhichte diefer Streitigfeiten liefern, haben davon oder vielmehr 
von dem Charakter der beyden Hauptperfonen derfelben, ganz ent- 
gegen geſetzte Anfichten. Der erfte will überall die Leidenfchaft: 
lichfeit, den Zorn, felbft die UIngerechtigkeit Newton fehen, 
während der andere feinen Landsmann um jeden Preis zu vers 
theidigen, ja als den ganz fchuldlofen und boshafter Weife ange⸗ 
griffenen Theil darzuftellen fucht. — Es ift hier nicht der Ort, in 
das Nähere diefer Discuffionen einzugehen. Wie fo oft, möchte 
auch bier die Wahrheit in der Mitte liegen. Wenigſtens iſt ge: 
wiß, daß beyde fih Schritte erlaubten, die von Leidenfchaft und 
Mangel an Billigfeit und Selbitbeherrfchung zeugen. 

Im Zahre 1704 erfchien in den Act. Erud. Lips. die Ans 
zeige der Newton’fhen Optif von einem Ungenannten, der 
bey Selegenheit feiner Erläuterung des neuen Ealculs fagt, » daß 
die Elemente diefer Rechnung von Leibnitz, dem Erfinder 
derfelben, in diefen Aften mitgerheilt worden feyen, und daß New: 
ton flatt der Leibnitz'ſchen Differentialien, Slurionen brauche 
und immer gebraucht habe, fo wie auch Yabrius in feiner geo- 
metrifchen Synopſis flatt der Methode des Cavalleri die Be: 
grachtung der Bewegung einführte « Brewfter nennt dieß einen 
niederträchtigen Angriff und eine liſtige Andeutung, welche die 
Abfiht habe, die Meinung beyzubringen, daß Nemton feine 
Methode den Leibnitz entwender habe, und daß der indirekte 
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Charakter dieſes Angriffe ihn doppelt gehaͤſſig mache, fo daß 
Leibnig, wenn er in der That der Verfafler diefer Kritif war, 
im vollen Maße den Tadel verdiene, der ihm von Newton 
Sreunden ertheilt wurde, und der den Reſt feiner Tage fo fehr vers 
bitterte. Dazu bemerft Brandes in derdentfchen Ueberfegung: 
»In dem Eremplar der Act. Erud., welches die Leipziger Unis 
verfität befigt, find Namen, ohne Zweifel die der Verfaſſer, bey 
jedem Auffage an den Hand gefchrieben und neben dem Titel jener 
Anzeige fteht: Leibnitz. Ob dieß als Beweis dienen kann, laſſe 
ich unentfchieden, denn jede weitere Nadyweifung fehlt, woher 
diefe Kenntniß der Namen genommen fey.« — Es bleibt dem 
Lefer überlaffen, jene Stelle, felbft unter der Vorausſetzung, daß 
fie von Leibnitz felbit herrühre, zu beurtheilen und felbit zuzu⸗ 
fehen, ob fie die oben angeführten Benennungen Brewſters 
verdiene. — Vier Jahre fpäter fchrieb Keill in den Philos, 
Transact. ganz; trocken hin, daß er fich überzeugt habe, Rewe 
ton fey der erfte Erfinder und Leibnitz habe diefe Erfindung 
fpäter nur mit veränderter Bezeichnung befannt gemacht , wozu 
Brewfter bemerkt, daß, wenn Leibnip bier ein Plagiarius 
gefcholten werde, dieß Doch weder auf eine fo plumpe, noch aud) 
auf eine fo hinterliftige Weife gefagt werde, wie die iſt, deren 
fich der obige Verfafler in den Act. Erud. bedient hat. 

Als im Jahre 1725, alfo neun Jahre nah Leibnitzens 
Tode, die dritte Ausgabe der Principien in London erfchien,' wurde 
das oben erwähnte Scholion, wo Newton die Rechte feines Geg⸗ 
nerd eben fo offen ald deutlich anerfennt, gänzlich unter 
drüdt und weggelaffen. Tantae his animis irae sine 
viribus vanse ! — Brewiter felbit muß den Schritt raſch nnd 

ſchlecht überlegt nennen, aber er febt fogleich Hinzu, daß News 
ton volltommen berechtiget war, eine Stelle wegzulaſſen, die 
von anderen fo irrig ausgelegt und fo verkehrt angewendet 
worden war, und auch Brandes meint, daß man diefe Wege 
laſſung nicht als eine Ungerechtigkeit anfehen fönne, da jedem 
. Schriftfteller die völlige Freyheit eines folchen Weglaffend vor: 
behalten feyn muß. Ich bemerfe dazu, daß damals Newton 
fhon 83 Jahre alt und daß Leibnitz bereits feit 5 Jahren 
todt war. | 
Wir haben oben von den Gegnern gefprochen, welche die 
in den Principien enthaltenen Wahrheiten gefunden haben. Es 
it intereflant zu fehen, wie ſich dem ungeachtet diefelben, obgleich 
nur fehr allmählich, ihre Bahn gebrochen haben. Im Auslande 
erklaͤrte ſich zuerſt Louville und Maüpertuis offen dafür, 
aber erit dreyßig Jahre nach der erften Erfcheinung der Principien, 
während welcher Zeit ed, einige wenige Lefer ausgenonnen, ald _ 
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noch nicht exiſtirend angenommen werden konnte. Auf den hollaͤn⸗ 
diſchen Schulen wurde die neue Lehre von s’Gravesande einge⸗ 
führt. In England wurde dad Wirbelfpftem des Descartes 
bis an den Zod Newtons, alfo über vierzig Jahre nach der 
eriten Ausgabe feines Werkes, als das einzig wahre vorgetragen. 
Noch im Jahre 1715 wurde Rohaults Phyſik, ein durchaus 
earteflanifches Buch, aus dem Srangöfifchen in die Iateinifche 
Sprache überfegt und auf der Univerfität zu Cambridge, wo New⸗ 
son gelebt und gelehrt hat, ald einziger Leitfaden zu den Vor⸗ 
lefungen gebraudt. Man würde es mitder Mehrheit der Profeſſo⸗ 
ren diefer und aller englifchen Univerfitäten verdorben haben, wenn 
man ſich offen für Newtons Lehre erflärt hätte. Es war ange⸗ 
nommen, feine Gelehrſamkeit zu preifen, wohl gar auf ihn als 
eine Zierde des Landes flolz zu thun, befonders feit er hohe und 
wichtige Aemter im Staate bekleidete — aber weiter ging Diele 
Ehrfurcht nicht, und was insbefondere feine Lehren betraf, die wohl 
von dem größten Theile der Profelloren ſelbſt nicht verftanden wur- 
den, fo lagen diefe auf den Schulen, wo man ed bequem fand, 
beym Alten zu bleiben, lange Zeit in einer Art von Interdict. Der 
befannte Samuel Elarfe wagte im Jahre ı7ıB den erflen 
Verſuch aber mit welcher Vorfiht! — Da das erwähnte phy⸗ 
ſiſche Werk von Roh ault fehr fchlecht in das Lateinifche übertra= 
gen war, fo gab er eine viel beſſere Ueberfegung deifelben, aber mit 
Noten am Ende eines jeden Kapitels, und iu diefen Noten fügte 
er den im Texte gegebenen cartefianifchen Erklärungen, ohne dies 
‚felben anch nur von ferne anzugreifen, die Newton’fchen Dars 
ftelungen derfelben bey. Die beilere Latinität und die größere 
Sorgfalt, mit welcher diefe neue Ausgabe des alten Buches aus⸗ 
geitanet wurde, war die lirfache, daß ed ohne Wideritand von 
den Profefforen bey ihren Vorlefungen gebraucht wurde. Das 
Stratagem fchien gut angelegt: der Profeflor lad über den 
Zert, während der Schüler die Noten nachfah. Wer von den 
lestern Augen hatte, fah bald wo die Wahrheit war, befon- 
ders Bier, wo fie fo nahe an dem Srrthume Tag. Auf Diefe 
Weife konnte alfo felbft in Cambridge die Newtonianifche Philo⸗ 
fophie nur heimlich und unter dem Schuge, unter der Firma der 
Eartefianifchen eingeführt werden. — In Schottland erfuhr fie 
etwas weniger Widerfiond, wo befonders die beyden Brüder 
Jakob und David Gregory fich ihrer eifrig annahmen. 
Beyde laſen fchon lange in Edinburg über Newtons Bravita- 
tiondfuftem , während, wie Whifton in den Memoirs of his 
Life fagt, während die armen Wichte in Cambridge noch immer 
die Träume des Eartefins fludirten. Eben fo.wurde auch die 
Philofophie von Lode, Newtons Freund und Zeitgenoffen 
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auf den ſchottiſchen Univerſitaͤten viel früher angenommen, als 
in dem eigentlichen England. Uebrigens trug Rewton ſelbſt 
ſeine neue Lehre viele Jahre in Cambridge vor, und Whiſton 
erzählt, daß er feinen Vorleſungen darüber eines Tages jugehört, 
aber auch nicht ein Wort davon veritanden habe. Im Jahre 1707. 
fing der berühmte blinde Mathematifer Saunderfon an, die 
Theorie Newtons im Cambridge vorzutragen, und zwar mit 
ungemeinem Benfalle und großem Zudrange von Zuhörern aller 
Art. : Bald darauf wurde das Studium der Principien auf den 
Univerfiräten in Cambridge und Orford ſehr verbreiter, und der 
Preis des Werkes dadurch fo erhöht, daß man bereits vier Mal 
mehr ald anfangs dafür geben mußte. Cotes, der eine neue 
Auflage derfelben beforgie, erzählt in feiner Vorrede dazu, daß 
man zulegt die Eremplare der früheren Edition nur mehr zu 
ungeheuern Preifen erhalten fonnte. Diefer junge, dußerft talent⸗ 
volle Mann wurde den Willenfhaften durch einen viel zu frühen 
Zod in der Blüthe feiner Jahre entrilfen, und Newton fol 
bey der Nachricht von feinem KHinfcheiden "geweint und gefagt 
haben : von diefem jungen Manne hätten wir alle noch viellernen : 
fönnen. 

Wenn auf diefe Weife derjenige Theil der neuen Lehre, der 
fih bloß auf marhematifhe Rechnungen gründete, der Bemü⸗ 
bungen fo vieler waderer Männer ungeachtet, doch nur fehr 
langfam Eingang fand , fo verbreitste fi dafür der andere 
defto fchneller, der fich Durch bloße Erperimente erläutern und 
einem größern Kreife von Zuhörern ohne befondere Vorkennt⸗ 
niſſe leicht verftändlih machen le. John Keil war der erfle, 
der über die Phnfit und Optik Newtons eigentlihe erperis 
mentale Vorlefungen gab, wodurch er fich viel Beyfall erwarb, 
Er begann fie im Jahre 1704 zu Orford und als er im Jahre 
1710 feine Stelle niederlegte, fegte Defaguliers diefe Vor: 
lefungen unter einem großen Zudrange. von Zuhörern fort, da 
felbft Minilter und Damen von hohem Range ihn befuchten und 
da eine allgemeine Vorliebe für diefe Segenftände unter den ges 
bildeten Ständen Oxfords gleichfam Mode wurde. Die popus 
lären Schriften, die jegt über diefe intereilanten Gegenſtaͤnde 
erfchienen und mit jedem Tage häufiger wurden, verfchafften der 
neuen Lehre nicht nur viele Anhänger und Verehrer, fondern unter 
diefen felbft bald audy mehrere Kenner und eifrige Beförderer, 
und Newton hatte die Freude, noch am Abend feines Lebens 
den Triumph feiner Lehre nicht nur in feinem Vaterlande, fons 
dern auch in allen gebildeten Ländern Europas mit Gewißheit 
voraus zu ſehen. | 

Der berühmte Philofoph Tode, der, wie die meiften Phis 
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loſophen, gar Fein Zalent für Mathematik hatte, fragte feinen 
Freund Huyghens, ob denn auch wohl alle die Dinge, die in 
den Principien fieben, wahr ſeyn follen. Huyghens ver- 
fiherte ihm, daß er ſich auf die Wahrheit derfelben vollfommen 
verlaflen fönne, und diefe Verficherung war ihm genug, um nun 
wenigftens diejenigen Stellen des Buched, die feine Mathematik 
enthielten, fleißig zu lefen und fi) Dadurch eine hHiftorifche Kennt» 
niß derfelben zu verfchaffen. Newton, der davon erfuhr, fcheint 
feinen Sreund in feinen Bemühungen hülfreich unterftügt zu haben. 
Denn man fand nah Lockes Tode in fenen Papieren eine 
Schrift von Newtons Hand mit dem Titel: Beweis, daß die 
Planeten, wegeg ihrer Schwere gegen die Sonne, ſich um diefelbe 
in Ellipfen bewegen. Diefe Schrift, die fpäter Lord King ber- 
aus gegeben hat, zeigt, dag Newton 'jich viele Mühe gegeben 
bat, die neue Xheorie feinem ummaothematifchen Freunde bes 
greiflich gu machen. Der Gegenftand ift auch allerdings hier viel 
faßlicher vorgetragen, ale in den Principien, und Newton 
wollte fich, wie es fcheint, auch einmal als ein populäter Schrift» 
fteller verfuchen — aber ed war wohl feine Sache nicht, bis zur 
Saflungstraft eines Kindes herabzufteigen., und man darf nicht 
zweifeln, daß Locke, feined metaphyſiſchen Echarffinned unge: 
achtet, durch diefe Darftellung des Gegenftandes nicht viel klü⸗ 
ger geworden iſt, als er fchon früher gewefen feyn mochte. 
Newton wird fo oft ald ein Beyſpiel der Liberalicät des 
englifchen Gouvernements gegen ausgezeichnete Gelehrte ange: 
führt, da er hohe und einträgliche Aemter im Staate erhielt, und 
bey feinem Zode ein in der That fehr großed Vermögen hinter⸗ 
laſſen hatte. — Allein wir werden bald fehen, wem er dieſe Gunſt⸗ 
bezengungen des Schickſales eigentlich zu verdanken hatte, und 
ob feine geoßen willenfchaftlichen Verdienfte, oder ob bloße Zufälle, 
die jedem andern’eben fo gut hätten begegnen können, ihn bie 
auf diefe Stufe erhoben haben. Ohne diefe Zufälle möchte er 
leicht als Profeflor der Mathematik in Cambridge mit derfelben 
Beſoldung geftorben feyn, die er beym Antritte feines Lehramtes 
im Jahre ı669 erhalten hatte. Er behielt diefe Stelle bis zu 
dem Jahre 1695, volle ſechs und zwanzig Jahre, und mehrere 
Stellen feiner Briefe an vertraute Freunde zengen von feiner öfo« 
nomifchenEinengung. die ihm in dem theuern Lande, bey feinen ' 
vielen Ausgaben für Bücher und Inſtrumente, und bey feiner be» 
fannten Freygebigkeit gegen Mittellofe, oft drüdend wurde. Er 
fah fo viele feiner früheren Collegen in eintraͤglichen, weltlichen 
oder geittlihen Aemtern und mit Ehrenftellen überhäuft, wäh: 
rend er felbft nicht von der Stelle ruͤckte, und felbft feine Hoff 
nung auf eine beifere Zukunft hatte. Man lobte und rühmte 
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feine großen Entdedungen, aber ihn ſelbſt überließ man ſeinen 
Schickſale. Seine Freunde hatten mehrere, aber immer vergeb⸗ 
liche Berfuche gemacht, der häuslichen Befchränfung des großen 
Mannes durch die Liberalität und Anerfennung ded Gouverne 
ments abzubelfen, und ihn in eine Lage zu verfepen, we er, ohne 
weitere Sorgen, gan; feinen willenfchaftlichen Gefchäften leben 
könnte. Diefe Vernachläffigung erregte in feinem Innern eine 
file Wehmuth, die er in fpäteren Jahren nicht immer zurüc⸗ 
halten konnte, und die auch, wie es fcheint, zu der Krankheit 
bengetragen hat, von der wir ſpaͤter ſprechen werden. 3 

dieſer Krankheit fchrieb er an feinen Kreund und Gönner Pepys 
am ı3. ©eptember 1693: »Jcd habe ja nie ggwünfdht, etwas 
zu erhalten, es fen durch Ihre Verwendung, oder. aud) durch des 
Königs Jakob Gnade unmittelbar, aber ed betrübt mich, daß 
ich mich von der Geſellſchaft zurüdziehben muß.« Als Milling 
ton wegen Diefer Krankheit feines Freundes von Pepys ge 
fragt wurde, antwortete er ihm unterm 30. September deifelben 
Jahres, »daß er nur an einer Art von Melancholie leide, und 
daß fein Grund da ſey, zu fürchten, daß fein Geiſt ſelbſt da 
Durch angegriffen werde. Nur muß man bedauern, daß ein fel: 
cher Mann von den Machthabern feiner Nation fo vernachlaͤßiget 
wird.« Auch erhellt aus andern Briefen feiner Freunde, daß 
die Gewährung irgend einer Gunftbezengung von der Regierung 
und einer Verbeflerung feiner häuslichen Lage oft der Gegenftand 
feines Geſpraͤches mit ihnen geweien ſey. Diefe Beſorgniſſe 
Newtons erhalten dadurd eine Erflärung, daß ihm auf feine 
Bitte, durch eine Order of Council vom 28. Januar 1675, 
die gewöhnliche Perfonalfteuer,, von einem Shilling die Woche, 
guädigft erlaffen wurde, aus Nüdficht, wie ed in der Schrift 
beißt, auffeine Dürftigfeit (oa account of his low circumstan- 
ces). Er erwartete Abhülfe feiner drüdenden Lage von Lord 
Montague, feinem ehemaligen Schüler und nun einem der 
erſten Staatömänner des Landes. Allein als fid, die Erfüllung 
feiner früheren Hoffnungen immer weiter herauszog, fchrieb vr 
am 2b. Januar 16923 an feinen Freund Locke: »Lard Mon: 
tague fcheint wegen einer Sache, die ich längft vergeifen babe, 
auf mich böfe zu feyn. Gut, ich laffe ihn gehen und ſitze hier 
fill und warte — ich bin auch nicht gemeint, weder ihm noch 
fonft Jemand ferner auf irgend eine Weiſe befchwerlich zu falten. 
Meine Sache ift ed, flille zu ſitzen.« Diefe Aeußerungen bezie⸗ 
hen ſich auf eine Zulage feines Gehaltes oder auf eine Anftelung, 
die er in London zu erhalten winfchte, und wegen welcher er 
mehrere Jahre durch vergebens follicitiet hatte. — »Seine Sache 
war ed, ſtill zu figen,« und fo faß er denn auch da volle ſechs 
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und zwanzig Jahre, ein geplagter, von feinent Eleinen Schalte 
lebender Schullehrer, zwar mit unfterblihem Ruhme bedeckt, 
aber unbefannt, ungeehrt und unbelohnt von feinem Lande. 
Ganz Europa fireute ihm Weihrauch; feine Landsleute pries 
fen ihn ald den Stolz Englands, und, wie fpäter fein Epitaph 
fagte, als die Zierde des Menſchengeſchlechts — aber der fo hoch 
gepriefene Mann war und blieb zugleich ein armer Mann. Ein ſolches 
Verkennen diefed außerordentliden Geiſtes, ſagt Brewſter, 
konnte nur in England (?) möglich ſeyn, und wir möchten 
gern der Turbulenz des Zeitalter, in dem er lebte, die Schuld 
Diefer Unbilden zufchreiben, had we not seen, im ihe history 
of another centary, that tbe successive governments, which 
preside over the destinies of our country, have never been 
able either to feel or to recognize the true nobility of ge- 
nius, was und viel zu hart auögedrüdt zu feyn, und viel gu wes 
nig Kenntniß anderer Länder zu verrathen fcheint. 

Der bereitd erwähnte Lord Montague, fpäter Earl of 
Halifar, war einer der frühern Schüler Newton, und obs 
fhon zwanzig Jahre jünger als er, feinem Lehrer immer mit 
Freundſchaft zugetban. Im Jahre 1694 wurde er Kanzler der 
k. Schapfammer (Chancellor of the exchequer), und in diefer 
hohen Stelle fehlug er, als dringendes Bedürfniß, eine allge: 
meine Umprägung der Landesmünze vor, die durch die frühern 
Kriege und Unruhen fehr an ihrem Werthe verloren hatte. Da 
er fi) immer nody gern feiner willenfchaftlichen Freunde aus 
Cambridge erinnerte, fo wollte er bey der neuen Organifation 
des Muͤnzfußes die Gelegenheit benügen, fie wieder einmal bey 
fi) zu fehen, und lud daher Code, Halley und Newton 
ein, nah London zu kommen, um da diefen Gegenftand zu 
unterfuhen. Zufälliger Weife wurde in derfelben Zeit Over: 
ton, der k. Müngwardein, zu einer anderen Stelle befördert, 
und Montague benüsgte diefen Vorfall, den König zu erfuchen, 
die erledigte Stelle feinem Freunde Newton zu-geben. Der 
König willigte ein, und Newton verließ im Jahre 1695 feine 
Profeffur inCambridge, um in London Münzwardein mit 
6000 Pf. St. (56400 fl. E.M.) jährl. Gehalte zu werden. Drey 
Sabre fpäter erhielt er das Vorfteheramt (Mafterfhip) der k. 
Münze, mit 15000 Pf. (141000 fl. C. M.) Gehalt, welches 
Amt er auch bis an feinen Zod behielt. Bisher hatte er feine 
Lehrerfielle in Cambridge noch beybehalten, und, nad) der 
Landesfitte, einen Subftituten für fich bezahlt, um diefe Vorles 
fungen zu geben. Im Jahre 1799 aber gab er diefe Stelle mit 
ihrem Einfommen an feinen bisherigen Stellvertreter Whiſton 
ab. Lord Mont ague verlor bald darauf feine Gemahlin durch 
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den Tod, und ſchenkte ſeitdem ſeine ganze Gewogenheit der Miß 
Catharina Barton, einer Niece Newtons, die jung, munter 
und fhön war, und, obgleich fie nicht der Rüge ihrer Zeitgenofs 
fen entging , doc) von allen, die fie kannten, als eine Dame von 
ſtrenger Ehre angefehen wurde. Wie viel Einfluß die Anhäng- 
lichteit des Lords an diefe Dame auf die Zuneigung desfelben ger 
genNewton, und auf die Beförderung des letztern gehabt habe, 
möchte jegt fchwer auözumachen feyn, fo wenig, ald warum der 
Lord fie nicht ehlichte, obfchon er ihr auf feinem Todtenbette eis 
nen großen Theil feines beträchtlichen Vermögens verfchrieb. Er 
ftarb i. J. 1715, im 54. Jahre feines Alters. Selbſt ein Dich 
ter umd eleganter Schriftiteller, zählte er Congreve, Hals 
ley, Prior, Steele und Pope unter feine innigften Freunde 
und täglichen BGefellihafter. Sein VBetragen gegen Newton 
wird immer in der Geſchichte der Willenfchaften aufbewahrt blei⸗ 
ben. Die Sebildeten aller Zeiten und Völker werden den Namen 
dieſes edlen Beförderers der Willenfchaft nur mit Achtung nennen, 
und, wie Brewſter hinzuſetzt, the persecuted science of Eng- 
land will continue to deplore, that he was the first and 
the last (?) English minister, who honored genius by his 
friendship and rewarded it by his patronage. 

Hoͤchſt auffallend it. die Nachricht von Newton Geiſtes. 
Pranfheit im Jahre 1693, von der Biot, in feiner Biographie 
dieſes ausgezeichneten Mannes, die erfte Nachricht mitcheilte, die 
felbit den Engländern, wie ed fcheint, bisher ganz unbefannt geblie 
ben war. — Newton ging eined Morgens im Winter aud feiner 
Studieritube in die benadhbarte Kapelle. Sein Kleiner Hund, 
Diamant, fließ wahrfcheinlicd, die brennende Kerze um, die New 
ton auf feinen Zifche ftehen gelaflen hatte. Dadurch kamen die 
auf dem Zifche liegenden Papiere in Brand, und Newton trat 
eben in fein Zimmer zurüd, als bereit6 der größte Theil dieſer 
Schriften von den Flammen verzehrt war. In feinem erfien 
Schmerze foll er ausgerufen haben: O Diamant, du weißt nicht, 
welches Unglück du über mid) gebracht haſt. — Der darauf fol: 
gende Kummer über diefen Verluft fol fo tief gewefen ſeyn, daß 
er fogar feine Verftandsfräfte gefhwächt hat. Newton, der 
noch 34 Jahre nach dieſem Ereigniife lebte, erwähnte desfelben 
nirgends in feinen Schriften oder Briefen, doch ift die Wahrheit 
der Erzählung durch mehrere Nachrichten fo conftatirt, daß man 
nicht weiter daran zweifeln fann. 

Biot leitet daraus die Erklärung ab, warum Newton 
feit diefer Zeit Bein eigentliche größeres, willenfchaftliches Werf 
mehr herausgab, fondern fich nur auf die Redaktion der früher 
von ihm verfaßten Schriften befchränfte. Laplace ift fogar der 
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Meinung, daß Newton feit jenem Unglüde feine Geiftesfräfte 
nie mebr völlig zurüd erhielt, und er führt dazu als Beweis die 
theologifchen Unterfuchungen über die Propheten und die Apoka⸗ 
Inpfe an, mit welchen der große Mann den Abend feines Lebens 
verträumte. 
Brewſter, der nun einmal feinen Helden in Schuß ge: 
nommen hat, zeigt große Luft, die ganze Geſchichte ald erdichter 
oder doch als höchſt übertrieben darzuſtellen, und er fann fich mit der 
Vorſtellung nicht vertragen, daß ein Mann diefer Art je aufdiefe Art 
follte krank gewefen feyn. Allein die Sache felbft ift gewiß, wie man 


-aus den von ihm felbft angeführten Nachrichten fieht ; nur fcheint 


Die eigentliche Geifteöfranfheit Newtons ‘nicht fo lange gedauert 
zu haben, als Biot. vorgibt, und auch fpäter, ohne weitere 
Spuren hinter fih zu laffen, gänzlich verfhwunden zu fepn. 
»Ich bin«, fchreibt Newton felbit am 13. Sept. 1693 an einen 
feiner Sreunde, »ſehr beunruhigt über den Zuftand, in dem ich 


“ »mich befinde. Ich habe die legten zwölf Monate weder gut ges 


»geifen, noch ruhig gefchlafen, und befige auch die frühere Be⸗ 
»ftändigfeit meines Geiſtes nicht mehr.« Es ift gewiß, daß ſpaͤ⸗ 
ter ſich feine förperliche und geiftige Kraft wieder herftellte, und 
obſchon die leptere vielleicht nie mehr ihre vorige Stärke erreicht 
haben mag, fo war fie doch wohl noch, wie man aus mehreren 
feiner fpäteren Arbeiten fieht, jener der gewöhnlichen, felbft für 
talentvoll gehaltenen Mienfchen noch weit überlegen. Die Zeit 
feiner Blüthe würde vielleicht auch ohne jenes Ereigniß vorüber 
geweien ſeyn, denn er war bereits in feinem fünfzigfien Lebens: 
jahre. . Auch mochten feine früheren großen Anfirengungen und 
feine ſchnelle Reife jene Epoche nicht wenig befördert haben. 
Merfwürdig ift immer, daß er wenige Jahre vor feinem Tode in 
der Sigung der k. Geſellſchaft einen Vortrag über die Erfindung 
der Länge zur See gehalten hatte, der fo verworren ausfiel, daß 
man , für jene Stunde wenigftens, an der Negelmäßigfeit feiner 
Denkkraft zweifeln mußte. Brewfler will zwar auch Diefed nicht 
zugeben, allein da er jenen Vortrag wörtlidy. mittheilt, fo 
werden die Lefer im Stande feyn, felbit darüber zu urteilen. 
Unfer Verfafler geht in feiner fcheinbaren Gerechtigkeit gegen ſei⸗ 
nen Mann fo weit, daß er gegen einen anderen offenbar unges 
recht wird. Er fagt, daß Laplace den Profeilee Gautier 
ans Genf, als der leptere im Begriffe war , eine Reife nad) Eng: 
land zu machen, erfuchte, über die Befdichte von Newtons 
Krankheit dafelbft nähere Erfundigungen einzuziehen. Was kann 
in einer folhen Sitte Tadelnswerthed liegen? — Allein B re ws 
fler verbindet fie mit der früheren Aeußerung Raplaces, daß 
die theologifchen Studien Newtons von feiner Geiſteoſchwaͤche 
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zeugen ſollen, und ſetzt daher hinzu: »als wenn es das Intereſſe 
»der Wahrheit und Gerechtigkeit beträfe, zu zeigen, daß New: 
»ton erft dann ein Chrift und ein theologifcher Schriftfieller ger 
»worden ift, nachdem die Kraft feines Geiſtes gefchwächt war.« 
Wie unchriſtlich, wie lieblos! 

Unſer Verfaſſer nimmt mit derſelben Waͤrme, die er uͤberall 
für Newton zeigt, auch feine chronologiſchen und theologiſchen 
Arbeiten in Schug. Bekanntlich wurden die legtern erſt nad, feis 
nem Tode von feinen Sreunden herausgegeben, und ed wid jetzt 
algemein, und, wie uns daͤucht, mit Recht angenommen, daß 
diefe Befanntmachung beifer ganz unterblieben wäre, da fie einen 
unvortheilhaften Schatten auf den Mann wirft, deffen Andenken 
uns allen zu theuer ſeyn foll, um dasfelbe durch die Veröffentliz 
hung folher Dinge gleichfam zu erniedrigen. Wenn ed, wie 
oben bemerft wurde, für Andere tröftend und ermunternd feyn 
mag, die Fleinen Schwächen großer Männer kennen zu lernen, 
fo wollen wir fie doch nicht in ihrer Zerrüttung ‚fehen, denn ein 
folcher Anblid fann weder tröften, noch erheben, fondern nur 
demüthigen und betrüben. Wir wollen daher auch felbit darüber 
wegeilen, und zu der Befchreibung feines häuslichen Lebens und 
feiner legten Sahre übergehen. 

Bon dem Jahre 1707 bi an feinen Tod wurden feine haͤus⸗ 
lichen Befchäfte von Catharina Barton, deren wir bereitö 
oben erwähnten, beforgt. Diele Dame, die früher auf Koften 
ihres Onkels erzogen wurde, heiratete nah 8. Montague's 
Tode einen Hrn. Conduit, und blieb fammt ihrem Manne in 
Newtond Haufe bid an den Tod des legtern, der 1.9. 1727 
erfolgte. 

In feinem achtzigften Jahre wurde Newton dad erfte Mal 
von einem Schmerzen in der Blaſe geplagt, den man bald für 
Steinſchmerz erfannte. Durdy eine fehr geregelte Lebensart wußte 
er fich dieſes Uebel zn erleichtern, auch gab er aus diefer Urfache 
den Gebrauch feiner Kutfche auf, und ließ fi nur mehr in Senfs- 
ten tragen. Alle Einladungen zu fremden Gaftmälern fchlug er 
aus, und auch zu Haufe hatte er immer nur mäßige Gefellfchaft. 
Seine vorzüglichfte Nahrung beftand in Vegetabilien, Brüchten 
und Brod. Nach. mehreren wiederholten Anfällen feined Stein 
ſchmerzens wurde er i. J. 1725 von einem heftigen Huſten und 
einer Lungenentzündung ergriffen. Nach feiner Geneſung bewog 
man ihn, nicht ohne Mühe, London zu verlaflen, und nad 
Kenfington zu ziehen, einem k. Tuftfchloffe mit einem Garten 
in der Nähe der Hauptftadt, wo auch feine Gefundheit fich aufs 
fallend beflerte, beſonders als fpäter ſich auch ein regelmäßiges 
Podagra Außerte.. Er hatte nun zuweilen wieder recht heitere 
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Tage, und auch fein Gedaͤchtniß, das feit einiger Zeit fehr ſchwach 
geworden war, fchien ſich auffallend zu beſſen. Conduit, 
der immer um ihn war, bat und ein afteonomifches Gefpräch 
Newtons aus diefen Tagen aufbehalten, von dem wir hier das 
Intereſſanteſte mittheilen. 

Er feßte diefem feinen Sreunde die Meinung aud einander, 
wie die Kometen aus den Lichıdämpfen entftehen Fönnten, die 
fi) and dem Herd der Sonne in den Weltraum erheben. Er 
glaube, ſetzte er binzu, daß diefe Sonne ſich durch diefelben 
Kometen, wenn fie auf ihre Oberfläche ſtürzen, wieder erfege, 
oder gleihfam ernähre. Durch ein ſolches Ereigniß wollte er 
auch den hellen Glanz erflären, in welchem die fogenannten neuen 
Sterne erfcheinen, die Hipparch, Tyco und andere ges 
fehen hatten. Es wäre möglich, fagte er, denn behaupten fönne 
man dergleichen Sachen nicht, daß der große Komet von 1680, 
wenn er einmal in die Sonne fällt, die Hipe derfelten fo ſehr 
vermehren werde, daß die ganze Erde verdorren, und fein Thier 
und feine Pflanze mehr auf ihrer Oberfläche eriftiren werde. Es 
fey nicht unwahrfcheinlidh, daß es gewille geiftige Weſen höherer 
Art gebe, denen der Schöpfer die Leitung jener Himmelskoͤrper 
und die Aufficht über die Revolutionen, die fie treffen follen, 
übertragen bat. - Auch fam es ihm beynahe gewiß vor, daß die 
Bewohner diefer Erde noch nicht gar lange da feyen, da alle 
unfere Künite, die Buchſtaben, dıe Schiffe, die Buchdruders 
funft u. f., durchaus nur innerhalb dem engen Kreife unferer 
Menfchengefchichte liegen. Auch trage diefe Erde deutliche Spu⸗ 
ven ded Untergangs einer früheren Reihe von Gefchöpfen und 
Bewohnern derfelben, und diefer Untergang fonnte nicht durch 
Waſſerfluthen allein erzeugt werden. Die Stoffe, aus welchen 
die Planeten befteben, feyen alle derfelben Art, wie die unferer 
* Erde, nämilid Erde ſelbſt, Waller, Steine, Metalle u. dgl. 
Aber diefe Dinge feyen wahrfcheinlich in verfchiedenen Planeten 
verfchieden unter einander gemifcht, daher die Oberfläche derfelben 
und ihre Produfte auch ganz andere, als die der Erde feyn mös 
gen. — Conduit, der alle diefe Aeußerungen nicht fowohl als 
einen zufammenhängenden Vortrag, fondern nur ald Antworten 
auf feine verfchiedene Fragen an Newton vernommen hatte, ers 
fuchte ihn, dieſe Anfichten, die ihm fo intereflant fchienen, bes 
fannt zu machen. »Ach ich habe nicht gern mit Geujecturen zu 
thun« antwortete er gutmüthig lächelnd. — Aber haben Sie nicht 
ſelbſt, entgegnete Eonduit, das, was Sie vorhin von der 
Sonne fagten, in den Principien befannt gemacht? »Das ift 
was anderes, war Newtond Antwort, dad geht und alle näher 
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an, als jenes, und ich habe von dieſen Sachen für das Volk 
überhaupt ſchon genug geſagt. 

Obſchon ſich um dieſe Zeit ſeine Geſundheit auffallend ge⸗ 
beſſert hatte, fo war er doch unfähig, feine Amtsgeſchaͤfte als 
Vorfteher der Münze zu erfüllen, fo daß er die legten Jahre ſei⸗ 
ne6 Lebens wohl gar nicht mehr in das Mänzhaus.fam. Ob⸗ 
fhon übrigens jede Bewegung feine Schmerzen vermehrte, und 
obfehon er ſich in der reinen Luft feines Ländlichen Aufenthaltes 
fo bedentend beiler befand, fo fonnte man ıhn doch nur mit Mühe 
dafelbft zurückhalten, und er fuchte jede Gelegenheit zu ergreifen, 
wieder nad der Stadt zu fommen. Am 25.%ebr. 1727 fühlte 
er fih, wie er fagte, ganz wohl, und nun ließ er ſich auch nicht 
weiter hindern. Er ließ fich nach London in feiner Senfte tra⸗ 
gen. und präfidirte ned) an deihfelben Zage in der k. Gocietät 
der Wilfenfchaften. Aber diefe Bewegungen und Aufreizungen, 
fo wie die vielen Befuche, die er in London annehmen nnd geben 
mußte, zogen ihm einen heftigen Rückfall feiner Krankheit zu. 
Er kehrte Sonnabend den 4. Mär; nah Kenfington zurüd, 
wo fogleicy feine beyden Aerzte, Mead und Chefelden, ges 
zufen werden mußten. Die Angriffe feiner Steinfhmerzen wurs 
den immer flärfer und häufiger, aber obfchon während diefer Au» 
griffe feine Stirne mit Schweiß bedeckt war, ließ er doch nie ei⸗ 
nen Schmerzendlaut oder eine Klage hören ; vielmehr war er in 
kurzen Zwifchenräumen beiter, und, wie ed fchien, felbft ver- 
guüge. Mittwoch am 15. März fchien er etwas beiler, und man 
fchöpfte wieder neue Hoffunng. Am Morgen des 18. lad er noch 
die Zeitungen, und fprach anhaltend mit Dr. Mead. Geine 
Sinne und geiftigen Kräfte fchienen, während diefer Geſpraͤche, 
ungewöhnlich munter und lebhaft. Aber um fieben Uhr Abends 
verlor er das Bewußtſeyn, und in dieſem Zuftande verblieb er 
den ganzen darauf folgenden Sonntag, bis er Montage am 
0.März 1727 zwiſchen ein und zwey Uhr Morgens, in dem 
fünf und achtzigſten Jahre feines Alterd, verfchied. 

Seine nach London gebrachte Reiche wurde in der Serufalemss 
Kapelle feyerlich ausgefege, und dann nad) der Weſtmuͤnſter⸗ 
Abtey gebracht, wo fie nahe bey dem Eingange in dad Thor zur 
linken Seite beygefebt wurde. An feinem Begräbnißtage wurde 
fein Leihentuh von dem Lord: Kanzler, von den Herzogen 
von Roxburgh und Montrofe, und von den Grafen Pem⸗ 
brode, Suffer und Maccleöfield getragen, die ſaͤmmt⸗ 
lich Mitglieder dee P. Afademie waren. Unmittelbar hinter dem 
Sarge ging Sir Michael Newton, Nitter vom Bath: Ors 
den, als erfier Leidträger, gefolgt von einigen anderen Verwand⸗ 
ten und Freunden deso Verftorbenen. Den Leichenzug führte der 
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Biſchof von Rocheſter, in Begleitung ber ganzen ihm zugeord⸗ 
neten Beiftlichfeit. — Seine Verwandten errichteten ihm ein 
Denkmal von Marmor in der Weflmünfter  Abtey, das 4700 Gul⸗ 
den koſtete. 

Im Jahre 1731 wurde zu feinem Andenfen eine Münze im 
Zower geprägt, die fen Bildniß, und auf dem Revers die 
Mufe der Mathematik trägt, mit der Umfchrift: Felix cogno- 
scere causas. Im Fahre 1755 wurde feine Statue von cararie 
fhem Marmor in Lebensgröße in der Kapelle der Univerfität in 
Cambridge aufgeftelle, mit der Unterfchrift: Genus huma- 
num ingenio superarit. 

Das Binterlajlene Vermögen Newtons betrug 32000 Pf. 
(nahe 300,000 Gulden C. M.). Es wurde unter feine drey Ges 
fhwifter, aus der zweyten Ehe feiner Mutter, vertheilt. Die 
beyden Samiliengüter Woolſthorpe und Suſtem erhielt John 
Newton, deſſen Urgroßvater Iſaafl's Onkel war. Ein ande⸗ 
res Gut in Berffhire gab er an einen Bruder Conduits, 
fo wie ein zweytes, das er früher in Kenfington angefauft 
hatte, an Katharina, die einzige Tochter Conduits, die 
fpäter den aͤlteſten Sohn des Lords Eymington heirathete. 

Dieß waren die lebten Tage des ‚großen Mannes, und die 
legten Blumen, die auf fein Grab geftreut wurden. Ein volles 
Jahrhundert ift feitdem verfloifen , voll von Entdedungen und gro» 
Sen Ereigniffen aller Art: aber der Glanz, der ihn, fo lange er 
unter und verweilte, umgab, ift noch nicht erlofchen. Die Werke 
der Wiflenfchaft gehen nicht unter, noch find fie, wie die deö 
Ehrgeizes, mit den Verwünfchungen der menfchliden Geſellſchaft 
belaftet, die unter ihrem Drude leiden muß. 

Wie groß auch immer fein Scharffinn geweſen feyn mag, 
fein Zleiß und feine Beharrlichkeit in der Verfolgung der einmal 
ergriffenen Gegenflände war nicht minder groß. Er felbft erklärte 
öfter feinen Freunden ohne Rückhalt, daß er das Meiite von 
dem, was er leiflete, nicht fowohl einer befonders fchnellen Pes 
netranz, al& vielmehr feinem anhaltenden, eifrigen Nachdenken 
zu verdanken habe. Früh fhon mit dem Beifte der Matbematif 
befannet, gewöhnte er fih an firenge Bolgerichtigkeit, und an 
forgfame Umſicht im Denfen. Mit der tiefften Einficht in den 
©egenftand feiner Betrachtung verband er die feltene Gabe, nicht 
eben einer populären, aber doch einer höchft einfachen und Flaren 
Darftellung, jene Eigenfchaften, die nur bey fehr wenigen Men» 
fhen in einem fo hohen Grade vereiniget angetroffen werden. 
Seine allgemeine Arithmetif und feine Optif find davon Die ſpre⸗ 
chenditen Beweife. Endlich, und dieß war vielleicht fein größtes 
Verdienft, bat es noch kein anderer beffer verſtanden, die Natur 
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duch Beobachtungen zu befragen, und durch eine eigene Ge: 
wandtheit des Beifles ihr ihre Geheimmiſſe zu entloden. 

Sein Benehmen in der Geſellſchaft war Achtung umd Liebe 
erwerbend. Er war für jeden zugänglich, trat jedem mit Offen 
heit entgegen, und wußte ſich leicht in jede Geſellſchaft zu fügen. 
Bon Andern und felbfi von fich fpradh er immer ohne allen Schein 
von Eitelkeit, doch mit einer gewillen Würde, die uicht gemeint 
it, ihren Werth leidyifinnig zu vergeben. Er folgte gern feiner 
Uebergeugung, ohne eigenfinuig auf feinen Anfichten zu behar⸗ 
ren. Sch habe ihm, fagt Pemberton, fo mande Bemer⸗ 
fungen zu der dritten Auflage feiner Principien zugefchidt , die 
er vielleicht in der Stille gutmüthig belächelte , die er aber immer 
auf die freundlichfie Art aufnahm und erwiederte, fo zwar, daß er 
feinen Bekannten öfter von meiner Bereitwilligfeir, ihm in feinen 
alten Zagen zu helfen, erzählte. Diefer freundlichen Gutmüt hig⸗ 
feit ungeachtet wußte er feinen und feiner Entdedungen Werth, 
wenn ed galt, auch feſtzuhalten. Denn er kannte die Stelle, 
die er im Reiche der Wiſſenſchaft eingenommen hatte, fehr wohl, 
und war feit entfchloilen, fie und was er als fein Recht anfaß, 
gegen Jedermann mit männlihem Muthe zu vertheidigen. Sene 
Befcheidenheit aber floß unmittelbar aus feiner Gutmuͤthigkeit, 
und aus der Ziefe und dem Umfange feiner Erfenntnißfraft, die 
ihm zeigte, wie wenig er noch von dem großen Schatze kenne, 
den die Natur mit ihrem dichten Schleyer vor uns verhüllt, und 
wie viel davon Andern noch zu ergründen übrig bleibe. Noch wes 
nige Tage vor feinem Zode, als die ihn umftehenden Freunde 
ihn wegen feiner Entdedungen, die feinen Namen unfterblich mar 
hen werden, glücklich priefen, fagte er: O meine Lieben, es mag 
ſeyn, daß die Andern dieß alles anders ſehen, aber ich fomme 
mie nur vor, wie ein Kind, dad am Ufer des Meeres fpielte, 
und ſich ergößte, wenn es da und dort ein glatteres Steinchen, 
‚oder eine fchönere Muſchel fand — aber was ift das alles gegen 
den ganzen großen Dcean von Wahrheiten, der und allen unbes 
fannt, vor uns vorüberzieht.. 

Seine religiöfe Srömmigfeit war allgemein befannt. Aber 
er wußte auch anderd Denfende liebevoll zu ertragen, und Into⸗ 
lerang , felbft unter der mildeſten Form, war feinem ganzen Be 
fen fremd. Unglaube nnd Sittenlofigfeit war, wo er fie auch 
traf, feines firengen Tadels gewiß. Die h. Schrift, die er im⸗ 
mer gern und fleißig las, war ihm über alles theuer, und An: 
geife gegen fie verwundeten ihn in feinem Innerſten. Als Hal 

ey, einer feiner liebften Freunde, fich einft einen leichten Aus» 
fall gegen fie erlaubte, brach Newten fchnell das Geſpraͤch mit 








ı833. Newtons Leben. ı63 


den Worten ab: »Ich habe diefe Dinge fludiert, und Sie nicht: 
fehiweigen wir davon.« : 

Seine Mildehätigfeit gegen Arme war ſehr groß, und er 
pflegte zu fagen, wer nichts vor feinem Tode gibt, gebe über» 
haupt gar nichts. Obſchon er die legten zwanzig Jahre ein reis 
her Dann war, fo achtete er das Geld doch nicht höher, als in 
früheren Zeiten. Einen beträchtlichen Theil feiner Einfünfte gab 
er bin, der Armuth aufzuhelfen, feine Verwandten zu unter: 
lügen, und Zalent und Fleiß der unbemittelten Jugend zu er: 
muntern. 

Seine Liebe zu tiefen Meditationen fah man ihm nicht in 
der Geſellſchaft, aber wohl oft genug im Kreife feiner häuslichen 
Umgebungen an. Häufig blieb er, wenn er aus feinem Bette 
aufftehen wollte, Stunden lang unangelleidet darauf figen, ganz 
in Gedanfen über irgend einen Gegenitand verloren, der eben 
feine Aufmerffamfeit feſſelte. Sein alter Diener traf ihn einft 
des Morgens, als er das Frühſtück brachte, halb angezogen auf 
dem Bette figen, wie er ihn am Abend zuvor verlailen hatte, 
Selbſt der Tifch wurde über diefen Dingen oft ganz vergeffen. 
Man erzählt, daß Stufely, Newtond vertrauter Sreund, ihn 
eined Tages zur Mittagszeit befuchte. Er wartete auf Newton 
in dem Vorzimmer, wo bereitd der Tifch für den letztern gedeckt 
war. Da er lange nicht fam, bob Stufely den Dedel der 
Schüſſel ab, in welcher ein Huhn lag, das er herausnahm, ganz 
gemächlich verzehrte, und dann die Beine wieder in die Schüjfel 
zurüdfegte. Bald darauf erfhien Newton, und fegte fich, 
nach den gewöhnlichen Bewillfommnungen, zu Tiſche, um Mittag 
zu halten. _Er bob den Deckel der Schüffel ab, und als er den 
Anhalt derfelben erblidte: » Sehen Sie nur, fagte er, was ich 
vergeßlich bin; ich wollte fo eben Mittag halten, und wußte nicht, 
daß ich fchon gegeflen habe. « 

Manfogt, daß er Welt und Menfchen wenig gefannt habe und 
den Gewohnheiten unferer Societäten großentheild fremd- gewefen 
fey._ Wenn diefe Bemerfungen auch gegründet feyn follten — 
welcher Vorwurf fol ihm daraus erwachfen? Sites einem Manne, 
der fein ganzed Leben der Willenfchaft weihte, zu verargen, wenn 
er dadurch die Heinen Künfte verabfäumte, durch die auch der 
hohlſte Kopf in unferen Gefellfchaften ſich eine Art von aͤußerem 
Glanz zu erwerben weiß? Und wenn er darüber gewille, doch 
nur conventionelle Verbindlichfeiten gegen die übrigen Menfchen 
unglüdlicher Weife verfäumt haben follte, bat er nicht dafür der 
ganzen menfchlihen Sefelfchaft andere Dienfte erwiefen, Dienite 
höherer Art, gegen welche jene Erbärmlichfeiten doch nur als 
Poffenfpiele, als ein wahres Nichte verfchwinden ? — Sein Freund 
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und Gönner, der Earl of Halifax, der dieſe ſogenaunten 
gefelligen Tugenden Fannte, und felbft in einem fo hohen Grade 
befaß, fchien über den innern Werth derfelben anders zu denken, 
fo wie die Königin Anna, die Newton in den Nitterfland er⸗ 
bob, und die Prinzeflin von Wales, nachherige Königin und 
Gemahlin Georgs II, welche lebte das größte Vergnügen in 
der Unterhaltung mit Newton, und in der Correfponden; mit 
Feibnig gefunden hatte. In allen ihren fchwierigen Verhaͤlt⸗ 
niffen pflegte fie Newton um feine Anficht, um feinen Rath zu 
befragen, und man, hörte fie öfter fagen, daß fie fich glüdlich 
fühle, in einer Zeit zu leben, in weldyer fie die Unterhaltung und 
Belehrung eines foldhen Mannes zu genießen im Stande wäre. 
Newtons Wuchs war von mittlerer Größe. In den fpd-- 
teren Jahren fegte ficy etwas Die an. Nah Conduitsô Bes 
richt foll fein Auge lebhaft und dDurchdringend gewefen feyn. Der 
Biſchof Atterbury im Gegentheile fagt, DaB Newtons Au⸗ 
gen nichts weniger als lebhaft waren, und daß in allen feinen 
Geſichtszügen durchaus nichts von dem durchdringenden Scharf: 
finne zu bemerken war, der in allen feinen Werfen fo deutlich 
bervortritt ; daß er vielmehr etwas Mattes in feinem Blide, und 
etwas Schlaffes in feinem ganzen Benehmen hatte, das bey des 
nen, die ihn nicht fannten, Feine befonderen Erwartungen zu er: 
regen im Stande war. Auch Thomas Hearne beflätigt die 
legtere Aeußerung, indem er fagt: »Newton war ein Mann, 
»deflen Aeußeres fehr wenig zu verfprechen fchien; ein kurzer, 
übrigens wohlgebauter Mann, der immer auf etwas anderes 
»zu denken fchien, der in Befellfchaft wenig ſprach, und deſſen 
»Converſation nicht zu der angenehmen gehörte.« i 
Bein Geburtshäuschen in Woolfihorpe wird jet von ei⸗ 
nem gewillen John Wollerton bewohnt. Noch fieht man die 
zwey Sonnennbren, die Newton als Anabe daran angebracht 
bat, aber die Style derfelben fehlen. Das Haus wird in gutem 
Stande erhalten, und in dem Zimmer, wo Newton geboren 
wurde, ift eine weiße Marmortafel in der Wand befefliget, deren 
Aufichrift dieſes Ereigniß erwähnt, und unter der die befanuten 
Verſe Reben, die Pope zur Grabfhrift Newtons beftinmte: 
Nature and Nature’s laws lay hid in night; 
God said: »Let Newton be« — and all was Light, 


Natur und der Natur Geſetz war tief in Nacht verhüllt; 
Gott ſprach: » Newton ſey « und alles war mit Licht erfüllt. 


Auch der große Apfelbaum neben dem Kaufe, von dem oben 
geiprochen wurde, erhielt fich bis zu dem Jahre 1826, wo ihn 
ein Sturm entwurzelte. Wollerton ließ aus ihm einen Gef: 
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fel verfertigen, der nun zu Newtons Andenken aufbewahrt, 
und den Fremden gegeigt wird, - 

Die Zimmer, die er zu Cambridge bewohnte, find durch 
Zradition befannt geblieben. In dem Trinity: Collegium zu 
Cambridge zeigt man noch Nemwtons Globus, eine Rings 
Sonnenuhr, einen Quadranten und einen Compaß, fo wie end- 
lich eine Tode von feinem filberweißen Haare, die wie eine Reli: 
quie unter einer gläfernen Glocke verwahrt wird. Sogar die 
Zhüre feines Bücherkaſtens wurde, als ein Gegenſtand der Ver: 
— in dem Muſeum der k. Societaͤt zu Edinburgh auf; 
geftellt. 

Dieß iſt das Worzüglichite des Inhaltd aus dem vorliegen: 
den Werke, fo weit dasfelbe die eigentliche Lebensbefchreibung 
Newton’ betrifft. Eine reiche Hälfte des Ganzen ift anderen 
Betrachtungen gewidmet, die wir hier größtentheild übergangen 
haben, und die auh Brewſter, wie und daͤucht, hätte über: 
gehen oder einem anderen Orte aufbewahren ſollen — da fie mit 
der Biographie, die er liefern wollte, nicht unmittelbar in Vers 
bindung fiehen. Beſonders Iururirend find. die da und dort von 
ihm eingefireuten optifchen Betrachtungen ausgefallen, wodurch 
das Geſchicht buch, denn ein folches foll es doch feyn, oft die Farbe 
eines Lehrbuches der Optik erhalten. hat. Diefe Digreilionen werden 
ohne Zweifel, da fie von einem fo ausgezeichneten Optifer kom⸗ 
men, manchem Lefer willfommen feyn, aber dieß hindert nicht, 
fie Hier ald nicht an ihrem Orte zu ertennen. — Auch hätte er wohl 
den Inhalt der verfchiedenen Werfe- Newtons nicht, wenigftens 
nicht mit der Umitändlichfeit, angeben follen, wie es bier ges 
[heben iſt. Allerdings gilt von Schriftftellern noch viel mehr, 
ald von allen andern Menfchen, der befannte Spruch aus dem 
Buche des Lebens: » Aus ihren Werken werdet ihr fie erfennen.« 
Aber dabey find doch wohl diele Werke felbit, und nicht fo magere 
Auszüge und bloße Inhaltsanzeigen gemeint, beſonders wenn 
ſelbſi dieſe noch in mehr als einer Beziehung nur fehr unvollfom- 
men genannt werden fönnen. So gibt 5.8. unfer Verfafler den 
Inhalt der Principien auf mehreren Seiten, allein der Leberfeger, 
oder vielmehr der Epitortiator der Ueberfopung, Hr. Brandes, 
fühlte ohne Zweifel die Unzulänglichfeit dieſer Anzeige fehr wohl, 
obfchon er jich darüber nicht weiter gu äußern für gut findet, und 
gibt und dafür in feinen Noten eine andere von feiner Hand, die 
allerdings jene von Brewiter weit hinter fich zurüdläßt, welche 
letztere nur zeigt, daß ihr Verfafler nicht zu den erften Lefern 
der Principlen zu zählen iſt. 

Der Styl der eigentlichen Geſchichtserzaͤhlung ift durchaus 
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edel, und dem Begenflande augemeflen, nur an mandyen Stel 
len zu blumenreih. Weniger vorzüglich fcheint in dieſer Bezie⸗ 
bung der didactifche Theil des Werked gelungen zu ſeyn, wo 
der Vortrag öfter fehe ungleich, und nicht immer fo gemählt er 
ſcheint, wie in den eigentlich biftorifchen Partien. 

So viel Gutes und Treffliched aber auch von dem Ganzen 
mit Recht gefagt werden fann, und fo viel Danf wir den Vers 
failer desfelben willen, der dadurch einem ſchon längft und tief 
gefühlten Bedürfniife der Belehrtengeichichte abgeholfen hat — 
einem Vorwurfe wird er, felbii bey feinen Freunden, nicht ent: 
geben, und zwar demjenigen, von dem fih ein Sefchichtfchreiber 
vor allen andern frey zu halten fuchen fol. Er ift parteyifch und 
oft bis zur Blindheit für feinen Mann eingenommen, der,- fo 
hoch er auch in der menfchlichen Befellfchaft geitellt it, doch im⸗ 
mer noch ein Menfch bleiben, und die Züge, die nun einmal den 
Eharafter des Menfchen bezeichnen, bepbehalten foll, wenn wir 
ihn anders als ein Weſen unferer Art erfennen follen.. Was iſt 
ed denn nun endlich, wenn auch er, von feinen wenigen, oft uns 
würdigen Gegnern gereist, fich einmal etwas Menichliches zur 
Schuld fonımen läßt; wenn er, abgemattet von Anittengungen, 
am Abend feines Lebens feine Kräfte ermatten fieht; oder wenn 
er, der lange genug das Höchite, das der menfchliche Geiſt zum 
@egenitande feiner Unterfuchungen machen fann, mit einer Kraft 
und Bebarrlichkeit verfolgte, von der wie fein ähnliches Beyſpiel 
mehr anzugeben wilfen, wenn er in feinen alten ſchwachen Tagen 
nun audy zu minder wichtigen , vielleicht felbft zu Fleinlichen Din⸗ 
gen übergeht, um ſich an ihnen zu ergößen ; oder auch, wenn er end⸗ 
lich felbft in der Kraft feiner Jahre durch einen unglüdlichen Zus 
fall, der zu heftig auf feine Nerven wirkte, einige Zeit durch Frank 
wird, und in diefer Krankheit felbft die Stärke feines Geiftes 
momentan zu verlieren ſcheint. Wir wollen ihn fehen, wie er it, 
mit allen feinen Vorzügen und mit allen feinen Schwächen, von 
benen er, fo lange er ein Menfch blieb, nicht frey bleiben Fonnte; 
wir wollen feine Geſchichte, nicht einen Roman. lefen, und wir 
glauben ihn dadurch nicht minder gu verehren, ald durch jene ewi⸗ 
gen Verfchönerungen und immer wiederfehrenden Apologien , die 
wir um fo weniger annehmen fönnen, da die von dem Berfailer 
angeführten Ihatfachen felbft mit denfelben im offenbaren Wider: 
ſpruche fliehen. Newtons Brief an Pepys, den Brewfter 
wörtlich mitrheilt, und die Antwort Mittingtons zeugen of» 
fenbar von einer, wenn auch nur augenblidlichen Unordnung des 
Geiſtes, und das Compte-rendu, dad Newton in der Öis 
gung der k. Societät über die Erfindung der Länge zur See abs 
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gibt, if offenbar verworrenes Zeug, wenn gleich unfer Verfailer 
uns verfichert, daß es unter gewillen Reftrictionen vollfommen 
Far und deutlicdy fey. Newton war damals bereitd 72 Jahre 
alt, und kann ja wohl in diefem Alter auch einmal einen ſchwa⸗ 
hen Augenblid gehabt haben, ohne deßhalb fogleich in der Ach: 
tung feiner Verehrer zu finfen. Whiſton, der diefe Geſchichte 
umftändlich erzählt, fagt ausdrüdlich, daß feiner von der Com: 
million Newtons Darftellung verftanden habe, und daß er 
ſelbſt, nachdem er ſich wieder niedergefegt hatte, eigenfinnig auf 
feinem Stillfchweigen bebarrte, obichon er von allen Seiten auf: 
gefordert und gedrängt wurde, feine Meinung deutlicher auszu⸗ 
drücken. Ald endlih Whifton das Wort nahm und erflärte, 
dad Newton felbit nicht wünfche, ſich deutlicher zu erklären, 
aus Beforgniß , fich felbft zu compromittiren, da erhob fich auch 
Newron und wiederholte Wort für Wort dasfelbe, was fo eben 
Whiſton gefagt harte. — Es war nicht lobenswerth von Biot, 
diefes Betragen puerile zu nennen, da er für diefe Schwäche des 
hochverehrten Greifes doch leicht ein milderes und felbit beffer bes 
zeichnended Wort hätte finden können; aber die Aeußerung Brew⸗ 
ters, daß Newtond paper perfectly intelligible fey, fann 
eben fo wenig angenommen werden, eben fo wenig, wie uns 
dünkt, al8 die fogenannten Beweife, die Biot für feine Behaup⸗ 
tung vorbringt, daß jene GBeifteöfranfheit Newtonsd bid an daB 
Ende feines Lebens gedauert habe, eine Meinung, die mit allen 
Nachrichten im Widerfpruche fteht, die wir aus der Zeit von 1693 
bis an das Ende Newtons befigen. 

In welchem Lichte ferner deutfchen Leſern die Angriffe un: 
feres Verfaſſers erfcheinen, die er fi) an manchen Stellen feines 
Werkes gegen those in power erlaubt, werden dieſe felbit am 
beften fühlen. Wir find fie nicht gewohnt, obfchon fie vielleicht 
manchem an und natürlicher erfcheinen möchten, als an den Brit» 
ten. Allein diefe Aeußerungen gehören einem Geiſte der Partey 
an, der fich feit Tängerer Zeit in England bemerklich macht, und 
in deffen Angelegenheiten wir uns nicht weiter mifchen wollen. Maͤ— 
Bigfeit und Öerechtigfeit ift ein überall gut Ding, und wenn es nicht 
vergebene Mühe wäre, fo follte man fie felbit der Reidenfchaft 
empfehlen , die fie am beften brauchen fönnte, in deren eigentlichen 
Weſen es aber liegt, fie zu verfchmähen. | 
Littrow. 
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Art, V. Helperici sive ut alii arbitraatur Angilberti Karolus 
nus et Leo Papa. E Cod. Turicensi sec. IX. emendarvit 
Jo. Casp. Orellius Civitati Turicensi a bibliotheca. Turici 
typis Orellii, Fuesslini et Sociorum. MDCCCXXXIL — 
s3 ©. Borwort und 38 5. Gedichts Tert, nebft der Varietas 
Lectionis auf 3 S. und Oflicium Turicense de Sancto Ha- 
rolo auf 4 S. — gre.B. 


Der um Cicero und andere alte Claflifer verdiente, un⸗ 
ermüdfiche Profeflor Joh. Caspar Orelli zu Zürich, einer der 
wenigen auch in der Willenfchaft über die engen Grenzen der 
Schweizeren hinausblidenden, während der Wirren der Gegen: 
wart, die fein Vaterland entdeutfchen °), der Forſchung vers 
gangener Tüichtigkeit zugewendeten Schweizer Gelehrten, — hat 
mit der in der pBilologifchen Zunft unferer Tage noch fehr feltenen 
Srenheit, oder beifer, Gerechtigfeit des Geijtes mehrmals ſchon 
die engen Schranfen des berfömmlichen und philologifhen Bann⸗ 
Preifeö erfreulich überfchritten.” Unter Anderem wendete derjelbe 
vor etwa zehn Zahren feine Aufinerffamfeit und feinen Fleiß den 
von Mai und Gaftiglioni 1819 herausgegebenen Proben der aus 
Palimpfeften zu Mailand neuentdedten gothbifhen Sprach 
dentmäler gu, indem er diefelben in einem bequemen Dctavs 
Nachdrucke, nebft griehifhem Terte, der theologifchen und philo« 
logifhen Welt zugänglicher machte ?). 

Bibliothekar ku äirid, fand derjelbe 1831 einen lange, auch 
von Perg noch vermißten, Codex unicus wieder auf, der früs 
ber nah St. Ballen gehört hatte, und 1712 beym inneren 
Kriege der Schweizer unter ſich nah Zürich gekommen war. 
In diefem fand Orelli das oben im Titel angegebene Gedicht 
über Karl den Großen und den gleichzeitigen Papft Leo IL, 
welches früher bereits abgedrudt gewefen, wieder, und fäumte 
nicht , dasſelbe in einem handfchriftlich » getreuen, und — wo es 
nöthig war, gereinigten Terte, herauszugeben, während bey dem 
. neuen »bello Äntestino inter Helvetios gesto« Mancher in Zu: 
rih, Bafel, Queern, Bern eher an alles Andere denft als der 
Wiſſenſchaft neue Hülfsquellen zuzuführen, ohne defhalb dem 
Leben der Öegenwart und feines Volkes fich entfremden zu mülfen. 

Wir bemerkten fo eben, daß dad Gedicht bereits früher ab⸗ 
gedruckt gewefen (zuerit von Canifius, dann von Badnage, Du 


ı) » Solentur (jagt Dreli ©. 2) si fieri potest, per aliquot horas 
moerorem, in quem incidimus propter llelvetiae turbas 
civiles. « 

2) Die 1830 aud in Zürich, auch bey Drell, Füßli und Compagnie 
erfchienene »Alt:franzöfifhe Grammatik ıc.« gehört ei: 
a halben Namendvettee Konrad von Drell, Lehrer in Zö⸗ 
rich, an. 








ı833. Helperici , Karolus Magnus. 169 


Cheöne, Bouquet, Pertz), doch iſt der erneute Abdruck, oder 
vielmehr die für fich felbititändige Herausgabe desfelben, nad) 
der wieder aufgefundeneh Handſchrift, nicht nur durch die ſorg⸗ 
fältige größere Einleitung des Profeflors Orelli vollfommen ges 
rechtfertigt, fondern auch durch feine nicht üble Tatinität, fo wie 
feinen die Sage betreffenden Werth oder feine Beziehung zu ver» 
wandten deutichen Dichtungen des zwölften Jahrhunderts ıc. 
wohlbegründet. — 

Schon der Titel trägt ig dem Namen des alten Verfaſſers 
eine Ungewißheit an der Stirde, die Orellin zu einer ausführe 
Iihen Unterfuhung Veranlajlung gibt, obfchon fie ihm kein reis 
ned Ergebniß gewährte, vielmehr dasfelbe, was er ©. 16 ange- 
nommen, ©. 38 erſt nad) dem Abdrud des Gedichtes (post fe- 
stum) noch wieder umwirft. 

Der Eoder (Pergament 40) aus dem ?/,. Jahrhundert ent- 
hält eine Menge mehr oder minder verwandter Gegenſtaͤnde: 
Augustinus —Ymnus sanctae domini genitricis Mariae — Ver- 
sor de evangelio— Fides Catholica — Sereni Sammonici poe- 
ma de curandis morbis (mit den biöherigen Ausgaben, audy 
der neueften von J. L. G Adermann, erft noch zu vergleihen) — 
Catonis disticha — Carmen de Philomela — Conflictus veris 
et hyemis u f.w. — 29 verfchiedene Stüde, von denen Nr. XV, 
unfer Gedicht auf 2ı ©. umfaßt. 

Auf BI. 56° finder fi) nach der Elegia de Philomela (f. 
Goldaſt Pseudi - Ovidii Opuscul. Sranff. 1610. &.25) der Name 
help’c; von dem wegen eined gleich anzujührenden Umſtandes 
felbft noch ungewiß it, ob er nicht zum VWergangenen gehö« 
zen möchte, wie auh Orelli fih am Schluß feiner Unterfus 
dung S. 17 frägt. Denfelben aber zum Folgenden, dem Ge» 
dichte über Karl den Großen und Papfi Leo ziehend, wollte . 
Perg ihn helpertus, d.i. Anghelpertus lefen, wie auch He⸗ 
gewifch (in der Sefchichte der Regierung Kaifer Karls des Gros 
fen 8. 171) auf diefen Parolingifchen »Homerus« gefchloffen, 
und ihm Dippold (Leben Kaifers Karls des Großen &. 307) 
beygeftimmt hatte; während Ganifius auf Alcuin vermuthete. 
In der Namensdergänzung Ang... wurden diefe Männer durd) 
ein Wort beftimmt, weldyes dem help’c vorausgeht, und was 
alle Frühern, in bedeutenderen Fehler verfallend, lange Zeit fer 
gelefen hatten, da ed doch fec (it) heißt. Gegen die Ergänzung 
Ang aus den drey Buchftaben fer ftreitet die in der Handfchrift 
vorhandene Trennung der beyden Wörter fec und help’c; die 
obenein unfehlbar fo und nicht anders gelefen werden koͤnnen. 
Die aber fer lafen, machten daraus einen Ferius (felbit Lerius!) 
hifpericos, den Andere fogar Levinus nennen; welche vers 
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ſchiedenartige Einfchmuggelung faſt nie erhoͤrter Namen Orolli 
8.7 — 11 und 14) des Ausfuͤhrlichen beleuchtet. 

An der Leſung des zweyten Worte® aber möchte kaum wer 
ferner zweifeln, und erhebt fi) nur die Frage, welche aud) Orelli, 
wie ſchon gefagt, nicht gänzlich löfte, wer dieſer halperic war 
tein Niederdeutfcher? oberdeutfch hölferih, hilferih, oder wie 
chilperic - us latinifirt?). 

Zuerft weit Drelli (S. 82e) der Zeit und andern Umſtän⸗ 
den nach als unftatehaft die Meinung zurüd, daß ed der ©t. 
Galliſche Moͤnch Helpericus der Hilperich‘ (Grandival- 
lensis) feyn möchte, der im '°%,, Jahrhundert lebte, und über 
den Fabricii Biblioth. med. et infim. latin. ed Mansi: 3, 201 
nachzufehen ift, oder Ildefons v. Arx Geſchichte von St. Gallen, 
Th. ı, 278 und Zufäge ©. 45. 

Sabricius nennt (a.a.D.&. 347) den »Levinus (al.Fe- 
rius)« Ililpericus einen Mönch von Seligenftadt (weldes 
Kloiter befanntlih Eginhard gründete), und führt unfer Ge 
dicht an, nach einer vermeinten, aber nie erfchienenen, Ausgabe 
»Goldaſt's ı600.. Er hatte diefe Angabe aus einem Frankfurter 
Cataloge entnommen, in den fie wohl durch Goldaſt, als wel 
cher das Gedicht hatte herausgeben wollen, gerathen war. Drelli 
führt Hiezu auf ©. ı6 einen aud Lupus Servatus Epist bo (Ant 
werpen) 8.103 einen Victor Hilpericus monasterii Salıizslat 
an, weiſt ihn jedoch bier von fih, ihn & 38 aber wieder auf: 
nehmend , weil e8 gar nichts Ungewöhnliches in fich trage, Ma 
ler und Dichter zugleich zu feyn, wie Michel Angelo Buonarota, 
Salvator Rofa, Heinrich Füeßlin und Andere bewiefen. — 

Diefes it zugleich der wefentliche Inhalt von Orell's Eins 
leitung. Wenn nun auch Referent keinen beiferen Rath weiß, 
als daß er höchftens noch Da 8 für die Annahme von Seligenftadt 
anführt, daß im Gedichte felber die Lage voonPaderborn, we 
bin der geblendete Papit Leo zu Karl dem Großen zieht, genauer 
angegeben wird *), fo will er doch zu zweyen Helferich’s noch 
einen »Ddritten« aus der Deutfchen Literatur beybringen, ohne 
ihm mehr Wahrfcheinlichfeit zumweifen gu Fönnen und zu wollen, 
als die negative, warum ein Dichter der deutfchen Heldenfage 
nicht auch von Karl dem Großen, und felbft lateinifch neben dem 
Deutfchen follte gedichtet haben? Iſt nicht auch der Waltharius 
manu fortis de Aquitania, dem deutfchen Sagenfreife ange: 
börend, Flofter » lateinifch uns aufbewahrt worden? Sener He 
ferich wird in der Umreimung des Meldenbuches durch Caſpar 
vor der Rhön (Hagen's Heldenb. 2, 83, Eken Ausfahrt 78) 


*) Wiewohl wir fehen.werden, daß die Anführung Paderborns 
unferm Dichter nicht allein angehörte. 
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»Helffereich von Lon« genannt, eben fo m Joſeph's von 
Laßberg Audgabe des »Eggen Liet’d« ı83a, 8.25, LXIX. 
von Zune helferich, Dagegen heißt er in einem Münchner Per: 
gament=Coder des 13. Jahrhunderts voll Tateinifcher Minnelieder, 
wo jene felbe Stelle deutfch vorfommt (Docen’d Miscellanen II., 
194): von Lutringen Helfrich. 

Jenes Lune, Lone, fönnte e8 Lyon feyn? Sollte auch 
ein Provenzale die deutfche Sage gefungen haben? Die Stadt 
Lion de Saunier in der Franche Comte heißt auch Lout. Lyon 
(Lugdunum) heißt im 9. Jahrhundert noch Liutona.’\. Oder 
folte die Stadt Luna gemeint feyn, die in Ragnar⸗Lodbrogs 
Sage (Rap. ı4) vorfommt, und von den Normannen unter Ha: 
fing zerflört wurde? (Siehe Depping Heerfahrt der Norman 
nen. Hamburg 1829. S. 143 — 145, und Beijer Geſchichte 
von Schweden. Sulzbach, Th. ı, &.457. 480). Sie blühte 
noh im ı2. Jahrhunderte, und ihre Spuren bey Carrara find 
noch fihtbar. — In der deutfchen Heldenfage iff der Name Hels 
ferich (von Meran — von Lunder8) fehr gewöhnlich ; und wie 
Helferich von Lunders, fo ift auch Helferih von Lütringe 
Epeld Mann; verfchieden von dem Helfferih von Qutring, 
den der Straßburger Drud von Eden Ausfahrt (von 1559) als 
Ritter aufführt, der von Dietrich) von Bern verwundet, und von 
Herrn Ede todtwund gefunden wird im Walde (»Ich hiess von 
Lutring Helfferich und ich hayss von Zone her helffrich.« 
(Hagen, 8.82:64, 7) bey Laßberg Helfrich von Lun), in 
dem Anhange zum Heldenbuche fogar helffrich von bunn vers 
fchrieben, wonach bey Cafpar von der Rön er felbft von kollen 
und speyer ſpricht. Es wird doch nur wahrfcheinlicher , daß jenes 
Luna in Italien gemeint fey, welches in der Gefchichte der deut: 
Then und nordifhen Völker (im ı2. Jahrhundert ze) bedeutende 
Nolle genug fpielt, da in Dietrichs Drachenfänpfen (cod. pal. 
334) Helferih von Luna auch von TZosfana redet (145 ®. 
Ich han gevohten manigen strit zu duscan in dem lande), 
welches zu dem Helferich von Meran in König Rother's Liede 
poßt. Dazu fommt, daß Baun oder Bonn, auch Boran, 
Verona, glei Bern am Oardafee (arten) genannt wurde, 
und Helfericd von bunna, gleich Liudgaft von felln, Hug von 
men; und Ortwin, vom Berner, d.i, von Dietrich von Bern 
(Theodorich) erfchlagen wurde ?). Nun aber Haben wir eine nach 

2) In Pfaffe Kunrat's Rolandöliede heißt es Bl. ga =: Das hiez 
sant Egidie scriben ze leuue in der stat, also in der keiser 

(Karl) gebat. 


2) Die feltfame Lesart (Grimm deutfche Heldenfage, ©. 222): Ich 
hayfs von lone her helffrich, mein prueder do lent garla, 


’ 
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der gegen Ecke geführten Rede des wunden Ritters Helferich 
über fih und feine Brüder (nach Laßberg's Eggenlied ©. 22: 
Helfrich von’ lun der nam ist min, min bruoder hiez der 
starche Liudegast, der dritte was ortwin Und hüg von 
tenemarke) vorfommende Stelle, nachher ins Auge zu faflen , die 
bey Cafpar von der Rön (Hagen ©. 83, 78) ziemlich gleidy ge⸗ 
blieben ijt, mit dem Laßbergifhen Teste (8 25, LXIX), und 
eben fo ſtimmt damit die Strophe, welche in dem oben angeführ: 
ten lateinifhen Lieder » Coder (zu Münden) vom ı3. Jahrhundert 
eingefügt erfchien, und hier fo beginnt: 

Vs seit von Lutringen Helfrich 

Wie zwene rechen lobelich 

Ze saemine bechomen 

Erekke vnde ovch.her Dieterich. 

Durch diefen Anfang möchte es wohl nicht fo fern liegen, am 
einen Dichter zu denfen, zumal da auch bey Eafpar von der 
Rhön es eben fo heißt: Das sait ons von Lon Helffereich das 
die zwen helde lobeleich jm walde zusamen kamen, her 
Eck vnd auch her Ditterich eto. Dagegen flellt die Lesart in 
Zofeph von Lapberg’6 älterem (Pergament) Coder des Hel⸗ 
denbucheg: 

Erst seit von lune helferich 

Wie zwene fvrsten lobelich 

Im walde zesamen kement 

Her egge vnd ovch ber dietherich etc. 
die ganze Stelle, höchſt wahrfcheinlih in dem allein richti- 
gen Zufammenhange, als eine Fortfegung der Rede jenes Helfe⸗ 
rich gegen Herrn Ede zurüd, und wir hätten fomit gar feine 
neue, an ſich ja problematifche Namensunterlage für unfer lateis 
nifched Gedicht über Kaifer Karl den Großen und Papſt Leo 
gewonnen. Aber der Vergleich der angeführten Stellen ergibt 
nach einer andern Seite hin ein nicht unerfreuliche® Refultat, 
welches bier zu befprechen erlaubt ſey. Es it nämlich bekannt und 
immer fonderbar oder beinerfenswerth erfchienen, daß alle bis 
vor Kurzem befannten Handfchriften des Heldenbuches nicht 
über das funfzehnte Jahrhundert hinausgingen, und fomit 
nicht viel Alter feyen » al& die früh von der Buchdruderfunit er: 
griffenen und gegebenen Drucke deöfelben. Der für die Diutiffa 
oder deutfche Sprache und Literatur unermüdliche und edelthätige 
Freyherr Joſeph von Laßberg aber, dem Profeilor Orelli 
Helferih6 Sediht yon Karl dem Großen widmete, eritand 
vor einigen Jahren endlich einen Pergament »Coder (Fl. Folio) 

ftatt liudgast oder leut gast, verbirat (megen des Reimes arte) 
Daher doch vielleicht eine Erinnerung an Garten in fid. 
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»aus der erfien Hälfte des drenzehnten Jahrhunderts,« wel: 
der außer Rudolfd von Hohen Ems, Wilhelm von Orlenz und 
Konrad'd von Fuozizbrunnen Leben Mariaͤ, und Pfaffen Konrad's 
Himmelfahrt Marid — auch den Riefen Sigmot und Eggen 
Ausfahrt aus dem Heldenbuce enthält, die Freyherr von 
Laßberg auch bereitd auf eigene Koften herausgegeben hat *). 
Wenn nun auch die Sprache (und Schrift?) beyder abge: 
druckten Stüde den Eoder vielleicht eher ins viergehnte Jahrhun⸗ 
dert verweifen möchte , fo ift doch auch dann fchon‘ ein Jahrhun⸗ 
dert mehr für die durch die Drucke des Heldenbuches durchblidende 
@eftaltung feiner Theile gewonnen. Aber die in dem lateinifchen 
Lieders Eoder der Münchner Bibliothef vorfommende ©trofe aus . 
Eggen Ausfahrt, die fo gänzlich ſtimmt, ja gleich ift mit jenen Re: 
cenfionen,, weilt die Ausgeftaltung diefer Gedichte oder Glieder 
des Heldenbuches entfchieden wieder ins 13. Jahrhbuns 
dert hinauf. Dabey ift num ferner beachtenswerth, daß die 
Ledarten der fpäteren Recenſion bey Cafpar von der Rhön fich 
faft alle fchon in jener Strofe des 13. Jahrhunderts vorfinden ; 
zugleich aber ertennt man aus dem Vergleich aller drey Necenfios 
nen auch die Lesarten der Laßbergifchen Handfchriften bereits vor⸗ 
bereitet, angedeutet und (bey Caſpar v. d. R) haſtend. Es 
möchte daher nicht unangemeſſen ſeyn, dieſelben hier gegenüber 
zu ſtellen: 
1. Münchner Lieder-Codex. 2. LaßbergiſcheHandſchrift. 


13. Jahrhundert. 14. Jahrhundert. 

Vns seit uon Lutringen Helfrieh Erst sait von lune helferich. 
Wie zwene rechen lobelieh Wie zwene fürsten lobelich. 
Ze samine bechomen Im walde sesamen kament. 
Erehke vnde ovch her Dieterich Her eggevnd ovch her dietberich 
Si waren beide vraislich Die rüwent baide sament mich. 

avon si schaden namen Won si den schaden namen, 
Als vinster was der tan So rehte vinster was der tan. 
Da si an ander funden Da si an ander funden. 
Her Dietrich rait mit manes ckraft Her dietherichvnd der kuene man 
Den walt also umbunden Won an denselben stunden. 
Erekle der chom dar gegan Her egge der kam zuo gegan 
Er lie da haime rosse vi Er lie da beim vil rosse. 
Daz was niht wolgetan. Das was ser misselan. 


°%, „Ein ſchoen und kurzweilig Gedicht, von einem Rielen, genannt 
Sigeart ꝛc.; zum erftenwal ans Liecht geitellt in Dem Ealten Win⸗ 
ter 1829, durch Meifter Seppen von Eppishaufen, einem farens 
den Schueler. Gedrudt am obern markt, uf Neu Jar ı830.« 
sı S. gr. 8. — und »CEggen⸗Liet, das it: der Wallere, von 
Heinrich von Linowe, einen ſchwaͤbiſchen edlen. Guten Freunden 
zu luft und lieb, aus der Älteften Geſchicht, alfo zum erftenmal 
ans liecht geftellt,, durch meifter Seppen von Eppishaufen, einen 
ne Be gedrudt am obern markt, uf neu iar 1832.4 
6 gr. 
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3. Caſpar von der Rhön. 
ı5. Jahrhundert. 
Das sait vns von Lon Helffereich,, 
das die „wen helde lobeleich 
jm walde zu samen kamen, 
er Eck vnd auch her Ditterich: 
. fur war, sie pede rewen mich 
ob sic doch schaden namen. 
vnd also vinster was der than, 
- do sie einander funden ,, 
her Diterich, der kune man, 
wol an den selben stunden: 
her Eck der kam dar gegen, 
her Eck der lifs do haymen, 
also vil guter rols bestan. 


Man fieht, wie Cafpar von der Rhön einen Tert vor fih 
hatte, welcher die Lesarten der Laßbergiſchen Ledarten bereits in 
fi trug, doc) aber (Zeile 5.7.12) noch fehr an die der Müuche⸗ 
ner Strofe erinnert, obfchon auch hier fchon Werdunfelungen 
oder lImdeutungen eingetreten — i 

Aber fehren wir, nach diefer Ablenfung, die zugleich jene 
beyden Laßbergifchen Geſchenke mit zur gelegenheitlichen Anzeige 
bringen wollte, zu unferm Karolingifchem lateinifchen Ge: 
dichte zurücd, dad dem befingt, der, nach Eginhards befannter 
Stelle, die alten Lieder der deutfchen Heldenfage fammeln ließ, 
und aus deilen Zeit, went audy nicht mehr jene feine Samm: 
lung ung übrig blieb, weil fie wahrfcheinlih (wie Theganus ers 
" zähle) fein »frommer« Sohn Ludwig vernichten oder untergehen 
lief, doch wenigftens im Hildebrand: und Hadubrands 
Liede ein deutiches, im Waltharins manu fortis!) ein latei⸗ 
nifches Lied oder Glied und erhalten wurde, wie aus Ludwig's 
Zeit. die altfächfifche Evangelien : Harmonie oder Heliand (fe 
nannte fie Schmeller paflend), und das von Schmeller fo eben ?) 
herausgegebene merkwürdige althochdeutſche Bruchſtück Mufpils 
Li; welche legtere beyde die urfprüngliche germanifche Gedichtform 
der Alliteration für Suds und Norddeutfchland feftftellen, Mus 
ſpilli obenein der deutfchen Mythologie unerwartete neue Ahnun⸗ 
gen oder Einblicke zuführt. 

Um Karl des Großen Ötrahlenhaupt fanmelte fich fehr 
bald nad) feinem Scheiden der Meiligenfchein der danfbaren Sage, 
und verflärte feine Heldengeftalt zu einem Hochbilde deutfcher- 


1) An defien verfprochene Ausgabe Drelli in feiner Widmung den 
Freyherrn J. v. Laßberg freundlich erinnert. ö 

2) Siehe Buchner’s Bepträge. Münden, bey Jaquet. 1832, I, 2. 
Er erſcheint auch befonders abgebrudt. 
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Volfserinnerung. Wußte man doch fhon zu feinen Lebzeiten 
nicht mehr, wo er geboreu, ob in Ingelheim oder wo fonit '), 
und bald läßt ihn die Sage im bayrifhen Müplchale unweit 
München geboren werden, und den Scheidenden einziehen in die 
Tiefen der vaterländifhen Berge (bey Ealjburg, Nürnberg, 
Ddenberg in Helfen u.f.w. 2), wie den Lebenden zum heiligen 
Grabe nach Jeruſalem wallen °). Eine unendliche Menge Ges 
dichte entwidelten fi) Daraus, und Fnüpften fid) an ihn an. Von 
feinen geſchichtlichen Erlebniſſen und Thaten hat die Sage we: 
fentlich ergriffen und ausgebildet — den Kampf in Spanien (Ruot⸗ 
lands Ball zu Ronceval), und fein Verhältniß zn Rom und Papft 
Leo. Jenes haben wir nad altfranzöfifcher Quelle, in dem 
deurfchen Nolandsliede des Pfaffen Konrad aud dem‘ 12. Jahr: 
hundert, in der einzigen Handfchrift (Cod. palat. 112, und bruchs 
ſtücklich in Straßburg), umgereimt vom Strider, fo wie in 
»Turpimns« lateiniiher Profa übrig, Die Thaten und Vor: 
gänge in Rom, befonderd mit Papit Leo, werden in allen Chro⸗ 
niken des Mittelalters, fo wie in mehrfachen deutſchen Gedichten 
fiber Karl des Großen Jugend und Thaten erzähle. Und ift hier 
nun Zeit und Ort, den Sagen » Inhalt und inneren Sehalt un» 
ſers lateiniſchen, von Drelli herausgegebenen Gedichted näher 
ind Auge zu fallen und zu prüfen. 

Nicht mit Unrecht it, was die Form betrifft, feinem Ver: 
faffer gutes, virgilianifches Latein zugefprochen worden. Schon 
Loperg im Leben Alewin's (8.217) nennt ihn einen Kenner 
Virgils und Fein unglüdliches poetifches Talent. 

Pertz bemerkte bereits, daß V. 3 und 4 den Verluft von zwey 
Büchern beurfunden, fo wie mit dem jebt Vorbandenen des drit- 
ten Buches das Ganze noch nicht geſchloſſen ſey. Wenn aber 
Perg aus V. 10 — ı2 ſchließen will, daß am Schluß des » zwey⸗ 
ten« Buches die Angelegenheiten des Morgenlandes (vres Orien- 
tise) behandelt oder befungen worden feyen, fo wies dieſes mit 
Recht Orelli (S. 22) bereits zurüd. Jene Worte: 





1) Eginhard cp.4. fagt: De cujus rativitate atque infantia, vel 
etiam pueritia, quia neque scriptis usquam aliquid declara- 
tum est, nequc quisquam modo superesse invenitur, qui 
horum se dicat habere notitiam, scribere ineptum judicans, 
ad actus et mores.... transire disposui. 

Auf Ach en läßt dee Monach. Sangallens: a, 30. ſchließen; 
Gottfried von Viterbo 17, redet von Ingelheim. 


2) Siehe Bayrifhe Sagen, von H. F. Maßmann. Münden 
1831. Heft I. i 
3) Vergl. Eginhard cp. 16. 27. 
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Vela movet placidus tremulis cita flatibus Eurus, 
Cogens me rapido nune tendere in ardua gressu, 
Europae quo celsa pharus cum luce coruscat 


eben entfchieden auf Karl den Großen felber, 8.13 — 15 
at gleich darauf Mar: 
Spargit ad astra suum Äarolus rex nomen opimum. 


Sol nitet ecce suis radiis — sic denique David (d. i. Karl) 
Inlustrat magno pietatis lumine terras. 


Richtig wies Orelli in V. 169 dasfelbe Bild des Leuchtthur⸗ 
med, auf Karl angewendet, zum Vergleiche nadh: 


Europae veneranda pharus se prodit ad auram 
(Rex Carolus...) 


Wir fügen hinzu 8.504: 


Rex, pater Europae 


’ 


und 93: 

Rex Carolus, caput orbis, amor populique decusque 

Europae venerandus apex. 

Aber fchon der Anfang des ganzen Gedichtes möchte, nad) 
unferer unmaßgeblihen Meinung, bey allem Virgilianismus der 
Sprache, d.h. bey allen ſchoͤn angebrachten Erinnerungen und 
gerundeten Verfen, eine nicht abweislihe Manier, eine Künit» 
lichkeit der Bilderfprache beurkunden, die fich oft überfpannt. 
Iſt dieſes virgilianifch, oder lateiniſch, fo ift es aber doch nicht 
dDeutfch, d.h. andy Deutfche anziehend. Schon den einfachen 
Eingangs: Gedanken drüdt der Dichter durch das lang durchge⸗ 
führte Bild des Sturms aus, in den cr ſich neu hineinwagen 
wolle. Er beginnt: | 

Rursus in ambiguos gravis admonet anchora calles 

Vela.dare, incertis classem concredere ventis; 

Languida quae geminas superarunt membra procellas ®), 

Ad nova bella iubet lassos reparare lacertos, 

Victricemque manum gravidis consurgere remis, 

Quo vocat aura levis, placidis superare profundum 

Flatibus, aequoreas temptando classibus undas, 

Tendere ad ignotas celerique per aequora terras 

Cursu et praecipites scopulos pulsare natatu. 

Vela movet (f. oben). 

Dieß fo lang und wichtig durchgeführte Bild Fonnte frey: 
lich leicht zufammen gehalten mit Dem pharus Europae an jene 
ſchon früh von Karl dem Großen gedichteren Sagen feines Zuges 
in den Orient deufen machen ; doch fommt in dem erhaltenen 
Stücke nichts davon vor, vielmehr ift der ganze Raum der 


*) Vergleiche B. 360: 
Taruit in summum pastorem turba tamultu, ' 
eoeca furunt, subito diris commota procellis, 








ne Mi Se 
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Handlung, die darin dargeftellt wird und auf deren nächften 
Akte doch jenes Seebild allein füglich bezogen werden könnte, 
zwifhen Rom, Achen und Paderborn befhränft. — 
Romanifche Ueberbietungen (vox pulsat Olympum 5ıBete.) 
fehlen natürlich in folhen Nahahmungen nicht, eben fo wenig 
Lieblingsausdrücke, wiederkehrende Beywörter, die aber oft arm 
wie Lückenbüßer, oft faft zu feift erfcheinen. Der vorher ange: 
führte Vers ı2 nennt Karld Namen nomen opimum, Diefer 
fette Ausdruck Fehrt gar zu gern und oft wieder: Turmis comi- 
tatus opimis (196) opimum ostrum Liutgardis (186) — seque 
suos inter famulos fert ductor opimum (203) — ductor opi- 
mus (4823) — rex opimus (386) — pastor opimus (393) —- 
pontifex opimus (468) — opima merita (600) u. f. w.; wäh» 
rend, wo man dad Wort eher eriwartete spolia gravida (313) 
gefagt wird. Aber es ift jened nicht das einzige Epitheton or- 
aans, wags zu oft faft und zu dicht wiederfehrt. Opaca nemora 
(148) opaci saltus (273), opaca silentia silvae (379), opaca 
frigoris umbra (316). Gelidae alpes (395), gelidus amnis 
(415), gelidae rupes (425), gelidum ferrum (314), gelidus 
pavor (331) ziemlich auch auf einander. Geminac fenestrae 
(die Augen 364. 508), Truncata lingua (3ı7. 516), doch 
auch adempta (413) abscisa (438), aber ed flanden noch zu 
Dienfle eruta, erasa amputata etc. Eben fo Coruscat (170 
410) — coruscans (205), coruscus (212), coruscans (216), 
pultu corusco (2231), coruscat (227), coruscans (229), corus- 
eant (233), ouliu corusco (251)! Dazwifchen nitescit (254) 
fulgescunt (255) lucent (256) fulgescit (23ı. 265) fulget 
(235) enitet (204) nitent (234) nitescat (254). Freylich wollen 
wir gerecht feyn und gefteben, daß, wie wir fehen werden, es 
dem guten Helperich bey Abwechfelung ſchwer gemacht ıwar, weil 
er die ganze reiche Schaar der Karlingifchen Frauen und Töchter, 
wie fie Eginhard hinter einander aufzählte, und er fie aud dem 
Srauengemach heraus fchreiten Täßt, mit ‘allen ihren Beryllen, 
Smaragden und andern gemmis und variis lapillis n. ſ. w. zu 
fhildern hatte, und es ijt nicht zu Täugnen, daß cr in anderer 
Beziehung reichlich bey denfelben Schilderungen mit gut lateini- 
[hen Ausdrüden und Redensarten wechfelt; 3. B. folgen fi 
fhnell: eircumstipante caterva (168) — pulcris stipata puellis 
(183) formis comitatus opimis (196) coetibus innumeris 
circamdatus (204) — inde puellarum sequitur mox ordo 
coruscus (212) Virgineos interque choros turbamque sequen- 
tem (219) multis sociata puellis (220) — virgineo comitata 
choro (230) — hinc comitata viris, illinc stipata puellis 
Innumeris circum (240) — Turba puellarum circumstrepit 
12 
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agmine denso (268) u. f.w. Oder: Candida purpureis cin- 
guntur tempora vittis (187) — Tempora cui rutilo cinguntur, 
pulchra metallo (206) Immixta est niveis amethystina vitta 
capillis (215) caput aurato diademate cingitur almum (223) 
frons aurea fulget (235) Iaseritur capiti nitido gemmata co- 
rona (247) ic. — 

Ehen fo die verfchiedene Art des Nitterd zu Noß (193. 199. 
305. 237. 249. 479. 482.) Auch die Schilderung größerer bes 
weglicher Handlungen iſt nicht ander als gelungen, und 
ihe Verfaſſer eher ein Dichter zu nennen als der Eginhardi vita 
Caroli und Einhardi annales umreimende »Poeta Saxo,« deſſen 
Verfe übrigens einfacher und doch.gut gewefen find °). Der 
Raum erlaube nur auf folche hiſtoriſche Stellen Hinzudeuten. 
"Wir meinen 5. 8. den Bau Achens (100 ıc.), die Vögel am 
Waller (137), die Hirfhe im Garten, die Eberjagd (150. 
270) u.f.w. Dagegen werden wir weiter unten tieferen 
Mangel in Motiven, in Anordnung und Sagen felbft erfennen. 

Die oben berührten ausführlichen Schilderungen der eins 
zelnen Frauen mit ihrem Schmude, wie fie mit ihren JZungfrauen 
und Geleiterinnen aus der Kamenata fchreiten, find durchaus im 
Geifte der mittleren deutſchen Gedichte gedacht und ges 
halten, fowohl in ihrer Ausführlichkeit, als in der Ausfchmüs 
fung und Schilderung des Gewandes, Edelfteine, furz der Trach⸗ 
ten felber. Wir deuten nur auf V. 356: pallia permixtis lu- 
cent hyacinthina talpis. Und es ließen fich wohl, wie Mone 
beym Liede vom VWValtharius manu fortis getban bat, mandje 
Verfe ganz gut uud treu in der mittelhochdeutfchen Sprache wies 
dergeben ?). Aber überall blict der Latinismus durch. Den 





ı) Mir rügten oben beym Hilperic die Häufung von Appofitis. Man 
vergleihe beym Poeta Sa.ro ad Boı : Gloria, prosperitas, reg- 
num, pax, vita, triumphus! oder ad 798: de Vulnera, mors, 
Juctus, clamor, fuga, flamma, rapinae. — Dan vergleiche 
ferner einmal den deutſchen Iwain v. 446. 448. 459 ıc. 


2) Der Bergleid mit de utſchen Gedichten über denfelben Styl ließe 
fih weiter führen. 
CShilperich fagt (v. 150) : 
Etenim nemora inter opaca 
Hic pater adsiduo Carolus , venerabilis beros, 
Erercere solet gralos per gramina ludos, 
Atque agitare fcras canibus tremulisque sagittis eto. 
(156) Silvarum thalamo properat dilecta javentus etc. 
Pfaff Kuonrät fhildert, wie der Heide Marfilius den Kaifer in 
Mitten feiner Helden findet, Sie treiben NRitterfpiel, der Kaifer 
fpielt Shah. Möge die noch ungedrudte Stelle hier Platz finden. 


Die boten sähen zu demo gesexo 
masigon helt vermezzon. 
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Olympus (518) ſahen wir fhon oben, Phoebus (235) und Bac- 
chus (63:) dürfen nicht fehlen, felbft nicht Falernum (323. 538). 


si kömen ze einem boumgarten, 

der was gozieret harte. 

da vanden si inne 

die lewen alsö grimme 

mit den bören vöhten. 

si sähen guote knehte 

schiesen unde springen ; 

si hörten sagen vnde singen. 
vil maniger slahte seitspil. 
aller wunne was dä vil. 

die kuonen vorkemphen (?» urachemphen «) 
von einander wenken, 

si huwen mit den swerten 

uf den vlins herten, 

das daz viur dä obene Azspranc 
si sahen daz die adelaren 

dar zuo gewent waren, 

dä si scate baren. 

si hörten diu phaht leren 

die edelen dunchdrren 

unde schörmen mit den schilten; 
wie die valhen spilten 

unde ander manie vöderspil, 
aller werlt wunne was dä vil, 
vile manis edele wip 

sierte wole ir lip. 

mit phellel unde mit siden, 
mit guldinem gesmide — 

sit saloınön erstarp 

sö ne wart aö gröz herscaf, 
noch newirdet niomer möre, 
Karl was aller tugende ein hörre, 
Die boten vüre giengen, 

vil dicke si nider vielen 

in phellilinom gewande 
‚die palmen in den handen. 

ie m&re unde möre 

vielen sie zuo dor erde. 

si vunden den heisor zwäre 

ob deme schachsabele. 

sia antluse wae wunnesam, 

die boten harte gorzam 

daz si in muosen schowen 

is lühten sine ougen 

sam der morgensterne. 

man erkante in vil verre . 
nieman no dorfie vragen 

wer der heiser waere. 

nieman newas ime gelleh 

sin antlusze was suo h£rlich, 
mit volleclichen ongen ’ 
nemohten si in niht gescouven. 
die lühte gap in den widerslac 
sam der sunne umbo mitten tac 

5 den vianden was er gremelich. 

den armen was er heimelich 

in volcwige was er sigesaelic, 
wider übele was er gnaedic. 

an gote was or ggwaero. 

er was reht rihtaere. 

er leste uns diu phahte, 

der engel si ime vor tihte, 
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Eben fo wenig fehlt Eccho (424) und Fortuna mit ihren Augu- 
riis (303), ja ſelbſt Sophocleus cothurnus (25-) if da, des 
Tbestrum (103. 3,3) und Marcus (73) und Homeraus (74), 
qui Caroli regis — dictis facundus cedit, wie Kaifer Karl 
Dans and) superat dicia Catonis (73), und dialectica in arte 
magistos (75), und er iſt wie summus apex regum, summus 
quoque in orbe sopkista et orator (70) fur; in allen septem 
liberalibus artibus grammatica (71) rhetorica (hg), dialec- 
tica (75 etc.), quattuor aliis artibus (76) iſt er Meifter. 

Anf den Kaiſer Karl fann er, wie nicht genug Lob ww 
Preis, fo andy nicht genug Adjecliva häufen, und das möchten 
jugleid wohl die ſchlecht eſten Stellen und Verſe des Se 





er hunde elliu reht, 

zus deme swerte was er ein guot kacht 

aller tugende was er fizerkera. 

milter hörre ne wart In die werlt nie geborn, 

Man vergleiche dieſe gedrungene Schilderung mit Hilperichs latei: 
niſcher in Bo Berfen! — Wie viel mehr ift nicht auch in den wart 
gen Worten gefagt , die nochmals BI. 3or von Pfafien Komat 
in der Heiden Mund gelegt werden: 


Karl hät tugende vil 

er ist tiere unde maere 

alle zwise scribaere 

mahton niomer vol selben 

die manigen tugent von sisem libe 
er ist dor aller saeligeste hörre, 


oder wie die Kaiferhronik von ihm fchließt : 


Harl was kuone 

Harl was scöne. 

Harl was gnaedie. 

Harl was sselle, 

Karl was diemote, 

Marl was stete unde heie doch die gaotc. 
Barl was lobellch. 

Hari was vorktiich 

Harl lobete man billiche 

In römisheme riche, 

Vor allen werlt kanigen. 

Er habete die meisten tugende, 

Gleichzeitige Vergleihe mit Helferichs Balant aäbe unter Andern 
feine Eberjagd an die Hand , hätten wir mehr von dem deut: 
fhen Gedichte, dem die im Münchner Goder des zehnten Jahr: 
hunderts aufbewahrten Werke angehören: 

der höber gät in litün 
er trogit sper in siıhn 


sie balt olien 
ne läsit in vallin. 


Man vergleihe damit V. 287 dirus aper ... forat ense feri- 
num Pectus - .. Corruit ille, vomens vitam cum sanguine 
mixto In flava moriens seseque volutat harena. 





N 833, Helperici, Karolus Magnus. 181 


dichtes ſeyn. Hier kommen ſchnell ſich folgende Wiederholungen 
derſelben Beywörter vor (wie modestus 54. 61), hier Wieder: 
bolung derfelben Bilder venerandus apex (64. 93), inclitus 
heros (63) und heros (93) und venerabilis heros (149), po- 
pulis lux (56) honor populi et plebis spes (58), amor populi- _ 
que decusque (92), hier die unangenehmfte Haͤuſung von blo- 
a durch ganze Verfe. Nicht genug, daß es 8.53 
re. heißt: 

Strenuus ingenio Karolus sapiensque, modestus, 

Insignis studio, resplendens mente sagaci u. ſ. w. 


Sondern v. bı geht ed nun wie in einem grammatifalifchen 
Lerifon oder Gradus ad Parnassum fort: 


Fulget in orbe potens, prudens gnarusque, modeslus, 
Inluster, facilis, doctus, bonus, aptus, honestus, 
Mitis, praecipuus, justus, pius, inclitus heros, 

Rex, rector , venerandus apex, auguslus, opimus, 
Arbiter insignis, judex, miserator egenum, 

Pacificus, largus, solers hilarisgue, venustus u. f. w. 


Daß ift gewiß nicht fchön *), um fo weniger, wenn wir uns den» 
fen müjlen, daß dieß im dritten Buche eined Gedichtes von 
Karl erfcheint »und alles was bereits zuvor gefagt (z. B. 25: 
Fulget... Armipotens Karolus victor pius ... Juslior est 
cunctis — Blandus. .. hilarem se praebet ad omnes, Ju- 
siitiae cultor... Justus...u.f.w. u. f. w.) und wird immer 
nochmal wiederholt (93: Europae venerandus apex, pater 
optimus heros, Augustus — eıne Schilderung von ®. 13 — 93! 
Und nicht (wie 3. B. in Zurpins .ao. Kapitel, oder Eginhards 
5. 23) feiner fhönen königlichen Geſtalt und Gebärdung (dad 
blickt erft v. 170 hervor: Enitet eximio vultu facieque corus- 
cat; Nobile namque caput pretioso amplectitur auro Rex 
Karolus, cunctis humeris supereminet altis. ®ergleiche 410. 
492), fondern feine geiftige Herrlichkeit, als deilen, der aller 
tugende vater oder aller tugende ein herre ift, wie Pfaff Kuon- 
rat im zwölften Jahrhundert (Cod. palat 112, g*) ihn ſchil⸗ 
derte und ihn die Sage fchon früh verflärt hatte. | 
Der Versbau »Hilprihs« ift gut und rein. Wenige 
möchten weniger gelungen zu nennen feyn. V. 284 ifl nicht ges 
fhmeidig: (Ne videt, Aic praedam sentit odore fugacem), 
aber nicht ſchlecht. Einzelne Wörter find eigenthünlich verbraucht. 


*) Hieher gehören auch Aufzählungen von Voce, virili animo, ha- 
bitu vultuque corusco, os, mores, oculos (ası. 2) — Vor, | 
‚facies, crines (233) — Pes, manus, ora, genae, cervix (354) — 
Pectora, colla, comac (235). 


— 
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Hic (Aurea Ähic terris, passim tentoria fixa stant, pomposa 
ducum hinc inde et castra nitescunt; macht Poſition: Ille 
videt, hic: 284, alter in alterius hinc saltibus inde rotatus 
383, nicht 383. — Errat hic umbrosis delusus odore frutec- 
tis und 305: Venandi studio curamque adkibete benignam. 
Que (203: Segue suos; 494: Jam Leo papa subit que externo 
se agmine miscet, 92: amor populigue decusgue etc.) doch 
ließen ſich für derley fehr leicht gleiche Stellen der Alten finden. 
Eben fo für Reime wie v. 69. Bd. ı: Modestus-honestus, 
361. 362. procellis-flagellis, 224. 26. capillis- lapillis u.f. w. 
Vers 186 ift leicht hergeitellt: Cedit opimum etenim redimitis 
crinibus ostrum , worüber ©. 30 feine Bemerkung zu finden. 

. Aber blifen wir nunmehr auf den Inhalt des Gedichtes, 
fo wie auf die Quelle der Sage felber ! 

Nach dem oben berührten Eingange und dem langen Lobe 
Karls wird gefchildert, wie ee Achen (feine Roma secunda: 
V. 94. 124) baut. Die Schilderung (94 — 136) iſt, wie gefagt, 
lebendig ; eben fo die folgende der Umgegend, wofelbft Karl in 
Hainen zu jagen und fich zu ergögen pflege mit den Seinigen 
(137 — 177). Nach diefer DOrientirung beginnt die Handlung: 
Karl fchreiter mit feinem Gefolge aus dem Pallafte hervor. Mit 
ihm Liutgard, feine Gemahlin (184). Diefelbe Weirhäbigteit, 
welche der Bau Achens ald wefentliches Glied der Handlung fchil« 
derte, conterfept jede der hervortretenden Seftalten in Gebärde und 
Tracht. Jenen folget Pippin (200) der Sohn und die Toch— 
ter Rhodrud, Berta, Gisala, Rhodhaidis, Theodrada und 
Hiltrud. Sie ziehen zur Jagd (268), auf welcher Karl einen 
Eber erlegt (295) und anderes Wild. Die Schilderung, leben⸗ 
Dig und anfchaulidy (bis 312) verweilt wieder wie bey dem Wichs 
tigften, fo dag wir, am Abend mit dem Zuge zum Lufthaine 
‘(campum priorem, frondosum Jucum, bey Kuonrat boum- 
garten) und bier zu Saftmahl und Salerner zurüdigefehrt fchlies 
fen müſſen, das Erhaltene. ſey nur Glied einer ausführlis 
hen gereimten Leben8sBefhreibung Karls des Großen, 
und habe Feinedweges nur auf die num folgende Erzählung der 
eigentlichen Handlung hinſtreben wollen, welche felber faft uns 
vollendet abbricht und gleichfalls wieder zu viel epifhe Breite in 
fi trägt, wie obenein zu wenig Ziel: Entwicelung und rechte 
Hauptmotivirung, wovon nachher. Der bisher angedeutete Theil 
unfered Gedichtes ift nur wie ein Tag aus Karls Leben. Nun 
naht die Nacht und mit ihrentwickelt fich eine eigentlihe Hands 
lung, die aber mit dem vorher gegangenen Zagewerfe (der Jagd) 
in durchaus gar feiner Verbindung fteht. 
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Sol fugit interea, Jucem nox occupat umbris; 
Membra solo exoptant placidum defesso soporem (324. 5). 


Nun fiehet Karl im Traume ein Portentum triste,. . mon- 
strumque nefandum ; wie nämlich Papit Leo zu Rom, erblen- 
det an ‚den Augen, verftümmelt an feiner Zunge, verwundet an 
feinem Leibe von Blute triefe (326 — 330). 


Sollicitos gelidus pavor occupat artus 
Augusti (33ı). 


Es wird gar nicht gefagt, daß er darüber erwacht, fondern 
Daß er fchnell drey Boten gen Rom fendet (333), diefe Kunde 
zu erfahren. Sie eilen dahin, während Karl nah Sachſen 
giebt, wo ſich gens saeva Saxanum (die grimmen Sahsen: 
Pfaff Konrat 235) empört hat. Schon fahen Karls Roten vom 
Berge Rom (342), da fommt ihnen fchon die Zrauerbotfchaft 
entgegen, wie deö heiligen Vaterd Auge erlofchen, wie man ihn 
(male sana juventus 358) auf den Wege zu des h. Laurentius 
Zempel überfallen, geblendet und an der Zunge verftümmelt habe 
(3455 — 371). Aber Sort gab ibm Augenliht und 
Rede wieder (368) und der Papit floh mit wenigen Geleite 
nah Spoleto, deilen Herzog (magnus dux: 374) Winigi: 
fu8 ihn herrlich empfängt und befchenft. Da hört er, daß nad) 
Stalien getreue fränfifche Boten gefommen und die trenlofen 
Roͤmer nicht hätten begrüßen wollen. Da läßt er jene zu fich 
fommen und flehet bey ihnen um Karls Gerechtigkeit (. . . justo 
nostros examinet actus Judicio 388) und daß fie ihn mit über 
dıe eifigen Alpen retteten (395). Alles ſtaunt, daß der h. Vater 
wieder fieht und fpriht. Germar begrüßt ihn und gelobt Ge: 
leit (400 — 405). Sie brechen auf, durch unwegfame Päile 
nach Deutfchland. 

Inzwiſchen fegt Kaifer Karl uber den Rhein (415) mit 
Heereſsmacht (419 — 425) und gelangt bis Zu der breiten Heide 
(nudus campus), wo Pader und Lippe in einander fließen 
(quo Patra et Lippa fluentant: 426). Da fonmt Leo's Bote 
zum Kaifer (433) und meldet feines vertriebenen und geblendeten 
Heren Ankunft, und wie ihn Gott geheilet. Alle ftaımen (440) 
und Karl, des Traumes gedenfend, erkennt, daß er jene Graͤuel 
vorgefehen (444). Da heißt er Pippin dem Papſte entgegeneis 
len zum Willfommen (pacem et placıdam portare salutem 446). 
Pippin und Leo umarmen fi (459) und halten freundlichen 
Zwieſprach (461). Karl redet inzwifchen fein Heer an (465) und 
Alle brechen freudig auf, dem h. Vater entgegen (470). Ihnen 
gegenüber erfcheinen die Priefter in langen Gewanden, in drey 
Chöre gerheilt (483). Karl verehrt, umarmt und küßt den Papft. 
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Alle thun deögleichen unter einander, dad Heer fällt zur Knie 
und betet den h. Water an (502). Der Papft erzählt Karln fein 
Leid, die Priefter fingen und Alle preifen Gott (515). Der Papft 
tritt zur Kirche ein und hält Meile (531) darnad) führt Karl ihn 
in feinen Pallail, der innen mit Zeppichen umhangen ijt (claris 
intus pictis conlucet vestibus aula (524). Dad Gefiedeln wird 
bereitet und das Gaſtmal (526). 


Rex Carolus simul et summus Leo praesul in orbe 
Vescitur atque bibunt pateris spumantia vina. 


Darnach befchenft Kaifer Karl den Papft, der die Pfalz 
befhauet und zu den einigen zurüdfehrt (934). 


Cum tali a Carolo Leo fit susceptus honore, 
Romanos fugiens propriisque repulsus ob oris. 


Das ift die Schlußbetrachtung und der Schluß des Ganzen, 
fo weit es erhalten feyn mag. Im Eoder felder aber ift, fo viel 
aus Drellid Vorrede hervorgeht, Feine Lüde, kein Abbruch bes 
merfbar. — 

Die Sage von des Papfted Leo Blendung und Verftümmes 
lung (und Flucht) ift uns aber von Eginhard an durdy eine 
Mengen Chroniken und auch Gedichte erhalten worden, und die 
Art, wie diefelbe fich verfchieden von dem vorliegenden lateinifchen 
Gedichte ausgeflattet zeigt, wird und nunmehr einen weiteren und 
tieferen Blid in das Wefen und den Werth unferer fo eben 
geſchilderten lateinifhen Auffaffung thun laffen. 

Schon die genaue Aufzählung der Töchter Karlö in Chil⸗ 
perich8 Gedichte forderte zum Vergleihe mit Eginhard auf, 
in deffen ı8. Kapitel Karl Gemahlin Hildegard (de gente Sua- 
vorum) genannt wird mit ihren drey Söhnen Carolus et Pippi- 
nus et Ludowicus, und drey Töchtern: Hruodrudis, Bertka, 
et Gisla. Daneben die Töchter Theoderada, Hiltrudis und 
Ruodhaid, der Fastrada aus Franken Kinder. Endlich nach 
diefer von der bey Chilperich genannten Liudgard der Alamannin. 
feine Kinder *); diefe Nirbt im Jahre B0o (Annal. S. Amandi, 
Annal. Laurish, etc. Perg I, 14 2c.). Und fo haben wir denn 
auh Eginhard uber des Papftes Leo des 11T. Schicfal zu 
befragen. Er fagt im 28. Kapitel in Betreff der leuten Reife 
Karls nah Rom im Jahre Boo, von der er zugleich als Kai⸗ 


*) Bon den drey Kebsweibern der Sächſinn Gerswinda (Tochter 
Adaltrud), der Regina (Sohn Drogo und Hugus) und Adallind 
(Tochter Berthrada) ſchweigt unfer @hilperih. — Dagegen möchte 
feine Schilderung von Karld eloquentia, grammatica, rhetorica, 
dialectica, artes liberales * aus Eginhard's C. 25. ent 
nommen fepn. 
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fer zurüdtfehrte: » Ultimi adventus sui non solum hae fuere 
causae (nämlich votorum solvendorum ac supplicandi causa), 
verum etiam quod Romanı Leonem pontificem , multis affec- 
tum injuriis, erutis scilicet oculis linguague amputata , fidem 
regis implorare compulerunt. Ideirco Romam veniens, 
propter reparandum, qui nimis Conturbatus erat, ecclesiae 
statum ibi totum hiemis tempus extrazit.« — Hier fehen wir . 
nur Leos Augen geblendet und Zunge gefchändet. Keine Flucht 
desfelben nad) Deutfchland, weder nad) Ingelheim, noch Achen, 
nod Paderborn, und Karl nicht zu der Zeit in Sachſen. Ferner 
Bein Sottedwunder! Kein vorherfagender Traum! 

Es ift bey allen Sagen lehrreich, ihre Kortentwidelung zu 
verfolgen; die und vorliegende hat deren noch tiefere erfahren, 
vor Allem die, daß in fpäterer Ausbildung Papft Leo Kaifer 
Karis Bruder wird, fo wie, daB Karl demnach auch des 
Papfted Verfahren unterfucht und richtet u. f. w. Alle Chroniken 
enthalten den Hauptzug der Papft-VBlendung, wie fchon Egins 
hard. Sie theilen ſich aber, nach der Audgeflaltung der Ne⸗ 
benzüge. 

Schon die Art, wie Papit Leo verftimmelt worden feyn 
fol, wurde früh verfchiedenartig erzaͤhlt. Otto von Frey—⸗ 
fingen fagt im zwölften Jahrhundert (B. 5, 30): (Leo pon- 
tifex fraudibus Paschalis Primicerii et Campuli Presbyteri 
er litania abreptus est adeoque caesus, ut oculis et lingua 
captus putaretur »und:« Leo pre qui Adriano successerat 
in letania majore a Romanis flagitiosissime ita ut oculi ejus 
eruti viderentur tractatur, und Monachus S. Galli (1, 28) 
fogar rasoriis leviter sanciatum per medios oculos strinxerant, 
unde in siznum virtatis illius pulcherrima cicatrix in mo- 
dum fili tenuissimi turturinas ejus acies niveo candore de- 
coraret *). | 

In diefem Sinne fagen gleichfalls die Annales Laurissen- 
ses minores (P. Monum. I, 119): 799. Per idem tempus 
Romani Leonem papam de pontificatu. ejiciunt, oculos eruere 
moliuntur , linguam abscidunt, in custodiam retrudunt — 
Eben fo Annales Laurish. maj. (P. I, 37) und ihnen gleidy 
Annal. Moissiacens. (P. I, 803): 799. Iterum domnus rex 
Carolus apud Aquis palatio celebravit pascha et instigante 
diabolo BRomani comprehenderunt domnum apostolicum 
J,eonem in ipsas letanias, quod est 7 Kal. Maias, et absci- 





*) (Eine deutfche Chronik, von der fogleich ein Mehreres: » von der 
sungen feit day buoch, day da heizet gesta karuli, diu andern 
buech Karlen fagent nit wan von Den ougen.« — 
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derunt linguam ejus et voluerunt eruere oculos eius et eum 
morti dare. Sed iuxta dei dispensationem malum quod 
inchoaverunt non perfecerunt, 

Dagegen fagen die Annal. Juvavens. major et minor. 
(P. I, 87 und 79) bloß: 799: Hoc anno eiecius est Leo papa 
a sede apostolica 7 Kal.Maji et aRomanis martyrizatus, sed a 
deo restitutus 3 Kal Decembris, imperante Carolo rege. 
Dasfelbe die Annal. sancti Emmerammi ratispon, (I, 93). 

A deo restitutus » heißt bier doch wohl nur in sede apo- 
stolica, wie Annal. S. Amandi beflimmt fagen: et ipse (Caro- 
las) restituit eumin sede sua. ®on der Herftellung det Zunge 
(und Augen) aber fchweigen alle Chroniken jener früheren, der 
Geſchichte näher ftependen Jahrhunderte. Vielmehr fagen fie 
faͤmmtlich, daß Leo, ald Karl nach Rom fommt und großes Ge 
sicht hält, fich durch einen Eid, den er ſchwoͤrt (fpricht ?) reinigt. 
©. Annal. Lauriss. minor. (P. I, 219), major (I, ı84). 
Annal. Enhardi fuldens. (I, 352). 

Der einzige Pocta Saxo, der fonft feine berametrifchen 
Jahrbücher den Annal. Einhardi etc. faft wörtlich nachbildet, 
fagt — fo furg wie Chilperih — 

ui miserante deo transacto tempore pauco 
missum recipit visum pariterque loquelam 


Chilpericy fagt (368): 


Sed manus alma Patris oculis medicamina ademptis 
Obtulit atque novo reparavit lumine vultum. 

Ora peregrinos stupuerunt pallida visus 

Explicat et celerem truncataque lingua loquellam, 


Es ift hier der Ort die Vermuthung audzufprechen, daß 
unfer Hilperich die etwa befonderen Quellen des Poeta Saxo ges 
kannt haben möchte. Beyde flimmen in manchen Stellen näher. 
Man vergleiche ihre Schilderung der Unthat, bey Hilperich von 
v. 346 an mit des Poetae Saxonis Darftellung 5. 3. 799: 


O quam triste nefas mortalia peciora crebro 
Concipiunt, quam praecipiti summersa profundo 
Nequitiae u. f. w. 
Chilperih beginnt: — serpens saevus et atrox 
gu solet unanimes bello committere fratres, 
emina pestiferi iactare nocenda veneni, 
Suasit in innocuum coecatis mentibus omnes 
Saevire et famulos dominum trucidare potentem, 
Dira animis inlapsa lues et sensibus haesit 
Virus pestiferum concepit pectus anhelum u. f. w. 


Beyde reden von Laurentii sacra, beyde von Carnifices. 
Eben fo Fähre Poeta Saxo in der Handlung fpäter fort, nachdem 
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Leo von dem Herzoge Winigis von Spolet gerettet, nach Sachfen 
gefommen, wohin auh Karl eilet: 

Saxonum terras adıens, ibidemque locatis 

Ad Padarbrunnon multo cum milite castris _ 


Opperiebatur non parvo tempore sumıni 
Praesulis adventum, 


Chilperic fagt (426 ıc.): 


Huc Karolus multis stipatus milibus heros 
Advenit et tandem iuvat hic succedere tectis. 


Und vorher von Castra ducum etc. ?). Der Vergleich folcher 
Stellen zeigt zugleich den Gegenſatz des bloß annalijtifchen Poeta 
Saxo gegen unjern epifch ‚verweilenden Hilperih, auf deilen 
Seiten, wad die Phantafie und Poefie betrifft, ſich das Ur⸗ 
tbeil fogleich neigt. ber hören wir weiter, wie die Sage fchals 
tet! Die Aunales Francorum Bertiniani fagen z. 9. 799. 
Romani quoque Leonem papam in litania majore (|. Otto 
v. Sreyf.) captum excoecaverunt linguamgue ejusiruncaverunt. 

ui in custodia missus nocte per murum evasit. Desgleichen 
Annales Laurissenses (P. Monum. 184) wörtlich eben jo, und 
Annal. Enhardi Fuldenses (P. I, 352). Leo papa a Roma- 
nis in letania maiore lingua detruncata excoecatus. Die 
Annales Metenses zum felben Jahre wörtlich, aber beflimmter : 
Anno dominicae Incarn. 799. Romani Leonem papam leta- 
nia majore Captum excoecaverunt ac linguam ejus radicilus 
absciderunt. Qui in custodia missus noctu per murum eva- 
sit.« Weiter! Otto von Freyfingen (a. a. ©.) fagt nach den 
oben angeführten Worten: Qui ad regem Carolum veniens, 
eventam reum deplorat. Das Martyrolog. Gallican. bey 
den Bolland. Januar Th. 2) fagt: Ipse (Carolus Imperator) 
pontificem Leonem a suis male multatum, punitis zelo Dei 
noxiis, dignitate restiluit, ad se venientem summa cum vene- 
ratione excepit; Die weitere bildende Cage läßt ihn nach Sach⸗ 
fen fommen. Man vergleiche damit die Geſchichte bey Mege: 
wifd) Leben Karld des Großen, 1791. ©. 243 — 275 2). So 


2) Benden lagen vielleicht Annal. Lauriss. (P. I, 184) vor: Domnus 
rex ad Saxoniam profectus, Rhenum ad Lippeam transivit et 
in loco qui vocatur Padrabrunno positis castris consedit. 


2) Die Annal. Juvavens, (P. I, 87. 89) feßen zum Jahre 8o5. 
»Leo papa in Francia ; dasfelbe Annal. Fuldens. (W. I, 95), 
wie die Annal. S. Amandi (P. I, 14) zu 799 fagen: Leo venit 
ad Carolum in Franciam (d. i. Deutfchland). — Zum Jahre 
1814 feßen dieſe Reife die Annal. s. Emmerammi ratispon. 
(P. I, 93) und die Annal. Zinhardi, nah welden legten er 
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kennt Königshoſen die Sage: »Do der Karln vil kunig und 
landt bett gezwungen als vorgefagt iſt und aller maiſt jn teutzſchen 
landen woant Do was ain Babſt genante leo der drit den 
vinngen dy romer vnd ſtachen jm dy augen auß vnd ſchnitten jm 
dy zung ab. Do fur der Babſt zu kunig karlen der 
was dy zeit in Sachſen vndclagt jm diſſe ſchmacheit wann 
der kunig halff ydermann gern wen widerſtrieß oder unrecht ge⸗ 
ſchehen was. Da von fur er mit dieſem Babſt leo gen 
rom vnd ſatzt jn wider in ſain gewalt vnd vertrieb dy die den 
Babſt geſchmacht hatten vnd richt vil krieg in der ſtat witiban 
vnd waiſſen vnd manilichen daz jn ir notdurfft vnd jr recht widerfur. 

Karl aber war wirklich, wie auch unſer lateiniſcher Sänger 
Hilpericus fagt, zu Paderborn. Bo erzählen 5.8. die Anna- 
les Enhardi Fuldenses (P. I, 352) zum Jahre 799: überein: 
flimmend mit den übrigen Annales, wie wir oben fahen. Leo 
papa a Romanis in Letania maiore lingua detruncata excoe- 
catus, et per Wirundum Abbatem et Winigisum Ducem Spo- 
letanum ereptus ad Carlum in Sazonia ab Padrabrunnon de- 
ductus est Diefelbe Stelle tritt in den Ann. Lauriss. (P. 1, ı84) 
entgegen: Romani Leonem papam laetania maiore captum 
excoecaverunt ac linguam detruncaverunt. Qui in custodia 
missus nocte permurum evasitet ad legatos domni regis, qui 
tunc ad basilicam sancti Petri erat, Wirundem scilicet abbatem 
(Stabulensem) et Winigisam Spoletinum ducem veniens, 
‚Spoletium est deductus. Inzwiſchen reift Karl (f. vorher) nad 
Paderborn, lagert fid) Dort — eodemloco Leonem pontificem 
summo cum honore suscepit. Deßgleichen Annal, Laurish. 
(PB. 1, 37): »Et domnus rex eodem anno introivit in Saxo- 
niam et resedit ad Padresbrunna et ibi venit ad eum domnus 
Leo apostolicus, quem antea volebant Romani interficere, 
et suscepit eum domnus rex honorilice et multis donis et 
honoribus eum honoravit et postea eum pace et honore 
magno remisit ad propriam sedem, et missi domni regis 
deducebant eum honorifice et eos qui in morte ejus con- 
siliati sunt iransmiserunt ad domnum regem et sun! modo, 





aber mit dem Kaiſer, der ihm bis Rheims entgegengeht, nad 
Achen zieht. Hier wird zugleich erzählt, daß der Kaifer zuvor 
in den Ardennen gejagt habe (venationibus indulgens). 
VBielleiht hat Hilperih daher feine JZagdfhilde 
rung. — Aehnlich Heißt ed in den’Annal. S. Amandi (P. I, ı4) 
zu 8on : Carles rex fuit ad mare ut piscaret et Leutgardis re- 
gina obiit et ille perrexit ad Romam ut pacificaret Romanos 
et papam Leonem et Leo benedixit eum ad imperatorem. 
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ut digni sunt, in exilio '). Demnach hält Karl erſt noch einen 
Zag in Mainz, ehe er nach Nom zieht, Gericht zu halten. 

Hier tritt und mit einem Male in der Nennung des Herzogs 
Winigis von Spolet ein genauerer Zug Chilperich's 
(0. 375) wieder entgegen. Aber fo it die Sage: den Abt Wirund 
(Wirnt) treffen wir wie fo manchen Nebenzug der gleichzeitigen 
Annalcs Laurishens ben ihm nicht an; dafür aber taucht von dem 
Boten, die zu Karl gefendet worden, in V. 400 plöglich ein 
®ermar auf, den er einer unbekannten ausführlicheren Quelle 
verdanft, denn weder Poeta Saxt, noch Annal Enhardi fuldens, 
nod) Annal. Lauriss. fennen ihn. Solcher ausführlicherer Quellen 
oder Darftellungen unferer Sage liegen Schreibern dieſer zwey 
vor , deren Vergleich mit Chilperich’8 Tertium comparationis, 
fo wie unter einander um fo anzıehender und lehrreicher feyn 
möchte, als jene beyden aus einer Quelle fchöpften, und doc) 
gleichfalls fo verfchiedene Züge — Beweis von der nie ſtau⸗ 
enden Lebendigkeit und Vielgeftaltigfeit der Sage?) — enthal 
ten; endlich auch für den ſchon oben befprochenen Werth und 
die Rangordnung der chilperich’fchen Darftellung den eigentlichen 
genaueren Maßſtabe uns an die Hand geben werden. 

Die eine Darftellung der Sage von Leo und Karl be: 
findet fi in dem großen deutfchen Gedichte, der fogenannten 
Kaiferhronif des zwölften Jahrhunderts; welche gleich» 
fall wohl in verfchiedenen lateinifchen Zeilen eine lateinifche Quelle 
durchbliden laſſen möchte. Die zweyte Darftellung findet ſich 
in einer profaifhen deutſchen Chronik, welde in 
einer nicht geringen Anzahl Handfchriften des funfzehnten Sahr- 
hunderts (zwey zu München, ‚eine zu Heidelberg, eine zu Wols 
fenbüttel, zwey zu Stuttgart u.f.w.) eine profaifche Aufld« 
fung jener Kaiferhronif mit einem profaifchen Auszuge 
der hereimten Weltchronif des Rudolf von Hohen Ems verbindet, 
worüber Schreiber dieſes bereitö 1828 in den Keidelberger Jahr⸗ 
büchern der Literatur (N. 13.) genauere Ausfunft gab. — In jener 
profaifchen Welt oder Kaiferchronik findet fib nun, wo auf Kai: 
fer Karl die Rede fommt, eine auch einzeln für fich (z. B, in 
München) vorfommende Verdeutſchung der Eginharbd: 
fhen Vita Caroli, die eben fo feltfam mit fagenhaften Aus⸗ 





13) Steihmäßig au Annal. Lauriss. min (P. I, 119) und Annal. 
Guelferbytani (P. I, 45). 

2) Die Annales Lauriss. (P. I, 119) Eennen ftatt ded Wirund 
einen Albinus: » In custodiam retrudunt, unde per Aldinum 
cubicularium noctu per'murum in fune deponitur, ad Wini- 
gisum ducem Spolitanum, qui circa Urbem cum exercitu 
consederat, pervenit, qui curam ei adbibuit. 
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führungen ber einzelnen Kapitel zum Theil wörtlich aus Annal. 
Laurissens, und Einhardi durchwebt ift, daß fie und als Auf⸗ 
bewahrerin eigenthümlicher Sagen um fo willfommener feyn muß, 
als bey allem Durchblicken jener großen gereimten Kaiferchronif 
und ihrer Hauptzüge, wir dennoch wieder eigenthümliche, andere 
Rezenſionen ein und derfelben Sage angehörige Züge und Ent⸗ 
baltungen fennen und anerkennen müjlen. — 

Wenden wir und zuerſt zu der dlteren gereimten Auffaffung! 


Eines nahtes dö Karl entslief, 

Ein stimme dri weide zuo ime rief: 
Wol üf Karl liebe " 

Ze Rüme var du schiere 

Dich fordert din bruoder leo. 


Karl zögerte nicht, fein Vater gewährte ed ihm, er wolde ouh 
gerne gebeten ze röme in der houbetstete. Dann » Karl 
vuor do’ möre Durh die boten here (um der Apoftel willen) 
Dan er durh den bruoder tete. Er feyerte ftill feine Andacht 
vier Wochen lang. Der Papft feyerte eine Mefle, da kroͤnte 
man ihn; | 

Uf sazten sie im sä 

Eine tiurliche kröne. 

Sich vroweten Römære: 

Alle. die dä wären, 

Die sprächen alle ämen. 


Darnach faß Karl zu echt, befonder8 um zehenden unde wi- 
deme. Darauf aber Pehrte er heim ze rilanden. — Nun heißt 
ed weiter: 2 

Römzre wol erkanden 

Dar er recht rihtzre was. 

Die tumben versmaheten daz, 

Daz sie in je gelobeten. o 

Vil manige daz klageten. 

In dem münstere sente peters 

Dä viengen sie den babes. 

Die ougen sie ime üz brächen. 

Sie ne wessen waz sie an im rächen 

Sie santen in alsö blinden 

Dem kunige suo der riflanden *). 





*) Diefen Zug hat Ennidel in feiner Umreimung diefer Stelle bey⸗ 
behalten. Gr fagt: 


Dö nu des kunec das rich 
besac gewaltiolich 

Dö schanten die Römaer 

und stanten im mit swaer 
Leonem den drueder sin 

hin ze Ach und täten im schin 
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Dö newas des nechein rät, 

Der babes huop sich an die vart, 
Alsö im geschehen was. 

Uf einen esel er gesaz. 

Siner kapeläne nam er zwene 

Er newolde heres niemere 

Dan zwene knehte, - 
Die im den weg rehten, 

Die huoten in uf dem esele. 

Do vuor der babes edele 
Engegen den riflanden 

Dö nemohter sine scande 

Leider nicht langer verheln: 
Dicke gcebrast im under wegn. 


Der babes quam ze ingelnheim 
Mit sinen kapelänen zwein. 

Er reit in des kuniges hof. 
Nieman newesse dan noch, 

Waz ime geschehen was, 

Uf dem esele er stille saz. 

Er hiez einen sinen kapelän : 
Tougenliche zuo dem kunige gän. 
Er sprach »scöne diner worte, 
Negäbe nicht zeharte — 

Sage dem kunige here, 

In spreche ein armer pilgerim gerne. « 


Dannen gie der öwarte. 

Er weinte vil harte, 

Das im daz bluot uber den bart ran. 
Alse in der kunic sach zuo gän, 

Er sprach zuo einem sinem man: 
»Diseme pilgrime ist leit geschehn, 
Wir suln im richten, ob wir megn, 
Sin dinc im nötliche stät. 

Ettewer in beroubet hät. « 





Daz die selben hirren 

wolten stiften werren, 

Und wolten des niht erwinden 
Sie santen imalsö blinden 

Binen dbrueder babes Led 

Und enbüten im dô, 

Bie wolten sIn ze hörren niht 
Daz was ein lesterlich geschicht, 


Karl fährt gen Rom: 


Doô wart ein zeichen in bekant 
Von got dem vil richen 

Er liez sicherlichen 

Dem babes wide sine glider 
Unde gap im die ougen wider. 


Alle Schönen Zwifchenglieder find verwifcht, wie er faft nur für das 
Drolige Sinn behält. 
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Nider kniete der &wart. 
HKüme gesprach er daz wort: 
» Wol dü künec riche, 

Nu sprich du tougenliche 
Einen dinen capellän, 

Der wil dir sine nöt sagn. 
Im ist harte missegangen. «- 


Der künec nebeitte nicht langer, 
Er volgete dem warten. 

Er gähete uber hof harte. 

Ja hiez der künec riche 

Die liute von im entwichen. 

Er sprach: »vil guote pilgerim, 
Wolt bie mit mir sin. 

Ich behalte iuch vil gerne. 
Saget mir, ob iu iht werre, 
Des ich iu muoge gebuezen. 
Wenne ruochet ır erbeizen ? « 


Dö wolde der babes here 

Dagegen dem kunige sich keren, 

Daz houbet stuont dwerhez 

Daz gesiune was schelhez. 

Er sprach: »daz mir din got gunne, 
Des gert min zunge. 

Ouch enist ez enbörlanc, 
Daz ich dir ze röme eine messe sanc, 
Wanne ich dannoch wol gesach. « 


An dem worte, daz er sprach, 
Erkande in der künic here. 

Er erquam so sere 

Daz er nehörte noch nesach. 

Er newesso waz im gescach. 

Daz wort nekonde er gesprechen 
Daz här begonde er üz brechen. 
Des ätemes im zeran. 

Dar zuo sprungen sine man. 

Sie gebielten irn herren, 

Daz er nicht quam zuo der erden. 


Do sich der keiser erholete, 

Der babes im klagete, 

Er sprach: »ze dinen gnäden bin ich komen 
Diu ougen hän ich durh dich verlorn. 
Daz ist dir ze laster getän. — 

» Bruoder du solt dich wol gehän 
Neweine nicht mere, 

Loben wir unsern herren 

Aller sinor gräden. « 

Do wart michel iämer, 

Dannen ir ie hörtet gesagen. 

Dö nemohte niemen weinen verhaben. 


ı833. _ Helperici, Karolus Magnus. 193 


Der keiser in selbe abehuop. 

Über hof er in truoc 

In sine heimeliche kameren. 

Dä säzen sie zusamene, 

Diu liut hiez er üz gen 

Er sprach: » bruoder wie ist iu geschen? 
Juwer hlage wil ich gerne bern. 
Darnâch wil ich min gerihte kern. 


Der babes Leö 
Antwurte dem kunige dö! 
»Bruoder dö dü von Höme schiede, 
Dar näch vil schiere 
— — Römzre des in ein, 

as sie an mir vrumeten den mein, 
In dem münstere sie mich viengen. 
An mir sie begiengen 
Michel unbilde. 
Die rache suoche ich ze himele. 
Wir suln ez gedulticliche tragen. 
Dü nesolt in niemer niht gescaden « 


Dö sprach der künec here? _ 
»Daz newere niht gotes Ere, 
Daz ınan die mordzre sparte. 
Der cristenheite ez scadete. 
Ich heize rihtære unde voget. 
Durch daz bin ich gelobet, 
Das ich rihte der diete. 
Weset ir, alsö iu got gebiete, 
“ Min swert sal die cristen beschirmen 
Sie muozen iu sere arnen, 
' Ich gereche iuriu ougen 
Oder ich wil mich des swertes gelouben. « 


Karl befender fein Heer, zu dem auch Bauern und Kauf- 
leute famen. Sie fliegen (sam die wolken) nieder gen Rom 
über Monte Job durch Triental. Karl nimmt Rom ein (be: 
fonders durch Herzog Gerolt von Schwaben) und figt zu Ge— 
richt. Darnadı 


Karl viel vor sente peters altäre 
Er diget bin zuo criste. 

Er sprach » berre got von himele, 
War zuo touc ich dir ze kunige, 
Dö du des verhanctes, 

Daz man mich gescante ? 

Doch ich si sin sundzre. 

Joch ribtet ich gerne, sö es dir gescme, 
Römzre lobeten einen babes, 
Dem gundestü dines gewaltes, 
Daz er erlöste unde entbunde 
Diu liut von irn sunden. 

Waz mac ich nu möre? 
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Ich mane dich diner marter here, 
Diner urstende vröne, 

Daz diu übel diet von Röme 
Diner tougen ettewaz erkenne, 

86 wizzen sie vürwär denne 

Des du ein wärer got bist. 

Des verlich da mir heiliger crist. « 


Karl der künec here . 
Vil an der stunt ze der erden 

Er sprach: »lerre sente peter, 
Du bist ein gotes trüt ber, 

Ein vater der cristenheit., 

Nu gedenhke an min arebeit. 

Du bist ein ladser des himelriches. 
Scowe an dinen babes — 

Den liez ich dir gesunden, 
Blinden hän ich in vunden., 

Unde nemaches du den blinden 
Hiute nicht gesunden, 


. Din hüs ich dir zestöre 


Dinen widemen ich zevuore 

Ich läze dir in alsö blinden 

Unde ich vare wider ze den riflanden. 
Vil schiere garwete sich dö 

Der edele bahes Leö. 

Also er die bicht vollensprach 

Ein himelischez lieht er gesach 


Mit beiden sinen ougen. 


Michel sint die gotes tougen! 
Der babes kärte sich wider. 
Er sprach zuo der menige 
Nu mine vil lieben kint, 

Die witen gesamenöt sint, 

Nu gehabet iuch vroliche, 

Ia nähet gotes riche. 

Got hät iuch erhöret, 

Sin antlütze gekerect 

Durch iuwer heilige gebete. 
Iz ist hie ze stete,: 

Daz ir wol müeget ichen 

Daz ein gröz zeichen ist geschehen, 
Got hät. eroffenet sine tougen: 
Ich gesebe mit beiden ougen, 
86 ich nie baz gesach.« 
Alser daz uort vollensprach, . 
Der künec viel in criutzestal, 
Sam let daz volc uberal. 
Omnis clerus 

Sungen te deum laudamus *). 





®) Annal. Lauriss, (9. I, 37): Episcopi cum universo clero et 


laicis cunctis fingen Te deum laudamus. Gleichmaͤßig Annal. 
Moissiasens (1, 303) ‘ i m u 
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‘Der babes wihete karlen ze keiser. 
Allen sinen mitereisen 
rach er daz antlaz. 
Gröz vreude dö ze röme was. 
Daz volc vrewete sich dö 
Sie sungen Gloria in excelsis deo. 


Darnady ordnete Karl feine phahte; zog gegen Defideriuß, 
die Sachfen und gegen Arl u. f.w.— 

Es drängt fich fogleich auf, daß Hilperich und diefes Ges 
dicht im Gegenſatz aller oben genannten lateinifchen Chroniken 
einer reicheren poetifcheren (deutfchen?) Necenfion angehören. 
Aber wie verfchieden, wie. reich die Ausbildung in der Kaiſer⸗ 
chronik. Zuerft fehen wir Karin in den Riflanden, am Rhein. 
Papft Leo ift nur geblendet, darum fpricht er zu Karl, 
ald er nah Ingelheim (nicht nach Paderborn) fommt. — 
Aber wie fchön und frifh ift dad Ganze gewebt und motivire! 
Der Papft fommt unerkannt zu Karl, der vor Schmerz von fi 
fommt, als er den Gefchmähten endlich erfennt. Und erft in 
Rom, nad) dem Siege, am Altar ded Herrn, auf Karl's dring» 
lies Gebet, erhält der Papft feiner Augen Lichte wieder! — 
Hier ift fhöne Steigerung, Löfung und Befriedigung! Nicht fo 
beym lateinifhen Hilperich, der von den benden fchönen Mo⸗ 
tiven (der Wiedergenefung wie der Erfennungsfcene) nichts weiß, 
fondern bloß, ohne alle lebendige Schilderung, die hier wahrlich) 
mehr bergehört hätte, als beym Geraͤuſch der Jagden und Lärm 
ber Meere, den Papft fchon gleich nach der Unthat in Rom wies 
der gefund fenn läßt, und zwar faft ohne alle Wunderhilfe Got⸗ 
ted. Dielen inneren poetifhen Mangel wird Keiner verfennen, 
und fann folche innere Bloͤße durch noch fo gut virgilifches Latein 
nicht verdedit werden. — Die Kaiferchronif macht, und das ilt 
ein ferners fchöner Zug des Sanzen, den Papſt Leo zu des Kai⸗ 
ferd Bruder. Sie fagt geradezu: | 


Dö quam es alsüs 

Daz von Kerlingen Pipinüs 
Ein künec riche 

Hete zweue sune herliche. 

: Der eine hiez Leö 
Ze Röme zoch man in dö. 
Sente peters stuol er besdz. 
Karl dannoch dä heime was. 


Denfelben Zug Fennt auch der Strider in feiner Umtei- 

mung des Rolandsliedes vom Pfaffen Kuonrät, dem er benfelben 

aber eben fo wenig entnehmen Fonnte, als — von 
1 
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Karls des Großen Jugend in Spanien '). Er fagt dann von 


Leo: 


_ Want er vater halben hete 
Dr& bruoder in den iären, 
Daz ir zwene riter wären. 
Der drite was ein gotes kint 
Unde tet als die vil wise sint. 
- Er kert alien sinen sin 
An den himelischen gwin. 
Er was diu buoch geleret etc. 


Aber diefe Ausbildung der Sage war noch fonft weiter bes 


fannt. Im farplingifchen Gedihte Wilhelm von Orenfe 
heißet Leo auch Karls Bruder ?), und feine Geſchichte wird 
boss fo aczaͤhlt; 


?) 


Nu höret mer wie er quam 
on Harle, der war dem riche vor, 
er belac ze Rome alle die tor 

Bis ir fianz im buoze böt; 

Des vil maniger lac hie töt. 

Wä von der knmber wire, 

Daz saget iu hie ditz mxre. 

Diu untät was wol raebe wert. 

Ir unbescheidenheit diu gert 

An den pabes ungchörte dinc. 


88 müesen wir die wile haben, 
Der zit enist nu niht, 
arl hat ouch andere liet, 

Und eine Handichrift des Eginhard In der Bibliothek de Thou 
fagt am Schluß: » Heliqua actuum ejus gesta seu et quae in 
carminibus vulgo canuntur de eo, non hic pleniter descripta, 
sed require in vila, quam Alchuuinus de eo scribit. « Wozu 
wir die Stelle in den Boland (Januar, Th.2, ©.875) bemers 
fen: Vidimus in Manuscriplo codice monasterii Corsendou- 
cani Chronicorum regularium vitam S. Caroli tempore Fride- 
ricd Aenobarbi Imperaloris post annum 1165 scriptam, ab 
auctore anonymo, partilamque in tres distinctiones etc. — 
Auetor ille multa de Garolo vere praedicat ex vetustis an- 
nalibus quos Caroli aequales seripseres , nonnulla ox turpi 
illo Turpino depromit Dis Kapitel « Inpalte (60) der drey Buͤ⸗ 
her gibt Boland an, (Karls Zug gen Konftantinopel, Zerufalem, 
Spin ıc.). 

2 einer profalfhen Aufldfung von Sneutels Neimchronit 


od. monac. Gatal. p.283) heißt es Bl. 38 ds; » von babst 
leo, der sein steuf pruder waz. « 
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Daz was ketzerie ein ursprine. 

Des bavcses lere sie da von treip. 
Der has also lange bleip 

Bis der pabes eines gesar. 

ln consistoriöo dö man maz 

Reht gegen reht in maniger klage 
Wan geliche aller zunge iage 

Den stuol se Röme suochen sol, 
Swä reht dä heime hät krumbe dol. 
Durh rehtes sliht der babes dä ist, 
Nü wuolıs der Römxre zornes vrist 
Zue se re gegen dem pabes hie; ° 
Uf dem stuol man den babes vie. 
Durh gotes vorhten man des niht lie. 


Den babes man vuorte mit scalle hin 
Zuo dem capitöl dä sie in 

Durch rät giengen zuo aller zit. 

Ir höchfart im daz vor nü lit 

Daz er sie lieze irn willen häu 
Oder es mucse im an sin leben gan. 
Der nu vorbt nibt ir drö, 

Er sprach »nu wizzet das ich bin vro, 
Swä ich durh rcht liden sol. « 

Nu wärn sie egen Iın hazzes vul 
Unde wolten in verderbet hän, 
Sumeliche das dühte missetän. 

» Diu werlt rihtet die missewende. 
Beszer ist daz man in biende.« 

Diu rache an dem babes ergie. 

Nu huop sich grözer Jänner hie. 
Boten liefen sd ze stunt. 

Dem keiser wart dar mere kunt. 
Böm er besas, als ich iu sen, 

Des widervuor in herzeleit. 

Er vortzte, der diu schulde was, 
Boumgarten, hüs unde palas. 


Er zestörte unde brande ir vil. 


Der markis leit bie kindes spil, 
Daz manigen scheit dä von leben, 
Ir höchfart sich niht wolt ergeben etc. 


Ditz stunt an dem pfingestage. 
Der keiser durch ieh — 
Den babes hiez bereiten sich. 

Er sprach »vür wär nü wil ich 
Besuochen ob got tugende hät. 
Lät er nu gotliche tät 

An mines bruoder ougen schen, 
So wil ich im krefte unde tugende ichen, 
Unde sterket an gelouben mich. « 
Der babes hete bereit nü sich, 
Vil reine, swie er niht gesach, 
Sinen confitcor er nuᷣ sprach 


98 Helperici, Harolus Magnus. LXIV. BD. 


Mit mani reinen phaffen bie. 
Dar Zr zuo dem altäre gie. 
Ze himele er sine hende bot. 

Vil manic ouge wart bie röt. 

Do der babes die messe an kuop. 
Hie wart ein isemerlicher uop. 
Sie weinten zuo der höhesten hant. 
Got nu sinen engel sant. 

Dö er doz buoch üf ge gelete, 
Er brachte diu ougen im zo siete 
Unde saste sie wi also da vor. 
Der babes huop sine hende enbör 
Er sprach »nü lobet den süezen 
Des vaterliches grüesen 

Min liebt mir hät gegeben wider. 
Süs viel er vor dem altäre nider. 
Hie was weinen unverspart 

Der keiser karl so vrö nu wart 
Daz in niht row sin herevart, 


Auch hier, obſchon nur Epifode des großen Gedichtes im fei- 
nem Eingange, ift noch mehr Motivirung und Ansmalung des 
Wiederfehens, ale bey Hilpericns! Hören wir aber auch noch 
zum Schluffe die deutſche Profa, von der oben die Rede 
war '). 

»Bi den ziten farb der babfl Adrian. das clagten Römer 
und Die Friftenhait gröffellid. Si namen Leonem fünig 
karln brüder. Der war och ain biderman. Roͤmer giengen zu 
dem babit und baten in, daz er nad Eonig Farin feinem 
brüder fanti und im dat riche enphulche: des Landes ding flünt 
vbel ane funig. Der babſt leo tat.allo. ex fante nah finem 
brüder funig Farin fant peters fläflel und finen van. Da 
betute er mit, das er im römfche röich befulhe mite. Der botte 
hieſſ figbertus und Richardus, zwen dbte. Si funden 
den kunig da ze ache?). fie antwurten im das hailtüm. fie brach⸗ 





ı) Nach Codex Monae. Catal. p. 341 vom Fahre 1419. 


3) Eben fo erzählt Johann Enenkel's von Wienlimreimer, Hein 
rih von Münden: 
Do ward begraben der Pabst her 
In der stat ze Hom, 
Nach im man se Pabst nam 
Charls Prader Leo, . 
Derselb was aldo 
Ze Rom erzogen in den Tagen, 


Alz ich hieror begund sagen. 
Fz2 waz ein wol gelerter Man: 

‚ Davon im wol sam . 2 
Der stul vod auch die Er, 
Leo der Pabst her 


Pogund sölikleichen loben : 
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ten im od) ander gabe. die enphieng er wirdeflichen. Der funig 
anwurte alfo ich wil fchiermer des riches fin, vmz ich felb ze 
Rome kome. Ich muff in difen ziten vf die fachfen varen mit. 
beruertn.e 

»Der kunig für vff die fachfen. er ſtrait mit in bi den giten 
nicht: fiergaben fih an fin gnade und gaben im giſel. er lie ſich 
oftn au fo vnd fi brachen, was fi im gefw ren. er Pörte wider gen 
ache vnd beleib da di wihenachten und die Oſtren. Di betten 
Berten wider hin ze Rome und feiten dem babfte konig karln ge: 
barti ontar gem der botfchaft. der babfte feite dem fenate son 
Nome. das was in lait. Go fprachen zu dem babfte din brüder 
karln der furchtet lichte, da® wir im der Erone und des riches 
nicht aunnen: das wollen wir did) vnd alled lant innen bringen, 
dad wir niemer funig genemen. Der jenat von Rome und die 
beften, die ze Rome in waren, giengen in fant peters Münfter. 
Der babfte kam vch dar mit der pfaffhait. Römer giengen zu 
dem altar vnd leiten die krone und das fper dar vf und fw.ren, 
daz fi niemer funig genaͤmm, wan fie hettin an in ir truwe vnd 
ir er nicht behalten. Si gaben dem babft do fur, das er fanti 
nach finem bruder vnd im wichti ze faifer. Des baten fi in.« 

»Bi den ziten waren tumbe herren ze Rome, die 
fprachen under anander und wirt Farin Itig bie je Rome, 
wir haben alle den Lip verlorn. Der babſt ante te botten nach finem 
brüder. fi funden in je Mägen;. fi feiten im des babites bot⸗ 
fihaft. er fprach ee wolte dar vmbe beraten. er forchte Römer 
vngetruwe.« 





Davon begund im Got geben 
Das Himelreich vad Baelden vil. 
Nach dem ia churtsen Zil 


Giengen Römer aldo 


Für den Pabst Leo, 
Vnd paten den zchant, 
Das er vil pald sanı 


Nach Harı dem Pruder sein, 
Vnd gaeb dem das Reich ein, 


Vnd weicht is ze Chaises vber die Land, 
Der Pabst test do zehant 


Nach der Romer Pet: 

Wan er es vil geru tet, 
Zwen Aeppter nach im sant, 
Die warn also genant 
Sigwertus vnd ohardo — 
Der un warn ei vil fro, 


Den Chanik funden si se Ach u. (.W- 


Leo's Blendung fällt ipm ans. — Bon Sigbert und — wiſſen 
die älteren Annales Francorum nichts. 


! 
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Er lag der felben naht an finem bette. do kam 
d'o gottes ſtimme vnd rüfte in drijtunt farl, dir gebuter 
got, das du ze Rome varift und dines bruder willen tügik vnd 
erfollift. Do karl erwachte, im wart ze der fette gach. er bes 
fante fine f'one und die herren. er beualhe in das lant. er 
nam vrlop und für von in fchone in die flat ge Rome. er wart von 
dem babpit- wol enpfangen ; die wifen Römer fahen in gerne und 
waren finer Fronfte fro. 

(Karl wird zum Kaifer gefrönt, und ſaß zu Gericht.) »Der 
kaiſer nam orlovp von dem babſte. er gab im ſinen vätterlichen 
fegen: er für feölichen dDannan ze tutfchem lande. Er gebot ainen 
bof ze Magenz. Dar famen die furſten. Dar famen. od) des 
babites botten (und klagten über Defiderius, gegen den nun 
Karl zog). « 

»Der babft leo was mit eren an dem ſtül je rome vncz an 
die git, das die romer ir truwe an im brachen. fo man die krucz⸗ 
wachen begat, do hieſſ der babit dv krucz vor im tragen von la⸗ 
tran honcze fant laurencium munfter. Da heiten fin römer 
gehütet, fi wurffen in ab dem phaͤrit vnſchone. fie brach en 
im db’v. augen vff vnd fniten im Die zungen vs. fü 
kieffen in fv’r toten ligen*). Die lute namen den babite 
uf und trugen in dannan. Difv’ märe wurden enbotten dem ber: 
czogen von Spolit, hiez vinafind (al. wenegifuß). Der 
fam naehtes zü der flat, da was der babſt behailten haim⸗ 
lich in ainem huſe vnd wärint die vient innen worden, dad er 
lebte, fi battin in erflagen, wan das fi in frunde in hainlichen 
v’ber die mure ablieilent. Da enphie in der herczog von Spo⸗ 
lit vnd füre in mit im gen Spolit. « 

Der babft enbot dem faifer das unbilde, das rö- 
mer an ihm begangen betten. Der failer der clagt finem brüder 
mit wainenden ougen. er rüfte lute waffen v’ber die römer. win 
fant ir v'wer truwe ofte zerbrochen an v'wer berfchaft. das lutn 
fchre alles waffen v’ber die ungetruwen römer. Do kriſtenhait 
clagt den babft mit truwen. Der faifer fante fine bot: 
ten nad) dem babſt Hin gen Spolit. Der babit fam 
zu dem Kaifer se Ingelhaim. Dennodt war er 
blint. fin brüder und alle, dir bi im warent, die giengen do drie 
miln wullin ond barfuff. er wart enphangen mit tamer 
vnd mit wainenden augen. Der faifer hub in felb 
ab dem mul. er kuſte in an finen munt. 

» Der babft clagt dem brüder und allen den, die da warent, 





Hicher gehdrt die oben herausgehobene Stelle von den gesta karuli 
- und »andren buch Tarlen. « 
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das groff vnbilde, daz römer an im getan hatten un fin ſchulde. 
Der kaiſer fprach ich wil mich des fwertes verzichen oder ich 
riche v’'werv’ ougen. Farl hat ain heruart gelobt v'ber die ſach ſen. 
die wolt er nit lan varn. er fante finen fon farlen in bie 
beruart.e 

Karl Hält einen Hof zu Mainz, fammelt fein Heer und 
zieht durdy dad Zriental vor Rom. — (Herzog Gerolt). Karl 
fommt nad om, betet acht Zage, am neunten faß.er an’ das 
Gericht *). 

»Der babft war dannocht blint. da; clagt ber Taifer 
den furften vnd allen din herren, die da waren. der faifer Bette 
bamlidy an gefchrieben alle, die ſchuldig waren an dem babſte. 
die hieſſ er offenlichen nennen. die hoptherren dar getat: der ain 
hieſſ Paſchalis. der ander Dator. der dritte Campulus. 
der vierde Satellarius: und ander lute vil, die in rome was 
ren. do man fo’ genande, do ſtuͤnden fo’ manlich da ze gegen. 
fi wurden gevangen, ſomlich endeunnen wider dannam in fant 
Peters Munfter. Die hieſſ er drinne vahen vnd fur fich füren. 
fi folten ze recht mit frive han in dem Munfter, wan fi heiten 
dem babſt dis v’bel getan, do er in gottes dienjt was. die fur den 
kaiſer famen, die ſprach er an.« — — — 

» Der kaiſer hieſſ der ſchuldigen v8 vſſ der fiat tragen er hieſſ 
ed fur die hunde und fur Die vogel und das gefugel werfen. ed 
getorfte nieman defainen begraben. Der babit gefah dans 
noch nit.« 

» Ained morgens fru do gin der babft und der Faifer in fant 
peterd Munſter und mit in die pfaffhait und die layen. Der fair 
fer bat im ain flille machen. Er fprach alle die got her gefamenot 
bat, die bit ich inninflichen durch got, das ir an v'wer veine val⸗ 
lint vad got bittint und den guten fant Petern, daz er got 
finer marter mane, die er an dem krucz dur finen willen 
lait, dad er ir hailigen vatter finv’ ougen wider gäbe. « 

»Der babft viel fin vaine und alle die mit im da waren. kai⸗ 
fer karl better alfo herre got, ihefü Crifte. ich biete dich durch 
dine gnade, das du gerüchteit vf das ertrich ze komen durch den 
fo’'nder vnd geborn wurde von der ewigen Mägde fant Maryen, 
das du dinem pfleger leone fin geficht wider gebift. und flunt 
of und viel fin rein anderfiunt und ſprach alfo Sch bit dich herrn 
got von himel durch dinen tor vnd durch din marter, die dv’ litta 
an dem frucze, das dv dinem Fnecht Leone finv’ ougen wider gebift. 
er flünt vf ond viel driſtunt zu der etde und better alfo herre got 





*) Nach fieben Tagen Hält Karl am achten Verſammlung und Gericht. 
Annal. Lauriss. (P. I, 184). 
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son Bimel, ich bitte dich Durch din vrſtendi vnd durch din wffart, 
Die du ge himel täte, das du dinem Diener, dem do din’ fchaf bes 
felhen Halt, fin gefichte wider gäbift. er jkunt uf vnd viel je dem 
vierden male nider.: er bettet alfo berre ſant Peter: Ich kit dich, 
das du got maneft aller der arbait, fo du durch finen willen er 
litten habift, daz er dinen pfleger fin liecht wider gebift. ex ſtünt 
of und viel zum funften mal nider vnd ſprach alfo frowe ſancta 
Maria müter iheſu vnd ewigu’ magt, ich bitte Dich Durch die fröde, 
fo du hattet, do dv’ din fint gebäre vnd das erfi an fahe, das Du 
Dinen lieben fon vaſern herren ihefum chrifium bitte, das er 
finem harter (castos, pastor) leone finv’ ougen wider gebe. dar 
nach bit ich alle gottes hailige, das fi dir, Maria, heiffen bitten 
Dinen lieben fun, Das der babft mird armen ſvnders nicht 
engelte vnd da; er hute die kriſtenhait ere, das fi im inner deſter 
gerner dienen .. 

»Dem babfte wart font getvn von got,er fölti ain 
mefle fingen. de garwet er fidy gem ampte, als von rechte folte. 
ex viel fur faut peterd altar und ſprach fin bichte vnd als er fi ge 
fprah , do fah er von himel ain liedht, da6 er fo luters 
liechtes da vor nie gefach und do er das liecht erfache, do gefad 
er zvhant mit baiden finen ougen. er kerte fih vmb 
gen den Iuten und fprad) ir edeln Criftan Iute: got het v wer ge 
bet erhöret. nv fult ir in loben der groilen guaden, die er an mie 
armen fu'nder hat getan, dur v'wer raines gehet. « 

»Der Paifer vnd die. friftenhait die lobten got mit herczen 
und mit munde. du’ pfaffbait fang allo’ Te deum lauda- 
mus. der babft fang von dem hailigen gaift ain meſſe, nach dei 
fegend ende do gab er den luten ablas. allen den, die mit dem 
kaiſer da. waren, den vergab er alle ir fo'nde. die innerhalb law 
des dawaren, den vergab er halb ir fo'nt. dis gefchach. « — 

Dieſe ausführliche Darftellung hat wohl fogiemlid von allen 
oben aufgesählten Auffaffungen aufgenommen, hat welentlich die 
Kaiferchronif benupt, dennoch aber eigene Züge genug Dauchen 
entwicelt, oder aus anderer Quelle aufbehalten. 

indem wie aber nochmals auf unfer lateinifches Gedicht zw 
ruͤckblicken, bemerken wir nur noch einmal, Daß der Verfaſſer 
(Hilperic, ein Niederdeuticher ? Bein fränfifcher Chilpericus 7) 
um Paderborn, wie um Achen, deilen warme Quellen (110) er 
kennt und neunt, gut befaunt fcheint, wenn er (WV. 429) fingt: 


Est loous insignis, quo Patra et Lippa fluentant, 
Altus et in nudo campo jacet, undique largo 
Vestitus spatio ; celso de colle videri 

Namque potest legio omnis et. hinc exercitus omnis. 
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Wie er hier den deutfchen Klang der Lupia gebraucht, fo 
find auch die übrigen fränfifchen Namen Liutgard, Gisala, Theo- 
dräda (Thiudräta), Berta (Berhta), Rhodhaid (Hruodheit), 
Rhodrud (Hruodtrüt), Hiltrad (Hildtrüt) gut und rein ge 


braucht. 9 8 Maßmann, ' 
Mün Sen: | Dr. und Profeffor. 


Art. VL Aesehylos Eumeniden, Griechisch und Deutsch. mit er 

läuternden Abhandlungen über die äufsere Darstellung 
und über den Inhalt und die Composition dieser Tragoc- 
die von K. O. Müller. Göttingen, im Verlage der Diet- 
richschen Buchhandlung 1833. VI und 203 ©. groß 4. 


Wie das Sehen durch wechfelfeitiges Vorſetzen eines Fußes 
vor den andern bewerkilelliget wird, fo pflegen auch die Willen 
fchaften- theilweife abwechfelnd fortzufchreiten. Hätte jeder Fuß 
fein befonderes Bewußtſeyn, fo wäre es lächerlich, wenn der je 
desmal vpraudgejchrittene fih darauf etwas einbilden, und den 
gurüdgebliebenen verachten wollte, auf den er fich doch jkügen 
mußte um voraus zu fommen, und der fogleich wieder ihm voraus 
feyn wird; noch lächerlicher aber, wenn er, ausgefiredit ohne Bo⸗ 
Den umter ſich zu haben, fich feines Vorgeſchrittenſeyns rühmte. 
Die Selehrten vergefien es manchmal, daß fie gleichfam die Füße 
find, auf denen die Wiſſenſchaft fortfchreitet. In der Philologie 
war in neuern Zeiten eine Weile die holändifche Schule vorherr⸗ 
fhend geweien, die bey der Erflärung der alten Schriftfteller, 
und beſonders der Dichter, faft bloß Wort: und Sprachgebrauch 
erörterte und Paralelftellen verglich. In Deutfchland fing man 
an das Unzureichende und Unzwedmäßige diefer Methode zu fühe 
Ien, und vorzüglich war Heyne bemüht, die Philologie auf einen 
höhern Standpunkt zu erheben, und Gefchichte, Alterthiümer, 
Mythen, Philofopheme, das gefammte Leben der Alten zur An⸗ 
ſchauung zu bringen. Man müßte fehr ungerecht feyn , wenn man 
dieſes Verdienſt verfennen, und ihm zum Worwurf machen wollte, 
Daß die vielen Richtungen, nach denen er fi auöbreitete, nicht 
fogleich mit der Sicherheit, die nur eine Folge langer uud müh— 
famer Uebung feyn. kann, verfolgt werden konnten ; ingleichen, 
Daß tiefere. Sprachforfchung und fcharfe Kritik einftweilen. etwas 
zurücdbleiben mußten. Dennoch haben dieß einige ſelbſtſüchtige 
Gemüther gethan,. und haben, ohne zu erwägen, daß, wer zu« 
erſt in unwagfamer Gegend die Bahn bricht, nicht auch den gan⸗ 
zen Weg ebnen und glätten und die fämmtlichen Umgebungen ans . 
bauen Eönne, fein Verdienft auf eine widrige Weife herabzuwür⸗ 
digen gefucht. Als man nun anfing einzufehen, daß alle Kennt 
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niß des Alterthums zuletzt auf dem Verſtaͤndniß der Schriften, 
die und übrig find, beruht, und folglich grammatiſche Bewanig: 
feit and kritiſche Berichtigumg der Zerte allem vorausgchen muß, 
wandte fich die Philologie wieder nad) diefer Seite mir verzüge 
lihem Eifer, und befonders erwarben fid die Engländer ein be 
Deutended Verdienſt um Erforfhung der Sprachgefege, vorschm- 
lih der Attiſchen Schriftſteller. Ihnen folgten die dentſchen, 
und bradıten durch philofophifche Betrachtung der Sprache, 
Die bisweilen jedoch fi) gu weir verflieg, Licht im die vorher 
meiſtens bloß empirifch angefehene Sache. Nachdem man hier 
das Feld für hinlänglidy gereinigt hielt, ging man wieder zum 
der Gefchichte und den Alterthümern mit dem, was dazu ge 
hört, über, audy hier aber wieder oft einfeitig, und thei⸗s aus 
Bernachläßiguug der grammarifchen Studien, theils Dur ein 
unlogifche® Spiel einer zügellofen Phantafie mit unflaren Be: 
griffen das Ziel verfehlend. Herr Hofrach Müller, ein Man, 
Deflen andgebreitete Gelehrſamkeit, deſſen ausgezeichnete Talente, 
und deilen große Verdienſte um Geſchichte, Mythologie amd 
Archäologie allgemein gerühmt find, "gehört zu deuen, Die das 
Altertbum vornehmlich von diefer Seite betrachten. 

Je mehr man ihm dafür dankbar zu ſeyn ſchaldig iſt, deite 
mehr iſt es zu bedauern, daß er fich nicht von der unfeinen Hef⸗ 
faͤrtigkeit frey gemacht hat, die fi in der Schale, welcher er 
angehört, zu zeigen pflegt. Diefe Hoffärtigkeit fann dem, der 
fie befigt, feine Achtung erwerben, und der Empfehlung feiner 
Sache ift fie vielmehr hinderlich als förderlih. Denn ſchon ihrer 
Natur nad) fündigt fie fi) ald befangen an, und, da fie Die 
Nachweifung eines Irrthums, vor dem doc niemand ficher if, 
nicht ertragen will, wird fie es durch Leidenſchaft noch mehr, umd 
greift zu Vertheidigungsmitteln, die der, dem es um Wahrheit 
zu thun üt, für unwürdig hält. Wenn Herr Müller in der 
Vorrede die Philologen von Profeflion, die er als von fich und 
Bonen, die feinen Weg betzeten, verfchieden bezeichnet, mit Ge⸗ 
eingfhäpung anfieht, und fagt, es gebe wohl auch fchon jetzt 
ein anderes Geſchlecht, welches tiefere Fragen an das Alterthum 
sichte, als Notengelehrſamkeit beanworten koͤnne: fo Hegt darin, 
neben einem unfreywillig entſchlüpften Geſtaͤndniß der ſchwachen 
Seite, erſtens ein Zrrthum und zweytend eine große Anmaßung- 
Ein Irrthum: denn dem Philolegen von Profeflion fegt Herr 
Müller offenbar den Archäologen gegenüber : richtig aber fan 
man ihm bloß einen Dilettanten entgegen fielen, und bilettant 
ſches Behaudeln der Schriften des Alterthums ik es, was Die 
Philologen von Profeſſion meiftens den Archäologen, Herrn Müller 


® 


nicht ausgenommen, zum Vorwurf zu machen, geudthigt find 
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Anmaßung aber ift es, die Notengelehrfamkeit der Beantwortung 
jener tieferen Fragen für unfähig zu erfiären, da eine wirkliche 
Beantwortung folcher Fragen diefer Notengelehrſamkeit fo ſehr 
bedürftig iſt, daß fie ohne diefelbe zu einem leeren Gerede wird. 
Die archaͤologiſche Schule fucht das Verftehen der Schriftfteller 
fait allein in der Erörterung der geſchichtlichen, antiquarifchen, 
mpthologifhen und artiſtiſchen Beziehungen; das aber, worin 
doch gewiß jeder Unbefangene zuerft diefes Verſtehen fegen wird, 
das Verſtaͤndniß der Worte, des Sinnes, des Zufammenhanges 
der Sedanfen, fiellt fie nach, obwohl fie fi den Schein vom 
Gegentheile zu geben bemüht ifl, einen Schein, mit dem fie fich 
und ihre Anhänger, nicht aber die, weldye der Sache auf den 
Grund geben, täufchen kann. Das iſt denn aber augenfcheinlic) 
eine nicht geringere Einfeitigfeit, al& die der bloßen Sprachge⸗ 
lehrten, welche alle, außer was jur Sprache gehört, unberuͤck⸗ 
ſichtigt laſſen. Nur beydes zufanımen, mit gleicher Gründlich⸗ 
keit und Vorficht behandelt, und frey gehalten von Beymifchung 
geundlofer Hypotheſen und nicht zur Sache gehöriger Dinge, kann 
eine wirklich richtige Erflärung und wahres Veritändnig einer 
alten Schrift geben; indbefondere aber erfcheinen archäologifche 
Erflärungen als leere Träume, wenn fie mit den richtig veritandes 
nen Worten der Schrift nicht in Zufammenbang oder gar in 
Biderfpruc flehen. Bey Herrn Müllers Sefthalten an der Mas 
nier feiner Parten ift nicht befremdlich, was am Ende der Vor⸗ 
rede auf folgende Weile ausgedrüdt ift: » Der Hoffnung indeflen, 
»zu erneuter Uecberlegung mancher Gegenftände den berühmten 
»Philologen anzuregen, von welden nun ſchon fo lange eine 
»neue Bearbeitung des Aeſchylos erwartet wird, darf ich leider 
„feinen Raum geben, da diefer Gelehrte im Voraus entſchloſſen 
»feheint , über dad, was die neuere Alterchumsforfehung in ge» 
»willen Richtungen, die der feinigen fern liegen, bervorbringt, 
»den Stab zu brechen, und noch ganz insbrfondere, wenn es 
»den Aeſchylos betrifft. Ach hege nicht die Einbildung, darin eine 
» Ausnahme machen zu Bönnen: aber Dagegen, daß Hermann und 
»vor dem Publifum, wie ein um fein Urtheil gebetener Richter, 
»mit dictatorifhen Ausfprüchen zurecht weilt, ehe er und noch 
sim Geringften überzeugt hat, daß er wirklich von einer Aeſchy⸗ 
»leifchen Tragödie oder überhaupt einem Werke der alten Poefie 
„das Perſtaͤndniß des Sedanfenzufammenhanges und Pland be: 
»fige, nad weichen, unfrer Meinung zufolge, die heutige Philo⸗ 
»Iogie vor allen Dingen fireben fol: Dagegen lege idy ſchon im 
» Voraus den entſchiedenſten Proteft ein.« Mit diefer Proteftation 
ſcheint fich Fein rechter Zinn verbinden zu laſſen. Proteftiren heißt 
fein Recht gegen Eingriffe vermehren. Nun hat aber Recenſent 
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weder Herrn Müllers noch ſonſt jemandes Recht über den Aeſchy⸗ 
lus zu ſprechen beeintraͤchtiget, ſondern nur, da doch Herrn Mül⸗ 
lers Partey nicht ein Privilegium haben kann allein zu ſprechen, 
fein eignes Urtheil über manches, was von Andern behauptet wor⸗ 
den, ausgeſprochen. Einige derſelben haben ihn wirklich um fein 
Urtheil gebeten; andern mag ein Urtheil, das nicht nach ihren 
MWünfchen war, wohl unerbeten und dictatorifch vorgefommen 
feyn ; denn alle negative Urtheile, wie auch das in obiger Stelle 
von Heren Müllers Vorrede enthaltene, find ihrer Natur nach 
von dictatoriſchem Charakter, indem auch in willenfchaftlichen 
Dingen die juriftifche' Regel gilt: affirmanti incumbit probatio. 
Es ift daher unklar, was Herr Müller mit feiner Proteftation 
fagen wollte. Nur drey Fälle fcheinen ſich denfen zu laffen. 
Entweder proteftirte er in Beziehung auf fi und meinte, er er- 
klaͤre ſchon im Voraus dad, was Necenfent etwa gegen ihn fagen 
würde, für unſtatthaft. Das fcheint etwas voreilig, und ift fein 
Schugmittel, dafern, was Recenſent fagen wird, nicht wirflich 
unftatthaft ifl. Oder er proteftirte in Beziehung auf die, die er 
mit dem Plural uns bezeichnet, in Folge ded Schuß» und Trutz⸗ 
bündniffes der Partey, zu der er fich befennt. Und allerding® 
bat diefe Partey gezeigt, daß fie Fein Mittel verachtet, ihre Be⸗ 
hauptungen für wahr geltend zu machen , felbft, wie dem Recen⸗ 
fenten verfichert worden, den Verſuch nicht, das Erfcheinen einer 
Recenſion, von der fie ftarfen Widerfprucdh gegen einen von ihr 
begünftigten Gelehrten vorausfieht, zu verhindern. Dadurch 
aber fann doch weder wahr werden, was unwahr, noch unwahr, 
wos wahr ift. Oder endlich proteflirte Herr Müller in Beziehung 
auf den Necenfenten felbft. In welcher Abficht das auch gefchehen 
feyn möchte, fo war ed vergeblich, da Necenfent, dem es bloß 
darum zu thun ift, zu finden, was auch für Fünftige Zeiten wahr 
bleibe, die literarifche Demagogie denen überläßt, die ihrer bes 
nötbiget find, und nur für diejenigen fhreibt, die, ohne ſchon 
vor der Prüfung eutfchieden zu Haben, unbefangen urtheilen föns 
nen und wollen. Doch vielleicht ift diefe ganze Proteftation nur 
ein Stüd der afademifchen Vorlefungen, die den eigentlichen In» 
halt von Herrn Müllers Buch ausmachen. Ob ed gut war, diefe 
Vorlefungen, bey deren Anhörung dody wohl ein und der andere 
Zuhörer etwas von Ungläubigfeit empfand, mit forglofer Selbſt⸗ 
zufriedenheit in aller ihrer Breite zur Belehrung auch des Pu⸗ 
blikums druden zu laſſen, möchte fehr zu bezweifeln feyn. Der 
Buhörer hat nicht viel Zeit zum Nachdenken; und Nachfchlagen 
Fann er während ded Vortrags gar nicht. Der Lefer dagegen 
bat zu beydem Muße, und Läßt fich daher nicht fo leicht täufchen, 
dafern er nur überhaupt mit eignen Augen zu fehen im Stande ifl. 
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Herr Müllers Buch enthält den Tert, und ihm gegenüber 
eine Ueberfeßung in denfelben Versmaßen; darauf folgt ein Ver: 
zeichniß der Lesarten, in welchen der Text von der zum Grunde 
gelegten Wellauerifchen Ausgabe abweicht; fodann zwey Abhand- 
lungen in fortlaufenden Paragraphen, deren Inhalt gleich nach 
der Vorrede ausführlid) angegeben iſt. Den Schluß madıt ein 
Regiſter. | 
Der Ueberfegung , die mit vielem Fleiße ausgearbeitet ift, 
gebührt, obwohl fie viele Härten hat, und oft den Sinn, noch 
öfter den Ton verfehlt, doc) im Ganzen das Lob der Treue, und 
fehr richtig find die Bemerkungen, die Herr Müller in der Vorrede 
über die Art, wie griechifche Dichter im Deutfchen nachzubilden 
find, macht. Cinzelnes wird man freylich überall, wie wohl an 
jeder Ueberfegung, auöftellen fönnen: allein man muß auch die 
Schwierigkeit in Betrachtung ziehen, die es hat, den Sinn zu: 
gleich mit dem Verömaße wieder zu geben. Wo jedoch ohne Nach» 
theil beyder etwad dem Originale nicht genau entfpricht, oder der 
tragifchen Nede minder angemeflen iſt, fönnte mar wohl etwas 
anderes wünfcdhen. So fällt z. B. V. 26 dad Deminutivum un: 
angenehm auf: 


» Dentheus dem Häslein gleih im Todesgarne fing. « 


Noch fügt Necenfent die Bemerkung hinzu, daB auch wohl ' 
in dem deutfchen Zrimerer die lange Endſylbe im Anfange des 
fünften Fußes nur in den Bällen, wo fie auch bey den Griechen 
geftatter ift, zugelaffen werden folte. Denn Verfe, wie ı und 
a0 erhalten dadurch eine ziemliche Härte: 

»Zuerſt von allen Göttern Tobpreift dieß Gebet. « 
»Dieß find die Götter, welche anruft mein Gebet. « 


Doch von der Ueberfegung wird Necenfent nur in fofern 
fprechen, als fie für Erflärung des Zerted anzufehen if. Denn 
mit Recht meint Herr Müller, daß eine Ueberſetzung nothiwendig 
ſchon felbft Interpretation fey, und daher einzelne Anmerfungen 
meint uberflüffig made. Ja gerade bey Dichtern ift eine gute 
Urberfegung am meiften wünfchenswerth, und es würde gar manche 
nicht bloß unnüge, fondern auch irrige Anmerfung von den Phi⸗ 
Iologen nicht gemacht worden feyn, wenn fie vorher die Stellen 

ehörig überfeßt gehabt hätten, was fie auf vieled würde aufmerf- 
A gemacht haben, das fie, mit einzelnen Sachen, Worten und 
Ausdrüden befhäftigt, überfahen. Da eine Ueberfegung, die 
zugleich als Interpretation ‚gelten foll, natürlich auch einen bes 
flimmten Zert des Originals vorausfept: fo war es zweckmaͤßig, 
daß Herr Müller dad Original zur Seite feste in dem Maße 
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verbeifert, wie es erforderlich wurde, damit die Ueberſetzung zu 
ihm paßte. Er hatte, wie er ausdrücklich erklärt, nicht die Ab⸗ 
fiht eine neue Necenfion zu geben, fondern begnügte fich, der 
Wellauerifchen Ausgabe zu folgen, und änderte nur, wo es ihm 
des Sinnes oder des Versmaßes wegen nöthig ſchien, bald nady 
alten Büchern, bald nach eignen oder anderer Selehrien Ver 
muthungen. Die Worte, die er ohne hinlängliche äußere Pros 
babilität in den Zert aufnahm, bloß um ihn überhaupt lesbar zu 
machen, hat er mit einem + bezeichnet. Gegen diefed Verfahren 
laͤßt fih im Sanzen nichts einwenden: doch ijt nicht zu verfennen, 
daß Herr Müller zu fehr der archäologifchen Auffaffung ergeben, 
den Zert mit weniger Sorgfalt, ald es nöthig war, beruckſichtigte, 
befonders da er doch auf eine Interpretation ausging, "die ſich vor 
der gewöhnlichen Art zu interpretiren auszeichnen follte. Diefer 
Mangel an Sorgfalt zeige jich felbit darin, daß in dem fonit cors 
reft gedruckten Buche Doch außer beybehaltenen fehlerhaften Accen« 
ten der Wellauerifchen Ausgabe. wie B. 701. 868. und nicht mit 
der Ueberfegung übereinitinnmender Interpunktion, wie V. 114. 
526. auch neue Drudfehler hinzugefommen find, wie V. 336. 
dtonevar, und WB. 917. wo 7 nad) veavidwv fehlt, ja zwey Mal 
ganze Wörter vermiße werden, V. 503. eos, und V. 630. Zeven. 
Von diefen Fehlern ift bloß der falfche Accent V. 701 in der Ans 
zeige der Drudfehler verbeilert. Hierzu fommt noch, daß man 
V. 334. ff. und 345. ff. ingleichen V. 887. und 957 ff. auch die 
Verfe der Autiftrophe anders ald die der Strophe abgetheilt fin 
det. Aber auch die Pritifche Behandlung des Textes zeigt gerin⸗ 
gere Sorgfalt, ale zum Behuf Einer richtigen Interpretation ers 
fordert wurde. Theils findet man die alten Bücher und die Schos 
lien zu wenig beachtet; theild bat fih Herr Müller ſicht bar zu 
leicht mit unhaltbaren VBermuthungen der Aritifer begnügt ; ıheild 
verrathen auch feine eignen Gonjecturen Fein eindringendes Stu— 
dium der Tragifer. Keine derfeiben ift von Bedeutung ; die meis 
ften geben einen matten Sinn; andere entbehren der kritiſchen 
Haltbarkeit ; einige find auch völlig ungriehifh. Wenn daher 
das in der Vorrede befprochene Verſtehen des Dichters erzielt 
werden follte, fo leuchter ein, daß diefes in mancher Rüdfiht 
mangelboft bleiben mußte. Aber auch deilen, wad ganz eigents 
lich archaͤologiſch ıft, ift manches unberührt geblieben, wogegen 
vieles, was ferner lag, weitläuftige Erörterung gefunden hat, 
andered aber in unhaltbaren Vermuthungen befteht, manches 
auch Unkenntniß der Sache verräch. Necenfent wird der Ord⸗ 
nung des Buches folgen, und zuvörderit den Text durchgehen, 
wobep er, was unbedeutend und ohne Einfluß auf richtiges Ver⸗ 
ftändniß iſt, unberüdfichtigt laſſen wird. 
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RB, 21 if Taxadt wpovata beybehalten worden, und aud 
S. 101 erwähnt Herr Müller die zu Delphi verehrte Pallas Pro: 
nöd. Wäre diefer Name überhaupt richtig, fo müßte er nach 
der heutigen Art zu fehreiben zpovaa gefchrieben werden: allein - 
Tängft harte ſchon Lennep zum Phalaris S. 143 ff. mit unwiders 
fprechlihen Bründen gezeigt, daß diefe Pallas TIpovora hieß. Was 
übrigens Here Müller fagt, ein Hauptgrund, daß die Priefterin 
offenbar an einem Altar‘, der wahrfcheinlich den großen Altar von 
Delphi darftellte, gebetet babe, deilen vom Euripides im Ion 
V. 1403 erwähnte Zoava Bäa, Themis, Phöbe, Phöbos gewes 
fen feyen, liege in den Worten der Pythias felbft, welche anf 
dad beitimmtefte ihr Gebet zu jenen vier Bottheiten, ald unmit- 
telbar gegenwärtigen, von der ehrenvollen Nennung der übrigen 
dort verehrten Bötter unterfcheide: das darf man füglich zu den 
Dingen rechnen, die ein archäologifher Interpret Teichter fidy ein: 
bilden, als etweifen fann. Von einem folchen Altar mit den Bil: 
dern jener vier Oottheiten fagt der Dichter nicht nur nichts, fons 
dern es berechtigt auch fonft nichts einen folchen Altar anzuneh- 
nen. Denn daß die Pricfterin, indem file die Orafelfprüche zu 
empfangen ſich anfchieft, zuerft und vorzüglich zu den Göttern 
bete, denen das Orakel von feinem Urfprange an bis jebt gehört 
bat, dann aber erft fi) auch an die andern Öötter in der Nähe 
wende, liegt in der Natur der Sache, ed mag ein Altar mit je⸗ 
nen Bildern dafeyn oder nicht. 

Bon 8.50 haben mehrere Kritifer eine &ide Angenommen. 
Herrn Müller ift das mit dem Vorhergehenden gar nicht zufam: 
menhängende et509 zor' H6n Grvens yeypanpevas deirvyor Pepov- 
sas nicht anftößig. Er meint &. 185 die Priefterin erinnere fich 
wieder an ein Kunftwerf, und, indem fie nur den Anblick im 
Geiſte fi erneuere, feßte fie nicht erfi den Damen der Harpyien 
hinzu, den jeder Hörer von felbft ergänzt habe. Daß fie fih an ein 
Kunftwerk erinnere, erhellt aus ihren Worten: aber weder in '&ts 
ner andern Sprache noch im Griechiſchen würde jemand in Diefer 
Sebanfenverbindung, die hier Statt hat, fo fprechen, daB er den 
Gegenſtand, auch wenn ihn jeder nicht Unwiffende errathen Pönnte, 
nicht durch irgend einen Snbjectöbegriff bezeichnete. Here Müller 
felbft fühlte, daß niemand fo reden würde, wie er, um feiner 
Meinung eirren Anſtrich zu arben, biefen Saß ausdrüdte: »ich 
fab auch fchon einmal ded Phineus Mahlzeit Ranbende.⸗ Denn 
in der Ueberſeßung ergänzte er dad fehlende Subject: 

» Wohl fah ih Unholdinnen irgendwo gemaplt 

Die Koft des Phineus rauben. « 

Wer anf die Gefege der Rede und ben Sang der Oedanken 
achtet, kann durchaus nicht zweifehr, daß bier einige Verfs feh- 
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len, and die Priefterin, wie fie.angibt, warum fie die Schred- 
geftalten nicht für Harpyien halte, fo auch gejagt habe, warum 
diefelben nicht Gorgonen feyn fönnen., dann mag fie etwa fo fort 
gefahren haben: | 
alN md Ay 'Apnuias Mpbausdoar 39, 
ide» nor non Porius Yeypappesas 
IRYOY- HEpoucas. 

Denn wie in unfern Büchern da er50v 07’ 77,54 unmittelbar 
auf ud adre Topyeioısıw einasw ruxoıs folgt, fann es ſchon des⸗ 
wegen nicht gefolgt feyn, weil alödann nad) den Gefepen einer 
vernünftigen Rede yeypappevas auf die Gorgonen bezogen wer⸗ 
den müßte. 

V. 57 überfept Hr. Müller die Worte, 75 Pürov oux öxura 
r5sd. öuıMas fo: 

»Kein Volk noch fah ich, das Verkehr mit ihnen yflege.« 
Diefer Sinn kann in den griechifhen Worten, welche fagen, 
»die Art diefer Geſellſchaft habe ich nicht gefehen,« fchon ber 
Sprache wegen nicht liegen; aber auch des Gedankens wegen 
wicht. Denn nah Hrn. Müllers — mußten die Furien 
der Priefterin fchon bekaunt feyn. Sie fagt ja aber weitläuftig, 
daß ihr diefe Geſtalten gänzlich fremd find. In dem folgenden 
Diftichen , 

evd uri⸗ ale —X Yeros 

——— — 
behielt der Herausgeber den fehlerhaften Genitiv zova» bey, 
unerachtet ſchon von D’Arnaud xovov verbeilert worden war, vera 
mutblih auf Wellauerd wenig bedachte Bemerfung, daß oreva 
auch mit dem Genitiv confiruirt werde. Wellauer war nodh fehr 
ſchwach und ungeübt, als er den Aeſchyſus herausgab. Später 
fah er das ein, und hatte eine gan; andere Art von Bearbeitung 
im Sinne, wie er dem Necenfenten noch kurz vor feinem Zode 
ſchrieb. Dieß zu Entfchuldigung ded Mannes, den Recenſent 
noch mehrmals fcharf zu tadeln Veraulaffung haben wird. Wahr⸗ 
fheinlich würde er auch hier fpäterhia eingefehen haben, daß, was 
in einigen Faͤllen richtig ift, in andern falfch feyn fann. Auch 
der Sicholioft lad aovov, in deilen Erklärung, ro rs avarpopäs, 
70» zu fchreiben iſt. DEN 

V. 67 ff. gibt Hr. Müller aus eigner Conjectue fo: 
zat yüy alorons Tagde Tas napyoys Opäs 
vxvꝶ noreüce T G wi KaTaxTugTer x0par 
ypaiaı, nalaai raldıs. 


Diefed zovoös: ift ganz matt, und an der Lesart der Bücher 
zesovon; iſt nichts auszuſetzen. Das Participium fleht, wie oft, 
befonderö auch in diefer Tragödie flatt des verbi finjti, Beſſer 
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—— mit Valckenaer Nuxrös ſtatt ypasmu zu ſehen, 
* ort ſehr einer Erklaͤrung aͤhnlich ſieht. 
V. 76 iſt ebenfalls aus eigner Conjectur geſetzt: 


—RB &lari.trm rlaweordn yIcya, 


ftatt Beßer av alei. Hr. Müller fagt ©. 64: » Ich habe gewagt, 
»für ANAIEI ‚su fegen A4ATEI, da ein ‚folded Adverbium 
»verbale von alaopar zwar fonft nirgends vorkoͤmmt, aber doch 
»fehr gut eriftiren konnte (und axaE Aeyoneva find aus Aefchylos 
sficher am meiften und früheften verdrängt worden).«e Dann 
ſucht er noch das dorifche = der mittlern Sylbe zu rechtfertigen. 
Wörter, die in den Wörterbüchern fehlen, Tiegen allerdings noch 


manche in dem Aefchylus verbörgen ; abe en ber: 
ſtellen will, muß nicht nur es nicht ohn ſondern 
Darf auch nicht Wörter machen, die, w , aller 
Analogie zuwiderlaufen, und daher nicht z welche 
exiſtiren konnten. Ueberdieß wiirde Diefee bh einen 


überflüfligen, ſchon in «AavosrıBi enthaltenen Begriff geben. Es 
bedurfte nur eines Blickes, um zu ſehen A daß bloß ein Apoſtroph 
fehlt, und der Dichter fchrieb Beßör av alei rv xNayosrijd 
Sovn. 
2.93 lieſt Ar. Müller mit Heath: x 
‚sepe Tor Zeus, sd Eavepar ei Sas, 
XX Bpo⁊ooꝛ⸗ SÜNöBRW TUxn. 
Werth hält Zeus, der dieſe Würd’ ertheilt, 
Den, welcher heilvoll mit Geleit den Menfchen oft 


Heaths Eonjectur dxvepuv flatt der alten Lesart Exvöunn 
taugt nichts ‚nicht nur wegen des hier unpaflenden feltenen Wor⸗ 
tes Exvepeıw, fondern auch weil jeder Hörer öppuspevov hier nicht 
für das Mafenlinum, fondern für das Neutrum nehmen: mußte, 
daß, ſich auf oeßas bezieht. Das that auch der Scholiaft. Es 
iſt? Exvonts zu lefen, ſ u wie im Agamemnon V. 1483 f. Guis 
dad in exvopios. Der Sinn ft: »fehr hoch achtet Zeus diefe 
Würde, wenn fi e den Menfchen mit glüclichen Geleite naht. « 

V. 96 iſt cs par Earavor bepbehalten worden. Tyrwhitt 
md Wafefield hatten richtig adv verbeffert, und fo las auch der 
Scholiaſt, ob er gleich nicht richtig conftruiete. Gemordet haben 

viele: bier aber fam es darauf an, wer ermordet worden war. 
| V. 103 lieft Ar. Müller: 


opz Si nAnyds Taadı zaplia aivı. 
Uud doch erblidt Die Wunden jebo auch dein Herz. 
So hat Aeſcholus weder gedacht noch geredet. Die Lesart 
ber Bücher. iſt: opa &£ zAyyas. Tarde Kapdias ses und xapdia 
14* 
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sesev. Dffenbar aber Ift, wie ſchon der Zufammenhang der Stelle 
geigt , gu ſchreiben: j 
pa de nAnyas raude zandiar Een. 

Siehe diefe Wunden meined Herzens, woher fie Tommen. 

Die beyden folgenden Verſe, 

södouca ao bony bunacıy Aaumpuyerar, ' 
By nu ve Ti Hr, depdondan: Pronus 
find fo uͤberſetzt: | 
Denn fchlafend fhauet hellen Augs der Geift umher, 
Ob auch das Tageslicht ſolche Vorſchau nicht vergönnt. 

Der zweyte Vers ift in der Ueberſetzung fehr matt gewendet, 
und würde, wen die Ledart des Originals richtig ift, Jchwerlich 
anders verflanden werden fönnen, als; »im Tagslicht kann das 
Schickſal der Menfchen nicht vordergefehen werden.«. Denn dieß 
mußte jedem Hörer eher einfallen, als noipa Bporcw für Bporoi 
zu nehmen. Die Erflärung des Scholiaften, die Stanley miß- 
verftanden hat, 7 rjs Ypevös noipa 0V xpoopg Ev Ypepa, weift 
darauf hin, daß die alte Lesart ppevo ſtatt Pporc» wer, und 
dann ift der Sinn Flar und paffend: »am Zage vor fi zu fehen 
ift dem Geiſte nicht befchieden. « | 

"Ovap yKp vpas vos Kluramımarpa zald. 
Denn Klytämneftra rufet di) im Traum anigf. 

So ift V. 116 überfegt. Aber diefer Gedanke ift Außerft 
matt, und würde im Originale fogar falſch feyn, wo övap durch 
die Stellung des Worts ald ber Hauptbegriff hervorgefchoben wird. 
Vielmehr Fann ovap hier nicht im Traume bedeuten, fondern 
bedeutet ein Traumbild, einen nihtigen Schatten. Denn 
das gibt ja Alytämneftra als Grund an, warum die Furien auf 
fie hören fullen, daß fie verachtet unter den Zodten iſt. 

V. 118 iſt die alte Lesart bepbehalten worden: 

ghdıs yap dom oux speis npenixzopge. 
Deun Schüger finden fie, die meine Seele haft: 

Zwar fah He: Müller S. 147 ein, daß wposixropes pofitiv 
von denen, um deren Schutz gebeten wird, zu mehmen iſt, im 
übrigen aber folgte er feinem Zührer Wellauer. Allein wie faun 
piRoıs aux Ania heißen »die, die meine Seele haßt?« Entwe⸗ 
der muß mit Schüg gelefen werden geAcı yap eists oux duoi zpos- 
ixropes, oder, was wehrfcheinlicher iſt, YiAoıs yap eicıw, oux 
— zposixropes. »Meine Verwandten, nicht ich, haben Be: 

üßer. « 
RB. ı0ı lieſt Hr. Müller dchıs Önsusssoue’; flatf es; 
Txvasscıs ; nicht ohne Wahrfcheinlichteit. Dieß ift die defle von 
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feinen Conjecturen, jedoch auch fie nicht nöthig, zumal. wenn 
man weers nicht fragend nimmt. 

RB. 135 geben die Bücher Aaße, Aaßs, Aue, Anis, Ppacv. 
Herr Müller meint S. Bo, der metrifhe Scholiaft habe geleſen: 
v, U, s onalan», 

ee: 

»Ich nehme,« fagt er, „keinen Anftand, das: Pak auf 
»(Ppacov), gegen die gewöhnliche Ordnung, vor das: Pat an 
»(Aaße), zu fielen, was auch der natürliche Sinn der Etelle, 
»in der die Erinnyen wie anf das Wild anfchlagende Doggen vor: 
»geftellt worden, ſehr empfiehlt. Nun aber ift gar fein Grund 
»abzufehben, warum bier der gewöhnliche Gang des jambifchen 
vDVerfes unterbrochen werden follte, indem nad) dem Brauche der 
»Zragifer nur die unarticulirten Laute des Aechzens und Stoͤh⸗ 
vnens, Ma pö, ein Necht haben, außerhalb des dialogiſchen 
„Verömaßed zu ſtehn, keineswego aber die darauf folgenden 
wörter gewöhnlicher Art. So macht er denn einen Trimeter:: 

boatov. AciSt. Adde. Adde. Aadı. Addı. Add. Adkı, 
in welchem dad erſte Wort von dem Chorführer, jedes der fieben 
Aapße aber von zwey Furien zugleich gefprochen werde. Aller 
dings möchte das große Wirkung gemacht haben. Dennoch kann 
diefe Kritik durchaus nicht gebilligt ıt 
der einigen Schein für fi) hat, ifl 
dem Aaje ftehe. Allein e& iſt auch in 
daß diefed Ypazov, momit gewarnt 
nicht entfomme, auch nachgefegt w 
find nicht nur unftatehaft, fondern 
Scholiaften zu B.ı hat Herr Mi... 


Worte desfelben find: pera ö& r0v pxd' Erepa ß „üta, v ro Ev 


6fnerpov IpayvxaraAyxrov' Tu is &x rpıßpayewv- 
ei dE rpoyaixa ra xola Tai Apaproıs. Der 
Scoliaft las ficher in feinen ften Verfes das⸗ 
felbe, was wir jegt in den H en Ausgaben fin: 
den: nuynös dimAoüs okus, | ite av U, KV U 
an, und ſchrieb alfo wohl yuzararyırov iſt 


ein Verfehen des Adfchreibers, der dieſes Wort aus der vorher⸗ 
gehenden Zeile nahm. Ferner las der Scholiaft auch das fol: 
gende, wie wir cd in den Büchern finden: denn die Worte geben 
das üugezeigte SL j 
ac, aa er. aöan|hade, cozl ce 

Sodann iſt nicht wahr, daß nur die unarticulirten Laute 
Das Recht haben, außerhalb des dialogifchen Versmaßes zu flehen. 
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Dieß ift jo befannt, daß man fi wundern muß, fo etwas bes 
bauptet zu fehen. Weberdieß kann ja hier gar nicht von dialogi⸗ 
ſchem Versmaße die Nede feyn, da noch gar fein Dialog vor- 
handen if. Wenn demnach die gemachte Beränderung fihon 
deßwegen nicht zuläffig ift, weil fie auf ireigen Gründen beruht, 
fo erfcheint fie vollends ganz verwerflid, wenn man Folgendes in 
Erwägung zieht. Erſtens reden die Furien noch im Traume, 
wie Alysämnefira ſelbſt V. 126 fast. Dazu paßt der regelmäßige 
Irimeter nicht , fondern ed wird ein anderes, von der Rede Was 
chender verfchiedenes Bersmaß erfordert. Zweytens iſt ein fol» 
ches Versmaß auch um deßwillen nöthig, weil,. wad die Kurien 
im Zraume fprechen, epodifch ill. Denn fowohl der uuynos ale 
der wypös find ja offenbar antiſtrophiſch, folglich befteht auch der 
Doppelte kuynos aus Strophe und Antifirophe, und der legte 
Vers ift dazu die Epade. Drittens ift für den Zraum auch die 
Perfoneneintheilung, zufolge welcher jedes Aaße von zwey Furien 
zugleich gefprochen werden foll, zu regelmäßig. Kerr Miller 
bat bier, wie wir audy an andern Chorgefängen fehen werden, 
. den Gedanfen, alle funfzehn Perfonen des Chores fprechen gu 
laſſen, ohne Princip aufgegriffen, und bringt ihn auch willfürs 
lid) ohne Princip in Anwendung. Viertens endlich ift der Effect, 
den feine Anordnung machen würde, hier zu ſtark, und vielmehr 
verlangt die Natur der Sache, daß das Erwachen allmälich vor 
ſich gebe. Faſt das volle Bewußtfeyn läßt den Trimeter zu, in 
welchem Versmaße die Zührerin des Chor V. 133 — 137 ſpricht. 
Don dem Chorgefange, welcher folgt, hat Here Müller 
eben fo, wie Rec. Opusc. II. p. ı36, in der erften Strophe 
und Antiftrophe den eriten und dritten Vers derfelben Perfon ges 
geben. Den vierten und fünften gibt er in jeder dieſer Strophen 
nur einer Perfon, der dritten und fechsten, und von den vier 
folgenden Strophen läßt er jede von zwey Perfonen zufammen 
fingen, fo daß die Zahl ı4 herauskömmt, nachdem die funfjehnte 
die Jamben V. 135 — 137 gefprochen hatte. Er erflärt ſich hier- 
über S. 84 f., wo er fagt, er fünne nicht zugeben, daß man 
mit Herrn Bamberger vor xapesrı yäs' oppaAsv interpungiren 
Fönne. ec. muß diefer Behauptung, fo wie der ganzen Anord⸗ 
nung von V. 141 an widerfprechen. An Bertheilung der Perſo⸗ 
nen darf man nicht eher denfen, als biß der Text gehörig emen⸗ 
dirt, und der Sinn und Zufammenhang der Worte richtig ver- 
fanden if. Nun aber zeigen znvörderft in der erften Strophe 
die Verfe: 
it᷑ Aoxumy Rintuxm, olystal I’ 6 Inp. 
Unva xoarndıl' ayday wiıoe, 
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darch den Mangel aller Verbindung, daB fie nicht beyde von 
eıner Perfon, wie in Herrn Müllers Anordnung, fondern jeder 
von einer andern gefungen werde. Eben fo verhält es fich mit 
den ihnen in der Antiftrophe refpondirenden Werfen: 
209 untpalolay & eEixlepas au eos. 
al Tavd ep Tıs Ömalus Eye; ⸗ 
folglich vertheilt ſich die erſte Strophe mit ihrer Antiſtrophe nicht, 
wie Herr Müller angibt, unter 6, ſondern unter 
In dem zweyten Strophenpaare weifet das gleihmäi 
bobene zapeorı ſchon an ſich felbft auf den Anfang 
Rede hin. Ferner würde nach der von Herrn Mäül 
Lesart die Iuterpunction in diefen Strophen verfch: 
len, indem er in der Strophe nach dem dritten, 
ftrophe nach dem zweyten Verfe interpungict , was 
forgfältig vermeiden. Die Ausnahme, die fih V.! 
zu zeigen fcheint, wird weiter unten ihre Erledigı 
Herr Müller bat diefe Beobahtung auch V. 957 vi 
Sodann entfprechen einander auch die Worte esoA 
und PovoAujij Spovov nicht mit der erforderlichen Otmar --- 
Mafed. Hierzu fommt, daß auch zepi zoda, zepi xaps Worte 
find, welche ganz ungeſchickt auf den Sig, den Erdnabel, be: 
gogen werden. Endlich feblt offenbar in den Worten V. 150: 
uoi 8 oveıdos EE oveıparwv maAoy Erunev dixav dippyAarov nedo- 
Aaßei xevrpw, der ganz unentbehrlihe Accufativ. Haͤtte daher 
Herr Müller erft fi) bemüht, die Worte des Dichterd richtig zu 
verfiehen, ehe er an die Perfonenabtheilung dachte, fo würde 
er gefunden haben, daB Walefield richtig Spoußor flatt Spovav 
verbefferte, aber unrichtig interpungirte. Diefe beyden Stro⸗ 
phen, welche von den Perfonen 9 — ı3 gefungen werden, find 
fo zu fchreiben: 
. £uoı 8° ovscdos SE Oyscoaray moloy 
. — Ixay ne Z 
Nadel wesTpo 
UXO Ppesas, uno Aoßo». 
10. Raptatı paotinTopas Satou, dapiou 
Bapud, 70 nıpdapu xpuos Eye. 
11. Tolaura Spwar 0: sewresc: Jerl, 
xpato)ytes TO näy Ötxas nÄcon 
gorolan Jasudoy 
Rıpi nöba, Kıpl zapa. 
12. rapsorı yüs Oppalcy wposöpaxiin aluatwy 
Blooupo» apapssey @yos Een. 
Darnach geben deun nun freylich beyde Strophen einen ganz; an« 
deru Sinn, ala welchen Herrn Müllerd Ueberfegung ausdrüdt. 
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V. 166 bedeutet napoi re Auzpos nicht rich werd’ ihm gram,« 
fondern »mich beleidigt er.« 
V. 18a lieh man nad Erfurdts Vorgang: 
EN 04 napenerüpss, OpYalgupuger 
Öhar, agaya! Te, anippatis T anogJopa 
naldwy xaxouraı xÄoöyis, nd axpwsia 
Asvopos Ts, zai pulovcw olstıousn KoÄuy 
uno fayn neyirte. 
Die Bücher haben arop3opai und neben zaxoüraı auch xaxou ra 
und Aevspdv. Wenn die aufgenommene Emendation richtig if, 
And yAodrıs , wovon ©. 65 gefprochen wird, üppige Fuͤlle bedeu⸗ 
tet: fo würde doch, wenn man dabey ftehen bleibt, der Fort⸗ 
gang der Nede fehr Hart durch xaxourar unterbrochen werden, 
weil axpwvia und Aevsnös nicht von diefem Verbum abhängen 
Pönnten. ’Axpwvia hat Herr Miller forglos, mit andern Inter 
preten für axpwrnpraspös genommen: ader dieſe Erklaͤrung hat 
gar Peine Auctorität. Vielmehr konnte der Scholiaft in Verglei⸗ 
chung mit den auf die Stelle des Aeſchylus bezüglichen Gloſſen 
der Grammatiker, des Heſychius in dxpevıa, de6 Etym. M. 
‚53,41, und des Lerifond in Bekkers Anecd. p. 372.2 zeigen, 
F GrEpuaros 7 axog9Sopä zaldwv xaxoüraı xAoöns 78 axpuvia 
zufammengehörten. Denn ift die Rede richtig, und Asvspor, das 
von nucousıv abhängt, nicht zu dndern. Aber wenn Necenfent 
[agt ‚, die Rede fey richtig, fo will er damit noch nicht gefagt has 
en, daß auch die Lesart richtig fey. Denn dazu wird erft er 
fordert, daß yAoürıs ald Subſtontivum eriwiefen werde. 
VB. 208 fann über den Sinn und die Lesart geftritten werden. 
Herr Müller gibt: | 
cum yap aypi zai yuyanı popaiun 
Öoxou 'arı perkay, rn Alın opsupoundun. 
Das Bert, wo Schidfalswaltung Mann und Frau vereint, 
Iſt über Eidfhwur, wenn das Net die Wache Hält. 


Es war nicht nöthig, 77 Jixy mit großem Anfangsbuchftaben zu 
fchreiben; ſ. B.417. Betrachtet man den Sufammenhang der 
©telle, fo ergibt fih, daß das in der Weberfegung fchwerfällig 
ausgedrũckte avöpi xai yurazzxi nopsiun befler hervorgehoben ſeyn 
ſollte, und der zu beweiſende Satz, xUrpıs arınos 76Ö axeppırrar 
Aoya, vielmehr die andere nicht unbegründete Lesart und Inter: 
punction verlangt: 

em y29 audpi xat yundın popodun, 

Öaros ze wılay, Tn Öm Yocvpoupesn. 
Die Ehe , ſagt der Dichter, ift den Menfchen vom Schickſal bes 
ftimmt, und höher als der Eid ,- wenn fie treu bewahrt wird. 
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€8 folgen die Verfe: 
il volan ou» zreivover allnleus yalas; 
70 ph wissadar, pnd Eronteim zöre. 
Nivesdaı ſtatt yerasyaı hat Herr Müller nach einer Eonjectur ded 
Recenſenten, die ſich nicht rechtfertigen Täßt, aufgenommen. Das 
Wahre ift rivessar. &. Sophofles Ded. Kol.994, 996: 

V. 216 it, wahrfcheinlid auf Wellaners Auckorität, der 
©olöcifmus ol rı pr Acixco xorè bepbehalten. Wellauer kannte 
den Unterſchied zwifchen dem Gonjunctiv des Präfens und dem 
des Aoriſts in dieſer Nedensart nicht. KHieräber hat Rec. zur 
Medea B. 1130 und zum Ded. Kol. 8.1028 gefprohen. 

Ebenfalls mit Wellauer ift V. 225 f. no der mediceifchen 
Handſchrift gegeben: 

ey d, ayu yap alpa untpgor, Örxas, 

pirum Tcyös HWurTa zaxwuınyEris. 
Karaxvynyersiv kommt nicht vor: auch ſcheint ein ſolches Com⸗ 
pofitum faſt abfurd zu ſeyn. Hätte fich der Dichter eine zuſam⸗ 
geſetzten Wortes bedienen wollen, fo ift glaublicher , daß er acı- 
xurnyeris gefagt haben würde. Wermuthlich aber fchrieb er xax- 
xuvayero. Dieß ik hier das paſſendſte Verbum. Euripides im 
Jon V. 1422: & Zeü, ris yais iuxuynyerai xörpos. 

W,.229 nahm Herr Müller an dem fchlecht geftellten æpoͤs in 

den DVerfen: 

all außAuy Kon Toosterampisos Te Roos 

—— zai RN € 
fo wenig Anftoß , daß er es fogar, wie auch V. 429 ©. ı50 für 
vor nahm, was ganz irrig ifl. Auch ſcheint ihm weder das Uns 
sichtige des Gedankens, noch der Mangel einer Verbindungs⸗ 
partikel in dem auf diefe Werfe folgenden Sape aufgefallen zu 
ſeyn. Der Scholiaft, wie fih aus feinen Worten, aAAoıs wpos- 
Tprbanevov rö nuoos, vermuthen läßt, lad zposrerpinuevov nvoos. 
Diefe, jedoch anders verſtandene Lesart, gidt, wenn bie Verſe 
umgeſtellt, und ein einziger Buchftab geändert wird, in aller 
Ruͤckſicht genägende Rede: 

eu rpostoonary, old apoldayrey xipe 

alloeıy omeıs za; zopıumasn Bporur 

all, apflus nön MRosTeTpsupsnoy Bucos,. 

Spare A6peoy mal Jalaasay ann, - 


u. ſ. w. 


Auf eine ſehr merkliche Weiſe zeigt ſich bey dem zunaͤchſt fol⸗ 


genden Chorgeſange, wie wenig Halt archäologische Einfälle Haben, 


wenn ihnen nicht die erforderliche Kritik und Erfläruug der Worte 


‚vorausgegangen iR. Herr Müller ſchreibt S. 86, f. »Auch bey 
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. »den num folgenden Chorgeſange tritt, wie bey dem vorigen, das 
»Abgebrochene, Kommatiiche, deutlich hervor; fchon das 
»dochmifche Versmaß eignet fich für vielflimmigen Geſang fehr 
»wenig; dann geſchieht auch Die Hortführung des Gedankeus meiſt 
»durch Gegenſaͤtze auf eine ganz dialogiſche Weiſe. Außerdem 
»unterſtützen bey der Vertheilung der Stimmen die eingeſtreuten 
»jambiſchen Verſe, indem in dieſem Gedichte feine Rede anders, 
»ald mit einem gewöhnlichen jambifchen Verfe anfängt, von wel 
schem fie alddann bey fkeigender Bewegung in dochmiſche Weiſen 
„übergeht, aber zum Theil auch, fich felbit beruhigend, wieder 
mit einem jambifchen Verſe fhließt. Aber eben fo wenig glaub‘ 
»ich zweifeln zu dürfen, daß diefed Lied, den Vorgeſang (Dpoc- 
»505) abgerechnet , antiftrophifch geordnet war, indem die anti- 
»ftrophifche Entgegnung in dem zweyten Strophenpaare ganz bes 
»ftinnmt bervoreritt, in dem dritten wenigſtens ducchfchimmert. 
»Freylich hat, auch nach unfrer Zertanordnung, jede der zwey 
»Abtheilungen, in welche die dritte Antiftrophe nad) den verfchie: 
»denen Stimmen zerfällt, einen Dochmius mehr ald in der vor⸗ 
»hergehenden Strophe gefunden wird; aber wenn ich, mit dem 
»Entfprechen im Uebrigen, zugleich den beſonders energifchen Ge⸗ 
»danfen erwäge, der gerade in diefen ſcheindar überhängenden, 
»das antiftrophifche Verhaͤltniß flörenden Stellen liegt, welche 
»in wenig Sylben wahre Bligftrahlen gegen den Oreſtes ſchleu⸗ 
„dern: fo finde ich nichts wahrfcheinlicher und annehmlicher , als 
»daß hier die Stimmen, weldye die Strophen fangen, auch in 
»die Antiftrophe einfielen, und mit den gegenüberflebenden verei- 
»nigt, die in Rede ſtehenden überzähligen Worte: 4 roxtas piAovs, 
»und wer Aeltern fhlug, und Erepde 4Sovos, im Erd 
fhlunde tief, fangen: obfchen ich weiß, daß eine ſolche 
„Vereinigung von Stimmen — wie wohl noch viele andre, zur 
»Technif der alten Tragödie Gehörige — bis jegt noch nirgends 
»nachgewiefen worden if. Nach diefer Annahme. vertheilt ſich 
„das Lied auf eine gewiß fehr ungeziwungene Weife unter vierzehn 
»Perfonen; womit indeß nicht geläugnet werden foll, daß viel 
»leicht auch andere Voritellungen ihr Empfehlendes haben fönnen.« 
Es iftgut, daß Here Müller die legten Worte hinzugefügt hat: 
denn von dem, was er felbit aufitelt, Faun nichts für wahr au: 
erkannt werden, als der nicht von ihm berrührende Satz, daß 
die dochnifchen Rhythmen fih nicht für vielftiimmigen Geſang 
eignen. Wir wollen das Einzelne ded Gedichtes durchgehen. 
Denn noch mehrered, als das hier angeführte, haͤlt eben fo we⸗ 
nig Stand. In der Proode behält Here Müller dad aus der 
Robortellifhen Ausgabe ſtammende Aevsserov bey, und lieft mit 
Keifig zavrä: für zayra. Der Dualid foll den Beweis geben, 
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daß die Furien in zwey langgedehnten Reihen hereinkamen, und 
ſich theils nach der rechten, theils nach der linken Seite wandten, 
wie es dem Begriffe von Suchenden, die Gegend nach Art von 
Jagdhunden Durchſpürenden, vollkommen angemeſſen ſey. Wenn 
das Hereinkommen von zwey Seiten in langen Reihen ſchon an 
fi) nicht nöthig war, indem ja die Furien den Oreſtes, der fi 
keineswegs verſteckt hat, fondern das Standbild der Böttin in. 
dem Tempel umfaßt hält, gleich beym Hereintreten erbliden _ 
müllen: fo ift vollends der einzige Grund, auf den dieſe ganze 

Phantaſie, und mit ihr die irrige, willfürlich angenommene Deu 
tung des srzopadyv eisayaım To» xopsv, was nicht einzeln, 
fondern nur nicht in Sliedern und Reihen, bedeute, 
gebaut ift, fo morſch, daß er bey derleifeften Berührung zuſam⸗ 
menbricht. Die urfprüngliche Lesart der Handfchriften ift: opa, 
Opa par ad, Asüsce 70» zayra, um Aa Yoyda Bas ö parpo@povos 
ariras. Es bedarf nur fehr geringer Uebung, um in diefen un- 
rhythmiſchen Worten die Mar vor Augen liegenden Dochmien. zu 
entdecken, mit denen der Dualis, und folglich auch die auf den⸗ 
ſelben geftügten zwey langen Reihen von Furien verfchwinden: 

&pa, Opa iX au, Asdook 16 rRayra, pn 
laIn Huyda Bas patponcvos aritas. 

Serner fol in dem zweyten &Strophenpaare (Herr Müller nennt 
Dad zweyte und dritte ftatt des erften und zwenten: denn es find 
‚nur zwey Paare) die antiftrophifche Entgegnung ganz beftimmt 
hervortreten. Daß dad aber irrig ift, fiebt jeder, der mit den 
Geſetzen des Versbhaus befannt ifl. Denn die Worte: 5 8 avre 
7* oby aAxav dywy xepi Bpereı, können wegen des doriſchen arkay 
und wegen der Production der Endſylbe in zepi nicht ein iambi⸗ 
ſcher Trimeter feyn, wofür fie Herr Müller hielt. Wenn alfo 
Diefed Strophenpaar ſich nicht refpondirt, fo ift es nicht der Mühe 
werth, ein Wort über das zweyte zu verlieren, deflen Strophen 
einander noch weniger gleichen. Mithin erfcheint aud) die neue ‘ 
Lehre von überhängenden Füßen und dem feltfamen Einfallen an: 
derer Stimmen ald ein leerer, völig nngegründeter Gedanke, 
vor dem man fi) wundern muß, daß Herr Müller ihn feinen 
Zuhörern vortragen, noch mehr aber, daß er a auch ins Pu⸗ 
blikum bringen konnte. Es draͤngt ſich nur zu oft die Bemerkung 
auf, daß Herr Muͤller alle Entdeckungen der Philologen benützen 
und in Anwendung bringen wollte; wo aber und wie das zu ma⸗ 
chen ſey, nicht wußte, und darüber nachzudenken ſich nicht Zeit 
nahm. Nicht überall find Antiftroephen am rechten Orte In 
einem Geſange wie diefer, mit dem die Burien einzeln, ozopady», 
ohne geregelte Ordnung bereinfommen, würden Antiftrophen der 
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Natur der Sache ganz entgegen ſeyn. Darum iſt hier nicht 
daran zu denken. In dem ganzen Geſange, wie ihn Herr Mül⸗ 
Ier gegeben hat, ift bloß die Angabe einer Lüde in den Worten 
58.260 5 9eo» xivov riv aseßciv richtig, jedoch läßt ſich ſehr 
zweifeln, ob, wie er glaubt, nad) asedcw zwey Sylben audges 
fallen find, indem fich fchwerlich etwas finden laſſen dürfte, das 
Diefe Lüde, ohne den Bedanfen zu fhmäden, ausfüllte. Weit 
wahrfcheinlicher ift, daß ein gewöhnlicher Schreibfehler , asadcv 
für evaeßeiv, Veranlaffung zur Weglaſſung der Negation gab, 
und der Vers fo lautete: 
A Iecy A Ein Tb’ oux aßes. - 
Die Äbrige Anordnung kann nicht gebilligt werden. Die zweyte 
Strophe diefes Geſanges iſt fo zu fchreiben: j 
De a ann, 
cru A & sas ®& o Tou 
Kane Il —— rg 
Das odv rũhrt von einem unverfländigen Metriker her, der einen 
Zrimeter herausbringen wollte. Xpewr ſtatt xepeiv lab offenbar 
der Scholiaft: aus dv jpiv ypemsrei rpospu£ JeAcı yevecdaı rs 
Seod. V. 251 ff. behielt Here Müller die gänzlid matte Inters 
“ punctipn feines Vorgängers Wellauer bey: ala uyrpsov yapaı 
öusayxonısrov, zarai. 70 d1epöv rEdw Kunevov olyeraı. Es fpringt 
in die Augen, daß, wenn der Sinn Kraft haben foll, interpuns 
girt werden muß, wie Rec. mit dem Scoliaften gethan hat: 
76 6° Mapssrıy: aipa pateies Kapals 
Öusayasptaroy, naral, 
7 Ö009 REÖP Xupavoy olxeran. | 
V. 466 nahm Herr Müller, vielleicht mit Recht, fir einen 
Zrimeter, und fehte aus einer Conjectur von Wafefield , die auch 
Boiſſonade aufgenommen hat: 
Boexay pepofaay Rupatos To) Öusndren. 
Aber wenn man aud) hier die dorifchen Formen geftatten Pönnte, 
fo iſt doc der eingefchobene Artikel nicht nur in der Dichterfprache 
ganz unerträglich , fondern auch dem Begriffe nach falfch. Sollte 
ein Trimeter gemacht werden, fo war es ja leicht, Susexzorov 
zu fchreiben. Sonſt tft durch Umftellung der Worte ein Dochmius 
hberzuftellen, dem Kritiker folgen: 
Grpainav Äooxay Numaros ÖusrdTan. 
Die beyden folgenden Verſe find fo gegeben: 
za: küyra 0 ieysavas’ anakenar xizw 
autiKöyeus Tess unTaoHoue; dvas. 
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Wäre dieſe Ledart richtig, ſo würde das Unzuſammenhaͤn⸗ 
gende der Rede nothwendig erfordern, daß der letzte Vers einer 
andern Perſon gegeben waͤre, was nicht geſchehen iſt. Aber auch 
dann waͤre dieſer Satz, ſo nackend hingeſtellt, aͤußerſt matt, und 
ſehr ungeſchickt ſtaͤnde der Indicativ des Praͤſens. Die alte und 
am meiften beglaubigte Lesart iſt avrızoisous rivys. ’ Ayrızoivovs 
zu ändern, ift Fein hinreihender Grund vorhanden: daß aber 
der Vers mit dem vorhergehenden zufammenhängen müffe, haben 
mehrere Ktititer eingefehen. Man hat daher vermuthet avrirow 
es rivys Ayrpopovov dvası nnd umrpogövas wenigftens hat Aefchns 
Ins fehwerlich gefchrieben. Wer ohne Mülfe einer Partifel dem 
Sinne nachhelfen will, kann rivev ſchreiben. Wahrfcheinlicher 
aber ift es, daß vor diefem Verſe einige Worte, in denen eine 
Partifel war, von welcher der Conjunctiv rivns abhängt, auoge⸗ 
fallen find. Endlich aber kann auch das nicht gebilliget werden, 
daß jede der von Herrn Müller angenommenen Etrophen von 
zwey Perfonen zugleich gefungen werde. Schon überhaupt ift 
eo keineswegs norhwendig, wie fich an gar manchen Beyſpielen 

eigen läßt, wo einzelne Perfonen des Chors fingen, fie alfe 
Funfgehn fingen müſſen: am allerwenigften aber fann es angemefe 
fen erfcheinen, daß man in ein fo bewegte Gedicht, wie diefed 
ift, das eben deßwegen auch Feine Antiftrophen hat, jener Hypo⸗ 
thefe zu Liebe eine der Befchaffenheit des Gedichts fo fremde Ne) 
gelmäßigfeit in Vertheilung der Perfonen hineinbringe. Auch 
nimmt man bey der Trennung der einzelnen Stücke fein Princip 
wahr, dem Herr Müller gefolgt wäre, fondern es war ihm ger 
nug, nur alle vierzehn Burien unterzubringen. Was zu trennen 
oder zu verbinden fey, müffen die in den Worten enthaltenen Ge⸗ 
danfen jedesmal anzeigen, woben auch auf die Rhythmen mit zu 
ſehen iſt. Und woniht ale Prfonend 
doch auch ein Grund fih nachweifen lafl 
fo viele ausgewählt find. Hier läßt fi 
ba fich ganz von felbit fieben Stüde ui 
die Einrichtung getroffen habe, daß nu 
finge, während die andere Hälfte einzeln 
herangeſtürzt kam. Die Anfaͤnge der fieb 


1. opa — 3,0 58 avre — 3,70 ö 
arrıdiva — 5. xai Eürra go — 6, L 
"Ads — 


2.276 lautet fo: 1 
1pdvos zayuıpıl rdyta ynpdoxay öpon. 
Denn im Vergehn der Beiten ſchwindet alles mit. ’ | 
Von diefem Verfe fage Herr Müller ©. 150: »Wie beträchtlich 
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raber die Zeit iſt, welche zwiſchen dem Aufenthalte in Delphi 
»und der Ankunft in Athen zu denken, dem Zuſchauer zugemuthet 
swurde: ſpricht Aefchylos fehr naiv audy dadurch aus, daß, au⸗ 
»Ber den Sühnungen und dem Meenfchenuerfehr, die Länge der 
»Zeit ſelbſt fchon allen Mafel von Dreited genommen haben foll.« 
Man fieht, daß ihm diefer Gedanfe etwas auffiel: aber wer Die 
Stelle nicht oberflächlih, fondern mit einiger Aufmerkſamkeit an 
fieht, wird leicht entdeden, daß diefer fo ohne alle Verbindung 
bingeftellte Vers nicht fowohl einen naiven, als hier auf diefe 
Weiſe gar nicht hergehörigen Gedanken gibt; daß mithin der 
Vers entweder eine von einem ErHlärer irgendwoher an den Rand 
gefchriebene Sentenz it, oder au einer falfchen Stelle ſteht, oder 
vor ihm etwas ausgefallen ſeyn muß, wodurd, er, vieleicht mit 
einem exei, in eine fhiliche Verbindung mit der übrigen Nede 
kam. Sin der Ueberfegung bat Herr Müller das Auftößige durch 
ein bingugefigtes denn gemildert, aber nicht gehoben, da ber 
Bedante ſelbſt, fo Hingeftelt, noch immer ein Mittelglied vers 
langt, wenn er paflen fol. Welche von den drey angegebenen 
Bermuthungen die richtige fey, dürfte fhwer auszumachen ſeyn. 
So viel ift Mar, daß, wenn der Vers verfegt werden foll, «8 
feine andere Stelle gibt, als nach V. 269. | 

In derfelben Rede fagt Oreſtes au dem Standbilde der Pal 
las V. 8a: 

Drum mag fie jetzo in den Landen Libya's 

Am Wafler Tritond ihres beimatlihen Stroms, 

Den Freunden hülfreid) , bald vom Wagen, bald den Fuß 

Borftelend, Fämpfen. | 


Don den griehifchen Worten : 
riꝰneu OpI0y N xarnpıon Rode, 

demerft Herr Müller &. 112, daß man auf dem Wagen, mit 
welchem Pallas anfomme, »ohne Zweifel deutlich fah, was xary- 
peyij roda bedeutet.«a Da hätten doch die Zufchauer ziemlich 
lange warten müffen, indem Pallas erft V. 375, und, wie fich 
jeigen wird, nicht auf einem Wagen, erfcheint. Wie alte Bild» 
werke zeigen, meint er, habe man auf den appası gebücft geftan« 
Den, daß bey Frauen das Gewand über die Süße fiel; zu Fuß 
fämpfend hingegen feße Pallas das linke, gerade ausgeſtreckte 
Bein vor. Diefe Deutung konnte feinem Griechen einfallen, die 
weder fpradhlich noch archaͤologiſch richtig iſt. Erſtens "bedeutet 
opſöòs, von der Stellung geſagt, keineswegs die Stellung eines 
Kämpfenden mit vorgeftelltem, gerade ausgeſtrecktem Beine, ſon⸗ 
dern iſt vielmehr der beſtimmte Ausdruck für eine ganz ruhige, 
aufrechte Stellung, die dem Sitzen entgegengeftelt wird, wie 








1833. .. Aeſchylos Gummeniden. 233 


eine Menge Stellen des Pauſanias beweifen. Ja fogar zur Un: 
teriheidung diefer ruhigen Stellung von der ber Kämpfenden 
wird opSos gebraucht. Paufanias IX. 30, : xai AroAAom yal- 
noũs o⸗ iv iv "Erındon xai "Epus ‚saydpavoı zepi Tys Aupas, ad 
AMòopusos, ol EP Ausiezov, ro d& ayamıa aweIyxe ZuAias ToÖ 
hoyvsov TO op9on, Epyon ro» Müpwvos. Zweytens fann andy 
xurnpeyz oda, von der Pallad gejagt, die angegebene Beden⸗ 
tung nicht haben, da die Pallad regelmäßig immer mit einem 
bis auf die Erde teichenden, die Füße bedeckenden Gewande er⸗ 
ſcheint, und ſolglich in dieſen Worten ſo wenig jene Stellung 
auf dem Wagen angedeutet wird, daß ſie eben ſo gut auch auf 
das op90r anwendbar find. Beſſer wäre da noch immer die Mei⸗ 
nung derer, die den Vers auf die Statuen der Goͤttin bezogen, 
fo daß die fiehende und figende Stellung bezeichnet würde, wozu 
jedoch das folgende PiAoıs apnyovsa nicht wohl paßt, und immer 
aud) xarnpepi; zoda bey der Pallas fein richtig unterfcheidendes 
Merkmal wäre. Schneider in dem Woͤrterbuche fiel gar auf ein 
ungriechifched Wort zarmpexij, wab xarappery, wie Heath leſen 
wollte , beißen mußte? Andre haben xarcove y vermuthet. Der 
Scholiaſt, der bemerfte, xaraßaAAcı yap 7 Op8ot, fcheint wenig- 
fiens nicht xarnpepij gelefen zu haben. Die angemeſſenſte Erklaͤ⸗ 
rung dieſes Verſes dürfte wohl die ſeyn, daß, da Op3ös von 
allem gefagt wird, was richtig und fo, wie es ſeyn foll, iſt, 
Op90v xoda zıSlvaı von dem wirklichen Auftreten, zarypepi zoda 
Hingegen von der in Nebel und Wolken verhüllten Gegenwart ge: 
meint ſey. So hat es auch de la Porte du Theil verftanden, 
der ed visible ou invisible überſetzte. Dan fann gewillermaßen 
damit vergleichen Soph. Ded. Zyr. V. 419: PAezovra yür nEv 


ps exeıra Ö& 020709. 
V. 292 lieſt man nach Wellauerd Ausgabe: 
dyatuaroy Pdsxnua daröynr , axıay. 
Blutleer gefogen von Dämonen ſchattengleich. 


ier vermißt man die mytholo, 
was find das für Damonen, die da 
ten, und doch, der lleberfegung na 
den find? Und wem foll dad erbä 
Here Müller würde wohl. die Inter] 


tvainarov Bosany 
t in daovwy Gxı 
d vcx avaluoves ei 
| ‚borgefang, dem 
d Muͤller S. 89 f. 


t der Form a. B. 
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die Gleichheit def beyden Außerftien Syſteme nur durch Zufligung 
eines Doppelanapäftö geftört ſey, dergleichen nicht völlig genaues 
Entfpeechen anapäftifcher Syſteme fich auch fonft werde nachwei⸗ 
fen laſſen. Das ift nun fchon in fich felbft widerfprechend: denn 
eine Refponfion , die fich nicht refpondirt , ift Feine Refponfion, 
und man muß die Strenge der feenifhen Dichter fehr wenig ken⸗ 
nen, wenn man glauben kann, e6 komme auf einen Doppelanas« 
päilen mehr oder weniger nicht au. Ginige Beyſpiele folcher 
Mangelhaftigkeit laſſen fich freylich nachweiſen: aber dieſe Fön» 
nen nichts beweiſen, da in dieſer Versart, die aus lauter getrenn⸗ 
ten. Dipodien beſteht, das Ausfallen eines Doppelanapaͤſten eben 
ſo leicht, als das Hineinſchieben iſt. Die vorliegenden Anapaͤſten 
laͤßt nun Herr Müller wieder unter vierzehn Perſonen vertheilt 
fepn , deren je zwey zugleich ſprechen ſollen, folgendermaßen: 
1.3. ayı On mat xopoy dw, eine Mouday aruyıaay Anoparmeat 
3.4 — a Ta * 
ei AT TE a s was 6 or > ame, 
b. 6. cuJudizas $ —S evan. m = 
-7.B..709 p6y zadapds XHpas. mposepont our; Up Npar pTMIs Epipre, 
9.10: aawns , alaya Smyut 
11.14, Gsmıs S’alırooy, asmep CE amd, xa’oas @ovias — 
13. 14. paprupıs O6Iat roleı Jayodar napayıyröpevaı, npdxtopes aluaros 
aus tnMws gan. 
Ja es werderfogar die Stellungen und Bewegungen der Perſo⸗ 
nen in einer Figur dargeftelle. dab alles ift nun autgenfcheinfich 
nichts ale eine eitle Spieletey. Denn warum ſollen Anapäften, 
eine Verdart, die fich befonder® fir einzelne Perfönen eignet, je 
von zweyen zuſammen gefprochen werden? warum iſt es nöthig, 
daß hier alle Furien reden, wo nicht einmal ein ſicherer Grund 
da iſt, Daß überhaupt mohr als eine ſprechend angenommen werde? 
warum follen dieſe vierzehn Perſonen auf eine fo unerhörte und 
widerfinnige Weife vercheilt werden, daß die meilten Paare einan⸗ 
Bort aus dem Munde nehmen, und, was das eine Paar 
ingefangen bat, nicht von ihm, fondern von einem ans 
e fortgefegt oder vollendet wird? Es gibt auf diefe gras 
andere Antwort, ald daß e8 Herrn Weüller fo beliebte, 
nachdem er den Tert nicht einmal ordentlich angefehen 
ın fonft wiirde er nicht auf die gleichfalld aus eigenem 
wgenommene, nicht fich refpondirende Nefponfion ges 
‚pn, fondern die wahre Befchaffenheit diefer Anapäften 
gefunden. haben. Wenn man darauf achtet, daß die urfundliche 
Lesart V. 303 nicht die von den Kritifern gemachte, und von, 
Herren Müller angenommene ift, fondern rovs utv zadapas: yeipas 
xposv&noyras, der nur ein aus augenfälliger Veranlaffung ausge 
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Laflened Wort zur Ergänzung des Verſes fehlt : fo wird man Teicht 
entdeden, daß biefe Annpäften aus Strophe, Antifteophe und 
Epode befieden, und folglich, dafern fie überhaupt von mehr alb 
einee Perfon geiprochen werden, wur dreyen deygelegt — 
köonnen. Diele, ‚Strophen lauten demnad) verbeffert 10: no 
r. aye Ön zul Koaoy Äpapen, mei. 
> Meucay Sruyspar ‚ —— 
N. anogaisosa Sedcenen, 
‚MEar re Aayn za nat’ — 
————— due. 
2. wIvörzaner F en du 5." 
TQUS EV ꝝadap Se: 04 
A 7 ade Klpes apcnnesrag 3 neh — 
eur yi; EOE — 
— — 5 — —8 De . 
3. ers 8 I akıray, wer os avi, ” 
‚xeılpas gurias' (sapurce, * FB 
—** oai roter Jarsusıy 
PT ne a alpates 
—R —X —RR 
Was die Abſetzung der Verſe — fo eifidet ſch darüber 
Herr Miller S. 99 fo: »Dieſe Anapäften find hier ſo gedruckt, 
daß das ganze Syſtem als ein zuſammenhaͤngendes Ganges ers 
»ſcheint; die Unterabtheilungen, welche keine eigentlichen Verſe 
»darftelleh ſollen, find mit 
sangeordnet ,. da die ſonſt⸗ 
»Monometer den mächtig di 
„reihen auf eine zu kleinlich 
felbe Methode ift auch im d 
folgt. Da es ſeit Bentley | i 
im 
lich 
zigen 
ſolle. 
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vollen regelmaͤßigen Gang des Rhythmus aufhebt, und eine große 
Ungleichheit in denfelben hineinbringt, welche zu vermeiden eben 
die Syſteme erfunden worden find, ſondern auch oft den der Tra⸗ 
gödie ganz fremden, fogenannten Ariftophanifchen Werd herbey⸗ 
führt, wie z. B. gleich. hier: 

Altar re Adyn ra ar aydpurous or —RX orcoię dud. 
Denn wenn auch das Maß desſelben ganz mit dem Ende eines 
Syſtems aus Dimetern übereinſtimmt, ſo macht es doch bey der 
Recitation einen großen Unterſchied, ob die Dimeter oder der 
komiſche Tetrameter gehört werden, eben fo wie in den doriſchen 
Strophen des Pindar oft zwey Glieder einem heroifchen Hexa⸗ 
meter ganz gleich find, und doch nicht wie ein folcher gelefen 
werden dürfen. So fonnte in der zweyten Strophe der obigen 
Anapäften ein Hiatus Rechtfertigung finden, da, wenn die Worte 
einen Ariftophanifhen Vers ausmachten, fie fo ftehen müßten: 

euris Egiprer päs ag’ Nuuy- donns d' alava drıyet. 

In dem Stafimon felbit hat Here Müller 8.332 aus eigner 
Conjectur geichrieben : — 

IXEE axhnpos drugIns, 
wo die Bücher ayoıpos haben ‚. und. in der Antiſtrophe V. 344: 

Zeiss Y. aipoerayis abeöpıeov 4Ivos Tode Adayas. 

Keine von beyden Aenderungen fann Statt finden: dwöpoıpos 
nicht, wicht nur weil die Negel verlangt, daß, wenn mehrere 
ſolche negative Wörter zufammengeftellt werden, alle dad « pri- 
vativum haben; fonderr auch weil die Furien wohl zarAeuxwr 
rerAcv Anoıpor, aber nicht dæénorpor find; Zeös 7 ainosrayas 
nicht, weil ein folcher Gebrauch des ye ganz ungrischifch. ift. 
Eben fo wenig konnte Aeſchylus im Agamemnon V. 1:18, wie 
Herr Mäller bey diefer Veranlaſſung &.66 verlangt, ſchreiben: 
— neoBaloste y' ot mtepopdpdr deuas, ” 
was er überfegt: at hanc amixerunt saltem dii pennigero cor- 
pore. Auf Briechifch müßte das yoüw heißen. | Eg ſcheint Herrn 
Müller unbekannt zu ſeyn, daß ye keine ſatzverbindende Con⸗ 
junction iſt. Es war. hier zuvorderſt zu fragen, ‚eb die Worte: 
Zeus yapainarosrayis afıonıgoy.iävos Tode Assyas.as arnlıuaaro, 
bon den Mördern, wie der Scholiaft, oder von. den Burien, wie 
Abreich wollte, zu veritehen wären. Die Worte, wie der Zus 
fammenhang, führen fchon von felbft auf das legtere, und ſchreibt 
man mit einer ganz unbedeutenden Veränderung Zeös -Fap deipa- 
roorayes, ein Wort, dad auch in den Choephoren V. 829 ge 
braucht iſt: fo ergibt ſich leicht, wie man den lüdenbaften ſtro⸗ 
phiſchen Vers ſchreiben und ergaͤuzen uüͤſſe: J 
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—XXXXX — — a 
8.3 f. gibt Herr Möller: 
ini nn, 6, iu ih: 
2Barıpan 00 — — — ——— Zur 
Die Bücher haben, xparepos S Öpeitss: pavpoünes' — —* 
veov. Recenſent hatte vääν dp ſtutt der letzten Worte geſetzt. 
Here Müller ſcheint auch hier ſich es bequem gemacht zu haben/ 
und fepte, anſtatt den Scholiaſten nachzuſehen, mit einer gaͤn 
lich verunglikften Conjectur dad matte zandrorsır. Dort el 
man: dıa rö vior aluæ Too veusari eipyaspevou, fehlethaft Rate: 
dıa TO veov alua, ⁊ vewsri eipyaspevov ux avröt. Die beyden 
letzten Worte, vx abrov, ſind aus Handſchriften g nommen. 
Daraus erhellt, daß auch dp ainaros seov nichts als eine Erftat 
rung von vioy alua ift. - Aber die Scholiaften Haben den Dichter 
nicht verflanden, der hier nicht von einem neuen Morde ſprechen 
fonnte,, wo fein früherer Mord genannt war., fondern das junge 
Blut des Mörderd meinte, das ihm, wie kraͤftig er and feyn ‚mag; | 
von den’ Surien ausgefogen wird. - 
9.840 gibt Herr Müller nach Hertn Dödateit: 2 iiten 
ö oreudon aid anılEdv Tırd tasdı ps papiunas, . — 
— "arsiuan dpei «is Astrais inmgahen, Se 
— aynpıam ElIciy.. 
Ginen Erhabnen entheben wir hier des Geſchaͤfte, 
Unſere Leiſtung befreyet die Goͤtter von Laſten, 
Fern bleibt ihnen die Prüfung. BR mn. 
Der legte Vers ift ganz falſch verftanden. “Nicht: die Goͤtter, 
fondern die Zurien, follen von der avaxpısıs frey feyn. In den 
beyden erften Verfen iſt die Lesart' der Bücyer arevögneran 8 md 
äpaisı Arvals. Zireddonev aid Tann Aeſchyluð nice ‚gefchtieben 
haben: denn das hirße: wir hier eilen ,« and würde ſich auf Ver 
gegenwärtigen Moment beziehen, von dem hier. gar nicht die Rebe 
ſeyn fan. Herr Müller hat das hier zwar ausgedrückt/ aber 
in anderer Beziehung, und doch auch fo ganj proſcuſch? und ſiber⸗ 
fläffig. Asien aber iſt ein ganz unbegründetes Bart, das ein 
abjolut genommenes weibliches Adjectiv ſeyn ſoll, welches für 
munus pablicum im Gebrauch geweſen ſey. Wenn man nach 
Belieben unerhoͤrte Wörter erfinden, und. einen jedermann unbe⸗ 
kanuten Sprachgebrauch erdichten darf: ſo iſt nichts leichter als 
Kritik, und feine Schwierigkeit fo groß, daß man fie nicht mie 
Diefem Zaubermittel ‚befeitigen Fönnte. Von dernfelden Stamme 
erfindet Herr Müller auch im Agamemnon ein neues Wott‘B.14u8; 
Yvovsay " Ardov Ayrop ‚ indem er, 148 Svovcav "Ardov unrepa 
iſt, eben ſo wenig verſtand, als was in den Eumeniden 2 naicı Ar- 
‚rais, worin auch nicht Die REIN einige if, ſobald man 
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begreiſt, daß dieſe Worte hier nur paſſiv von dem Gebete, womit 
die Furien angerufen werden, geſagt ſeyn bönnen. Ueber sxevöo- 
pevar fann allerdings Zweifel entftehen, in wiefern dad Medium 
gefeßt ift, nicht aber in wiefern das Wort ein Participium if. 
Es mag dahingeftellt bleiben, ob das Medium ſich rechtfertigen 
laſſe, was Eimöley zur Medqa V. 179 fireng: verwirft.. Im Aga⸗ 
memnon jedoch DB. ı 47 ſcheint es guten Grund zu haben. Wie 
es aber dort in dena Wolfenbüttlen Coder in axerdopera corkigirt 
ift (denn die Angabe bey Blomfield, daß diefer Coder orapdoyzva 
babe, iſt nnrichtig) , fo würde srevöonerar in den Eumeniden fehr 
paſſend gelefen wetden,. ' Was aber das Participium anlangt, fo. 
ift dieſes gefept, weil damit. daß. folgende xarapepw verbunden 
werden follte, was jedoch, nach Einfchiebung der Parenthefe, 
nun durch ein Anafolırth. mittelft der Partikeln yap ou» gefchieht. 
Daher iſt audy vermuthlich der. Singular sreydppera ‚gu: fepen, 
was auch zu sypmigı gut paßt. , Zugleich erhellt aus diefer Con- 
Brustion.. Daß-nach-arykıssoara fein voller Ruhepumkt iſt, mithin 
die oben bey dem erften Chorgelange erwähnte Megel von gleich⸗ 
mäßiger Interpunetion in Antiſtrophen mur ſcheinbar verlegt iſt. 
Wie Herr Müller 8.346 ff. im Ganzen, nicht aber wie er 
die einzelnen Worte genommen habe, zeigt feine Weberfegung: 
paäla yap ouy alouiya - ER: 
— Bdounson zatapipa nolds axav 
opalıpd Tawuöpüpos zula ; Buspopos Ara. 
Darum nun ſchwinat fih mir der Fuß mit dem’ gewaltigen Gewicht 
‚ unvermerit i 
ſtürzt er. geäßlih den Flüchtling: - 
Appofition zn Bapuresi; zodös axav ges 
Schwerlich aber lajlen die Werte syaAzpa 
von den Füßen nicht der Furien, fondern 
ind eine Gonfteuction zu, die dee Zuhörer 
oder die fich überhaupt erklären ließe. Eo 
das Versmaß zweifelhaft ıft, da dem im 
j J m enthaltenen Dochmius das xparepov O3 
anos, was Herr Müller gefept hat, nicht mit gehöriger Strenge, 
und noch weniger die Lesart der Bücher parepov 0»8' Snoiws ent 
ſpricht. Ja es wird hier vielmehr ein päonifcher ‚Vers ,: wie die 
vorhergehenden find, erwartet, . Und num bedarf ed nur der Hin⸗ 
zufügung einer ‘Partikel, oder vielmehr eines einzigen dem folgen: 
den 7 ganz ähnlichen. Zeichens ,. um Sinn und Versmaß ſchicklich 
herzuſtellen: | ! r | 


pala ya ou» dlonsya 
aye — Ben 
xatapipu nodos dxpay, 
(ogahıpa yap —*& 
awÄa) ÖvSP000r ATay. 





833. ' Aefhnlos Eumeniden. aag 
Der ſtrophiſche, von den-Metrifern:verdorbene: Vers wird danii 


mit den. — —— Worten ſo zu verbeſſern 
een, wc ur 

xpareaoꝛ —X rip , Öws a or 
ar ee spp Mon, aa . 0. : s" A, 
. Wusber left ers Müller mit einigen Seransgebern W 
en Valve ydd wipnigavoi Ta zei meh ni ud 
Does Zornes Kraft zeige und Wege, führt zum Ziel: 7 


Schwetlich war dieß der Gedanke des Aeſchylüs da es nicht eben 
ein fonderliches Lob ift, wenn die Burien durch Zorn und: Wuth 


1 


Herr Mäller nahm in dem erſten Verſe von, Heath xeı ſtatt xab, 
von Pauw zuois flatt öuws an, und fchrieb in dem deitten nad) 
signer Coricetur „ die er S. 135 zu erflären ſucht, Ssiws — 
srrag.sı : Veberfept. iſt das fo: 
—Mupn gay: befonbers , da nach treu voßfüsrten Brand: 
„Du als ein meiner Schüpling unbefleitend naht ; 
Empfängt mit Zug dich ohne Vorwurf meine Stadt. 

Er hat den ganzen Gang und Zufammenhang der Rede nicht beach: 
tet, der ed nicht erlaubt, fo zu ſchreiben. Denn jept kann Pal: 
las noch nicht fagen, daß fie den Oreſtes aufnehme. Vielmehr führt 
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fie erſt bloß die Gründe an, warum fie nicht bürfe über den >= 
richten. Diefe find erſtens, daß Oreſtes fchon gereinigt ift , 

zweytend, daß der Zorn der Zurien zu befürchten fteht. — 
ſah daher ganz richtig, daß V. 483, welches der dritte der ange⸗ 
führten Verſe iſt, gar nicht hierher gehört: er irrte aber, indem 
er ibn nach V. 467 gefegt willen wollte. Denn auch dahin gehört 
er noch nicht, weil Pallas V. 458.469 nur die Gründe, warum 
die Aufnahme bedenklich fey, wiederholt. Betrachtet man nun 
V. 460 — 462, welche. RM En nach des Caſaubonus Con⸗ 
jectur fo fhreibt: 2 .* 


menbang ber ganzen Rebe, fo ergibt fich mit Aenderung eines 
einzigen Buchftaben® in der von den Büchern gegebenen Lesart ein 
klarer, richtig ausgedrüdter und durch die Sache ſelbſt geforderter 
Sinn, der zugleich zeigt, wohin V. 453 zu ſetzen ip: 
Erd 70 npäype dp Incoxnhes Ted, 
opus a ppoꝝ oyra e atpoupar no 
Ova- mastas öpxıs & atooupeveus - 
sone ,' 709 als — —— 
Das e nad} © opus war von den Abfchreibern gelegt, nachdem ber 
Vers an eine unrechte Stelle gefommen war. :"Opxieew ift zwar 
vorzüglich bey den Neuern von der Zeit des Demoſthenes an ſtatt 
des alten öpxoüv gebräuchlich worden, aber von den Grammatikern 
anerfannt, und überhaupt nicht fo befchaffen, dag es nicht ſchon 
vom Aeſchylus hätte gebraucht werden koͤnnen. S. über dieſes 
Berbum Lobeck zum Phrynichus ©. 361. | 
8463 f. ift mit Pauw gefchrieben: :  - ze 
 vuets de naprüpıd ° TE xal Tixunpea | 
xaÄdod', apuya Tüs' Öhıns Gpdundte, 
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Die Bücher Haben öpxuspiara, was audj;ber Scholiaſt anesfennt. 

Wahrfcheinlicher it daher Wellauerd Conjectur, apwya rüs dings 

S öpauspara ; |. V. 407. Aufden Eid der Richter bezieht fih V. 407, 
den Here Müller mit Markland und Wakefleld.fo lie: 
dpuov Ripäyras urdey Erderov ppasem. | 

Treu ihrem Eide, nie zu fprechen falfchen Spruch. 

Aber die griechifchen Worte fagen ja das Gegentheil, indem opxo» 

zepav den Eid übertreten heißt. Hätte ih Herr Müller 

die Mühe genommen, ben Schouaſten nachzuſehen, der dieſe 

nm einfehen maͤſſen/ 


a. 2 Ja.! 
D, perd v audis 
; D) De +’ 


er auch um des 
e, Veranlaffung 
was Robortellus 
t man bey Herrn 


„‚Aübpe vrö&gaiy ze pay ws" axız q.cv pepaa, Tank di paray na- 

Die alte: Lesart iſt äxer, was die Kritil 

geändert hatten, und rAapu» de rıs na 

ift ein neueres und profaifches Wort. X 

verbeſſert, und fo las der Scholiajt, t 

Sıadoyıv erflärt. Marav it Erflärung 

Stelle fo zu leſen : 0700020. | 
many REMEFEL Saldo; allatır, kp . 


7 


GC) ⸗ ⸗ J 
‚vo ,Tg, av nilas xaxd, 


Afkıy Önddvain TE LOXJWY 

| "ud T: ou Bidara Taa- 

DATE Nr de. Ts napnyogel. — a 

= Die De dieſes Gefanges 8.492 lieſt Hert 
Muͤller folgendermaßen: | ee 


y T FE). 5 eo, 2 E | ‘ 
io9 önon 0 dwoy ı zal gps iniaronoy Gupayıl nafhuerev. h 


. 
— er er 


[2 
ze 


Euppepu cw eis und Draw. REN: * — 
zis „2 — = gpadaıs zandias ay ayatpsguy, v ‚rolıs Pporos I, 
— öpotus· 67 av eißot Ölkay; 
Sitten muß das Menfchenherz, wann an rechter Stelle ſibt, finnbe« 
8 herrſchend ſcheue — — 
9; ebıfromme., wenn man ſeufzen t gelernt. 6.. 
dalt/ wer in Des Herzend Sinn night De Sucht auch reifen Tieß, ſey's 
a ein Bürger, fen's ein Volk, wohl in Ehren noch da Recht? 


Der erſte dieſer Verſe iſt ganz unrichtig überſetzt. Denn die grie⸗ 
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chiſchen Worte ſagen: mhnnchmal mird die Furcht' auch dan. nie 
dergeſetzten Waͤchter der Seele fürchten.« Aber eb muß gleich 
auffallen, daß das ſehr ungeſchickt ausgedrückt, und ed xai gang 
überflüffige Wörter find. Die Lesart: iſt von -den, Kritikern ge= 
macht, und von Herru Müller forglod beybehalten worden. In 
den Büchern ſteht össpaiver. Der ichter a 


co) önav 56 dunoy Pi 
33 gpwon Intolongv ea 
T urvev' za9nıevod. J Ä 


! er 


.. 


dyosr avev dixas vorgefchlagen. Her, Müller, wahrfcheinlicd an 
dem Artifel anftoßend, nahm zwar: ayoyracauf, fepte es aber 
en.eingiandere Stelle, und machte ehen durch allıng des 
Artifeld die Nede matt. Aber der ganze Zufag — war 
unnöthig und unnütz. Der Dichter ſchrieb: 
Toy —R di Fapı nad Karen 
za nolla ravtöguer am br u 
auas Euy Xpomm xanau 5 
aipos, üra, Aapn nevas . en 
Spareni zepuias, 


Der zweyte Vers ift ein trimeter brachyonteleetos und wider: 
legt dadurch Herrn Müllers auch an fich — Veränderung, 
mit welcher er 8,531 ff. ſchrieb: 


— 
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yılz 8° 0. öaluam da’ ayöpı Sepp, 


TOM OUROT auyeusz IdWy Aunyayus 
dũouat keradvov, ud uxsodont axpay. 
Es lacht der Gott ob des Mannes Hibe; 
1: richt ihn igbt, Der. des Zaums fd freu gemähnt, ı - 
ir, Den Nacken fhmiegen. Höher thürmt die Klippe ſich. 
Die Lesart der Bücher iſt: 709 ovror auyeüvr I duyyavoıs 
Staus Alzabvor, 008. Herrn Müllers Sdwar verſtoßt gegen bie 
Strenge der Aeſchyliſchen Metrik ſchon an dieſer Stelle, erfcheint 
ader vollendo als falſch, wenn es, wid die Strophe verlangt, 
an das Ende des vothergehenden Verfes geſetzt werden ſoll. 
Woher iſt aber gar die Klippe? Herr Müller ſcheint die Redens 
art Öripdeiv drpav nicht gefannt zu habe: Euripides Archeland 
SV. 24 (7 bey Matthiay 00 yapdrepielv'zuparondupar Suramanden 
Kaum laͤßtſich wohl weifeln:, daß die wahre Lesart- war: -rön 
odxsr aöyuürr 166 'dumyavoıs Sdars Aaradror. Wie die Attiker 
Kuzaiii UND Naxayıbe ſagten, ſo läßt: ſich wohl unbedenklich 
annechmen daß ſie auch Aunudvös ſtatt arazadvos gebrauchten. 
V. 537 lieſt man nach Butlers Conjectur: — — 


e 2 28 — 
AT oupayou deci ropos n Tupowtxn 
—XX oo. * 


gänzen wollte, keines ſeyn durfte, das ſich auf os endigte. 
— Wahrſcheinlichkeit aber iſt vorhanden, daß der Vers ſo 
autete: F ne 
et ru Bacapos Tupanvan; 
VB fe iſt die alte Lesart‘ benbehäalten: 
meines ehmgouueveu yap robert Boulsurnetou 
Trade donye, sa madete Seruoos boss 

Ei 7 NR TE adaan.alsızoy ul yaoven, - 1 2: 
x Gm 


u J 


lest RR TOO” Erps: GR a MaRayıge 


IRRE Vase CE er eh El ee 
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Denn weil die Mapfftatt diefes Raths fich füllet, frommt 
Jedwedem ſchweigen, daß ich meine Sagtzungen 

Der ganzen Stadt für alle Zukunft künden mag, 

So wie zu dieſes Haders Rechtserledigung ˖ 


S. 116 ſagt At, Müller: »Die Ausweichung aus der Conflruction 
»in xai rev d orws üv eü zarayvwasa din, hat nichts Befremd- 
»liches, und darin ihren Grund, daß hier der Begriff ded gegem 
»waͤrtigen Rechtoſtreits, dort der des ganzen Volks als der erfie 
vvorwaltet.« Wenn es für Hrn. Müller nichts Befremödliches 
hat, daß der Dichter ſage; »fowohl die ganze Stadt höre. meine 
Satzungen, als damit der: Streit recht entichieden werde ;« denn 
das fagen die griechiſchen Worte: fo ift dody nach anderer Leute 
Logik darin fein Sinn, die zu fowohl — als aud entweder 
zwey, die hören, oder zwey Dinge, die gehört werden, verlas⸗ 
gen. Der Wolfenbüttler Coder und die Aldina haben xai 707 
uns: weöhnlb Rec. xai rovd, Ixws fchrieb. Konnte fi Kr. 
Müller nicht entfchließen, dieß. von dem Rec. anzunehmen, fo 
Dale er doch xai rousd fchreiben Fönnen, was auch gut geweſen 


"9.546 gibe Hr. Müller nah eigner Werniuthung : 


xal waprupnauy dor — vor yap Spur 
indes s° ãvnp ld dotorıos 


day.  _. 
aouðu ð8 —RX 
DM er) . ⸗ ⸗ 
ORWS ENIoTe, TNY TE XURWOOy diam 
Du eröffne nun 


Nach deiner Weisheit, dieſen Streit, und ordn’ ihn an. 


Stände dieſes barbariſche Griechiſch in den Wüchem, fo 
würde man e6 längft in rnvde, was die Bücher geben, verändert 
haben. Denn als Artikel iſt ya in dieſer SteUung gegen die Gram⸗ 
matif; als nomen. damonstrativum aber geges den Sprachge⸗ 
braud). Aber Hr. Müller wollte nur nicht mit dem Recenfenten 
‚7 od) oxws einfchieben. Uebrigens iſt xupoüy dixyv auch nicht 


) 
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den Streit Euer fondern ihn zur Entſcheidung 


brin 
3.5 573 iR Be — unbedachtem Urtheil die Alte db: 
art beybehalten: 


Tor yap as pay küs,n © sleudepe aöyen. 
Dafür nun lebſt du; fie it frey der blut'gen Schuld. 


Schuß hatte richtig Yovw verbeffert. Denn, wenn Verftand 
in der Rede feyn ir muß der Chor nicht, daß Klytaͤmneſtra 
es ® fondern warum fie es fey, fagen. 
984 Iefen wir : 
AsEo Roos upäs Tcy6 "Adnvalas, av 
‚ | Sad Fe päyrıs &v 5 0 — 
rt Wöndnor Uns Bayrmcian s» Ipovons,, 
ı On auöpös, ou Yurdımös, ob Kodtus Kup, 
6 pn eledon Zeus "Olvpniay Karnp. 
xi· iſt von Hetrn Muͤller ohne Noth und matt gefeht ſtatt 
22009, — erforderte bie Grammatif — was nicht 
t 
8 bes ff. iſt mir H. Voß geſchriebon: 
Zu ans or slas vnxonxo re 
| za —S Ru — Asdeyparn 
Spolrn A zarı rippari 
pã oocę neptoxivoeis. 

Die Buͤcher haben zepüvrı, mad. niemand wird geändert wiflen 
wollen, dem die Conitruction des Particips mit xai flatt des 
—— ie befannt iſt. Auch if} offenbar aneıwov zu EN 

27 ff. iſt interpungirt: . 
ayöpos d’ imuday at ayaandan xdus, | 
änak Javoyros our: dor dydoraaıs. 

Dieß iſt matt, und anch die Vergleichung andrer Stellen konnte 
zeigen, daß axaE Savoyros mit den vorhergehenden Worten zu 
zerbinden ift, 5.8. im Agamemnon V. 990. 
Es V. 634 f. die Bücher haben, 
— napıorı xd⸗ sn Aus, - 


dv oxoTalcı vnösos TeJpapuisn, 

ki eigen Bingerzeig geben follen, daß zwifchen diefen beyden 

erſen /etwas ausgefallen iſt, wahrſcheinlich die Erwaͤhuung der 
Geburt der Pallad aus. dem Haupte ihres Vaters: denn font 
müßte ow«, und nicht ovd, ſtehen oder aefirieben — wie 
— die —— Ni * gibt. — 
a Sanur untespungirt: 
M: "re aa” wo axov ger, ev Se xa 


Ihe. npovꝛ qi poxteq. vᷣnxo alüslon)e; — a 
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Ihr hörtet, was ihr hörtet; nach des Herzens Sinn 
Reicht euern Stimmſtein, eideötreu, ihr Fremdliuge. 
Den Stimmſtein reicht man nicht im Herzen, ſondern ehrt im 
Herzen den Eid. A ee 
V. 650 ff. ſchrieb Hr. Müller: 
Eorar de xat zo Acındy Alyıla 'argara 
asi' denaoras touro Bouleuripeon, 

— rayoy ysaalpoy Tovd ,. Auakovwy Köpay. 
Won. diefem yepaipov., das er ftatt "Apeıov fegte, fagt er &. 67; 
Ich halte yepaipov noch nicht für Das, rechte Wort , be ed aber 
zin den Tert gefegt, weil diefer ohne ein Verhum unüberfegbar 
vift. Auch fcheint ed mir poetifch nathwendig, daß der Name des 
»Areshügels nicht vor V. 660 eintrete.⸗ Ueberfegbar ift der Tert 
ohne Verbum gar wohl, wenn man beachtet, daß die mit dem 
Accuſativ angefangene Conſtruction nad den .längern Einfchals 
tungen abgebrochen, und die Rede mit &v SE ro fortgejegt wird. 
Die Nothwendigkeit aber, daß der Areshügel nicht vor WB. 660 
erwähnt werde, ift nicht eine poetifche, faudern eine logifche: 
MWahrfcheinlich fehrieb der Dichter zayov 8 öperov roude. : Men 
V 658 wird weiter umso ‚gefprochen werden. "Au dem bald dar- 
auf folgenden ganz unzufammenhängenden. Sägen fcheint Here 
Müller feinen Anftoß genommen :gu haben: .. - 

zaxats entppoatar BopBöpn I vw 
iin. Maprpoy malrny ou nos supmasıs RoToy, 
Me gg und abadyoy pnre Ösororouneuon 

ur — — detors: — Boukso . 
Die Grammatiker, welche Spruchwoͤrter geſammelt haben, faͤh⸗ 
ren Bopßopw vöwp — xoröv an, und ſcheinen daher xaxats emıp- 
poaisı, wie in den alten Biichern des Dichters, mit dem vorher» 

ehenden Verfe verbunden, folglich. Bopßdpcs # gefunden zu bar 
beh. Dadurch kommt 'werrigftens dieſes Diſtichön mit dem vor⸗ 
hergehenden Verfe in Zuſammenhang, dafern man wicht fahrefr 
ben will xaxais 8 exıppoaisı Bopßopw 3 vbop. "Um äber aud 
dad folgende Diſtichon gehörig anzufchließen, muß man; wenn 
man nicht vor demfelben eine Lücke annehmen will, wozu fein 
Grund vorhanden iſt, ro. a ö"dvapyor, unôè desxorunevov fchreis 
ben. Das beſtätigen auch einige Bücher, in denen ſich wenig 
ften®' umd& Besrsrouneron findeh Die Ledart der Bücher aber 
zepioteXAoodı, die Wellauer richtig: peritanden, und: wohl nar 
aud Verſehen nicht in den Text geſetzt bat, haͤtte auf Peinen Fal 
in das ganz unnüge zepısreArosch: mit Heath: verwandolt werben 
follen. Hr. Müller überſetzt es zum! Schutze mehr Wiltger;« 
bat aber nicht bedacht, daß das bey einem-paflendern Verbum 
ald Bovaevw wohl angehen mächte, bier qber os darauf ankommt, 


—— 
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daß die Bürger ſelbſt die Mittelſtraße zwiſchen Anardie und De: 
ſpotie feſthalten. 
Es folgen bald darauf V. 674 — 676: 


= Ö9 Adızroy TouTo BouAsurnpeov 
etoy, EEutunov, euööyray une 
Eypnyopos ppevpnpa yüs xuiterapar. 

Dbgleih Hr. Müller in der Vorrede den ER: 
des Dichters zu verſtehen meint, fo fcheint das doch —* 
der Fall zu ſeyn. Sonſt haͤtte er hier an dieſen nicht nur durch 
feine Verbindungspartikel mit den vorhergehenden Worten ver- 
fnüpften, fondern auch ganz an der unrechten &telle fiehenden 
Verfen Anftoß nehmen muͤſſen. Was foll diefer Nachtrag zu der 
Einfegung des Gerichtd hier, wo Pallad bereitd die Peroration 
angefangen bat? und wie geht ed zu, daß fie ®. 653, nachdem 


fie eben erft angekündigt harte eine Stiftun ı wollen, 
Yon Diefer Stiftung ald einer bereit gemad Wenn 
Drdnung und Sinn in ihrer Nede ſeyn fol offenbar 
B.674 — 676 vor V. 653, dann bedarf 8. ır feiner 
Verbindungspartifel, fondern es würde ein ar falfch 
ſeyn. &o wird die angekündigte Stiftung n gemacht, 
und, was von ihr weiter zu fagen ift, in r ſchiali— 
chem — bis zu Ende der Rede 
686 iſt nevov nach Wellauers Ausle tzt: 


pavriĩa Ö oux 8 — 32 payrsuon 

Befleckt Hinfort find deine Sprüde;, meilft du noch. 
Aber darin ift ja gar fein vernünftiger Sinn. Denn weder koͤn⸗ 
nen die Parteyen einander befehlen die Serichteftätte zu verlaffen, 
nody würde bier etwas darauf anfommen, ob Apollo verweilte 
oder fortginge, weil die Parteyen feinen Einfluß mehr auf: die 
Enefcheidung haben fönnen, indem Die Richter bereite abſtimmen. 
Recenſent hatte venwv verbeſſert, »bewohnend,« was —— 
re iſt. 

V. 721 ſchrieb Hr Müller: 


wälleuca 7’ oo» Yrgus Gpducı pla. 


Er fagt: »Ich nehme hier an, daß zaAAzı» — daß eigentliche 
»Wort von dem Durcheinander: und Heransfchütteln von Loo> 
fen, mit denen die Stimmſteine manche Achnlichkeit baben — 
auch in diefer Bedeutung intranfitiv fliehen kann, wie fo oft in 
sandrer Bedeutung. Porfon zum Oreft 316. Ron der Verwech⸗ 
»felung mit Baarsın der engliſche Stephanus unter IAAAN. « 
Porfon führt nur eine einzige Stelle des Euripided an: aber aller: 





338 Aefhylos Eumeniden. LXIV. Bd. 


dings hat waAdeıs oft intranſitive Bedeutung. Allein wo fommt 
ed von Stimmfteinen fo vor? Lleberdieß bedachte Hr. Müller 
nicht, daß, felbit wenn dieſes Verbum hier hätte gebraucht wer⸗ 
den koͤnnen, doch das Participium des Praͤſens einen abſurden 
Begriff gibt. Es waͤre daher beſſer geweſen nicht anzunehmen, 
was nicht angenommen werden kann, ſondern mit der Lesart der 
Bücher BaAoüsa zufrieden zu ſeyn, zu welchem Verbo yrosayr 
aus dem vorhergehenden Derfe verflanden wird, indem yjgyos fo 
gefagt ift, daß der YryıZopevos dabey gedacht wird. 
V. 737 lieſt man: 

aurei 1p npeis Oyres &9  Tagaıs TOT 

Tols rapa napßarmusı yuy 6 —R 

a nydyarsı npabopes Suonpabias, 

ödous aIupous 3 xat | napgeniYas xopoucę 
tiieyrıs, os aurelsı perapsin rövos. 


Rec. hielt Suszpafias, das Hr. Müller für Suszpakiaıs gelebt 
bat, für einen Drudfehler, bis er fah, daß ed ausdrüdlich als 
Conjectur angegeben wird. Haͤtte Aeſchylus fo gefchrieben, fo 
mußte jederman rois mit aymyavoısı verbinden, was einen wider 
finnigen Gedanken gibt. Konnte Hr. Müller mit diefer Stelle 
nicht fertig werden, ohne öuszpafias zu fegen, in der doch die 
Eonfiruction apyyavoısı öuszpafias zpaEonev Ws avroigı HETa- 
peAy .xovos fo gar feine Schwierigkeit hat; fo mußte er wenige: 
ſtens, wenn man die Rede verſtehen ſollte, das Partietnium 
any yavoucı fegen. 
V. 745 iſt unterpungirt: | Ä 
xal xaipe xai ou, xal ntolteowxos Ass‘, 
ara ApsaToy TOls Eyantiars EXOLG., 


= Sinn und die Gewohnheit forderten: za yaipe-xai 60 xal 
u. ſ. w. 

n dem Chorgeſange V. 751 lieſt man die Vulgate: lov, 
lod, ayrıza9) nadeisa xapdlas sradaypov. Dagegen wäre an 
fi) nichts einzuwenden: ‚alein da die ältefte und befte handſchrift⸗ 
liche Autorität lov, 16» avrızev9y gibt, was fehr Fräftig iſt; fo 
fragt man doch billig, warum das nicht angenommen wurde. 

V. 757 f. find fo gefchrieben: 


orwatw; Ti Piko; yirapar dusolara nolfras. 
nam, in, des za nöpas Öugruxeis Nuxzas ——— 


hr ſeufzt noch? was ſchate ihr? das Volk laßt die Zornwuth 


mpfinden, 
Seoßes Leid traf fürwahr der Nacht Töchter, uns, = ver⸗ 
achtet trauern. 
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Vorher lad man: ri few; yarwparz Öuasısra zoAiram Exadoy. 
Hr. Müller ſchreibt S. 68: »Ich halte e& hier für viel härter, 
»zu yerapaz ein ri aus dem Vorigen zu fuppliren (woraus auch 
„für mich Sein befriedigender Zufammenhang hervorgeht), ale 
„den Conjunctiv des Entſchluſſes auf Homerifche Weife ohne ein 
seinleitended aye, pepe zu ftatuiren, weiches doch einigemal bey 
„den Zragifern zugelajlen wird. Damit babe ic, das Folgende 
»verbunden, mit der Vorausſetzung, daß Aefchylod Suseiora 
sehen fo gut wie wavapxera vosos y.dgl. fagen könne, und diefe 
„Form gewählt habe, um dem Metrum der Bacchien mehr Ge⸗ 
„wicht und eine gewifle Schwerfälligfeit zu geben.« Darauf läßt 
fid) erwiedern, daß die angebliche Härte den Griechen wohl nicht 
als eine ſolche vorkam, da fie mehrmals fo reden, z. B. Euripi« 
des im Ion V. 1446: riv ausav avsa; Boaso; Aefchylus in 
den Perfern B. 668: riva xoAıs zovei zOVor; Greve, XEXorTaı, 
xal rapasseraı zedor; ferner, daß, wenn für Hrn. Muller fein 
befriedigender Zufammenhang daraus hervorgeht, er doch fehr 
wohl für Andere daraus hervorgehen kann, die ed ganz natürlich 
finden dürften, wenn corzelate Begriffe: „was folt ich thun? 
. was foll mir widerfahren?« mit einander verbunden find. So⸗ 
daun daß in Hrn. Müllers Lebart Susoisra yermpaz roAiras des 
Conjunctiv des Entfchluffes unnöthig war, da ja auch diefe Worte 
fragend genommen werden fonnten. Gegen diefe Worte felbit 
laͤßt fi nun zwar nichts einwenden: dennoch aber können fie nicht 
das Wahre feyn, weil Aefchylus nicht das Folgende fo fehreiben 
konnte, wie Herr Müller gethan bat. Ia9ov ohne Augment 
fonnte Hier gar nicht ſtehen. Denn die Weglaſſung des Aug» 
mentd hat ebenfalld ihre, wenn auch Hru. Müller unbefannte, 
Regeln. Aber auch wenn man ExaSor, * die Buͤcher haben, 
wieder herſtellt, würde doch die Wortſtellung falſch ſeyn, weil, 
wenn der Gedanke nicht ganz elend und ſprachwidrig ausgedrüdt 
feyn foll, ed entweder neyars ror &xasoy heißen, oder txater 
für fidy allein einen Sag ausmachen müßte: Ddiefer aber würde 
mit dem nadten einmaligen dxa9o» wieder zu ſchwach feyn. Wie 
aber fam es, daß Hr. Müller, da er an bem yerspar Anflo 

nahm, nicht mit Tyrwhit und Bachmann yarcını las? Diele 
Eonjectur empfiehit fi in hohem Grade, befonderd aud da fie 
faft noch befler ald das auch non dem Scholiaften anerfannte ye- 
vorm zu der Perfoneneintheilung flimmt. Hr. Müller freylich 
nimmt in dDiefem Gefange nur drey Stimmen an, auf welche, wie 
ee S. 98 fagt, außer dem Inhalte, die eingefizeuten janıbifchen 
Verſe führen. Man kann fich in der That wicht genug über den 
Leichtfinn wandern, wit dem er dem erſten dem beiten Einfalle 
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Raum gibt. Oben fahen wir, daß die Anapaͤſten VB. 297 — 310, 
wo man vernünftiger Weiſe nur drey Stimmen unterſcheiden faun, 
auf die allerunglaublichfte Art unter fieben Paare vertheilt wur⸗ 
den: hier, wo die Wiederholung des ganzen Geſanges zwar of- 
fenbar darauf hinweift, daß der Chor in Halbdysre vertheift ift, 
und diefelben Worte, die der erfte Halbchor gefungen hat, bald 
Darauf von dem andern Halbchore wiederholt werden, mithin gu 
vermuthen ſteht, es werden fi) fieben oder acht Stimmen unter: 
f&eiden laſſen, ift daran nicht gedacht, fondern es beliebt Hrn. 
Müller bloß drey einzuführen, was um fo befremdender ik, da 
er in dem nächflen anf eben diefe Weiſe von dem Dichter einge⸗ 
richteten Geſange felbit fieben Stimmen annimmt. Aber anitatt 
aof die Abfchnitte der Nede, auf die Beſchaffenheit und Beendi⸗ 
gung der Bedanten zu fehen, nimmt er die Trimeter ald Zeichen 
der Vertheilung an, auf die überall gar nicht® anfommt, wenn 
die Worte und der Inhalt nicht einen ficherern Anhalt geben, 
So fol denn nun die erfle Stimme V. 748. 749, die zweytr 
V. 750 — 756 , die dritte V. 757 — 760 fingen. Und doch lies 
gen acht Stimmen fo klar vor Augen, daß man: faum daran 
zweifeln fann. Sie find von V. 765 fo zu unterfcheiden; wenn 
man c) dixa der dritten Perfon gibt: - | 


4. orwaka; B. ri pika; 6. yılapar, 7. Öuspera 
rolizaıs ınadov. 8. is neyala To 
wöpar Susrugeis Nuxtos arıponwwdis. 


Die Rhythmen find ganz gebräudjliche: exft zwey hyperkatalektiſche 
Dochmien, dann drey afatadeklifche, und zulege wieder ein hyper⸗ 
kataleftiſcher Dochmius. Acht Perfoneu zu unterfcheiden fcheint 
deswegen nothmendig, weil der Koryphäe: bier nicht, wie oben 
2.135 ff. und anderwaͤrts, etwas von den Halbchören getrenntes 
ſpricht, und es unfcyidlich feyn würde, wenn er ganz geſchwie⸗ 
gen hätte. Daher it zu vermuthen, daß ihm ebenfalld etwas 
zugerheilt war, und er darnach, ald der zweyte Halbchor fang, 
zu diefem übertrat, und. dort diefelben Worte, die er das erite 
Mol fang, wiederholte. u | 

8.769 ift das corrupte apeiadı daruviwy sral.ynara bey- 
behalten, die Ueberfepung aber, » aus der Brufl,« drüdt Wafe: 
field8 Conjectur wAeumorwov aus. Ueber diefen und dem folgenden 
Vers, in welhem alyuas, die Lesatt der Bücher, benbehalten 
MR, ließen fih noch einige Bemerfungen machen: aber da feinere 
Kenntniß der Bräcitde und der poetifchen Sprache von Hrn. Mül⸗ 
ler zu verlangen eine unbillige Korderung feyn würde, fo ſchweigt 
Necenſent hier, wie anderwaͤrts, über dergleichen Dinge. 
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In dem folgenden Chorgefange findet man zwar V. 803 mit 
Recht die Lesart der Bücher pisos wieder hergeſtellt, aber weder 
die Umſtellung arierov pisos, Yeü, ſtatt arierov, Peü, Hisos, noch 
die Abtheilung der Perfonen fann gebilliget werden. Sie iſt 
folgende: 


[7 


. ps nasıy Tadı. 
gev. 
2. — ralarippova zard yäs oe arieros ploos. 


. Rio Ta pivos, 4. drayta Te xcros. 
ot ol, dd, ge. 

. z5 p vrodverar nÄsupas Oduva ; 

; — ale, patıp, 


ve, ano Tınd av dapızy Icay 
—— Bean Elan 


Denn wer, der nur einige Vertrautheit mit den Zragifern bes 
figt, wird nicht einfehen, daß Zpe xaAoıöppova nicht von einer 
andern Perfon ald dad vorhergehende Ent za9eiv ade, und fo 
aud) a axavra re x0rov nicht von einer andern ald welche vis ro 
nevos hatte, gelungen werden konnte? Aber Hr. Müller, der in 
dem ganz ähnlihen Kalle V.140 dad Wahre gefehen hatte, ers 
griff hier das Unmögliche,, ohne zu bemerken, was ſich jeden bey 
dem erſten Anbli@ nicht nur überhaupt ‚ fondern beſonders auch 
durch das den Dochmius arierov uisos unterbrechende He faſt ge: 
woltfam aufdrängt, daß die Snterjectionen von andern Perfonen 
geiprochen werden. Die Perfonen find fo zu unterfcheiden: 


1. spe Radely ade, 
2°. gu. 


⸗ ⸗ - oo 
2. Eps nalmippova, zark Te yüs oliv 
ariston 


— 


gu 
05» 
vi o TOL pEYOs dRayra Te zöTty. 
..08 ol da. 
6 ae alsupds Cdiva ; 
. Au 3 ai, parıp 
wur Ano yap us Tinäv Saparay Yu 

Susnalapcı nap' cuöty pay Schar. 


In dem dritten Verfe, der in der Vulgata ein gang ungewöhn- 
liches und unbefanntes Versmaß hat, war der Dochmius durd) 
Hinzufügung des re aus alter Lesart V. 833 Herzufiellen. Am 
Ende des Gefange bat Sr. Müller rınav damäar,; »de6 Wolfe 
Ehre,« beybehalten. Aber es ift nicht einzuſehen, — die Fu⸗ 
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rien bier über die ihnen entriffene Verehrung des Volks Magen 
fönnen, da fie die Ehren, von denen in diefer Tragödie die Rede 
ift, erft noch erhalten follen: vielmehr fann der Grund ihrer Bes 
fhwerde hier Fein anderer feyn, als der, den fie von Anfang an 
wiederholen, daß ihnen das Recht, den Verbrecher zu beftrufen, 
‚genommen wird. Die ältere Ledart daparay gibt aber diefen Be: 
griff, und zugleich ftatt eines ungebräudhlihen Veromaßes einen 
richtigen Dochmius. | 
B.810—Bıa lieſt man: 

Opyas Eworew acı“ Yıratipa yop el, 

xafzor ya un9 OU zapT, z0u GopWTipe;, 

Hooyety 65 naper Zuus Cöwxey OU xaxus. 


Dein Züenen trag’ ich ; denn du’ bift die. ältere. 
Wiewohl jedoch du mehr als ich erfahren bift, 
Doch ward der Einſicht Maß durd Zeus auch mir zu Theil. 


Zert und Ueberfepung laflen die Pallad doch in der That 
gar zu höflich fprechen: doch verbürgt die Ueberſetzung einiger: 
maßen den offenbar widerfprechenden Zufammenhang, den im 
Driginale die gebrauchten Partifeln ganz grell hervortreten laſſen. 
Diefe Partikeln zeigen, daß der Dichter fchrieb: 

æairot 6 NY OU zapt' Eos copwTipa. 
8.823 lieft Hr. Müller aus eigner Conjeetur: 
prö exyoloic ws zapdıay alıxzöpw, 
ftatt &EeAoüs’. ine folhe Vermuthung trägt feine Wahrſchein. 
lichkeit in ſich. Homers Svuoßòpos Epıs hätte leicht auf EEE dous 
führen können. Vergl. Apollonıus Lex. Hom. in Supoßopov, und 


Wafefield zu Sophofles Trac. 143. Bald darauf V. 856 hätte 
nicht von Burges und Bothe 
Jupatos sorw nölıpos, ou doucrs Tapuy 

aufgenommen werden follen; was jedoch Hr. Müller &. 124 mit 
Bedenken gethan zu haben befennt. Recht hatte er, daß die 
Lesart der Bücher ov poAıs zapcdv nicht paffe: aber man begreift 
nicht, wie er dann dazu fegen fonnte: » den edlen Streit mit dem 
Perferreiche verwirft Aefchylos gewiß nicht. « Denn da die alte 
Ledart den Sinn gibt: »auswärtig fey de? Krieg, nicht wenig 
nabe:« fo ift das zwar abfurd ausgedrüdt, aber es läge doch 
fein Verwerfen des Perſerkrieges, fondern vielmehr eine Bezie⸗ 
hung auf die ganz in der Nähe gefochtene Marathonifche Schlacht 
darin. Dagegen in. der aufgenommenen Emendation nicht nur 
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alle Beziehung auf den Perferfrieg wegfällt, fondern auch der 
ſogleich folgende Vers, 


eyoriou 8° öpyıdos cu Adyw nayn, 


unnöthig, und, weil der Hahnenfampf ſchon . 823 abgewieſen 
war, abgeſchmackt ſeyn würde. Deswegen hat Rec. 5 nöAıs xa- 
peov geſchrieben, wie der Scholiaſt geleſen haben muß, da er es 
durch oðů naxpay erflärte. Eben weil der Dichter die marathonis 
ſche Schlacht, auf welche Athen fo ſtolz war, nicht verwarf, 
legte er der Palas eine Weiſſagung dieſes Kampfes mit dem be⸗ 
deutungsvollen Zuſatze &v «5 rıs Earar dervös eunAeias Epws, in 
den Mund, um aber noch beftimmter auf den Sinn der aır fi ich 
zweydeutigen Worte hinzuweiſen, ſetzte er hinzu: »aber ich meine 
nicht einen Buͤrgerkrieg.« 

Sn den Anapäften iſt V. 891 geſchrieben: 6 88 * —— 

A 


Baopior rovrwy oUx ordev 09ev #Anyai Bıorov’ 


Wen aber der Zorn des Gefürchteten drückt, er weiß nicht, woher 
fein Leben die Schläge betreffen. 


Was die Ueberfepung fagt , ſteht nicht im Original, welches gar 
Teinen Sinn gibt enn was foll man ſich bey Rapewv Toürwv 
denfen, oder worauf dieſes unverfländliche rourav beziehen? 
Das &7 iſt von Pauw angenommen: die Bücher haben ganz rich» 

tig 6 58 a zupsas. Es iſt zu verbeffern: 

6 Ss pn xöpaas 
Bapi o ri xro oux oıdıy &I6y 
rinyat Bıarou * © © * 


Vermuthlich ift das fehlende Wort zposexamay. Pallas fagt 

»alled beherrfchen die Eringen: und wer nicht Unheil geſti tet 
bat, weiß nicht woher die Schläge fein Leben treffen. Denn die 
Verbrechen der Vorfahren übergeben ihn diefen Böttinnen, und 
fchweigendes Verderben vertilgt mit feindlichem Zorne auch den, 
der ftolz fich feines Gluͤckes rühmt.« Die legten Worte, von 
denen Hrn. Müllers Führer Wellauer fehr unverfländig fagt: 
sıyör 5 Herm. Schütz. Both. contra librorum auctoritatem 
et sensu depravato; sıydy 0At9pos est appositio praeceden- 
tiam; fehen wir demnach fo geichrieben, wie in den Büchern: 
ra yap in zporepwr axiaxı) para yıy ‚rpös räsd axayeı, sıyay 
OA23pos, xal ueya —— EeySpais Opyais auaduveı, und das 
peya pwroürra auf eine kaum — Weiſe mißverſtanden, 
indem es überſetzt iſt »fo laut er auch ruft.« Wenn überhaupt 
Diefe Worte dad bedeuten fönnten, müßte ja diefer Ueberſetzung 
zufolge im Originale gar wit zweymaligem xa: en ſeyn: 

| 
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xal xal neya puvoüyra. Wer dieſe Worte richtig verſteht, und 
auch nur ein wenig Sinn für Poeſie bat, muß das d nad sı- 
cv unentbehrlich finden: cry» 5 orespos xai peya 9Wvoürr 
2y9pais Opyais anadiver. Denn dad xai hier nicht für auch, 
fondern für und zu nehmen, beißt geradezu dem Gedanken und 
dem Ausdrude desfelben alle Kraft entziehen. 

Leipzig. 
Sottfried Hermann. 


(Der Beſchluß folgt) 





Anzeige: Blatt 


für ⸗ 
Wiſſenſchaft und Kunſſt. 
Nro. LXIII. 


Hammer's 
morgenländiſche Handſchriften. 


Als Seitenſtück zu dem im neunten Bande ſeiner Geſchichte des osmaniſchen 
Reichs gelieferten Verzeichniſſe der Sammlung zweyhundert orientalifcher 
Manuſcripte über osmaniſche Geſchichte. 


(Sortſetzung. 





XL Die Anthologik, Eklogik und Converſations— 
kunde, oder Philologie im engſten Sinne. 


A. Arabifde Werke. 


61. 
gl — WELL er; yiuT ze „Ir, 97 
— gi — — ya UI 2 ob \ — 
ul u? * TR sd! 


d. i. Sammlung, worin ı) das Buch der Menfhennatur, 
2) das Buch der Beftien, 3) das Buch der Berfhieden 
beiten, 4) das Buch des Gegenſatzes zwifhen Menſchen 
und Thieren, 5) das Bub des Kamehles, und 6) das 
Bud der Gegenfäse, verfaßt von Abdolmelil Ben Karib 
El: Aßmaai, dem großen Philologen, welcher gleichzeitig dem Flore 
des Ehalifates unter- den Chalifen Harun Rafchid und Mamun lebte, und 
i. J. d. 9. 315 (832) vor taufend Jahren ftarb. Cine Handfchrift von 
außerordentlihem Alter, welche fomohl dem Papiere, deffen Farbe und 
Zultande, ald den Schriftzügen nach zu urtheilen, ins eilfte oder gar 
ind zehnte Jahrhundert der chriſtlichen Zeitrechnung gehört. Die Schrift: 
züge find aanz Ddiefelben, wie die der aͤlteſten Handſchrift der E. k. 
Hofbibliothek (Ne. 83), welde 1. 3. 447 (1055) gefchrieben worden, 
nämlich ein altes Neschi, worin der Lebergang aus der alten kufiſchen 
Schrift noch fihhtbar. Klein⸗Quart, 143 Blätter, das Ende des 
ſechſten Buches fehlt. Nicht minder fhägbar als durch ihr hohes Alter 
ift Diefe Handichrift durch ihren Inhalt, indem diefelbe von den ſechs 
und dreyßig Büchern Aßmaai's, deren Titel aus Ibn Chalekian's Bios 
graphien bekannt find *), ſechſs, und folglich den fechöten Theil der bisher 





°) Die anderen 3o Bücher Aßmai's find: ı) das bon Herbelot unter Aßmai 
erwähnte: Die Principien der Metaphyſik, =) das ebenfalls vom felben 
1 


= 
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in Europa fo gut als unbekannten Werke dieſes Füͤrſten arabiſcher Phi⸗ 
lologie enthält: 

Dieſe Bücher enthalten alle eine Sammlung theils von Synony⸗ 
men, theils von Worten berühmter Männer in Profa und Verſen über 
den im Titel des Buches angegebenen Gegenftand,, und find alfo das 
ältefte bekannte Mujter, nach welhem die Verfaſſer fpäterer Anthologien 
und Eklogen ihre Sonverfationswerfe (Mohadherat) gemodelt haben. 
Das erfte Buh: Bon der Natur des Menſchen, endet auf der 
erften Seite des Bl. 43, auf welcher zugleich das zwente Buch: Von 
den Beftien und ihren Eigenſchaften, beginnt, nur zehn 
Blätter ſtark; auf der lebten Zeile des 51. Blattes beginnt das Dritte 
Buh: Bon den Berfhiedenheiten (Sara), eigentlich den ein 
selnen Theilen und Gliedern des Menihen: als: der Mund , die Raſe, 
die Füße, die Bruft, die Schamtheile u. f. w., mit ſtetem Rüdhlide 
auf die der Thiere, nur 6 Bl. ſtark. Auf der zwenten Seite des 
57. Blattes beginnt das vierte Buh: Bon dem, worin der Menſch 
fih von dem Thiere unterfcheidet, 35 Blätter ſtark. Mit 
der dritten Zeile des 93. Blattes beginnt das fünfte Buch, dad des 
Kamehles, 45 Blätter ſtark, und auf der letzten Zeile der erften 
Seite des 135. Blartes das fehdte Buch: das der Gegenfäse, von 
welchem hier nur zehn Blätter vorhanden find. 


62. 
⸗ 
N a — 


dv. i. Auswahldes Frühlings des Gerechten, d. i. des gro 
gen eklogifchen Werkes der Frühling des Gerechten des großen 
Dhilologen Ebil Kasim Mahmud Ben Dmer Dfharollap 
Eſ⸗Semachſchari, geſt. i. J. d. 9. 538 (1143). Semachſchari, 
der Verfaſſer der größten und berühmteſten Eregeſe des Korans, des 
Keſchaf, d. i. des Enthüllers, iſt zugleich der Verfaſſer von einem 
Dutzend philologiſcher Werke, welche alle noch heute auf den Bibliotheken 
und Büchermaͤrkten des Oſtens zu finden find; darunter find drey ſyn⸗ 
taktifche 2), drey lericographifche 2) und ſechs In das Ka der Mohad⸗ 


erwähnte: Die Seltenheiten, 3) der Arten (Ed fhnas), 4) der Lafs 
thiere (Khijel), 5) der Wörter (Elfaſ), 6) der Lericographie (Lughat), 
7) das: Er Hat gethan und thue (Zaale we ifaal), 8) der Wortumkeh⸗ 
zungen und Verwechslungen (Kalb welsibdal), 9) der Homonyme 
Ma ittefata Laffehu we ichtelefe — 10) der Sel⸗ 
tenheiten der Declination (Nemwadirolsirab), ı:) der Dattelkerne 
(Elsenwae), ı2) der Zelte El⸗achbijet), 13) des Winters (Eſſch⸗ 
fhita), 14) der Bienen EEn⸗nachh, 15) der Euriofitäten (Ensne 
wadir), ı6) der Bedrängniffe? (Efsfaadfchir), ı7) der Würfelfpiele 
(Meise wel Kadah), ı8) der Attribute (Eß⸗ßif at), ı9) der Dör 
fer (El«fira), 20) der guten Werte (Eswab), 21) des Sinnes der 
Poelle (Manni eſch⸗ſchiir), »2) der Seltenheiten der Ueberlieferung 
(SHaribolshadis), 33) des Abgekürgten und Gedehnten (El:malfiur 
welsmemdud), »4) der Mädchen (Binat), 35) der Sprichwörter 
(Eisemsal), «6) der Allegorie (Elziftiaaret), 37) der Waffen 
(Silah), »8)der arabifhen Halbinfel (Dich efiretolsrareh), 29) der ' 
Eidechſen? EEß⸗ß adid), 30) die Natur des Pferdes (Chalkol⸗fers). 

ı) R Al⸗Mofaßßal, d. i. das Ausführliche; »)Enmufedfc, d.i. das 
Sompendium; 8) Elsmuferredswelsmuellef, das Vereingelte um) 
Berfaßte. [| 

s) ı) Das Mufaddemer (f. Nr. ı6); 3) dad Esasolsbelaahat, die 
Grundfeſte der Wohlredenheit; und 3) das Gikhol-Iughat (Mr. 4>). 
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herat gehörige ?). Sein großer Vorgänger im Mohadherat, di. 
in dee Eklogik geiftreicher Antworten und Stellen aus Glaffitern und 
Dichtern (smart replies and pertinent answers), war der große 
Philologe Ibn Abdrebbihi, d. i. der Sohn des Dieners feines 
Herrn, geſt. i. 3.8. 9.328 (940), der Berfaffer der Anthologie Ikdol 
ferid, d. i. ded engen Perlentnotens?). In defien Fußftapfen tretend 
theilte Samachſchari fein Werk in 95 Hauptjtüde, in denen die folgen: 
den Gegenſtaͤnde behandelt find: 

ı) Bon den Zeiten, von diefer und der anderen Welt; 2) von 
den Himmeln, den Sternen und dem Throne Gottes; 3) von den Wafs 
fern, Meeren, Strömen und Flüſſen; 4) von den Bäumen, Pflanzen, 
Srüchten und wohlriehenden Kräutern; 5) von der Erde, den Bergen, 
den Wüſten und dem Geſteine; 6) von den Wolken, dem Regen, Echnee, 
Donner und Blitz; 7) von der Luft, dem Winde, der Hitze und der 
Kälte; 8) von dem euer, der Hölle und ihren Qualen; 9) von den 
Ländern, Städten, Gebäuden und der Cultur; ı0) von den Engeln, 
Menfchen, Teufeln und Didinnen; 11) von dem Troße, dem Eifer, der 
Miethe und Hilfes ı2) von der Bruderfchaft, Der Liebe, dem Gefpräche 
und der Traulichkeit; 13) von der Erziehung , dem Unterrichte, der 
Zucht und dem Schlagen; ı4) von Glück und Unglüd, guten und böfen 
Wahrzeihen; 15) von der Veränderung der Zuſtaͤnde und Uebertragung 
der Reihe; 16) von der Wiedervergeltung und dem, was Dazu gehört; 
17) von der Unmiffenheit, dem Gebrechen und dergleichen ; ı8) von der 
Thorheit, Blödfinnigkeit , Narrheit und Nachlaͤſſigkeit; 19) von den bes 
rubigenden und aufregenden Antworten; 20) von den Sünden, Vers 
breden, der Berzeihung und der Strafe; 20) von der Scham, dem 
Schmeigen, der Einſamkeit und der Verborgenheit; 22) von der Lift, 
der Jalle, von Zug und Trug; 23) von dem Guten und Rechten und 
der Srwähnung des Guten; 24) von dem Naturell und den Eigenfchaften 
desfelben; 25) von den Sitten, Gewohnheiten, Gigenheiten und Ges 
bräuden ; 36) von dem Glauben, dem Gebete, der Faſte und der Wall: 
fahrt; 37) von dem Tadel, Schimpfe, der Satyre und dem Ausfchelten 5 
38) von der Miederträchtigkeit, Verachtung, Schwähe und Ohnmacht; 
39) von der Erwähnung Gottes, den Anwünfchungen und Anrufungen 5 
30) von der Arzneykunde und ihrer Anwendung; 3+) von dem limgange 
mit Menfcen , ihrer Gefelligkeit und ihrem Befuche ; 32) von den Namen, 
Bennamen und YJunamen ; 33) von der Reife, der Wanderung, der Ans 
Eunft und dem Abfchiede ; 34) von der Jugend und dem Alter; 35) von 
dem Böfen und dem Laſter; 36) von der Fürfpradhe und Gnade : 37) von 
Der Sehnſucht und Zärtlichkeit; 38) von der Geduld, Geradheit und 
Selbſtbehereſchung; 39) von den Künften und Handmwerfen ; 40) von den 
Lauten und Tönen; 41) von der Wahrheit und Aufrichtigkeit; 42) von 
dem Heile und ——— 43) von dem Begehren um Hüulfe; 44) von 
den Speifen und Mahlzeiten; 45) von der Bier und Betteley; 46) von 
dem Geborfam gegen Gott und den Propheten; 47) vom Wahne, Vers 
Dachte und Zweifel; 48) von der Grattſamkeit und Hartherzigkeit; 49) von 
den Eclaven und Sclavinnen ; 50) von der Feindfchaft, dem Neide und 





ı) ı) Das Rebliolsehrar, d. I. der Frühling des Gerechten; 3) die 
Matamat, 5) die Atwakeſ⸗ſeheb, d. i. Die goldenen Halsbänder; 
4) ee EL die Sprudel der Worte; 5) Naßaihol⸗ 
Eubar, die tsfhläge der Großen; 6) Naßaipol:Bughar, die 
Ratbichlage der Kleinen, 

») 5. den Inhalt desfelben im LIV. Bande dieſer Jahrbücher , ©. dr. 

| 
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dem Grolle; 51) von der Gerechtigkeit und Billigkeit; 52) von dem 
Ruhme und der Trägheit ; 53, von der Keufchheit und Reinigkeit; 54) von 
der Verwunderung und von wunderfeltfamen Dingen; 55) von der Liebe 
und ihrem Unglüde; 56) von der Vernunft und dem Urtheile; 57) von 
dem Handeln, den Mühen, der Beichäftigung und dem Erwerbe ; 58) von 
der Ehre , dem Adel, der Herrfchaft und dem Amte; 59) von der Willens 
Schaft, Weisheit, Humanitdt und Schriftftellung ; 60) von der Ehre, dem 
Martyrthume, der Schlacht und der Feigheit; 61) von dem Unrecht, der 
Verraͤtherey, dem Blutvergießen und dem Diebſtahl; 62) von den Sor⸗ 
gen, dem Kummer, den Unglüden, der Zucht; 63) von dem, Hoch⸗ 
muthe und dem Eigendünkel; 64) von dem Bogelfluge, dem Losſſtechen 
und der Wahrfaaung; 65) von dem Unterfhiede und den Berfchiedenheis 
ten; 66) von dem Freud nad Reid; 67) von den Berwandtfchaften ; 
68) von dem Rechte der Wiedervergeltung; 69) von Richtern, Schwü⸗ 
ren und Schulden; 70) von deu Lügen, Berfhmärzungen und Berfäls 
fhungen ; 71) von der Großmuth und Freygebigkeit; 72) von dem Geize 
und der Echmusigkeit; 73) von den Farben und Gemälden; 74) von 
den Kleidern und Tapeten; 75) von den Spielen und Genüffen ; 76) von 
den Krankpeiten und Gebrechen; 77) von den Gütern, dem Handel, der 
Theuerung und der Wohlfeilheitz 78) von dem Lobe und Preife; 79) von 
Scherzen und Spotten; 8o) vom Tode und Grabe; 81) vom Könige, 
Eultan und Chalifen; 83) von der Logik, Anrede, Poefle und Bered⸗ 
famteit; 83) von den Weibern, ihrer Vermählung und Scheidung ; 
84) vom Rathe, der Ermahnung und Abhaltung vom Schändlichen ; 
85) vom Sclafe, Wachen und Träumen; 86) von der Wohlthat und 
der Dankbarkeit; 87) von der Aufrichtigkeit, Treue und Bewahrung 
der Geheimnifle; 88) von Geſchenken und Beftehungen ; 89) von der 
Zufriedenheit und Genügſamkeit; 90) von den Pferden, Maulthieren 
und Eſeln; gı) von den Kamehlen und Rindern, 92) von den Beſtien; 
93) von den Seethieren; 94) von den Inſecten der Luft; 95) von den 
Inſecten der Erde. Gin Quartband von 134 Blättern. 


63. 
⸗ SE — 
N a za BU, 
d.i. der Garten der Guteen, ein Sompendrum des Gar 
ten® der Gerechten, ein Auszug der großen Anthologie Samach⸗ 
ſchart's, aber nicht nach der Eintheilung Ddesfelben in 95, fondern nur 
in 50 Hauptflüder, vom Molla Mohijeddin Ben Chalil Als 
Rasim, gef. i. 3. d. 9. 940 (1533). 

1) Bon der Religion und von dem, mas zu den Andachtsübungen 
gehört ; 2) vonder Wiſſenſchaft, SchriftEunde und der Philologie; 3) von 
der Herrfchaft, dem Fürſtenthume, der Wefirfhaft und Zudt; 4) von 
dem heiligen Kampfe, der Schlacht , dem Frieden , Tapferkeit und eig: 
heit; 5) von dem Wahne, Verſtande, von der Einfiht, Berathung und 
Erfahrung ; 6) von dem richterlihen Amte, den Zeugen, den Znterefien 
und Schulden; 7) von dem Rechte der WWiedervergeltung; 8) von Küns 
fien und Handweiken; 9) von der getäufchten Erwartung und der Beräns 
derung der Zuſtände; ı0) von der Erwähnung Diefer und der änderen 
Welt, dem Jahre und dem Monate; 11) von den Wolken, dem Schnee, 
Regen, Winde , der Kälte und Hitze; ı2) vom Feuer und Wafler, den 
Bäumen und Kräutern; ı3) von den Yändern und Städten, den Woh: 
nungen und Gebäuden; 14) von den Engeln und Teufeln, Genien und 
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Thieren; 15) von der Liebe und dem rolle, von der Gefellfchaft und 
Bruderfchaft; 16) von der mufilaliihen Modulation , ihren Variationen 
und Fehlern; ı7) von der Narcheit, Bloͤdigkeit, Nachläfiigkeit und 
Arslift; 18) von den beruhigenden Antworten und den Geſchoſſen der 
Zunge; 19) von der Scham, dem Stillfchweigen, der Einſamkeit und 
Zurüdgezogenheit; 20) von der Geduld und Selbſtbeherrſchung, der 
Reinigkeit und Befcheidenpeit; 21) von dem Lobe Gottes und dem Preife 
des Propheten; 225 von der Sefundpeit und den Krankheiten; 33) von 
Lob und Preis, Schimpf und Tadel; 24) von Ehre nnd Adel, Nieder: 
träcdhtigkeit und Beratung ; 25) von der Aufrichtigkeit und Treue, Lüge 
und Verräthereg ; 26) von der Fürbitte und Gnade und der Vermittlung ; 
27) von den Wohlthaten, dem Danke und Undanke; 38) von den Geſchenken 
und von der Beflehung ; 29) von den Speiſen und ihren Farben; 30) von 
den Weibern und ihren Eigenfhaften; 31) von der Muſik und dem Rei: 
gen; 33) von den Kleidern, dem Echmude und der Schminke ; 33) von 
den Schersen und Späflen, den erlautten und verbotenen; 34) vom 
Meinen und Traurigkeit und großen Unglüden; 35) von deu Gewohn- 
heiten und guten Gebräuden; 36) von der Thätigkeit und Unthätigkeit, 
der Beichäftigung und dem Begehren; 37) von der Habfucht und Bet⸗ 
teley,, der Hoffnung und Verzweiflung ; 38) von der Schönheit und Haͤß⸗ 
lichkeit ded großen und Eleinen Staates; 39) von der Liebe und Freund: 
fchaft; 40) von der Schwäde und Ohnmacht; 41) von dem Selbitdün: 
tel; 42) von der Graufanıkeit und Empörung; 43) von den Nameı, 
Zunamen und Beynamen; 44) von der Reife und Fremde; 45) von den 
Eclaven und Sclavinnen ; 46) von den Jahren und der Länge des Le: 
bend; 47) vom Schlafe, Wachen und Traume ; 48) von der Poeſie und 
Beredfamkeit; 49) von den Berwandtichaften und den Pflidhten gegen 
Vater und Mutter; 50) von dem Tode und dem Teflamente. 

Gin Quartband von ı59 Blättern, geſchrieben iJ. d. H. 1019 (1620). 


64. 
eb — = 3 yr0) —⸗ 


d. i. Uebertragung des Gartens Chatib Kasim', die fürs 
riſche, aber abgekürzte Ueberſetzung des vorhergehenden Werkes, unter 
der Regierung S. Selims IL. verfaßt, und demſelben gewidmet. Ein 
ſchmales Folio, 124 Blätter. 


65. 
gr! zii 


die Makamat, d. 1. die Ständehen, Semachſchari's, melde mit 
denen Hariri’s nichts ald den Namen gemein haben, und denfelben Feis. 
neswegs nachgeahmt find. Hariri jtarb i. 3. 516 (1122) und Semach⸗ 
fbari i. 3. 538 (1143). ı) Das Ständchen der rechten Pfade , 2) des 
Hüters des Paradiefed , 3) der Enthaltfamkeit, 4) des Mundvorrathes, 
5) des Sinfiedlerlebens , 6) der Stellvertretung, 7) der Vorſicht, 8) der 
Achtung, 9) der Grgebung , 10) des Gehorfams, 11) des Stillſchwei⸗ 
gend, 12) der Verheiffung, »3) der Geradheit, 14) des Guten, 15) der 
Genügfankeit, 16) der Behutfamkeit, ı7) des Seelenzwanges, ı8) der 
Ginfamleit, 9) der Reinigkeit, 20) der Reue, 2ı) der Heiligkeit, 
23) des Wohlfeyns, 23) der Aufrichtigkeit, 24) der Thätigkeit, 39) der 
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Vereinheitung, 26) der Andacht, 27) der Geduld, 28) der Furcht Got⸗ 
tes, 29) der Rechenſchaft über Grauſamkeit, 30) der Wachſamkeit, 
31) der Segnungen und Anwünſchungen, 32) der Beftätigung der Wahr 
heit, 33) dee Dankbarkeit, 34) des Panzer, 35) des Rathes, 36) der 
Betrachtung , 37) des Todes , 38) der unterfcheidenden Wahrheit , 39) der 
Abwehrung der Begier, 40) des feiten Zufammenpaltens ; 4ı) des hef—⸗ 
tigen Gemüthes, 43) dee Demuth, 43) des feften Vorfages, 44) der 
Aufrichtigfeit, 45) der Syntax, 46) der Profodie, 47) der arabifchen 
Sage (ed fcheinen drey zu fehlen). Das Ganze rein ethiſchen Inhaltes. 


Ein Detavband von 45 BI. n 
— 
* 


Di.die Ständchen von Ebil Abbas Jabja Ben Said Ben 
Kart, des chriftlihen Arztes von Baßra, geft-i.%.589 (1193), denen 
Hariri’8 nachgeahmt. ı) Das juridifhe Ständchen, 2) dab griechifche, 
8) das ꝓpoetiſche, 4) das halebiniſche, 5) das Eufiihe, 6) das aͤgyptiſche, 
7) dad fidonifche, 8) das römifche,, 9) dad mohamedanifche, 10) das 
von Baßra, 11) das tenuchifche,, 12) das von Hama, ı3) das feitlice, 
14) da8 turfmanifche, 15) das des Atelen, 16) dad Geldftändden, 
17) das kahkariſche, 18) das des Gegenſatzes, 19) das der Habſucht 
und der Genügſamkeit, 20) das der juridiſchen Räthſel, 21) das der 
Wangen und des Mundes, 22) das grammatikaliſche, 23) das der Praͤ⸗ 
dikate, 24) das knotige, 25) das von Surudſch, 26) dad von Merdſch. 
Arabiſch. Kleinoctav. 85 Blätter. 


67. 
pe 


d. i. die Ständden Sojuti’s, des Agpptifhen, i. J. gıı (1505) ges 
ftorbenen Polygraphen, weldher 29 Malamen ſchrieb, von denen dieſes 
Manufeript nur fünf enthält, nämlid: 1) dad Ständchen der Blumen, 
3) das des Moschus, 3) daß der Piſtazie, 4) das des Smaragdes und 
5) das des Saphirs, welche im volljtändigen Werke Sojuti’6 nad) dem 
von Hadidi Chalfa angegebenen Inhalte das ıofe, ııte, ıöfe, ı4fe und 
ı5te, in welchen die verfchiedenen Arten dee Blumen, der Moschus, der 
ofen, des Smaragdes und des Saphires redend aufgeführt wers 
den. Arabiſch. Kleinoctav. 85 Blätter. 


68. 


[gt 


d. i. Die goldenen Halsbänder, von Semachſchari, dem 
großen Philologen, hundert Worte des NRathes in reich gereimter arabis 
fer Profa, wovon in dem fechöten Bande der Fundgruben S. 240 und 
365 Proben gegeben werden ; die Titel der hundert Worte find: ı) von 
der Milde und der VBerzichtung auf leere Prahlerey ; 3) von der Schwaͤche 
des Menfhen und der Entfagung des Dünfeld; 3) von der Borbereis: 
tung zur Rückkehr (zu Gott) und zur Wanderung aud dem Leben; 4) von 
der Reinigung, Läuterung, Veränderung und VBervolllommnung ; 5) von 
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der Ermahnung und Aufmunterung; 6) von der Grziehung und der 
Handlung des Herzens im aufrichtigen Gebete ; 7) von der Demuth und 
der Entbehrung des Ruhmes; 8) von der Achtung und Verheißung; 

) vom Tadel des Geizigen und dem Lobe des Frengebigen; 10) von 
em Freunde und Gefährten; 11) von dem Unternehmungsgeifte und 
dem Blicke auf den Ausgang der Dinge; 12) von der Trefflichkeit des 
Adels und der Wohlthat und der Schändlichkeit böfer Handluug; ı3) von 
der Genügfamfeit und der Entfagung des Bettelns; ı4) von den Ver⸗ 
heifjungen des anderen Lebens und der Aufmunterung zu guten Werken; 
15) vom Niederträchtigen und Großmüthigen; ı6) von’dem Adel der 
Seele; 17) von der Unverfhämtheit und der Schambaftigfeit; 18) von 
dem Kampfe fürs Gute und der GSrtragung der Widerwärtigkeiten; 
19) von der Sanftmuth, dem Anſehen, dem Leichtfinne und der Reichts 
fertigkeit; 30) von der Spende und der Häßlichkeit des Zurückhaltens; 
21) von dem, der nicht fein eigenes Gut bereitet, fondern fremdes; 
33) von dem, der feinen Lüften folgt; 23) von dem Tadel des Abers 
glaubend an Aftrologie und Sagen; 24) von der Ergreifung der Gele: 
enheit; 35) von der Geduld und der Ertragung der Widermäctigkeiten 
ir einen anderen. ; 26) von dem feine Bekannten Kennenden und dem 
fih durch Derrihaft von ihnen Trennenden; 27) von dem Vorzuge des 
ftilen Gebetes vor dem öffentlihen; 28) von der Nothwendigkeit der 
Berfammlungen und Andahtsübungen ; 29) von den Veränderungen und 
Ummälzungen ; 30) von der Bernadläffigung der guten Werke und der 
Gefahr, ſich den Lüften zu überlaffen; 3:) von dem Tadel der Graufams 
keit und derer, die fi damit flüßen; 33) von dem Tadel der Liebe der 
Welt und derer, die fih ihr ergeben; 33) von dem Tadel des Großs 
thuns mit Stamm und Geburt; 34) von der Belenntniß der Einheit 
Gottes ; 35) von dem Tadel des Rühmens mit Gut und Amt; 36) von 
der Bewahrheitung und der felaviichen Nachahmung; 37) von, dem Be 
weife, der Begründung und dem Tadel der bloßen Ueberlieferung ; 
38) von dem Tadel derer, die jih im Alter den Lüften überlaffen; 
39) von dem Tadel der Richter und ihrer Beſtechlichkeit; 40) von der 
Ergreifung weifer Arten von Andachtsübungen ; 4ı) von den Gelehrten, 
welche handeln, und ihren guten Eigenſchaften; 42) von den ſchlechten 
Gelehrten ; 43) von dem Mangel an Aemfigkeit und dem Bemühen nach 
‚Kräften; 44) von dem Lobe des Schweigens und dem Tadel des Nedene ; 
45) von der Aufrichtigkeit der Liebe und Bruderfchaft ; 46) von dem 
Lobe des Ernftes und dem Tadel des Scherzes; 47) von der Reue und 
dem Schmerze über erlittenen Verluſt; 48) von den tuyendhaften Eigen: 
ſchaften und den Trefflichkeiten; 49) von der Ermahnung der Nachlaͤſſi⸗ 
gen und Grmunterung der Trägen; 50) von dem gierig Begehrenden 
und Haftig VBerzehrenden; 51) von der Gewalt der Könige und ihrem 
Beyſpiele; 53) von der Krankheit und dem Arzte; 53) von dem feiten 
Vorſatze und dem Tadel der zu großen Anftrengung ; 54) von den Logi: 
fern und Metaphyſikern; 55) von dem Tadel ded Begehrens nuplofer 
Wiffenfchaften ; 56) von den Empörern und ihren fatanifchen Berführuns 
gen; 57) von dem Zufammentreffen des Geizigen und des läftigen ‘Bett: 
lers, und ihrer gegenfeitigen Zeindfchaft ; 58) von dem Tadel der Welt 
und der Gultur , und der Auffpeicherung überflüffigen Mundvorrathes 
für deyde; 59) von der Gravität und Futilität; 60) vom Erlaubten 
und Verbotenen; 61) yon der Verwandtſchaft und Stammgehörigkeit ; 
63). von dem Verfhube und dem Antreiben, der Abwehrung und Ber: 
jögerung ; 63). von dem Ausfchelten der Alten, die fi) dee Empörung 


” 
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hingaben; 64) von der Feftigkeit in Befchwerden und der Geduld im 
Leiden; 65) von den aufrichtig Gingegogenen und Tugendfamen; 66) von 
dem Vertrauen auf Gott und dem Tadel des Reiſens, um Unterhalt zu 
ſuchen; 67) Tadel des Anhörens leerer Worte und Lob des Stillſchwei⸗ 
gend ; 68) von Namen ohne Bedeutung und dem Tadel des fich erhös 
benden Niederen; 69) Tadel der Habſucht und des Habfüchtigen ; 70) von 
den Zeichen der Glücklichen und der Böfewichte; 71) von der Vorſicht 
und der Behutſamkeit vor der Welt; 72) von den Werfen der beyden 
Heiniten Glieder des Menfchen (des Herzens und der Zunge) ; 73) von 
dem Tadel des Lurus und dem Lobe alten Hausraths (curta suppellex); 
74) von dem Tadel des Nedens vor dem Denken; 75) von der Beach⸗ 
tung der Werke ohne Rüdfiht auf die Formen der Handelnden; 76) von 
den Werfen mit Wiffenfchaft und dem Aufgeben des Wirkens für das 
Willen; 77) von der Wiflenfchaft diefer und jener Welt; 78) von guten 
und ſchlimmen Gelehrten; 79) von der Beachtung der höheren himmlis 
fhen Körper; 80) vom Tadel des fih Verlaſſens auf die Welt und ihre 
Blüthe; Bı)von der Senuafamleit und Gier; 82) von dem Tadel deffen, 
der nicht (hut was ihm befohlen worden; 83) von der Erfahrung der 
Belehrung und Ermunterung zur Reue und Heilung; 84) von der Wie 
dergenefung der Seele und der Abwehrung der Sünden; 85) von der 
Aufrichtigkeit und dem Aufgeben der Lüfte; 80) von der Berfchiedenpeit 
Der Zünfte nach Loos und Schidfal; 87) von der Hoffnung und dem 
Vergefien des Todes; 88) vum Nennen der Namen Gottes; Bg) von 
der Wachſamkeit und dem Tadel der Schläfrigkeit; 90) von dem Ber: 
derben der Menfchen Durch die Welt; gı) von dem Tadel des Stolzes auf 
Amt und Ehren; 92) von dem Lebensunterhalte;s 93) von dem Tadel 
des Neides und von der Zufriedenheit mit dem, was Gott befdhieden; 
94) von der Vorzüglichkeit des Erlaubten vor dem Verbotenen; 95) von 
dem höchſten Ausharren in Widerwärtigkeiten und dem Erjagen des 
Hoͤchſten; 96) von dem Mangel der Wiflenfchaft des Glücklichen und 
Böfen (Seligen und Verdammten), nachdem fie der Welt abgejftorben; 
97) von dem Tadel der Welt und ihres Böfen; 98) von den Gemahlin 
nen und der Beobachtung der Pflichten gegen die Weiber; 99) von den 
MWallfohrtern, ihren Sitten und Obliegenheiten; 100) von der nuglofen 
Ermüdung der Ceele und des Leibe im Gehorfam. 35 Bl. Kleinoctav. 


69. 
wat, 


dv. 4. Die goldenen Scheiben, von Scherefeddin Abdol 
mumin sun Debelollah, berühmt unter dem Namen Schakruh 
El⸗Ißfahani, eine Nahahmung des vorhergehenden Werkes mit 
derfelben Eintheilung der hundert Worte. Arabifh. Kleinvctav, 84 Bl. 


70. 


gu gibt 
dv. i. Die Zufammenpaffung der Scheiben, vom WMufti 
Esaad Ef, Sohn des Muftı Zsmail Ef; eine Nachahmung der bey 
Den vorhergehenden Werke, in derfelben Drdnung, arabifch, mit dem 
arab. Sommentare A.Rermanis. "Großoctav. 123 81. 
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71. 
—X& uU; 101 ziel 


d.i. Die fhlaafertigen Gegenreden der Philologen und 
die Unterhaltungen der Dichter, von Ebil-Kadim Hu- 
Bein B. Mohammed, berühmte unter dem Namen Raghib's aus 
„Ißfahan. Hadſchi Ehalfa gibt deſſen Sterbejahr nicht an, aber fagt 
unter dem Titel Seriaat, daß Shafali diefes Werk Raghib's auf fei- 
nen Reifen bey fih geführt; er kann alfo nicht fpäter, als im fünften 
Jahrhundert d. H- gelebt Haben. Sein Werk ift das Grundwerk und 
Mufter aller ähnlichen, nad demfelben Mohadherat betitelten Werke, 
in 57 Definitionen, und jede derfelden in Hauptſtücke untergetheilt z 
nänlih: I. Bon dem Berfitande, der Wiffenfhaft und Un 
wiffenhbeit, in 20 Hptſt. ı) Bon dem Berftande und dem Blöd⸗ 
finne; 3) von der Behutfamkeit und Feitigkeit, dem Wahne und Ber: 
Dachte, Der Eile und Langſamkeit; 3) von der UWeberlegung und Bera⸗ 
thung; 4) von der Wifjenfchaft und den Gelehrten, ihrem Lob und Ta: 
del, dem Gedächtniffe und der Bergefienpeit ; 5) vom Lehren und Ler> 
nen; 6) von der Beredfamkeit ; 7) von dem Worte und derfelben, vom 
Neden und Stillfhweigen; 8) von dem Gefpräde und der Dieputation ; 
9) yon der Poejie und den Poeten; 10) von der Screibekunft und den 
Schreibern; ı1) von der Schreibung der Bücher in Bänden (Taß hi⸗ 
fat); von den Wirkungen des Schreibens; ı3) von der Aufrichtigteit 
und Lüge; 14) von dem Geheimnifje; ı5) von dem Rathe; 16) von der 
&rmahnung und dem Ermahnten ; ı7) von den Sanzelrednern und den 
Lefern des Korans; 18) von der Phyfiognomif und Spurenfunde; 19) von 
der Auslegung der Träume; 20) Inbegriff der Wilfenfchaften der Völker 
und der Geheimniffe der Araber. I. Bon der Eigenfdhaft 
etned Herrn, in 4 Hptſt. ı) Bon der Herrfhaft und Verwalter⸗ 
ſchaft; 2) von dem Gefolge der Sultane ; 3) von dem NRichteramte und 
der Zeugenfchaft; 4) von den Kämmerern und Pagen. II. Bon der 
Billigkeit und Graufamkeit, der Sanftmurh und Ver— 
zeihung, der Strenge und Seindfhaft, dem Neide, der 
Demuth und dem Hochmuthe, in 6 Hptſt. ı) Bon der Billigs 
keit und Grauſamkeit; 2) Lob der Sanftmuth und der Unterdrüdung 
des Grolles; 5) Tadel dee Sanftmuth und Lob der Strenge; 4) von 
der Zeindfchaft und Verfühnung ; 5) vom Neide; 6) von der Demuth 
und dem Hochmuthe. IV. Bon den Eigenfhaften und dem 
Temperamente, von der Shamphaftigkeit und Siders 
beit, der Verrätherey undNiederträdhtigkeit, in7 Hptft- 
1) Bon der Nahbarfchaft und Hülfe; 2) von den fchönen und fhändli« 
hen Eigenfchaften ; 3) von den Scherzen und Späffen; 4) von der Scham⸗ 
haftigkeit und Unverfchämtheit; 5) von der Sicherheit und Verrätherey 5 
6) von dem Borgreifen im Laufe nah hohem Ziele und dem Weide; 
7) von der Niederträdhtigkeit und dem Zuruckbleiben in löblichen Dingen. 
V.Bon der Baterfhaft und Prätendentenfhaft, in 4 
Hptſt. 1) Von den Söhnen und Töchtern; 2) von den Eigenföhaften 
der Stämme; 3) von der Prätendentenfchaft; 4) von den Verwandten. 
VI Bon Dan? und Rob, von Tadel und Bormwurf, von 
Anwünfhungen und Glückwünſchen, von Gefhenten, 
von der Arzneykunde und den Krankheiten, in 7 Hptit. 
ı) Dom Danke; 2) vom Lobe und der Satyre; 3) von dem Tadel und 
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Schimpfe; 4) von den Anwünfhungen und Glückwünſchen; 5) von den 
Segnungen ; 6) von den Geſchenken; 7) von der Heilkunde, der Kran: 
heit, der Senefung. VII. Bon dem Beftreben und Ernfte, 
den Sicherheiten und Hoffnungen, in 3Hptſt. ı) Bon dem 
hohen und niederen Muthe ; 2) von dem erniten Beſtreben; 3) von den 
Sicherheiten und Hoffnungen. VIII Bon den Handwerken und 
dem Erwerbe, dem Reichthume und der Armuth, in7 
Hptſt. ı) Bon dem Handwerke; 3) von der VBerproviantirung ; 3) von 
den Schulden; 4) von den Eiden; 5) von dem Nahrungserwerbe; 6) von 
dem ReichthHume und feinem Lobe; 7) von der Armuth und dem Tadel 
des Reichthums. IK. Bon der Geſchenkebegehrung und den 
Gaben, in 6 Hptſt. ı) Bon dem Auffuchen der Wohlihätigen; 2) von 
der Betteley; 3) von den Verheiſſungen und PBerfprechungen; 4) von 
den Fürbitten; 5) von der Freygebigkeit; 6) von dem Geize. X. Bon 
den Speifen und dem Effen, in 5 Hptſt. ı) Don den Eigen: 
fhaften der Speifen; 2) von dem Effen, den Efiern und Schmarotzern; 
3) von den Einladungen; 4) von den Baitgefhirren (Kire); 5) von 
den nicht Saftfreyen. XL Bon den Getränken undihrem Zw 
ftande, in 6 Hpt. ı) Von dem Trinken und Getränke; 2) von den 
Trinkgefegen und den Schenken ; 3) Beichreibung der Trinkgelage ; 4) von 
den Werkzeugen des Trinfens; 5) von Sang und Spiele; 6) von den 
Würfeln.. XI. Bon den Bruderfdhaften, in3 Hptſt. ı) Don 
den Brüdern und ihrem Zuftande; 2)von der Liebe der Genoſſen; 3) von 
dem Befuche und den Beluchenden. XII. Bon der Tapferkeit, 
in 8 Hptit. 1) Bon den Tapferen; 2) von der Feigheit; 3) von den 
Waffen und Bewaffneten; 4) von dem Begehren der Rache und Ber 
geltung ; 5) Warnung vor Kampf, Rath zum Frieden; 6) von der Nie 
derlage ; 7) vom Raubzuge ; 8) von dem Gefangennehmen und Binden 
und Schlagen. XIV. Bon der Liebesklage (Shafel), in 14 
Hptſt. ı) Bon der Liebe und den Berliebten ; 2) von der Erinnerung; 
5) von dem Abfchiede und der Trennung ; 4) von der Geliebten; 5) von 
der Flucht; 6) vom Weinen; 7) von der Sehnfuht; 8) vom Wachen 
und der Länge der Zeitz; 9) von dem Gerede und der Denuneciation; 
ro) von dem Geheimniffe der Liebe und der Entheiligung dedfelben; 
11) von den Liebesbriefen; ı2) von dem Befuche des Geliebten und der 
Sicherheit des Stelldicheins; ı3) von dem Phantome des Geliebten; 
14) von dem Trofte der Liebe. XV. Bon den GSemaplinnen, 
der Bermählung und Scheidung, und dem Mangel an 
Eiferſucht, in 4 Hptft. ı) Bon der Vermählung und Scyeidung ; 
2) von der Neinigkeit; 3)von der &iferfucht und dem Mangel an felber; 
4) von dem Zujtande der Gemahlinnen und ihrer Zucht. XVL Bon 
den Schändlichleiten des Begattungstriebes, den Tri 
baden und Dnaniften, in 4 Hptit. ı) von der Sodomie; 2) von 
den Hermaphroditen, Kupplern, Huren u.f.w-; 3) von dem Benfchlafe, 
4) von der Tribadie, den Entleerungen u. ſ. w. XVIL Bon der 
Natur des Menfhen und feinen Namen, in 5Hptft- ı) Bon 
dem fchönen und fchandlihen Naturell ; 3) von den fhönen Eigenfchaften 
des Geliebten; 3) von den häßlihen Eigenfchaften der Weiber; 4) von 
dem Färben und Schminken; 5) von den Namen, Beynamen und Zus 
namen. XVII Bon den Kleidern und Tapeten, in & Hpfil. 
1) Bon den Kleidern; 2) von den Tapeten und dem Haudgeräthe- 
XIX. Bon dem Schimpfe der Welt, in z Hpifl. ı) Vom 
Schimpfe der Welt; 2) von der Erheiterung in LBiderwmärtigkeiten und 
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dem Lobe der Geſundheit. XX. Bon den Religionen und Ans 
dahtsübungen, in 7 Hptſt. ı) Bon der Einheit Gottes, der 
Tugend, dem Glauben, der Reue und Gottesfurdt; 2) von den ver⸗ 
fhiedenen Secten; 3) von den wicklichen und feynwollenden Propheten ; 
4) vom Koran, feinee Sendung und feinen Treiflihkeiten; 5) von den 
fünf Andachtsübungen: a. der Reinigung, b. dem Gebete, c. dem Fa⸗ 
fin, d. dem Almofen, e. der Wallfahrt; 6) von den Gebetenz 7) von 
den Trefflihkeiten dee Gefährten des Propheten. XXL. Bon dem 
Tode und feinem Zuftande, in 2 Hptſt. ı) Bom Tode; 2)von 
der Trauer. XXI. Bon den Namen der Zeiten, Derter, 
Waffer, Pflanzen, Bäume und Flüſſe, in&Hptf. ı) Bon 
dem Himmel und den Sternen ; a)von den Zeiten, Wolken und Regen; 
3) von dem Frühlinge, Herbite, Blumen, Bäumen, Wafler, Pflanzen z 
4) von den Wohnorten und Gebäuden; 5) von den Wüften; 6) von 
der Reife; 7) von dem Heimmeh; 8) von den Feuern. XXI Bon 
den Engeln und Genien, in 3 Hptfl. ı) Bon den Engeln; 
3) von Satan, von den Dämonen und Didinnen. XXIV. Bon den 
Thieren, in 5 Hptſt. ı) Bon den Pferden, Maulefeln und Efeln; 
3) von den zahmen und wilden Thieren; 3) von den Vögeln und Inſec⸗ 
ten; 4) von den Thieren und ihrer Natur; 5) von der Jagd und den 
Sefetbum; 6) von den Thieren und ihrer Natur. XXV. Bon vers 
fhiedenen Kenntniffen und Fündigkeiten ($unun). 
Arabifh, ein geoßer Folioband von 400 Blättern, ohne Datum 
der Abfchrift, welche in Aegypten verfertigt worden feyn dürfte, wie 
aus einer am Schluffe vom Schreiber bengefügten Kaßidet zu erhellen 
fcheint, deren Verfaſſe Ali Chan B. Hamſa B. Medſchm El 
Kafimi El⸗Dſchewheri, für die Frau Radhijet, einer Abs 
Tömmlingin Ali’. | 


72. 
BUT Syn z z1y01 3,00 


di. die fhlagfertige Unferredung der Gerechten und die: 
. nädhtlidelinterhalrung der Beſten, vom großen Scheich Mo his 
jeddin Mohammed Ben Ali, berühmt unter dem Namen Ibn 
ol⸗Arabi, geft. i. J. d. H. 638 (1240). Ein Quartband von 359 Bl. 
aus den folgenden Jo Werken ohne Eintheilung in Hauptſtücke gefammelt, 
nämlih: ı) Die Waaren und die Traulichkeit Ibn Hajans, geſt. i. J. 
d. H. 380 (990). 2) Die gefellfchaftlihe Unterhaltung, von Ahmed 
Eddinuri, geft. 310 (923). 3) Die Ergößung der Geheimniſſe und 
die Fundgrube der Lichter, vom Imam Ibn Dſchehdhem aus Has 
madan verfaßt ums Jahr 660 (1261). 4) Die Lobpreife der Geheims 
niſſe vom Imam Ebi Abdallahb Hasan Ben Nafr 3. Mo: 
bammed B. Chemis. 5) Der Befonnene, von Ishak B. Bes 
{hir El⸗Karſchi. 6) Der Schmud der Heiligen, von Ebi Naim 
Ahmed B. Abdallahb aus Ißfahan, aeit. 430 (1138). 7) Die 
Beweiſe des Prophetenthums, van demfelben. 8) Die Beweife des 
Mrophetentbums, vom Imam Bihaki, geit. 456 (1065). 9) Die 
Legende vom Smam Abdol Melik B. Hiſcham, geft. 618 (1221). 
10) Die Feldzuͤge (Sijer) deefelben. 11) Die Legende vom Imam 
HDafif Mohammed B. Ishak Al-Makebi, geil. 101 (7239). 
12) Die Reinigkeit der Reinigkeit,von3bno l: Dfchufi, geft. 654 (1256). 
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13) Die Stüße der Flamme, vom Imam Mohammed B. Sela⸗ 
met GEl⸗Kodhaai. 14) Die Staändchen der Heiligen, vom Imam 
Ebi Abderrahman Eßofi E8:8elmi, geſt. 413 (1022). ı5) Die 
moftifche Abhandlung des Imams Koſchairi, geit.465 (1173). ı6) Der 
nah Syrien Sehnfucht Aufregende, vonS3bnol:Dihufr ı7) Das 
Buch über Mekka, von Ebul:Welid Mohammed B.Abdallap 
Ahmed B. Mbhammed B. Welid Ibn Akba Ibnol⸗-Eſrak 
Bamru El-Efraki. 18) Die große Legende (Se ir) vom Imam 
Ahmed Ibn Handel. ı9) Die Sunna des Imams Hafif Wo: 
hammed 3. Jefid Ibn Madſche. 20) Die des Imams Ebi 
Daud Suleiman El:efhaas aus Sedfhiftan. 21) Der Wahrs 
haftige des Imams Ebul:Husein Al⸗Koſchairie 32) Die Sunna 
Chi 3Zsa Mohammeds B. Isa B.Amweret&l:Hafif. 33) Der 
Wahrhaftige des Imams Ebi Abdällab Mohammed 3. 5% 
mail El:Bodharis. 24) Dad Buch der Einfamkfeit, von Ebi 
Suleiman Ahmed B. Mohammed B. Ibrahim B El: 
Chattab Ehitabi. 25) Die Elafien des Séofi, vom Scheih & bi 
Abdersrabman Es⸗selmi Eßßofi, geſt. 413 (1022). 26) Die 
Auslegung der Sunna, vom Imam Eßeid Ebi Mshammed El: 
Hosein B. Mohammed El:Baghemi. 37) Der Stüsende 
Boharis 38) Das Baſilikon der Liebenden, vom ‘Philologen & bh as 
Til Ebul⸗Kasim. 29) Der Garten der Nafe, vom Scheich D has 
rir Edi Seid Es⸗Soheili. 30) Der Bolllommene, von M os 
derred dem Grammatifer, geit. 265 (878). 31) Das Buch der 
Sculpefte (amali), von Ebi Ali Elkabi aus Bagdad. 3a) Die 
Blüthe der Philologie, von Ebi Ishak Ibrahim B. Ali El 
Haßri dem Dichter, geft, 453 (1661). 33) Dad Buch der Lobpreife 
und Gegenfäge, von Ebt Osman Ibn ol: Dfhahif dem Gram: 
matiker 34) Desfelben Bud der Erklärung und Erläuterung. 35) Der 
Perlenknoten, von Ben Abder-rebbipi, geft. 328 (840). 36) Die 
Hamase Ebi Dmars. 37) Dad Buch der Blätter und des Lichts, 
von einem ungenannten Philologen. 38) Das Buch des Bandes und 
des Juwelenkäſtchens, von einem ungenannten Pbhilologen. 39) Die 
Stufen der Reuigen und Ständen dee Begehrenden, vom Herwi 
(aus Derat). 40) Das Buch des Paradiefes, von Ebi Shudfhaa 
Schiruje B. Schehrdad B. Schiruje aus Hamadan, dem 
Hafif am Sched (Eremiten). 41) Das Bub der Ausftrahlung, 
von Ebi Abdallahb Mohammed B. Kasim B. Abderrah 
man B. Abdolkerim Elstemini El⸗Fesi. 


73. r 
ee, 


D.i. die Frucht des Gehülfen (Chalifen) und derScherz 
des Jarten, von Ibn Arabfhab Ahmed 3. Mohammed 
dem Gefchichtfchreiber Timurs, in 11 Hauptitüden. ı) Erwähnung des 
arabifchen Königs, welcher die Echreibung dieſes Werkes veranlaßte; 
3) Die guten NRathichläge des vor allen Königen feiner Zeit ausgezeich: 
neten perfifchen Königs; 3) von dem Befehle, welchen der König der 
Türken gegen einen Einfiedler erließ ; 4) Dilputation eines armen Menſchen 
mit Teufeln und Dämonen; 5) von den Seltenheiten des Königs der 
Thiere (des Löwen) mit dem Fuchſe; 6) von den Seltenheiten der öſtli⸗ 
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chen Ziege und des afrikaniſchen Hundes; 7) Schlachten zwiſchen dem 
Vater der Schluchten (dem Löwen) und dem Sultan der Elephanten; 
8) vom einſamen Löwen und dem ſtoͤrrigen Kamehle; 9) von dem Kö— 
nige der Vögel, dem Adler; 10) von der Behandlung der Fabel, eine 
Rachahmung der Fabeln Bedpaiis, enthält gegen 60 Apologen. Ein 
Quartband von 334 Blättern. 


74. 
el url 


d. i. Die [hlagfertigen Gegenreden oder bereiten Uns 
terbaltungen Sojutis, des bekannten ägyptifchen Polygraphen, 
geft- 911 (1505). Gin Quartband von 186 Bl., geichrieben i. J. 1176 
(1762). Reines Neschi, in 16 Hauptftüde eingetheilt: ı) Bon Der 
BVortrefflichfeit der Vernunft, 3) von der Bortrefflichkeit der Wiflenfchaft, 
3) Erwähnung der Propheten, 4) Mohammeds des Gottgefandten, 
5) der Shalifen von dem Haufe Dmmeije, 6) der Chalifen ‘aus dem 
Daufe Albad, 7) von den Richtern, 8) von der Sreygebigkeit und Großs 
muth, 9) Brudftüde von Poefie, 10) von den Schmarotzern, 11) von 
den Etraßenräubern, 12) von den Weibern, ı3) Erzählungen von 
Berliebten, 14) Seltfame Grzählungen, 15) Srwähnung verfchiedener 
Seltfamteiten. 


75. 
Pr Wr. * zieV 

d. i. Die Begenreden die fertigen, und Enfgegnungen 
die gegenwärtigen Mohbammed8 B. Mohammeds, in a3 
Bücher eingetheilt. 229 Blätter Detav. ı) Bon der Erkenntniß Gots 
tes, feiner Einheit, feinen Eigenfchaften und Namen; 2) von den loͤbli⸗ 
hen und fhimpflihen Eigenſchaften; 3) von den Wiflenfchaften und Ge: 
lehrten; 4) von dee Herrſchaft, der Weficihaft, der Gerechtigkeit, der 
Freygebigkeit, dem Hafle, der Tapferkeit, dem Schwerte; 5) von dem 
Nichteramte und feinen Befehlen; 6) von dem, was durch Gebote ges 
boten und Durch Berbote verboten ift; 7) von den Geſchenken, der Bes 
ſtechung und der Berheifiung von Gnaden ; 8) vom Erwerbe , dem Reichs 
tbume und der Armuth; 9) von der getäufchten Erwartung , den Veraͤn⸗ 
derungen der Zuftände,, von dem Kummer und der Klage; 10) von der 
Keife und dem Aufenthalte; 12) von den Weibern, Mägden und Kin 
dern; ı2) von den Scherzen; ı3) von der Liebe und Freundfchaft ; 
14) von dem Beſuche der Fremde und der Einzelnheit; ı5) von dem 

eldjtrühmen,, von dem Lobe und der Satyre; 16) von dem Bogels 
fluge, der Auslegung der Träume; 17) von Frag und Antwort ; ı8) Briefe 
von Propheten, Chalifen, Eultanen und Wefiren; 19) von den Thieren 
und den darüber üblihen Sprichwörtern; 20) vom Eſſen und Trinken, 
von den Krankheiten und ihrer Heilung; 21) vom Leben und Alter; 
33) vom Tode und von der Pein des Grabes; 33) von der Reue. 


76. 
pe Fè 22 
vi der in jeder Kenntniß die Erſtlinge Pflückende, 
vom Scheich Mohammed Ibn AhmedEl⸗Chatib von Abiſchehr, 
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der ums Jahr Boo (1397) noch gelebt. Ein Folioband von 206 BI. im 
herrlichſten Neschi, in 84 Hauptitüde eingetheilt, naͤmlich: 

ı) Bon den Grundfeften des Islams; 2) von Vernunft, Scharf⸗ 
finn und Blödigkeit; 3) vom Koran, feiner Trefflichkeit und dem Lohne 
feiner Lefung ; 4) von der Willenfchaft und Bildung, der Trefflichkeit 
des Wiffenden und Lernenden; 5) von der Philologie und den Weisheits⸗ 
fprüchen ; 6) von den Sprichwörtern; 7) von der Rhetorik, Beredfam: 
feit, Wohlredenheit, den wohlberedten Männern und Weibern; 8) von 
den bangigenden Antworten und den Erfhöpfungen der Zunge; 9) von 
den Kanzelrednern und Kanzelreden, den Dichtern, ihren Diebftehlen und 
Berfehen ; 10) von dem Bertrauen und der Ergebung in Gott, von der 
Senügfamkeit und Habfuchtz ı1) von der Berathung und dem Rathe, 
der Erfahrung und Vorſicht aufs Ende; ı2) von den guten Lehren und 
fhönen Ermahnungen ; ı3) von dem Schweigen und der Bewahrung der 
Zunge, der Berläumdung und üblen Nachrede, dein Lobe der Zurückge⸗ 
zogenheit und dem Tadel der Berühmtheit; 14) vom Reihe, Sultan 
und den Pflichten Desfelben gegen die Unterthanen; ı5) von dem, was 
den Gefährten und Genoffen des Eultans ziemt; ı6) von den Wefiren 
und ihren Eigenfchaften; ı7) von den Etatthaltern, Kämmerern und 
den Gefahren der öffentlihden Staatsverwaltung; ı8) von den Nichtern, 
der Annahme der Beitedhung , den Gefchenken, den Schulden, der Wie: 
Dervergeltung und den falihen Esofis; 19) von der Gerechtigkeit, Bil 
ligkeit und Wohlthat; 30) von der Grauſamkeit, Veftechung und ihrem 
Ende; 21) von den Bedingniſſen der Steuereinnehmer, der Sitte des 
Sultans in Eintreibung der Steuer und den Unterthandgefegen; 22) von 
der Unterftüßung der. Nothdürftigen, der Schlichtung der Gefchäfte der 
Moslimen und ihrer Erheiterung; 23) von den guten Eigenfchaften; 
34) von der Freundſchaft und Bruderfchaft, von dem Beſuche und der 
Bürfprade; 25) von der Trefflichkeit der Fürbitte und Ausföhnung durch 
Vermittlung; 26) von der Schamhaftigkeit und Demuth, der Gelindig⸗ 
keit und Nachgiebigkeit; 27) von dem Selbſtdünkel, dem Stolze und 
der Einbildung ; 28) von dem Ruhme und Selbftrühmen, dem Vorzuge 
und der Auszeichnung; 29) vor dem Adel und der Fürftenwürde und 
dem linternehmungsgeifte; 30) vom Guten und Woplfeyn, Erwähnung 
des Guten und Heiligen; 3ı) von dem Lobpreiſe der Gerechten und 
Frommen; 33) von den Boshaften und Lafterhaften ; 33) von den loͤbli⸗ 
hen Eigenſchaften, der UnterftüLung der Trägen, und Sagen von den 
Großmüthigen; 34) von dem Geize und der Filzigkeit, von den Kunden 
der Geizigen; 35) von dem Speiſen und der Sitie des Eſſens, von dem 
Gaſtmahl und dem Benehmen des Gaftes; 36) von dee Verzeihung, 
Ausföhnung, Unterdrüdung des Grolles, der Entfhuldigung und ihrer 
Annahme, und dem Bertrage; 37) von der Treue in Erfüllung des 
Verſprechens und der Erfüllung der übernommenen Berbindlichkeiten 3 
38) von der Bewahrung des Geheimniffes und Tadel der Entweihung 
desfelben; 39) vom Unrechte und der Verrätherey , von dem Diebftahle 
und der Zeindfchaft, den Srolle und dem Reide; 40) von der Tapfer⸗ 
keit und ihrer Frucht, von den Schlachten und ihrer Leitung, won der 
BVBortrefflichkeit des heiligen Krieges und der Grmunterung zum Kampfe; 
4ı) von den Namen der Helden und Tapferen, den Trägen und ihren 
Kunden; 43) vom Lob und Preife, dem Danke und der Vergeltung; 
43) von der Satyre und ihren Borläufern; 44) von der Wahrhaftigkeit 
und der Lüge; 45) vom Tadel und der Unfruchtbarkeit, von den Ach 
tern, von den Rechten der Verwandtſchaft und Erwaͤhnung der Abſtam⸗ 


1833. Anzeige: Blatt. 15 


muugen; 46) von dem Naturell und feinen Eigenſchaften, von der Schoͤn⸗ 
heit und Häßlidjfeit, dem großen und Pleinen Wuchſe, der Jugend und 
den Farben; 47) von der Schminke, dem Echmude und den Wohlge 
rühen; 48) von der Tugend und dem Juͤnglinge, von der Gefundpeit, 
von denen, die ein hohes Alter ‚erreicht; 49) von den Namen, Vorna⸗ 
men und Beynamen ; 50) von den Reifen und der Fremde, von dem 
Abfchiede und der Trennung, von der Grmunterung jur Auswanderung 
aus der Stätte dee Gerinafchäßung, von der Vaterlandsliebe und dem 
Heimweh ; 5ı) von der Liebe des Reichthums und dem Rühmen mit dems 
felben; 52) von der Armuth und deren Lobe; 53) von der Befänftigung 
und Begütiguug, von dem der bittet und von dem der erhöret; 54) von 
den Saben und Geſchenken; 55) von dem Erwerbe, von den Künften 
und Handmwerken ; 56) von der Klage über die Zeiten und ihre Ummäls- 
zung, von der Geduld in Widerwärtigkeiten und dem Trofte in Uns 
glüden ; 57) von der Freude nach dem Leide und von der Froöhlichkeit; 
58) von der Erwähnung der Sclaven und Sclavinnen und des Gefindes; 
59) von den Runden der Araber aus der Zeit vor dem Islam, von den 
Seltſamkeiten ihrer Hungerleider und Freygebigen; 60) von der Wahr: 
fagung und der VBorbedeutung , von der Phyſiognomik und Sternenkunde, 
son dem Losſsſtechen und dem Bogelfluge u. dgl.; 61) von Liften und 
Kniffen und dem Erreichen des gewünſchten Zieles; 62) von den Laft- 
thieren und Beftien, den Vögeln und Inſecten; 63) ein Ausflug von 
den Wundern der Gefchöpfe (Naturgeſchichte); 64) von der Erfchaffung 
der Dſchinnen und ihren Eigenfchaften ; 65) von den Meeren und ihren 
Wundern,, von den Flüſſen und Brunnen; 66) von der Erde, den Bers 
gen, Sandwüſten, den feltfamen Gebäuden; 67) von den Sundgruben, 
den Steinen und ihren Eigenfchaften; 68) von den Lauten und Schallen, 
von dem Belange und der Berfchiedenheit der Menſchen, indem einigen 
der Geſang gefällt, anderen mißfällt; 69) von den Eängern und ihren 
Kunden der feltfamen Begebenheiten in der Geſellſchaft der Chalifen; 
70) von den Sefängen und Arien; 71) von der Liebe und ihrem Unglücke, 
von dem Rühmen der Neinigkeit, Kunde derer die aus Liebe geftorben ; 
73) von den Gedichten, den Shafelen, Bruchſtücken, Liedern, Diftiben, 
KRäthfeln; 73) von den Weibern, ihren Eigenfchaften,, von der Vermäh⸗ 
lung und Scheidung, von der Srmunferung zu ihrem Umgange ; 74) von 
dem Tadel des Weines und dem Berbotenfenn desfelben; 75) von den 
Scherzen, in wieweit diefelben erlaubt und verboten, von der Erheiterung 
und dem fi Wohlgefchehen laſſen; 76) von Seltfamkeiten; 77) von dem 
Gebete, dem Betragen dabey und den Bedingnifien desfelben; 78) von 
dem Lofe und Schidfale und feinen Befchlüffen; 79) von der Reue und 
Bitte um Berzeihung; 50) von den Krankheiten und ihrer Heilung, von 
dem Krankenbeſuche; 8ı) vom Tod und Grabe: 8a) von der Geduld, 
der Betrübniß und der Trauer ; 83) von der Welt, ihren Zuitänden und 
Deränderungen; 84) von der Bortrefflichkeit der Segensfprüde über 
den Propheten. — Ein zweytes Exemplar desfelben Werkes in zwey 
QDuartbänden , der erfle von 269, der zwente von 382 Bl., eine unedirte 
aber Teferlihe neuägnptifhe Schrift. 


77. : 
I RT al 
d.i.die Aufgänge der Bollmonde inden Stationen der 
Sreude, vom Scheih Alaeddin Ali Ben Abdallah El-Be— 
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haji El:Asuli von Damascus, geſt. i. J. d. H. 8315 (1412), in Bo 
Hptſt. Folio, 275 Bl. 1) Bon der Auswahl ſchicklichen Bauplatzes, 
2) von der Weite des Gebäudes und ſeiner Dauer, 3) von der Wahl 
der Nachbarn, 4) vom Thore, 5) vom Tadel der Portiere oder Kaͤm⸗ 
merer, 6) von den Dienern und der Vorhalle, 7) vom Waſſerbecken 
und dem Springquell, 8) von den Windfängen , 9) von dem Winde und 
feinem Wehen, 10) von den Tapeten und Polftern, 11) von den Fächern 
und Faͤcheln, ı2) von den Eingvögeln, 13) von dem Schah⸗ und Würs 
fellpiele, 14) von den Kerzen und Laternen, ı5) von dem Grünen nnd 
den Kräutern; ı6) von den Särten und Sluren, ı7) von den Weinges 
fhirren, ı8) von dem was die Sröhlichkeit herbeyführt; 19) vom Ges 
noffen und DVertrauten, 20) von der nächtlichen Unterhaltung mit Er⸗ 
zäblungen, 21) von den Didtern, 22) von den Wisigen und Scherz 
haften, 23) von den fchönen Knaben, 24) von den Sclavinnen der 90: 
tigen, 35) von dem Leibesgenufie, 26) von dem Bade, 27) von dem 
Teuer und feiner Natur, von den Köchen und Kochgefhirren, 28) von 
den Fifhen, Tleifchipeifen und Mehlfpeifen, 29) von den Gemüfen, 
30) von der Tafel und den Tifchreden , 31) von den Lederbiffen , 32) von 
dem Waffer und feinen Rinnfalen, 33) von den Süßigkeiten und den 
Sorbetten, 34) von dem Abtritte, 35) von dem Unheile der Critik, 
36) von der Rechenfchaft der Wefire, 37) von der Brieffchreibekunde, 
88) von den Gelenken und Gaben, 39) von den Eigenfchaften der 
Juwelen und den Erzeugniſſen der Reinen, 40) von den Schäßen der 
Waffen, 4ı) von den Büchern und ihrer Sammlung , 43) von den Reits 
thieren und Laftthieren und ihrem Nusen, 43) von erhabenen Königen, 
44) von deren Thieren, deren Anblid das Aug ergößt, 45) von dem 
Lömen, der Birafe, dem Elephanten, 46) von den Tauben, 47) von 
den Schlöfjern und Palläften, 46) von dem Heimweh, 49) von dem 
Haufe, in welchem vieles Gemürme, 50) von dem Paradiefe und feinen 
Lufthäufern. i 
7 o 
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dv. i. die en) der Märkte indem Detail ſehn 
ſüchtiger Begierden der Verliebten, vom Scheih David 
dem Weifen Gin Dctavband von 238 BI. , beftehend aus ciner Bor 
rede, 5 Hauptſtücken und einer Schlußrede. Vorrede: Bon den Kuns 
den und Denfmalen der Berliebten. ı) Hauptfl.: Bon denen, die 
aus Liebe geftorben; 2) von den’ Liebhabern der Sclavinnen; 3) von 
den Liebhabern der Knaben; 4) von der Liebe zu nicht menfchlichen Ge: 
genftänden, als zu Doctrinen, Thieren, Pflanzen, Steinen; 5) von 
jeltfamen Begebenheiten. Schlußrede: Bon Anecdoten, die zum 
Zuftande der Liebenden gehören, 
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d. i. die Eigenſchaften der Stirneribaare und die Män 
gelder Gefhmwüre, eine vermehrte Ausgabe des Werkes: Stirn 
nenbaare der evidenten&@igenfhaften ds Sheihes Dfhe 
maleddin Mohammed Ibn Ibrahim Ibn Fayja Ibn 
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Ali El⸗Ketebi in 16 Haupffläden. ı) von der Großmuth, 3) von 
dem Schimpfe und Tadel, 3) von der Vernunft, 4) von dem Blödfinne, 
5) von der Wohlredenpeit, 6) von dem Stammeln und Anftoßen in dem 
Keden, 7) vom Scharffinne, 8) von der Nachläjjigkeit, 9) von der 
Sreygebigkeit, ı0) vom Geige, 11) von der Tapferkeit, 12) von der 
Trägheit, 13) von der Verzeihung, 14) von der Rache, 15) von der 
Wahrhaftigkeit, 16) von der Einfamkeit. Ein Detavband von 125 Bl., 
geichrieben i. 3. 1020 (16123), in fehr feinem, Eleinen und gedrängten 


Neschi. 
Bo. 


„Wu —_J 
d. i. Das Mark des Markes, vom Imam Ebul⸗Hasan 
Ahmed Ibn Ibrahim El:Efhaari, Ein Quartband von 78 Bl., 
geſchrieben i. J. 1066 (1655) in gedrängtem kleinen Neschi, in 10 Hptſt. 
1) Von der Grammatik und anderen löblichen Eigenſchaften; 2) von 
der Erziehung, der Wiſſenſchaft, der Verzeihung und Sanftmuth; 3) von 
der Tapferkeit; 4) von der Wohlredenheit und der Fertigkeit im Ant⸗ 
worten; 5) von der Begütigung von Räubereyen und. Betrügereyen; 
6) von dem, wad Dichtern mit Fürſten und Großen begegnet iſt; 7) Leis 
Deögefchichten ; 8) verfhiedene Gefchichten, 9) Zeritreute Kunden; 10) Les 
genden von frommen und heiligen Männern. Jedes diefer Kapitel ent: 
hält 10 Erzählungen, alfo hundert. Auf dem 57. BI. endet das 
Werk, gefchrieben i. 3. d. 9. 1066 (1655), und Die legten Blätter 
enthalten 10 andere Sefchichten oder Anecdoten, fo dag in allem deren ı 10. 


d. i. der Glanz der gefellfhaftlihen Berfammlungen, 
vom Scheih Abu Safe Dmer EbilsHasan and Nifhabur, 
befannt unter dem Namen Samarkandi. Ein Detavband von 80 Bl., 
auf deren 73ſtem das Werk ende. Es ift in folgende a3 Hauptftüde 
eingetbeilf. ı) Bon dem Beweife des Daſeyns Gotied, 2) von der 
Einpeit Gottes, 3) von den Wundern des Propheten, 4) von den Ges 
beten, 5) von der Vortrefflichkeit der Gefährten des Propheten, 6) vom 
Gebete, 7) von den Anwünfchungen, 8) von Bewahrung der Achtung, 
9) von dem Bertrage zwifchen Bott und feinen Dienern, 10) von dem 
Almofengeben, 15) yon dem Aufftehen (zum Gebete) bey der Nacht, 
13) von dem Untergange der Wiffenfhaft, 13) von der Vortrefflichkeit 
der Reue, 14) von dem Berdienfte der eltern, ı5) von dem Lebens: 
unterhalte und dem Vertrauen auf Gott, 16) von der Widerfpenftigkeit 
der Begierde, 17) von dem Schimpfe auf die Welt, ı8) von der Frey⸗ 
De ı9) von der Liebe, 20) von der Gerechtigkeit, 21) von der 
efcheidenen Jugend (Weri), 22) von der Wallfahrt nach Mekka. 


82. 
2 Cr 


d. i Die Erfrifhung des Geiftes, von aungenanntem Verfaſſer. 
Eine Blüthenlefe von Befchreibungen in 358 Hauptftüde eingetheilt. 
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Ein Quartband von 219 Blättern. 1) Beſchreibung der Wiſſenſchaft und 
ihrer Trefflichkeit; 2) der Feder, als dem Werkzeuge der Philologie; 
3) der Meſſer und Schneidewerkzeuge; 4) der Tintenzeuge; 5) der Tin⸗ 
tenarten; 6) der Schrift; 7) der ſchlechten Schrift; 8) des Papiers; 
9) der Formeln, die auf den Rücken der Briefe geſchrieben werden; 
so) des Beginnes des Schreibens; 11) der Formeln der Zögerung ; 
323) der Beichwerde über verzögerte Antwort; 13) abgebürzter Anwüns 
fehungen; 14) der Beantwortung von Briefen; 15) der Antworten auf 
Gedichte; 16) der dargebrachten Grüße; 17) der Verbrennung des Pas 
piered; 18) der Grammatik, der falfchen Laute und der fehlerhaften 
Screibweife ; 19) des Tadeld der Spntar und der Etymologen ; 20) der 
Robpreifungen ; 21) der Satyren; 223) der &nigegnungen darauf; 23) die 
Ausſcheltungen; 24) der Elegien und Trauerformeln; 25) der Abweh⸗ 
rung der Schadenfreude ; 26) der Liebe und des Weinens; 27) des 
Blicks, der Augen und Wimpern; 28) des Zeichens durch Worte und 
durth Schrift; 29) des Uebermaßes der Liebe, und der Mamluken; 
30) des Geliebten; 31) der Farben; 32) der Wangen; 33) des Lid 
tes; 34) der Schläfe und Stirnenhaare; 35) der Leibesmitte, 36) der 
Hüften; 37) der Lippen und Vorderzähne; 38) des Muttermales; 
39) der Finger und ihrer Färbung; 40) der Anmuth; 41) der Anrede 
des Freundes; 43) des Mundgeruches und Speichels; 43) des Sprießens 
des Bartes; 44) des fchönen Ganges; 45) der Kleidung; 46) der Abs 
magerung und Auszehrung ; 47) dee fchönen Figur des Liebenden ; 48) der 
Eiferſucht; 49) ded Schleyers und der Gefichtsverhüllung ; 50) des Ne 
benbuhlers und der Hindernden ; 51) des Phantomed (des Geliebten) ; 
53) der Finfteeniß dee durchwachten Nähte; 53) der Länge fchlaflofer 
Naht; 54) der Kürze der Nacht (des Genuffes) ; 55) des Vereins und 
des Zögerne zum Stelldichein ; 56) des Nadens; 57) des Kuſſes und Des 
Saugens mit den Lippen; 58)der Enthaltiamkeit; 59) der Traurigkeit; 
60) des Verdachtes; 61) der Berföhnung Liebender; 63) der Härte und 
Ungerechtigkeit der Weiber ; 63) der Tröftung ; 64) des Weines; 65) des 
Wrlaubtwerdens des Weines ; 66) der Veranlaffung des Weintrinkend; 
67) dee ſchaͤndlichen Seiten des Weines; 68) der Bolltommenheiten des 
Weines; 69) des Wernkaufes; 70) der Weinmiſchung; 71) der Farbe 
des Weines ; 72) des Morgen: und Abendtrunkes ; 73) Des Gebraudyd 
dedfelben als Arzney; 74) des Schenken; 75) der Trinkkannen; 76) der 
beraufihenden Kraft des Weines; 77) des Rauſches; 78) der zum Weine 
ze Leckerbiſſen (Mokl); 79) der Trinkgenoſſen; Bo) der auf dem 

rinkgenoſſen geichobenen Schuld; Bı) des Uebergangs des Weintrinkend 
in Uebermufb ; 82) des guten, friedlihen und lärmenden Weines ı Raw 
ſches); 83) des Reigens; 84) der Lobredner und Mäprchenerzäpler; 
85), Tadel des dem Reigen und der Muſik Zuhörenden ; 86) des Tanzes; 
87) des Roſenwaſſers; 88) der Wohlgerühe und des Rauchwerkes; 
89) der Nauchfäfler 5; 90) der Wachskerze und ihres Unterſatzes; gı) des 

rühlings und der Gärten; 93) der Narcifie, 93) der Veilchen; 94) des 

aſilikum; 95) des Safrans; 96) der Rofe ; 97) des Tadels der Role; 
98) Befchreibung der Anemone; 99) der Hyacinthe; 100) der Cypreſſe; 
101) der Citrone; 102) des Wahrfagens aus der GSitrone; 103) der 
Drange; 104) der Quitte; 105) der Wahrnehmungen aus der Auitte 
(ale gute oder böfe Worbedeutung) ; 106) der Granatez 107) der Daitel 
und Traube; 108) der Feige; 109) des Apfels; 110) der Miöpel; 
ı 12) der Pflaume und Birne; 1132) der Waflermelone; 113) der Pomeranze; 
114) der Gurke und des Inckerrohrs; 115) der Mandel, der Nüfje und 
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der Piſtazie; 116) des wilden Ribbes (Fohannisbeere) ; 117) der Me⸗ 
longene; 118) der Eyer, des Bratens und der Mandelfulze (es 
mared); ı19)der Polenta(Heriret); 120) der Baßrijet (einer Speife 
von Baßra); ı21) des Fiſches; ı22) der Köpfe und der Weichen (des 
Fiſches); 123) des Feuers und der Lampe; 124) des Feuerherdes); 
»25) des Serftenabfudes (Fok aa); 126) des Waflers und feines Ges 
frierens 3 127) des Methes (Faluſ); 128) des Mandelgebädes (La us 
fandfch, woher lozange) und der Zudernudel (Rataif); 129) des 
Efiens von Thon (ob ed erlaubt fey, Thon und. Erde zu effen oder nicht); 
130) des Salzes, Alkalifcautes (Eſchnan) und der Bohnen (Ful); 
131) der Aufforderung und fchnellen Antwort; 132) des Waͤſſerns des 
Weines; 133) des Tadels gemäflerten Weined; 134) der nädtlichen Uns 
terhaltung mit Erzählen und Anhören von Mähren (Almosameret); 
135) des Schmaroßens; 136) des Glückwünſchens; 137) des Darbrins 
gend von Geſchenken; 138) des Ehren= oder Gallakleides (Chalaat); 
139) des Tadeld der Geſchenke; »40) Beichreibung des Schahfpielet ; 
ı41) des MWürfelfpieles (Nerd); 142) der Weiber; 143), der unmüns 
digen Mädchen; 144) des Vorzuges der Weiber über die Männer; 145) der 
Bergleihung der Männer mit den Frauen und der Frauen mit den Mäns 
nern; ı46) der Sünglinge ; 147) der alten Männer ; 148) der Ohnmacht 
zum Beyſchlafe; 149) Des Tadels desfelben; 150) des Wohlſtandes und 
der bedrängten Lage (dev Weite und Klemme); 151) der Grobheit; 
»52) der Vermählung und der monatlihen Reinigung ; :53) der durch 
Lieder Anlodenden (Marika); 154) der Tribade; 155) der Eünfts 
fihen Priaps ſich Bedienenden; 156) des fich mit einem Freunde Bes 
; 157) der Alterfchwäce; 158) des zur Sodomie ſich Hergeben» 
en; 159) des Wunfches zum Untergange des Reiches oder Königs; 
60) des Enthaarend des Leibes und der Schamtheile ; 161) der Länge 
des Barted und der Spärlichkeit desſelben; 162) der Häßlichkeit und 
übermäßigen Fette; 163) des kroßigen Gefichtes; 164) der Geſandten 
(Unterhändfer) ; 165) der Ausruferin (Delalet); ı66) der Botin und 
Fürfprecherin ; 167) der Anleiterin oder Kupplerin (Rajadet); 168) des 
fih in die Untreue des Weibes Ergebenden (Deian); 169) der Rothe 
durft des Mannes von Verdienſt; ı70) des Tadeld des Umgangs mit 
Niederträchtigen; 171) der Genügfamleit; 172) der Schambhaftigkeit ; 
173) der Aengftlichkeit mit Niederträchtigen; 174) der Könige; ı75) der 
Einſamkeit; 176) der Geduld; 177) der Erniedrigung und Verachtung ; 
178) des Borzuges Der Armuth; 179) des Troftes der Erziehung ; ı80) des 
Troſtes des Heiles und Wohlieyns ; 181) Der Trefflichkeit Des Reichthums; 
182) der Bernadhläffigung der Nothdurft und der Urfachen des Adels; 
183) des Erwerbs der Wiffenfhaft und Humanität (Edeb); 184) der 
Erlangung der Wiffenfchaft durch Ziffern; 185) der Bewahrung der Wis 
ſenſchaft; ı86) der Verbreitung und Verheimlichung derfelben; 187) der 
Frage und Difputation; ı88) der Erklärung; 189) der Bewegung, des 
Begehrend von Gut und Reichthum; ı90) Des Antreibens zur Verwen⸗ 
dung des Reichthums; 191) der Gaftmahle; 192) der Benüpung der 
Zeit der Freudez 193) des Vorſatzes ded Dichters; 194) der Dürftig⸗ 
Teit des Dichters ; 195) des Abgetragenfeyn® der Kleider; 196) des 
Schuldners und des Gläubigerd; 197) des Bermögend der Dichter; 
198) des Begränzten und Beraubten; 199) der Corgen und Mühen; 
200) des Verzichtes auf den Adelſtolz; 301) der Sicherheiten; 2303) der 
Klage über die Welt; 203) der Zumuthung der Sünden, welche auf die 
Zeit geſchoben werden; 204) der Erwartung der Freude; „205) der Er⸗ 
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wartung des Dankes; 206) der Entfchuldigung und Berföhnung ; 207) der 
Annahme der Entfchuldigung ; 208) der Berzeihung; 209) der Klage über 
erlittene8 Unrecht ; 310) der Berheiffungen und Nichterfüllungen ; 211) der 
Rückkehr und ihrer Trefflichkeit; 212) der Wiederholung der Wohlthat 
durch dankbare Erwähnung derfelben ; 213) der Beängftigung duch Dumms 
heit und Unwiſſenheit; 214) der Vorſicht; 215) des Vorfages und der 
fchnellen Beftimmung ; 216) des Nathes, der Erfahrung und der Liſt; 
217) der Berathung; 218) vom VBorgefühle der Widerwaͤrtigkeiten, ehe 
fie ſich ereignen; 219) der neuen Vorfälle und der Greife; 320) der Aufs 
munterung und Aufhebung ; 221) des Abfchiedes; 2223) der Trennung; 
333) der vermuthlihen Trennung nad) der Zufammenkunft; 224) des 
Scheidens; 235) der Antwort auf Sehnfuht; 226) der Trennung von 
dem, den man liebt, und des Zufammentreffens mit dem, den man haßt; 
337) der Treue und Erfüllung des Verſprechens; 228) des Beduuerns 
und der Sehnfuht nach verfloffenen Tagen; 229) der Bewahrung des 
Geheimniffes ; 230) der Ausrichtung übler Botſchaft; 231) der Vermeh⸗ 
rung und Verminderung der Brüder und Genoſſen; 232) der Annäherung 
durch Vergleich und ähnlidye Figur; 233) der Hinneiguhg zu Etwas und 
Uebertretung ; 234) der Diffimulation und des Aufgebens der Feindſchaft 
und des Zankes; 235) des Zwiltes mit Derwandten ; 236) des Vereines 
und der Dppofitionz 237) der Klage über die Brüder und Genoflen; 
338) der Vergeltungen; 239) der Geringihäßung des Feindes; 240) des 
Schweigens ; a4ı) der Muße und der Befchäftigung; 242) der Anfchwärs 
zung und des Anfchwärzers ; 243) des Läftigen und Zudringlichen; 244) des 
durch Berläugnung oder Kämmerer erſchwerten Zutrittes ; 345) der Krank⸗ 
heiten; 246) des Aderlaffens und Schröpfene ; 247) der Beichneidung ; 
348) des Einnehmens von Gorbetten und fohweißtreibenden Mitteln; 
249) des Fiebers; 2350) des Hungers und Durſtes; 251) des Arztes und 
der Arzney; 253) des Krankenbeſuches; 253) von dem Hauche des Ger 
rucdhes ; 254) der Zugend und des Jünglings; 255) des Faͤrbens und 
Schminkens; 256) der Blindheit ; 257) der Einäugigkeit und des Schie 
lens; 258) des Hinkens und Lahmſeyns; 259) des Stammelns ; 260) der 
geoßen Augen; 261) der Podennarben; 263) des großen, durch Trinken 
vieler faurer Milch verurfachten Durftes und des Ruͤlpſens; 263) des 
Geruches unter den Achſeln; 264) des Windlaffend; 265) der Lenden⸗ 
loſigkeit; 266) der Ohrfeigen; 267) der Läufe; 268) der-Beränderung, 
welche das ES chröpfen und das Unterbinden hervorbringt; 269) des Nei⸗ 
des; 270) der Yeindichaft des Fehlerhaften gegen den Bolltommenen ; 
271) des Sieges des Kleinen über den Großen; 272) des Schlechten; 
373) der Poſſen; 274) der Abſetzung; 275) des Grolles; 276) der Lift 
und der Gewalt; 377) des Stolzes; 278) der Sticheleyen; 279) der 
Lüge; 280) der Gier und Habſucht; 281) der Grauſamkeit und Gerech⸗ 
tigkeit; 283) des Heimwehs; 283) des Tadeld der Fremde; 284) des 
Lobes derſelben; 285) der Beichwerlichkeiten der Reife zu See und Land ; 
386) des Tadeld einiger Länder und ihrer Bewohner‘; 287) der fernen 
und feltenen Befuche ; 288) der Trägheit; 289) des Wahrfagens aus 
dem DBogelfluge und dem Loositehen ; 290) aus den Geſtirnen; 291) der 
Polemik; 292) des Lobes und des Tadels des Urtheils und der Analogie; 
293) des Lobes der Philofophen; 294) der Auslegung der Träume; 
295) der Waflernoth ; 296) der Wolken und des Regent; 297) des Nes 
genbogens ; 298) des Tadel des Negens ; 299) des Träufelns und 
Thauene ; 300) des Donners und Blitzes; 301) des Echneed ; 302) der 
Kälte und des Reifes; 803) des Staubes; 304) der Kälte und Hitze; 
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305) der brennenden Hiße; 306) der gemäßigten Luft; 307) des Boll: 
mondes, Neumondes und der Mondedfinftecniffe; 308) des Tadels des 
Mondes; 309) Befchreibung der Morgenröthe; 310) der Sonne; 311) der 
Seftirne ; 3ı2) der Wallfahrt; 313) des Faſtenmonats; 314) des Brief: 
wechſels und vom Pedantismus der Lehrer; 315) des Heeres und der 
Schlacht; 316) des Schwertes; 317) der Ranze und des Spießes; 318) des 
Bogens, der Pfeile und der Steine; 319) der Wurfmafchinen ; 320) der 
Beute ; 331) des Raubes; 322) der erfchlagenen und verwundeten Feinde; 
333) der Niederlage ; 324) der Tapferkeit und Feigheit; 325) der Ges 
fangenen ; 336) des Aufgehenkten, Schwingenden ; 327) des Todes; 
3:8) des Berlangend nah dem Tode ; 329) der Nachfolge und Unfrucht⸗ 
barkeit ; 330) der Pferde; 33ı) des Wettlauf; 332) der Maulefel 
“und GEfel; 333) der Kamehle und Karavanen ; 334) der Elephanten; 
335) des Lowen; 336) des Wolfes; 337) der Hunde ; 338) der Raub⸗ 
und Jagdvoͤgel; 339) des Schießend mit Kugeln; 340) des Netzwerfens 
und des Mailleſchlägels; 341) der Schlangen; 343) des Bibers; 343) der 
Eidechſe; 344) der Katze; 345) der Sliegen und Heufchreden; 346) der 
Schneden und Flöhe; 347) des Schebdiſ, d.i.des Pferdes, von Chos r ew 
Perwiſ; 348) des Sclofies und der Feſtung; 349) des Bades; 
350) des Badezubehörs; 351) der Dome und Wohnörter; 353) des 
Thrones und Fürjtenftuhles ; 353) des Waſſerbeckens; 354) des Waffer- 
fhöpfrades; 355) des Ruhmes; 356) der Srmahnimgen, Weisheits⸗ 
fprühe und Sprihwörter; 357) des Lobes und Tadeld der Welt; 
358) der Räthſel und Logogryphen. ” 
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d. i. der Troſt des Gehorſamen in der Feindſchaft des 
Gefolges, von Ebi Abdallah Mohammed B.Mohammed 
Ibn Ebil Kasim Ibn Ali El:Karfhi, berühmt unter dem 
Ramen Iba Safer-El⸗MekkiHudſchoſcheted-din dem Syn: 
factiter, geft. i. 3. 598 (1201), zu miederholtenmalen ins Perfifche 
überfest, befteht aus einer Vorrede und 5 Troftgründen: ı) Bon der 
Uebertragung aller Sorgen an Bott, 2) von der Beruhigung, 3) von 
der Geduld, 4) von der Ergebung in Gottes Willen, 5) von der Eins 
ſamkeit. Schlußrede: Leber die Zujtände des Scheichs Oweis GI« 
Dſchelami, des großen Herrſchers diefer Dynaftie, geſchrieben i. J. 1018 
(1609), ein Quartband von 75©. s 


gi gi U 3 PIE 


d. i. die türkifche Weberfeßung und der Commentar des vorhergehenden 
fehr berühmten Werkes, welches Lehren der Weisheit ın DBogelgefprä: 
Ken und Anecdoten zur Belehrung von Königen enthält. Schönes 
Neschi, 339 Blatter, ohne Namen des Ueberfegerd und Schreibers. 


85. 
* 4 
KURT „u 


d.i. die Früchte der Blätter, von Ebubefer Ibn Hadſchr 
E1l:Hanefı, gefhrieben i. 3. 1157 (1743) in ſchönem Neschi, ohne 
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Namen des Verfaſſers; ein eklogiſches Werk ohne Ordnung der Materien. 


330 Bl. Auart. 
86. 


> 
uf re) * 
d. i. des Verſtändigen Gabe und des Sinnigen Lehre. 


Ein eklogiſches Werk in alphabetiſcher Ordnung in mauritaniſcher Schrift 
i. J. 1156 (1743), 72 Bl. 


87. 
—* * u, AR „1 2,5 


d.i. das Halsband der Palmenblätter in der Geſchichte 
und Abſtammung arabifher und perfifher Könige, vom 
Weſir Ebi Mohammed Abdol:Medfhid Ibn Abdun Gl 
Bairi. Eine der berühmteften Kagideten, commentirt vom Scheich 
Abul » Kasim Abdol= Melet Ihn Bedrun El: Hadhremi SI: Zement, 
Es⸗Sebeti, geft- 753 (1352), unter dem obigen Titel, 87 BI. in 
Duart. Die Katzidet Ibn Abdun's, die Risalee Ibn Seidun’s, 
dad Teſkeret Ibn Hamdun’s find drey in der Philologie nicht mins 
der claffifhe Werke, als in der Selhidhte die Mekaddemet Ibn 
ChHaldun’s. * 


—R i! I rei g gl U 


Di. Die Freybeit der Augen, im Gommentare der Abhand« 
lung Ibn Seiduns, d. i. des gelehrten Sendfchreibens Chi Welid 
Son Seiduns, weldes diefer im Namen Weledet’s, der Tochter 
Moſtekfi billap Mohbammeds Ibnol Moſtahei billap, 
geil 768 (1366), an den Weſir Ebil-Aamir Ben Dſchahur 2. 

bdus erlaffen; herausgegeben von Reiske, aber ohne alle Anmerkung, 
fo daß eine Ausgabe desfelben mit einem ausführliden Sommentare, 
wie der vorliegende Ssalaheddin Chalil Ibn Ibek Epafe 
DES, geit. i. 3. 864 (1459), ein Bedürfniß für angehende Derientaliften, 
indem derfelbe einen Schag Hiftorifcher und philologifcher Kenntniſſe ent 
hält. Kleinquart, 360 BI. E 


WA) .' vi, U >57 


d. 1. Ueberſetzung (türkifhe) und Sommentar der Risalet Ibn Geis 
Dums, dem Großweſir Ibrahimpaſcha unter Ahmed's ILL. Regierung 
gewidmet. 221 Bl. Auart. I 

90. 

Er 


Eine Sammlung verfhiedener philologifher Sfüde, enthaltend a) die 
Geſchichte der Siebenfchläfer, 12 Bl.; b) Anecdoten aus der Zeit der 
Shalifen, 27 Bl. ; e) die Anecdote des Efeldrittes Aßmai's (f. Rofendl II. 
&.77); d) die Teufeldanecdote des Ebi Newas; in allem ein Auart 
band von 50 Blättern. 


1833. Anzeige: Blatt. 33 
Be Perfifde Werke. 


91. 
gt wu! 


d. i. Der VBertraute der Liebenden, von Hasan B. Mor 
bammed Er:Rami, berühmt unter dem Namen Scherif, ver 
faßt für Dweis Behadir i. J. 826 (1422) in 19 Hauptſtücken. 1) Eigen: 
fchaften des Haares, 2) der Stirne, 3) der Augenbraunen,, 4) des Aus 
ges, 5) der Wimpern, 6) des Geſichtes, 7) des Bartflaumes, 8) des 
Schönheitsmales, 9) der Lippen, 10) der Zähne, 71) des Mundes, 
12) des Kinnes , ı3) des Halfes, ı4) dee Bruft, 16)der Arme, 16) der 
Finger , ı7) des Wuchfes , +8) der Mitte des Leibe, 19) der Schenkel. 
Taalik, geichr. i. 3.957 (1550). Die erften beyden Blätter diefer Hands 
fhrift find die zwey legten eines Dfchagataifhen myſtiſchen Werkes. 
ı30 Bl. Quart. 5 


C. Türkiſche Werte 
9% 
ai yal 


Humajun name, d.i. dad Eaiferlihe Buch, die berühmtefte türkifche 
Ueberfegung der fogenannten Fabeln Bidpai’s, überfest ind Türkiſche 
von Ali Ben Szalih El» Wasi unter Suleiman dem Gefeßgeber, 
und demfelben gewidmet. Gin Folioband von 264 Blättern. 


93. 
Pr? 


d. 1. die Geſchichte der do Wefire Kin Quartband von 23 
Blättern, gefchrieben in großen fchönen Nescht i- J. 1208 (1798). 


9% 
pP) 


yull 57 


d. i. Dee Adel des Menſchen, von Mahmud B. Diman 
Lamii, dem größten romantifchen Dichter des Osmanen; ift die Ueber: 
feßung der i. 2. 1812 zu Galcutta im Drude erfdhienenen arabifchen 
Abhandlung diefes Namens, welche die lebte der 5ı Abhandlungen der 
arabifhen Academie der Brüder der Reinigkeit den Vorzug des Menfchen 
vor den Thieren in einer der finnreichften orientalifhen Apologien aus: 
führt. Gefchrieben in der Stadt Aintab i. 3. d. 9. 995 (1586). 
171 Bl. Auart. 


99. 
ut pgule 


dv. i. die Sefhichten Ebi Ali Sina's, von Seid Jahja, Maͤhr⸗ 
chen, abgeſchrieben i. J. d. H. 10o51 (1641). Ein Octavband von 169 BI. 
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Vs 
d. i. Schönheit und Herz, ein allegoriiher Roman Ahbis, geſt. 
1.23.9233 (1517), nah dem Mufter des gleichnamigen Romans des perf. 
Dichters Fettahi,geft-i.%.853 (1448). In grober Taalik in Großquart, 
82 Bl. Ein zweytes Exemplar in fhöner Neshifchrift, 70 BI. Auart. 


97: 


Jo 
d.i. Schönheit und Herz, derfelbe Segenftand behandelt vom gro⸗ 
Sen romantifhen Didter Lamii, geſt. i. J. d. 9.938 (1531), in feinem 


Taalik, Octav, 138 BI. 
98. 
om 


d.i. der Fünfer Nerkesis, dieSammlung der profaifch s philolo« 
gifhen Schriften des osmaniſchen Schöngeiftes Nerfest, enthält: 1) das 
Elyſium des Glücks, 3) das Zweigedidiht (Nihaliftan), 3) den Gas 
non der NRechtlichkeit, 4) die Kunden Moseleima's, des Borläufers Thers 
moaber des Abbafiden, 5) die Brieffammlung (Fndetra). Zierliche 
Taalikſchrift, Detav, 320 BI. 


x 


99. 
. % 
617 20 — 
db. i. das jüngſte Gericht der Schönen, ein fhönheitbefchreis 
bendes Werk, verfaßt i.3.d.9. 1206 (1791). Das Chronogramm gibt 
der Titel: Mahfheri Choban. ı) Gebet zu Gott, 2) Lob des 
Padifhah , 3) Veranlaffung des Buchs, 4) von der Erde, 5) von den 
7 Erdgürteln, 6) die Schönen Indiens, 7) Perfiens, 8) Iraks, 9) Cairo's, 
10) die Negerfclaven , 11) die Abnflinierinnen, 12) die Schönen Jemen's, 
ı3) Mauritaniens , ı4) Algiers, »5) die von Hidihaf, ı6) Damascus, 
17) Haleb, ı8) Anatoli , 19) die Europderinnen, 20) die Schönen des Ar: 
hipels, 21) Sonitantinopels, #2) die Frankinnen in islamitifhen Staaten, 
93) die Griechinnen, 24) die Armenterinnen, 25) die Zudinnen, 26) die Schös 
nen Rumili’s, 27) die Tatarinnen, 28) die Albaneferinnen, 239) die Bosnie⸗ 
rinnen, 30) die Georgierinnen, 31) die Cirkaſſerinnen, 32) die Chriftinnen, 
83) Sranzöfinnen, 84) Holländerinnen, 35) Engländerinnen, 36) Polinnen, 
87) Deutfchen, 38) Ruflinnen, 39) Amerifanerinnen. Befchreibung fchöner 
Ebenmaße des Leibes. Quart. 14 Bl. 
100. 
| Fer 
b.i. die Lobpreife Shafalis, bekannter unter dem Titel der 
Schwaͤnke Deli Burader's, d.i. des lufligen Bruders, dad berühms 
teite der fotadifchen Werke der Osmanen in 7 Hptſt. ı) vom Benfchlafe, 
2) von der Sodomie, 3) von dem Benuffe der Knaben, 4) der Mädchen, 
5) von der Dnanie und Baeftialität ,. 6) von Den Hermaphroditen, 7) von 
den Kupplern und Kupplerinnen. Kleinguart, 216 ©. 
(Die Fortfesung folgt.) 
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Conflantinopel im Winter 1824 und ıBa5. 
Bruchſtücke aus Briefen. 
Von Oberſtlieutenant v. Prokeſch⸗Oſten. 


Erfie Abtheilung. 


Aus den Dardanellen, 22. Ditober 1824. 


Wie milde die .Abendfonne glänzt, und Doch wie bewegt ift dieß 
dunkle Meer der Helle! Du kennſt doch die Mythe, womit der Hellene 
Diefe Meerenge adelte, und weßhalb er derfelben den Kamen Hellefpontos 
gab? — Ihm lebte in diefem Namen die fhöne Helle, des Athamas 
und der Nephele Tochter, fort, die mit ihrem Bruder Phrirus den 
Berfolgungen der, graufamen Stiefmutter Ino entweichend, auf der 
Flucht aus Böotien nah Colchis in diefen Zluthen den Tod fand. Die 
Dardanellen bie man die Meerenge fpäter, nah Dardanıus Stadt; und 
sur Zeit des griehifchen Kaiferreihes auch den Arm des heiligen Georg, 
.. einem Kirchlein, diefem Heiligen geweiht, das nahe an Gallipoli 


Wenn Du Lechevalierd Atlas zur Hand nimmft, fo biete ich Dich, 
ben Anfichten, welche er von Troja gibt, nicht zu glauben. Die Vue 
önerale de Ja plaine de Troie ift ganz unklar; der Meifter hat hiezu 
den Standpunkt unglücklich gewählt. Nicht gelungener iit die Anſicht 
des figäiihen VBorgebirges mit den Gräbern des Achill und Patroklus. 
Der Abfall gegen die Meerfeite it darin zu unbedeutend, — dagegen 
find die Höhen zur Linken zu bedeutend angegeben. Aus der See, von 
mo Diefe Anficht genommen iſt, fcheinen beyde Sräber faft auf der halben 
Höhe des Öftlichen Abfalles des Borgebirges zu liegen. Befler it die 
Anfiht von Ajax Grabhügel, Doch follte auch hier das figäifhe Kap welt 
mächtiger gehoben feyn. Am beiten find die Quellen des Stamanders 
gegeben, nur ftehen heut zu Tage auf Pergamus Höhe Feine Windmühlen 
mehr. Das Grab Hektors und jenes des Aeſyhetes, von der hoben 
Pergamus aus gefehen, find wenig genau. Ich vermifle die Bäume um 
die Quellen, diefe lieblihe Zıerde der Fluc des Stamanders. Am wahr⸗ 
ſten ift die Anfiht der Ruinen des Tempels im Thale von Thymbra. 


Rodofto, am Propontis, 26. Dftober 1824. 


Der Wind war fo entfchieden Nord , dag ich mich entfchloß , nicht 
länger deſſen Wechſel abzuwarten. Ich gab mein Schiff auf, und nahm 
eine Barke vom Lande, um damit nad Gallipoli zu gelangen das etwa 
48 Seemeilen entfernt liegt: Dort wollte ich dem Zufalle mein weiteres 
Fortkommen uberlaffen. 

Am zIften mit Anbruch ded Tages hieß ich das kleine Fahrzeug 
ins Wafler ziehen, und nachdem man mir, wie dem Döyffeus , ein Schafs 
vließ untergebreitet Hatte, nahm ih am Steuer Plas, meine ſechs Türs 
Een aber grilfen and Ruder. Die Fahrt bis zum Scloffe von Abydos 
ſchien verfprechend; ich blickte heiter zuruͤck nach der fiebenfach geftuften 
Höhe Hinter dem europäifchen Schloſſe, deren Geftalt, wie ein Sarg 
nach allen Seiten fteil abgeftochen und rund gehoben gededt, in der alles 
belebenden Gindildung der alten Griechen die Sage von Hecuba's Grabe 
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veranlaßt haben kann. Die Bucht von Mailo, jene von Rilia that fich 
auf: Das Thal von Bogufi, Abydos gegenüber, wies mir feinen 
Schmud von Bäumen und Wachsthum. Ein Erdfegel, auf einem der 
inneren Hügel Diefes Thales, weithin nad SD. und NW. fihtbar, 
bricht mit Vortheil den Hintergrund der Landfchaft.e Nicht minder felt: 
fam nimmt fihb auf dem afiatifhen Ufer der Maltepe aus; er gleicht 
einem Bollwerke, “oder, wenn man will, einem großen Tumulus, den 
Die Zeit nach und nad) abgeplattet, und feiner Kegelform zum Theil bes 
raubt hat. Die flahe Zunge, worauf dad Schloß von Abpydos liegt, 
ragt weit in den Hellefpont vor; ein Minaret, einige Häufer ſchauen 
aus.den Verſchanzungen, in denen etwa 50 Kanonen ftehen; unferne 
Davon , an der Abendfeite , zeigen fih Reſte alten Mauerwerks. Diefem 
Scloffe gleicht das gegenüberliegende europäifche ; einige rothgefärbte 
Dächer, ein Minaret blidlen hervor ; eine ungeheure Kanone ftand außen 
am Geſtade. Ich erinnere mich nit, Dir gefchrieben zu haben, daß ich 
in Sulranie= Kaleßi eine nicht minder große Kanone fand, die der Aufs 
fchrift zu Folge ein gewifler Dobler aus Gras vor etwa dreyhundert 
Jahren gegofien hat. Alſo war mir Diefe Kanone ein Landsmann; und 
fie mag wohl in jener Belagerung, an welche die mildefte aller Glocken 
den Bewohner von Gras täglich erinnert, aus der lieben Baterfiadt 
weggenommen worden feyn. 

Bon Abydos und Seftos hab’ ih Dir bereits gefchrieben *)., Nur 
beyfügen will ih noch, daß die erfte diefer beyden Städte gerade unter 
und öftlih aufwärts vom Maltepe zu liegen kam, wie die Geftaltung 
der fchroff gegen den Hellefpont abgeftochenen Hügel, fo wie die Mauer 
fpuren am Geſtade beweifen. 

Sp wie ſich die Bucht von Seftod Hinter einer kahlen, Tegelförmis 
gen Flachhöhe aufthut, gewahrt man auf einem Hügel zur Linken die 
Reſte von Zemenik, des erften chriſtlichen Schloffes in Europa, das um 
ter der Gewalt dee Dümanen zerbrach. Cypreſſen beſchatten dieſe Refte; 
weißgebrannte Bergabihirze gaffen daneben wie Wunder hervor; Table 
Höpen ſtrecken fih weiter hinaus; rechts am Geftade fiehen Trümmer 
eined Thurmes, in denen man denjenigen der Hero zu finden meint. 
Einige Klippen, meiter oberhalb, umſchirmen eine Eleine Bucht , der 
Hafen der Sieger von den Dsmanen genannt, eben weil da Drfan im 
Fahre 1366 die Landung vollbradhte. Wie niedergedrüdt,, wie traurig 
diefe Stelle Europas erfcheint — fo reich die gegenüberliegende Aſiens. 
Weite Fluren laden da zum Anbau oder zur Weide zahlreicher Herden 
ein. Hohes Waldgebirge, aus dem breite Thäler fih münden, bildet 
den füdlihen Hintergrund der Landſchaft. 

Nur mit großer Anftrengung erreichten wir, dem Winde entgegen, 
das naͤchſte Vorgebirge, Seſtos gegenüber, und mußten anhalten. &s 
ging mit den Rudern nicht mehr; die Leute festen alfo den Maft em, 
der bis dahin in dem zierlich gefchnigten, am Dinters und Borderthpeile 
gleich Hoch geichnäbelten Fahrzeuge ungebrauht gelegen hatte; fügten 
denfelben in das Mittelloch , und zogen dann die Haltfeile. Auch wurd 
Flechtwerk aus dem Schiffraume genommen, um die Wände damit zu 
erhöhen. Dann ftiegen wir ans Land, und trugen in Säden Ballait, 
den wir am Geſtade aufrafften, an Bord. Ich bemerkte dabey eine 
Menge der fchönften Mufcheln, befonders eine Gattung ganz fladser, 
dünner und feingeformter Schalen, von glänzender Weiße ganz wie 





) Giche des Verfaſſers Erinnerungen aus Aegypten und Rleinafien, ILL. ı. 
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Perlenmutter, und ohne Floecken. Ueberhaupt zeigt auf eine Strecke 
von vielen Meilen das Ufer kein anderes Geſtein, als eine feſtgekittete 
Muſchelmaſſe, fo innig verbunden, daß dem Auge dad Mittel nicht ers 
kennbar ift. 

Sobald die Segel entfaltet waren, ein Dreyed das eine, ein 
Biere? das andere, fo wagten wir den erften Bord. Der Wind braufte 
gewaltig ; die Wellen trieben hoch , fo daß wir. in wenigen Minuten durchs 
näßt waren. Am Steuer, dab hoch uber dad Hintertheil emporragte, 
faß, den Arm desfelben über feine Schulter gelehnt, ein Moslim mit 
grünem . Turban im ganzen Stolze feiner Abſtammung; zwey der Ges 
fährten hielten die Schooten der Segel; die übrigen verkrochen ſich in 
den gededten Raum am Vordertheile. Zünf Stunden hielt ich diefe 
Fahrt aus, durch die wir bis an die Müpdung des Flüßchens Praktion 
gelangten, alſo kaum eine Stunde Weges zu gewinnen im Stande was 
ren. Der Wind begann fih abzumüden, ich ließ daher wieder an die 
Nuder greifen, und wir folgten nothgedrungen mit gemwifienhafter Treue 
den Krümmungen des aflatiihen Geftades. Ad die Sonne unterging, 
befanden wir uns einem flachen, weit vorgreifenden Sandlager nahez 
etwa eine Stunde landeinwärts, fanft von den Hügeln getragen, und 
von einer Gruppe mächtiger Berge überragt, wies fih der große Ort 
Pyrgos, vielleicht das alte Perkote. Da fpannten fi meine Türken 
an ein Leirfeil, und zogen die Barke der Strömung entgegen, mit uns 
fägliher Mühe um die Sandfpise. Bald faßen wir auf dem feicdhten 
Grunde, — bald verwidelten wir uns in Fifcherwerkzeuge — bald reichte 
der Strid nicht auß, bald fanken die BZiehenden in den weichen Sand, 
bald fanden fie andere Hinderniffe, die fie troß des beiten Willens kaum 
zu beflegen wußten. 

Ich hatte Zeit zu betrachten, was Europa und Alten mir ausleg⸗ 
ten. Die Küfte der europäifchen Halbinfel war arm und kahl; einförmis 
aed Dunkel lag über fie gebreitet. Wie anders die von Aſien, mo Die 
Sarben fib einander zu überbieten fchienen. Nur ein einzige® Thal, 
dem wir eben gegenüber kamen, lieh dem Sherfonefus einigen Schmud. 
Zwey freundliche Drte, Galata und Kolonar, Erönen deffen fanfte Hügel; 
Dliven und andere Nutzbäume deden die Abhaͤnge; Pappeln ſtehen am 
Geſtade, als verbärgen fie einen Landſitz. Dies Thal ift dasjenige von 
Aecgos s Potamos , wo Lofander den acht und. zwanzigiährigen Krieg 
Sparta’s mit Athen entihied. — Langſam, alle Geduld und Erwartung 
ermüdend langſam, förderten wir uns mit Rudern weiter, und Die 
Sterne fanden hellihimmernd am Himmel, ald wir endlich Lampfali 
erreichten, und die Feuer von Sallipoli und von der anderen Küſte 
winkten. Dunkel der Naht umhüllte Lampfali, das alte Lampſakus, 
einft fammt Magnefia und Myos dem Delden geſchenkt (Thucpd. I. 138), 
welcher der Rettung feines Vaterlandes ſchuldig, flühtig von Inſel zu 
Snfel, von Feind zu Feind gejagt, unter dem Schuse eben des König 
Nuhe fand, defien Macht cr bey Salamid gebrochen hatte. Nahe an 
der vorgreifenden Spitze des alten Hafens, nun von hohen Ulmen und 
Platanen umzäunt, fuhr ich vorüber. Fifcher trieben da mit Pechleuchten 
ihren nächtlihen Fang. Auf vierzig Stadien gibt Strabo die Entfernung 
swifhen Lampſakus und Sallipoli an (XIII.); — die heutigen Seefahrer 
geben dem Hellefpente da fieben Meilen. Zenophon fest die Entfernung 
zwifchen Aegos⸗Potamos und Lampfakus auf ı5 Stadien, was, hieruns 
ter olympiſche verſtehend, der Wahrheit nahe ift (gried. G. U. 1.) — 
Der Wind hatte fi nun ganz gelegt, auch der Froſt war gewichen, 
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laue Nacht webte und waltefe um uns; dunkel raufchte die Fluth in den 
Hellefpont hinein, gegen Dften aber that mit geheimmißvollem Lichte der 
Propontis fih auf, und die Sterne darüber fchienen mir feftlich zu 
glänzen. So fupr id, eine Stunde vor Mitternadt, von 
Afien nah Europa hinüber. 

Immer mehr und mehr fonderfen und zeigten fich die Lichter, je 
näher wir Gallipoli kamen: immer ftiller wurde die See, als walteten 
Feen rings auf den befhwidtigten Waflern, — als umſchlaͤngen, in 
endlofen Windungen , uns Zauberkreife vol wunderbaren Wirkens. Ich 
Tann Dir den unendlihen Frieden der Stunde Ddiefer Ueberfahrt nicht 
fhildern. Mir war, als wenn Gefhihte, Dichtung und Leben fi 
weich an den enthüllten Bufen fchmiegten, — als wenn unſichtbar ein 
Genius, dem meine geheimften Schmerzen offen lägen, neben mir ruhte 
auf dem niedern Fahrzeuge, das Flammenfurchen 309, und mit Dia: 
mantengefuntel prächtig ſich umkraͤnzte. — Als wir aber den Eleinen Hafen 
erreicht, und dDurch.viele Barken, nicht größer als die unfere, uns ges 
drängt hatten, und ich ans Ufer fprang, da war mir, als beträte id 
mit Europa's Boden die Thore meiner Heimat, und Berlangen nad) 
Euch und nad dem Orte meiner erften Hoffnungen und meines erften 
Glückes erfüllte mid. . 

Iſt dieß nicht thöricht? — Wie kurz erft davon entfernt, — mit 
fo viel Herrlihem genährt — in fo Bielem, was mid drüdt, erleich⸗ 
tert; komme ih auf einem Stüde Bodens an, das auch noch Europa 
heißt, und diefer Mame allein mebt folchen Zauber ? So ift der Menſch! 
Himmel und Erde überbieten fid) , ihn zu berichtigen; fein eigener Kopf 
ift unabläffig beftrebt, ihn zur Drönuug und zu dem was Recht (oder 
vielmehr Noth) ift), zu bringen, — er aber folgt, mitten im lauten 
Aufgebote aller Kräfte in und außer ihm, der kaum vernehmbaren 
Stimme ded Herzens ; dort taufend Worte, hier ein einziges; jene Blar 
und Eräftig, dieß geheimnißvoll; aber jene tauſende verhallen unbefolgt, 
diefes eine überredet, lenkt, beherrfcht. 

Ein Mann der Wache trat, ald wir landeten, aus dem nächſten 
Kaffeehaufe, eine Laterne in der Hand, und erkundigte ſich bey meinen 
Schiffern über mid ; dann aber rief er noch zwey Janitſcharen berbey, 
die frugen fich an, mid zum Konful zu führen. Straßen auf, Straßen 
nieder, wandelten wir durch die einfame Nacht, lange, lange fort — 
bald zwifchen hohen Mauern, in denen kein Fenfter fihtbar war, bald 
durch gefchloffene Marktplaͤtze — bald an Hütten und bald an den ſchwar⸗ 
zen, geifterhaften Wächtern der Gräber, an Eppreffen vorüber, ohne 
daß und ein menfchliches Wefen begegnet wäre, wohl aber fielen uns die 
häßlichen Hunde mit abfheulihem Gewimmer an. Wo Türken wohnen, 
fheinen diefe Thiere die Herrfchaft, die jene bey Tage verwalten, Nachts 
zu führen. Endlih, auf eines Berges Spitze, hielten wir vor einem 
Haufe. Diefes war des Konfuls Landſitz, wie mir einer der Janitſcharen 
zu verſtehen gab. Auf unfer Pochen und Rufen, lange fortgefegt, als 
folten wir Jemanden aus dem Todesfchlafe wecken, antwortete endlich 
eine weibliche Freifchende Stimme. Es entfland ein Gefpräch bey vers 
fchloffener Pforte, und es ergab fich zuletzt, Daß der Konſul nicht auf 
feinem Landfike, fondern in der Stadt fey. Die Zanitfharen nahmen, 
den Kouful zu allen Teufeln wünſchend, mein Gepäde wieder auf, und 
ftatt die erfehnte Ruhe zu finden, deren ich fo fehr bedurfte, mußte ih 
den Ruͤckweg nad der Stadt gehen. Er fchien mir nicht mehr enden zu 
wollen — id folgte wie ein Saumthier, unmwiffend und gleichgültig 





1833. Anzeige»Blatt. 29 


darüber , wohin der Zug gehe. Den Berg herabgefommen , hielten wir. 
am Haufe eines Juden — wedten diefen — fahen und, wie früher im 
Orte, jest in der Perfon, getäufht, denn diefer Mann mar nicht der 
rechte Konſul. Dennoch endeten jegt meine Leiden, denn er felbft führte 
mich endlich in das Haus des unferen, dad an dem Hafen, kaum hun⸗ 
dert Schritte von der Stelle, wo ich gelandet hatte, ftand; Dort aber 
fand ich die freundlichfte Pflege. Ä 

Nur zwey Stunden genoß ich der Ruhe, dann beſprach ich die 
Art, wie ich die Reife fortfegen folte. Der Konful rieth mir Pferde zu 
nehmen, da der Wind wieder aus Mord wehte. Den ermüdenden Kraft⸗ 
aufwand des früheren Tages noch ganz neu und frifh im Angedenken, 
entfchied ich mich gerne dafür Er ging, fie zu holen, indeß feine artige 
Srau mit freundliher Sorgſamkeit mir das Frühftüd bereitete und vors 
ſetzte. Ich erwähne diefer Kleinigkeiten aus dankbarem Herzen. Wer 
jemals in diefe Länder den Zuß feßt, wo der Reifende im Durchſchnitt 
gar eine der bey und gewöhnlichen Bequemlichkeiten für Unterkunft, 
Nahrung und Yortlommen findet, wird erfahren, wie freundliche Aufs 
nahme , wie Sorgſamkeit von Fremden, die er nie gefehen hat, und die 
er wahrfcheinlich nie wieder fehen wird, wohl thuen. Daher war aud 
Gaſtfreyheit bey den Alten eine fo hohe Tugend, und Verletzung des 
Saftrechtes ein fo häßliches Verbrehen! — Ich dachte auh an diefer 
Stelle wieder: der Menſch ift ja überall gut, wo ihn Vorurtheile nicht 
verdorben haben. 

Drey Pferde genügten mir. Eines für mih, das andere für 
meinen Diener — das dritte für den begleitenden Führer; diefes trug 
den nötbigften Theil meines Gepädes ; den anderen ließ ich mir zu 
Schiffe nady der Hauptitadt fenden. Gallipoli, Die Kadkınolıs des Pli⸗ 
nius und Strabo, ift dermalen eine Stadt von mehreren taufend abs 
fcheulihen Häufern. Ihre Rage, auf dev Mittagsfeite eines weit auss 
greifenden Bergfußes, fo wie die Anſicht von außen find heiter und mas 
jeitätifh. Man begreift auf den eriten Blick, daß Gallipoli das Augens 
merk allec derer feyn mußte, welche Abfiht auf Thracien oder auf die 
Schiffahrt im Propontis und Pontus hatten. Unter den griedifchen 
Raifern ward diefe Stadt ald der Schlüfiel von Byzanz betrachtet. 
Quftinian baute dort große Magazine zur Sicherung der Befagung. 
Rah Sonftantinopeld Eroberung durch die Venetianer behielten ſich diefe 
Gallipoli vor, bis fie dasfelbe an Kaifer Batac, der in Megnefia am 
Sipylus herrſchte, wieder verloren. Ihm folgten die Katalonier im 
Befise, vertheidigten fih darin gegen Griechen und Genueſer, und ihre 
Zrauen wiefen einen Weberfall der legten mit großem Berlufte derfelben 
zurüd, als diefe einmal, während die kataloniſchen Männer mit den 
Deere ausgezogen waren , leichtes Spiel zu haben meinten. Zuletzt riffen 
Die Katalonier die Werke nieder. Bajazet baute diefelben wieder auf, 
und nachdem die Benuefer den Sultan Amurat aus Afien herübergerufen 
hatten, machte ſich diefer zum Meifter von Gallipoli, und bald darauf 
von Adrianopel. 

Der Weg führt an einem gepflafterten Steinwege hinauf, den, 
wie fi von felbft verſteht, Niemand fährt, geht oder reitet, und der 
mit wenigen Koften in eine trefflide Straße umgewandelt werden Eönnte. 
Ich fah ein paar Inſchrifton aus der Zeit der Byzantiner in den Häus 
feen eingemauert,, an denen ich vorüber Fam. Kine griehifhe Kirche, 
jeßt vermauert, von Bäumen anmuthig umgeben, blieb mir zur Linken; 
dann erreichte ich die freye Höhe, von weldyer der Propontis, golden: 
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glänzend, wie ein Zauberſpiegel ſich aufdeckte. Jest ſah ich Lampſaki, 
beut zu Tage wie in der früheſten Zeit der perſiſchen Herrſchaft, durch 
Weinbau aefegnef, hinter die Tieblihen Hügel und in hohe Bäume jich 
bergen. Den Ausflug des einftigen Paͤſos gewahrt ih dann, von wo 
Adraft und Amphion nah Ilion zogen; weiter hinauf die Hügel gegen 
dad unternegangene Parium,. aus Trümmern untergegangener Städte 
erbaut, und das milde Geitade der Mileftier bis zum dardanifhen Vor⸗ 
gebirge, wo der Adler des Zeus den Holden Knaben raubte, und bis 
zu den Spitzen des Ida, welche über die mädtige Gebirgsmafle des 
einftigen Reiches von Troja und weit bis in das Herz von Myſien 
errſchen. 

An’ Säulentrümmern ritt ich vorbey, und als ich den erſten Hügel 
hinabfam, an Reiten eines Altare. Die Steinftraße ließ ich nun links; 
rechts am Geitade blieben mir Trümmer eines Bogens, und an der Aus 
ßerſten Spitze ragte ein Thurm herrfchend empor Nach einer Stunde 
Weges überblickt man bereits nordwärts den Golf von Saros, bey den 
Alten der von Melas genannt. Ueber fein jenfeitiges hohes, waldbes 
wachfenes Geftade ziehen in fanftem Blau der Ferne rodopiſche Berge 
hin. Teefflih bebautes Aderland hatte ich rings um mid, hie und” da 
ein unbefchattetes Geböfe, — hie und da eine Platanengruppe um eine 
heilige Duelle — hie und da ein Tumulus der Urzeit — hie und da 
eine alte Sranitfäule ald Feldſtein. In der zweyten Stunde hielten wie 
in einem griehifhen Dörfchen an. Mitten auf dem Plage, mo ringe 
an den Häufern die Türken ihre Kaffeehütten, aufgefchlagen hatten , ftand 
ein alter Marmorfarg zur gemeinſchaftlichen Getreidefchrotte vermendet. 
Da diefer Drt hoch liegt, fo überfieht man den Golf von Saros , wie 
er nur von wenigen, aber fchroffen Klippen unterbrochen, glänzend ſich 
hinbreitet,, bi6 mo die Samothrafen vor der Einfahrt wie verfteinerte 
Biganten die Wache halten. Nordöſtlich zeigt fi die majeltätifhe Ges 
birgemand, fo oft befprodhen in Demofthenes philippifhen Reden, 
welche mit dem Kap Kombos in den Propontis abftürzt, und den Alten 
Die heiligen Berge hieß. 

In der glühenden Sonnenhige des Mittags erreichten wir die lifer 
des Melas, über den eine Steindrüde von vier Bogen führt. Galy 
werke, fchlecht betrieben, reichen biß dahin. Gin breites, reiches Thal 
greift, in der Verlängerung des Golfes, ins Feſtland hinein, und in 
der Mitte desfelben hebt ſich, wie im Golfe felbft, eine ſchroffe Fels⸗ 
Plippe. Zwey Stunden vor Sonnenuntergang erreichten wir dieſe; dun⸗ 
kelrothes Geitein alänzte Durch Das Gebüfhe. Nun traten wir in fchöne 
Hügelgruppen,, Dicht mit Bäumen bepflanzt, und fliegen die eriten Ab: 
fälle der heiligen Berge hinauf. Als die Sonne unterging , hatten wir 
ein türfifhes Dorf, auf dem Abhange liegend, und rings von Bergen 
umfangen, erreiht. Da hielten wir in einem Shan, das der Mofchee 
gegenuber erbaut ıfl. 

Du ſiehſt, ih war an diefem Tage einen Theil der Straße gezo⸗ 
gen, die Xerres mit feinem Heere gemacht hat, da er nad dem Hebrus 
ging, und die überhaupt für lange Jahrhunderte die Heerftcaße der ajta: 
tifden Völker blieb, welche Europa anzugreifen kamen. Die Spuren 
jener Mauer find vertilgt, die Miltiades, Kypſelos Sohn, von Kardia 
nah Pactya quer über die 36 Stadien breite Landenge gezogen hatte 
(Herod. Eraro 36). Kardia felbft, Eumenes Geburtäjtadt (Plut. im 
Eum.), und Paktya, wo find fie ?— Die eine lag am ſchwarzen Bufen, 
Die andere am Hellefpont. Die Stelle der erfteren im Mittag der Klippen 
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im GEolfe, glaubt ich zu erkennen aus der Geſtaltung des Bodens. Ges 
wiß aber, daß Das öftlihe Ende des Golfes nah dem fchönen Thale zu, 
da wo fich der Melas ergießt, zum Bau irgend einer Stadt einladen 
mußte; vielleicht, daß dort Agora lag, wie dieß aus folgender Stelle 
Herodots hervorzugehen fcheint: »Das Landheer aber nahm feinen Weg 
nah Morgen und Sonnenaufgang durd die Halbinfel, indem es zur 
Rechten hatte das Grab der Helle, der Tochter Athamas, und zur Linken 
die Stadt Kardia, und zog mitten durch eine Stadt, die da mit Namen 
heißet Agora ; da lag es um den Bufen, der da heißer der ſchwarze « 
(Polymnia 58) Xenophon in feiner griechifhen Gefchichte erwähnt einer 
anderen Mauer, die der Spartaner Dercyllidas baute, und die wapr- 
fcheinli an der Stelle der erften gelegen war, denn fie follte den bfü- 
benden Sherfonefus gegen die Einfälle der Thraker ſchützen Da diefır 
Feldherr aus dem Lande der bithynifhen Thraker nad Lampfafus ge- 
kommen war , um von Dorf aus den Statthalter Phrygiens , Farnabazos, 
zu fragen, ob er Krieg oder Frieden wolle? kamen Abgeordnete aus der 
Dalbinfel, und baten ihn um diefen fchüßenden Bau. Er führte fein 
Heer im Frühling hinüber, und bis zum Herbite hatte er die Mauer 
vollendet , die 37 Stadien lang war, ıı Städte, viele Häfen und reiche 
Gegenden einfhloß (TIL. 2). — 309 nicht Agefilaus diefelbe Straße, die 
zur Unterjochung Griechenlands der erfte König genommen hafte, Ages 
filaus, den aus dem fhönen Phrygien das Vaterland zum Kriege gegen 
heben und Athen rief? — Das Heer trauerte, erzählt Xenophon (gr. 
G. IV. 3), und die Bundeögenofien weinten, da der Lazedämonier von 
diefem glüdlihen Geftade Abfchied nahm. Er ging über den Hellefpont, 
hielt Mufterung dießfeits , und trat den gefährlihen Marſch duch Mazes 
Donien und Theffalien zum Siege anf das Eoronäifche Gefilde an. Weldye 
Grinnerungen an jeder Stelle auf diefem Boden , der einer ungeheuren 
Inſchrifttafel gleicht, wo Thaten aller Art in Zeichen bald und bald in 
Bildern für die Ewigkeit eingegraben ftehen! 

Da ih nun einmal diefen Erinnerungen mi hingab, fo will id 
mich denfelben weiter überlaſſen. Welch ein wichtiges Land war Diefe 
Halbinſel einſt; wie arm und wüſte ift fie Heut zu Tage. Leſe ich jenen 
Volksbeſchluß, den Demofthened in feiner Rede für die Krone anführt, wos 
dur Seftos, Cleonte, Madytos und Alopekonefos dem athenienfifchen Volke 
eine Krone im Werthe von 60 Talenten und Altäre beitimmten, — leſe 
id, wie der große Redner feinem Baterlande zu dieſer Auszeichnung 
Glück wuͤnſchet, und flolz darauf hinweiſet, wie eben er ed mar, der fie 

m erworben hatte; leſe ich in jenem Beichluffe, wie die cherfonefifhen 

tädte dankten , von einem Tprannen befreyt zu fenn, ihre Vaterland, 
ihre Gefebe, ihre Freyheit, ihre Tempel, ihre Dpfer wieder erhalten zu 
haben — und werfe ich zugleich den Blick auf dieß unwirthbare, verlaf- 
fene Geſtade; dann fcheint mir alles ein Raͤthſel, die Gefchichte, Die 
Menſchen, die Erde felbft. 

Der Sherfonefus ward von Simon den Perfern (Put. im Cim) 
und von Philipp den Athenienfern abgenommen. Diefer mußte die Abficht 
geäußert haben, Den Iſthmus diefer Halbinfel zu durchitehen, Da. De⸗ 
mofthenes ein folches Wert mit unter den Hoffnungen aufjäplt, melde 
Athen bey dem Friedensfchluffe mit diefem Könige ſich machte (z. Philipp). 
Auf diefem Iſthmus baute Lyſimachus, der nach Aleranders Tode aus 
dem großen Rachlafle von KRönigreihen Mazedonien fi zuerkannt hatte, 
eine Stadt ‚feines Namens (Paufan. 1.9). Nachdem er gegen Seleucus 
in der Schlacht geblieben war , erbat Lyſandria, feines Sohnes Witwe 
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und Ptolemäus » Lagus Tochter, von dem Sieger. den Leichnam, und 
Alerander , Lyſimachus anderer Sohn, begrub denfelben auf der thrazi⸗ 
ſchen Halbinfel. »Und dort ift fein Grab auch noch jest zu fehen ‚« fagt 
Paufanias (I. 1a), »auf der Enge zwiſchen Kardia und Paltya.« 

Der wichtigfte Punkt des Cherfonefus war wohl fhon in den früs 
beften Zeiten Seſtos. Die Moythe umfchlingt denfelben mit ihren immer 
jungen Krängen, und ich verweile gerne bey diefem Namen. Seſtos und 
Abydos, fo nahe fie einander liegen, haben fehr verfchiedene Schickſale 
erfahren ; doch haben fie das mit anderen Nachbarorten gemein, Daß fie 
oft in Waffen und fchweren Kämpfen gegen einander ſtanden, und Daß, 
wie verfchieden der Weg, ihr Ziel zulest dasfelbe war. Abydos, einer 
blühenden Gegend angehörig, auf dem Saume des reidhften Welttheils 

elegen, fcheint, wenn der Reifende auch jebt noch, wo nur die Stellen 
epder, nicht mehr fie felbft,, feinem Blicke fich weifen, die Dertlichkeit 
vergleicht, über Seftos des Vorzugs gewiß zu fepn, das an dem ſchma⸗ 
len Bergrüden einer Landfpise des fpät erſt gebildeten Europa liegt: 
dennoch war es felbft bis in die jüngften Zeiten mächtiger denn Abydos, 
und diefe beftand nicht mehr, als jenes noch ald ein bedeutender Ort fi 
erhielt. Herodot erwähnt des Ortes Seſtos zum erften Male, da er 
von dem NRüdzuge des Darius aus dem Scpthenlande fpridt. »Das 
rins zog duch Thrake, und Fam nad Seftos auf dem Cherfonefus. 
Bon dannen ging er felber zu Schiffe hinüber nach Afien, ließ aber als 
Feldhauptmann zurück den Megabazos, einen Perfer von Geburt« (Mel 
pom. 143). Seſtos wurde alfo Hauptort einec Provinz des großen Kös 
nigs. Als Xerxes Afien nah Europa führte, mar den Abydenern bie 
Vertheidigung der Brüde überftagen, während die übrigen Hellefpontier 
und die vom Pontus mit 100 Schiffen dem Zuge gegen Griechenland 
folgten (Polym. 95). Diefe Brüden rig der Sturm entiwey, fo daß 
die Trümmer des größten Heeres nur in Schiffen aus der Halbinfel nad 
Abydos zu retten fi vermochten, wo fie durch Unmäßigkeit, wie erft 
dur Hunger ſich aufrieben (Urania 137). Seſtos bot der erften athe⸗ 
nienfifhen Flotte, die. im Hellefponte erfhien, Widerftand, denn es 
war der feftefte Pla der Gegend, und alles firömte aus den benad« 
barten Städten dahin zufammen, fobald die Annäherung der Athenienfer 
Fund geworden war. Auch das Brüdengeräthe bargen die Perſer in 
Seftos. »Die Stadt war bewohnt von eingebornen Aeolern, außerdem 
aber waren Perfer und von den Bundesvölfern ein zahlreicher Haufen 
darin.« Statthalter in Seftos war der Perfer Artaykes, ein gewaltiger 
Frevler, der die Weihgeſchenke aus Protefilaus Heiligthum geraubt , und 
fonftige Willtür geübt hatte. Da Seſtos auf das Aeuferfte gebracht 
war, entfloh er, wurde eingeholt, bot vergeblih 100 Talente zum Erſat 
des Naubes und 200 zum Löfegeld; Xanthippos, der Athenienfer Feld⸗ 
herr, ließ ihn Ereuzigen an der Stelle, wo Xerxes Brüden gemwefen mas 
ren, Abydos gegenüber. In Abydos aber ftanden die Athenienfer (Kals 
liop. 114 — 123). Gegen diefe milefifche Pflanzftadt wurde im a1. Jahre 
des pelop. Krieges Dercyllidas, der Spartaner, von Milet aus zu 
Lande gefendet , und riß fie von dem athenienfifhen Bunde. Vergeblich 
belagerte dieſelbe Strombichides kurz darauf; als der Sturm mißlana, 
machte diefer Athenienfer Seſtos zu feinem Waflenplase, um von dort 
den Hellefpont zu beftreihen (Thucyd. VIII. 62). Die Lazedämonier 
legten fih aus gleicher Abfiht vor Abydos. Einſtmals, Fur; vor Mits 
ternacht, ſahen die Athenienſer das Geſtade vom figäifchen zum rhaͤtiſchen 
Vorgebirge, wie in den Tugen der Ilias, mit Feuer überdedt. Es war 
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die peloponnefiiche Flotte unter Mindarus dort angekommen. In derfels 
ben Nacht ergriffen fie, die viel zu gering an der Zahl waren, die Flucht, 
kamen glüdlih an den 16 peloponnifchen Schiffen, die zu Abydos fanden, 
vorüber , erlagen aber denen, die den Eingang des Hellefpontos bewach⸗ 
ten. Die Peloponnefier fegelten nah Abydos. Mit Eile war ihnen die 
athenienfifhe Hauptflotte nach dem Hellefpontos gefolgt; diefe zog fich 
längs der europäifchen Küfte nach Seftos hin, und nun begab fi die 
Schlacht, welche mit einem Zauberfhlage Muth und Hoffnung in dem 
jerrütteten, gedemüthigten Athen wieder erweckte. Die Athenienfer 
stellten fih mit 68 Echiffen zwiichen Itakus und Arrhiana in Linie; die 
Peloponnefier rüdten ihnen mit 86 Schiffen aus Abydos entgegen, und 
breiteten fich zwifchen diefem Drte und Dardana aus. Die Syrakuſa⸗ 
ner hatten bey Ddiefer Flotte den rechten — die Lazedämonier mit den 
fhnelliten Schiffen den linken Flügel; da ftand auch Mindarus. Sich 
gegenüber hatte dDiefer den Thrafpbulus — gegen die Sprakufaner aber 
befehligte Thrafyllus. Die Peloponnefter, um ihrem Gegner den Rückweg 
ins ägeifhe Meer zu nehmen, dehnten den linken Flügel über den athes 
nienfifchen rechten aus, der Dadurch ebenfalls zur Verlängerung gezwuns 
en war, und auch wirklich die Strömung gewann. Aber die Athenienfer 
Fählten ihr Mitteltreffen ſchwach, und da fich der rechte Flügel bis über 
das Vorgebirge Kynos⸗Sema hinaussog, fo machte. die Beſchaffenheit 
Der Küfte, die mit einem fpisigen Winkel vorfpringt , daß fie nicht fahen, 
was über demfelben hinaus vorging. Diefe Schilderung des Thuchdides 
thut deutlih dar, Daß Kynos⸗ a eben das Borgebirge fey, wo heut 
zu Tage das europälfche Dardanellenichloß fteht. ze 
Die Peloponnefler durchbrachen nun die Mitte ihrer Gegner, jags 
ten die Schiffe auf den Strand, und festen ihnen auf das Land nach 3 
Die beyden athenienfifchen Flügel wurden duch dDrängenden Kampf fe 
gehalten. Der Sieg fhien entfchieden,, aber der Vortheil, der ihn zu 
verbürgen verſprach, hatte Unordnung unter Denen, die ihn errangen, 
zur Folge — Thraſybulus errieth den Augenblick, und warf ſich 
mit allen Kraͤften, die er habhaft werden konnte, auf die Linie der Geg⸗ 
ner. Dieſe wurde uͤberwunden, in die Flucht getrieben. Die zerſtreuten 
Schiffe der Peloponneſier, welche den beſiegten athenienſiſchen nachgeeilt 
waren, fielen nun ein Opfer ihrer unklugen Zuverſicht — Thraſyllus 
überwand ſeinerſeits die Syrakuſaner. Die Peloponneſier Hatten Abydos 
und das freye Meer; ſie hielten ſich einen Augenblick am Fluſſe Pydius 
(wahrfheinlih Rhodius) — und flüchteten dann nach jenen beyden Rich⸗ 
tungen. 20 Schiffe fielen den Siegern in die Hände — die deren ıb ein 
ebüßt hatten. — Nach der größten aller Niederlagen, die Athen bis 
dahin erfahren hatte, dee in Sizilien, Eonnte nichts erhebender für dass 
felbe feyn, und war diefer Republik nichts nothiwendiger , ald eben dieſer 
Seeſieg. Alfogleich fegelte ein Schiff mit der Sreudenbotfchaft nach dem 
Piräus ; — auf dem Kynos⸗Sema aber richteten die Athenienfer Das 
Sieges zeichen auf. — Seſtos und Abydos blieben auch nach dieſer Schlacht 
für die Achenienfer und Peloponnefier, was fie früher gewefen waren 
(Thpucyd. VIEL), und die Bucht von Madytus war der Sammelplag der 
athenienfifhen Schiffe (Zenopp. gr. ©. I. 1). Seetrefien folgten auf 
Seetrefien in diefen Gewaͤſſern, und wandelten fi gleihfam in Land» 
ſchlachten um, da die Lagedämonier ihre Schiffe and Land zogen, und 
Diefelben mit Dem eigenen und mit dem perfifchen Heere vertheidigten. 
So erneute ſich zwiſchen Sigäum und NRhötium der » Kampf bey den 
Schiffen, « fo wurde bey Abydus von Morgen bis zum au su Waller 
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und zu Lande gefochten, die Peloponneſier auf den dicht zuſammengerückten 
Schiffen, die mit ihnen verbündeten Perſer mit Reiterey und Fußvolk 
nahe am Geſtade, ja ſelbſt im Waſſer, mit wechſelndem Glücke, bis 
Alcibiades am, den Sieg entichied, und die Athenienfer 3o eroberte 
Schiffe nah Seftos führten. — An diefem Geftade verrieth der Perfer 
den liebenswürdigften aller Verräther , eben dieſen Alcibiades, dem ein 
©ieg über ein feindlihes Heer nicht mehr au gelten und zu koſten fchien, 
al& der über ein Mädchen, — und führte ihn vom Male der Gaſtfreund⸗ 
(haft als Gefangenen nah Sardis. Aber vom Glüde nur in den fichers 
fien Lagen, nicht aber in verzweifelten verlaffen, ericheint Alcibiades, 
der aus Sardis entflohen war, bald im Hellefponte wieder — überrafcht 
den Zeind bey Cyzikus, und befiegt denfelben in dreyfacher Schlacht. 
Die Peloponnefier verlieren ihre Flotte und ihren Feldherrn, fo daß 
deſſen Nachfolger nichts anderes mehr an die Ephoren nady Sparta fchreis 
sen ann, ald: »lUnfer Ruhm dahin; Mindarus todt; die Mannfchaft 
hungernd ; unfere Lage die ſchlimmſte « (Xenoph. 1. ı). 

Nah Seſtos begab fih Thrafyllus , der, Sieger bey Abydos und 
vor den Thoren Athens, bey Ephefus gefchlagen worden war. Obwohl 
er die Niederlage durch das Seetreffen bey Methomnä wieder einigerma 
Ben ausgeglichen hatte, weigerten doch die unter Alcibiades im Helle 
fponte ftehenden, und von dem ftolsen Geifte ihres Führers durchglühten 
Truppen , die Unbefiegten an die Befiegten, fih zu reihen. Sie über 
winterten, gemeinfchaftlich und Doch getrennt, bey Lampſakus, bis ein 
Sieg über Farnabazes, bey Abydos erfochten, den einen das erfehnte 
Recht and die Bewilllommung von Seite der Auderen gewann (Xenoph. 

.G. I. >). 

ö Nach dem Prokonneſus fegelte Alcibiades, Tobald der Yrüpling 
eintrat, und zu neuen Siegen nah Byzanz und Chalcedon (1.3). Ss 
bald dieſer Feldherr die füdlicheren Küften Kleinafiene zum Kriegsſchau⸗ 
plabe gemacht hatte, wurde ed im Helleiponte rubiger, bis endlich Ly⸗ 
fander in Abydos erfhien, nach Lampſakus zu Waller und zu Lande jich 
wandte, und Diefe »reiche, mit Wein, Getreide und anderen Bedürfs 
niſſen angefüllte Stadt ‚« die Verbündete Athens, mit Sturm nahm. — 
Mit ı80 Schiffen lagen die Athenienfer zu Eleus, als fie die Nachricht 
Diefe3 Unfalles erhielten. Sie brachen alfogleid nach Seſtos, und wei 
ter nach Aegos⸗Potamos auf. 

Vier Tage hinter einander forderte die athenienfifche Flotte jene 
der Peloponnefier zur Schlacht „ die fich bereit Dazu zeigte, aber auch nur 
zeigte — Denn fie verließ ihre Stelle nicht , und die Athenienfer kehrten 
jedesmal unbefriediat zurück auf ihren Anterplag bey Aegos : Potamos. 
Lyſander aber verfolgte fie mit einigen Schiffen, die fi nur davon zu 
berzeugen hatten, daß die Athenienfer and Land geftiegen, und mit der 
Sorge für ihren Lebensunterhalt befchäftigt waren. Bergeblih warnte 
Alcibiades vor diefer trügenden Lnentfchloffenheit des Feindes, — ver 
— rieth er, nach Seſtos zu gehen, wo die Flotte einen geſicherten 

nkerplatz, eine Stadt und Lebensmittel nach Bedarf zur Hand hatte; 
ihn, der nicht mehr Dberbefehlshaber war, wielen die Dberbefepläpaber 
von dannen. Er ging, und mit ihm dad Slüd. Denn am fünften 
Tage gab Enfander den Schnellfeglern Befehl, fobald fie ſich überzeugt 
haben würden, daß die Mannfchaft der Athenienfer von den Schiffen 
ftiege,, und fih im Cherſoneſus zerſtreute, zurückzuſegeln, und ihm durd 
ein Schild am Bordertheile des Schiffes aufgeſteckt ein Zeichen zu geben. 
— Die Athentenfer fegelten, wie in den frühern Tagen, auch an dieſen 
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gegen Lampſakus, harrten Da, ob der Gegner die Schlaht annehmen 
wurde — Eehrten um — fchifiten fih aus — die lazedaͤmoniſchen Schnell« 
fealee gaben dad Zeichen — die ſchon bereiteten Peloponnefier brachen 
aus Lampſakus los, und fait ohne Schwertfchlag fiel die gefammte athe⸗ 
nienfifche Seemacht in Lyſanders Hände. Nur Konon, einer der athes 
nienfifchen Strategen, da er alles verloren fah, warf fi mit 9 Schiffen 
auf Abarnis, das flache Borgebirge, das neben Lampfatus vorgreift, und 
wo ein Theil des lazedämonifchen Lagers geitanden hatte, und erbeutete 
dort die großen Schiiffegel des Feindes. Die gefangenen Athenienfer 
büßten nun in Lampſakus felbft mit den Tode ihre Siege, und ihren 
Uebermuth im Glücke (Xenoph. ILL). 

Abydos und Sertos wurden von Dereyllidas in der Treue erhalten, 
als mehrere Jahre fpäter Konon durch den Sieg bey Knidus der Schös 
pfer der neuen athenienfifhen Seemacht geworden war, und die pelopons 
nifhen Schiffe aus dem Hellefponte flohen, worin fie fo fange die Deren 
gewefen waren. est erſchienen Zarnabazes und Konon vor dieſen ſchoö⸗ 
nen Plätzen mit Land« und Seemacht, aber in beyden troßten ihrer 
Aufforderung die Lazedaͤmonier. — Aus Abydus fuchten Die Razedämonier 
die ävlifchen Städte und die des Hellefpontes und Gherfonefus , welche 
des Thraſybulus kräftige -Hand an Athen feftgefunden hatte, wieder auf 
ihre Seite zu bringen, und Abydener fochten in dem fchweren Treffen, 
Das Iphikrates ald athenienfifher Feldherr dem Spartaner Anaribius 
in den Schlünden des Ida lieferte, und worin diefer ſammt zwölf andern 
fpartanifhen Führern blieb (Xenoph. gr. ©. IV.8). Wenig glüdlicher 
war der Spartaner Nicholochos, der den Abpdenern zu Hülfe eilend, 
von den Athenienfern dort eingefchloffen blieb, bis Antalcidas zu Rande 
nah Abndos Fam, die Flotte übernahm, und die Athenienfer überliftend, 
aus dem Felde flug. Der antaldidifhe Friede gab Abydos in das 
frühere Berhältniß zu Perfien (Xenoph. V. 1), und auch Seitos in diefe 
Abhängigkeit, denn Zenophon nennt ed ausdrüdlih dem Ariobarzanes 
untergeordnet (Lobfchrift auf Agefilaus, 2. 36). Diefer aber war zur 
Zeit des thebanifhen Krieges Satrape des Königs. Diefelbe Stelle 
Kenophons belehrt und au, Daß Kotys, welcher Herr war in Paphlas 
Seſtos belagerte — und Maufolus Ddasfelbe that, beyde aber 

ech Agelilaus Einfluß abzogen. 

Aber wo bin ih ? — ſchrieb ich die Gefchichte einer Stadt ? Nein, 
aber ich fchreibe an Dich, meine Freundin, Die Du gerne in vergangenen 
Jahrtauſenden luftwandelft, und lafle daher ohne Zwang die Gedanken 
tommen und geben, wie jle eben aufgeregt werden durch Ereigniſſe und 
Umgebung. — Ich will zurüd in meinen Shan. — Ich habe Dir gefagt, 
Daß ich in einen folden abſtieg. Meine Ankunft erregte Aufmerkfamleit, 
und ich war bald von vielem Volke umrungen. Diefed befchränkte ſich 
Darauf, mid) zu betrachten, und ich fah bald, daß nichts zu befürchten 
war , da ih die Mofchee des Ortes zeichnen, und dad Blatt einem der 
Zürten, der ed verlangte, ungeftraft verweigern konnte. Bis es ganz 
Dunkel war, blieb ic im Freyen, mit Bley die Zeilen fchreibend,, die 
ih Dir beylege. Ich weiß nicht, warum gerade in Diefem Abende meine 
Seele ungeftümer als gewöhnlih mit Dir ſich befhäftigte. Sie war 
Der Grinnerung des Derhältniffes vol, das mir für wenige Stunden 
Entzückens Jahre der Trauer, und felbft in diefee Trauer wieder die 
liebjte Rahrung gegeben hat. Ich habe mich oft gefträubt gegen Ddiefen 
Zauber, ich weiß , Daß alles mich hiezu berechtigte, von dem erften Aus 
geublide Des Abfchiedes an; dieſer Abfchied felbit; alles > ich hörte, 
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und ein Theil defien, mas ich ſah. Aber wie der Wanderer, der ent 
Tegene Länder durchzieht, feinen Geift gerne in den anmuthigen Thälern 
feiner Heimat ſich ergehen läßt, fo liebte ih, mich zu Dir zu wenden. 
Schuld des Schidfals hieß ih dann, was in manchen Augenbliden mir 
die Deine fehien, und eine unmiderftehlihe Sehnfuht, mit dem ganzen 
Zauber jugendliher Erinnerung bewaffnet, unterjochte meine Kraft und 
meinen Entſchluß. So find feit Fahren wenige Abende vergangen, wo 
ih Deiner nit, mit Entzüden bald und bald mit Vorwurf, aber ims 
mer mit Liebe gedacht hätte. Und in dieſer Angewöhnung liegt die Quelle 
der Zuverficht , die mich eben jetzt wieder lebendig erfaßt, als werde ich 
aus Deiner Hand nod) den Reſt meines Scidfald empfangen. 

Aber ih will dus gut ſeyn laſſen. — Da es Nacht war, ging id 
in den Shan, und warf mich auf dem gebreiteten Teppich an der Feuer: 
fielle hin. Diefe war in einer Art von Kamin angebracht, in Eleiner, 
nadfter Stube; unten aber lagerten Die Pferde. Mehrere Türken faßen 
bereit da mit über einander gefchlagenen Beinen, ihre Pfeifen rauchend-. 
Sie fchienen fi wenig um mid) zu befümmern, und führten ein laugſam 
f&pleichendes Geſpräch. ihre Zahl mehrte ih, denn alsbald hielten einige 
Pferde vor dem Haufe, und ich fah Arnauten einfreten, von dem Deere 
in Afien Fommend , mit hoch audgefchnittenen weißen Stiefeln von Filz, 
braungrünen füchernen Reithofen von unverhältnigmäßiger Weite md 
mit rothen Zierden ausgenaͤht. Das an der Bruft geöffnete Dberkleid 
aus demfelben Stoffe, und eben fo verziert, einen weiten, votbfärbigen 
oder auch weißen und grünen Mantel über Arm und Schulter faltenreidy - 
geworfen; das bärtige Haupt ſtolz auf dem entblößten Halfe gehoben, 
und mit weiß oder grün ummundenem Turban bededt ; um die Mitte des 
Leibes aber trugen fie einen breiten Ledergürtel, der wieder mit rothem 
Shawl ummunden war, und worin lange, reih mit Silber befchlagene 
Piſtolen, Meſſer und Ataghan ſteckten; der krumme Säbel hing an dee 
Seite. Dieſes Volk würdigte mich nach dem erften Blick Beines zweyten 
mehr, grüßte und ward gegrüßt, nahm Platz, und bereitete ſich Die 
Dfeife- Faſt zu gleicher Zeit klangen durch die Straße die Schellen ans 
tommender Kamehle, und das lumpige Geſindel der Treiber mehrte un: 
fere Geſellſchaft; Pleine Leute, nur in Leinen geBleidet , der Turban weiß 
ummunden , ein paar elende Mefier im Gürtel; dabey platte Figuren; 
unanfehnlih an Geftalt und Gejichtsausdruf, gelbbraun von Farbe. 
Sie nahmen neben den übrigen an den Wänden Platz, plauderten viel, 
and brachten Luftigkeit in die VBerfammlung. Sobald fie mich gemwahrten, 
bezeigten fie viele Neugierde — betafteten meine Kleider, und fanden 
befonders an meinem Stode viel Vergnügen, da fie die Waffe heraus 
fanden. Auch aus dem Dorfe kamen Leute, die mehr oder minder ein 
fehe armliches Anfehen hatten. Endlich — es mar fhon fpät — trat 
noch ein Tartar ein. Er trug ein fcharlachrothes Ueberkleid, ſchwarzen 
Mantel, eine fhwarze hohe Splindermüße auf dem Haupte, und neben 
den Waffen einen ſtarken Stab im Gürtel, dee oben mit einem Kolben 
verfehen war, aus weldem neun Riemen, jeder am Ende mir einer 
Bleykugel verſehen, bis zum Boden herabhingen. Ihm trug ein Begleis 
ter die Rauchflaſche ſammt Dem gemundenen Rohre nah. Die erfte 
Sorge auch diefed Mannes war, die gefüllte Pfeife auf diefe Flaſche zu 
feßen, und fi dem Föftlihen Genuſſe des Tabaks zu ergeben. 

Ich fah Tange Beine Anftalt zum Eſſen. Mein Führer, der meift 
bey den Pferden war, Fam mir wohl zum Trofte mandmal in das Zim⸗ 
mer, mein Bedienter aber verkroch fich außen vor Angſt. Man bot mir 
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eine Pfeife an, die ich nicht ausfchlagen durfte, und fo eine zweyte und 
dritte. Fest wurde auf einem fpannenhohen Aufſatze, aus hartem Holze 
zierlich gefchnist, eine Schüffel Pilaff, eine andere Artifhode und eine 
Dritte Honig hereingefragen; rund um aber Brot in Stüden gelegt. 
Han lud mich zu Tifhe, und bot mir zunähft Waller, die Hände zu 
waſchen, ein Gebrauch uralt im Morgenlande, dem Du felbft in der 
Odyſſee begegneit,, und deſſen UnentbeprlichEeit aus dem Folgenden fich 
erklärt. Man feste fih im Kreife um den Aufſatz, und jeder aß, mas 
und wie er wollte. Die Hände erfeßten dabey Löffel, Meier und Gabel. 
Als Getränk ging ein Krug mit Waſſer im Kreife herum. Diefe Mahl: 
zeit dauerte kurz, und ich erfuhr fpäterhin, daß fie eine jehr üppige war. 
Leder wuſch fih abermals, feste fih wieder an die Wand, und die 
Rauchunterhaltung begann von neuem. Ale waren nun weit aufgewedter! 
Die Kamehlführer zeichneten fih Durch arinfendes Lahen und Scerzen 
aus. Der Eine, der mir der Nädfte lag, glaubte großen Benfall da: 
mit zu erwerben, daß er mir in die Pfeife etwas Pulver gab. Ach 
warf ihm die Pfeife ins Geficht , und obwohl ich im näditen Augenblid 
fürchtete , dieſe Uebereilung konne die Uebrigen erzürnen, fo fchien mir 
vielmehr bald, daß fie guten Eindrud gemacht habe. ‘Die Aelteren ers 
Hoben fih, und verwiefen den Treiber Man bot mir eine andere Pfeife. 
Sch fchlug fie aus, und that deßgleihen, als wenn mich der. Schlaf 
überkäme. Demfelben mich ernitlich zu überlaffen, mar freylich die Ge⸗ 
ſellſchaft nicht eirlladend. Mehr als offenen Angriff fürchtete ich Die Veit, 
Die in den meilten Gegenden herrſcht, woraus diefe Leute kamen. Rad 
Mitternacht überwältigte mich doch die Müdigkeit. Kaum war id) eins 
geichlummert , fo mwedte mich mein Führer, und zwey Stunden vor 
Sonnenaufgang festen wir uns wieder zu Pferde. Honig zum Scherbet 
gemifht, und Kaffee, ohne Zuder mit dem Sabe genommen, war das 
gemeinfchaftlihe Feühftüch für den ganzen Haufen. Jeder ritt dann ſei⸗ 
ner Wege. Wir ftiegen im Nachtdunkel die heiligen Berge durch ES chlünde 
und Steingeraflel Hinauf- Der Froſt fehnürte mir die Bruft sufammen, 
und ich war in der übelften Laune von der Welt. Endlich erreichten wir 
Die Höhe, eben da der Tag aus dem Dften hervorging. Die Thäler 
rings unter mir boten fo täufchend die Anficht des Meeres dar, daß ich 
der Meinung war, das von Marmora vor mir zu haben, bis ich die bes 
bufchte Höhe hinunter Fam und fah, daß nur der Nebel feine Hülle über 
fie gebreitet hatte. Den ganzen Tag hindurch ritt ich von Höhe zu Höhe; 
ich zählte deren vierzehn, über die ih Fam. Der Boden fhien mir nicht 
minder gut bebaut, alt man ipn bey uns zu nügen verfteht. Kein Stürfs 
chen ohne Anbau, dabey alles geregelt und europäifche Ordnung fihtbar. 
Nur Wiefen waren felten und Hochwald mangelte, fonft hätte ich ge: 
glaubt in Mähren zu wandeln. Im erften Thale ftieß ich abermald auf 
eine Steinbogenbrüde,, die über einen Kleinen tief einreißenden Bad) 
ging; alte Marmorfäulen dienten zu Eckſteinen. Auf der fünften Höhe 
machten wir Mittag. Zur Rechten zog uns der große Fuß der heiligen 
Berge bin, der nad dem Propontis geht, und die Anficht desfelben 
verwehrte; zur Linken breitete fidy unabfehbar dad nadte Feld aus, und 
ſchien fidy in der — Ferne in Ebene zu verlieren. Ackersleute ar⸗ 
beiteten haͤufig auf allen Höhen ; fchwarze Büffel dienten am Pfluge- 
Die Leute, an denen wir vorüber kamen, fchienen freundlich ; fie wünfch- 
ten und gute Reife, und boten uns Waller dar. Nicht felten begegneten 
uns Wufelmänner zu Pferde, bald einzeln, bald in mächtigen Haufen, 
und irgend einen Bornehmen begleitend. In fchimmernden Gewändern 
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zogen ſie einher, die goldverzierten Piſtolen, den Dolch, den Ataghan 
in der dicht aufgewundenen Leibbinde, den breiten, Erummen Säbel an 
der Eeite; ihre Augen fprahen Stolz und Furchtloſigkeit; der bart: 
überwachfene Mund nippte an der Pfeife. 

Auh Wagenzüge mit Büffeln befpannt Famen daher; Weiber und 
Gepäde lagen darauf, und Männer zu Pferde umpüteten fie. In den 
Dardanellen gleihen die Räder volllommen denen der alten Streitwagen ; 
fie find nämlid aus einer ganzen Scheibe gemacht, die gegen die Mitte 
zu an Dicke waͤchſt; doch find fie mit Eiſen befchlagen. Die Räder, die 
ih hier in Thrazien ſah, hatten dagegen Speichen wie die unferen , aber 
Dad Beichläge fehlte. Weder dort noch bier wendete man Schmiere an, 
und die Bewegung derfelben war von einem unerträgliden Geſchnarre 
begleitet. Auch ein paar Zigeunerhorden kamen des Weges, mit rüftigen 
Männern, halbnadten Weibern und einem Kinderfegen, der unglaublich 
iſt. Das Reifen ift ein Bild des Lebens; die abenteuerlihften Erfcheis 
nungen reihen ſich hart an einander. 

An mehreren Grabſtätten, dürftig mit Bäumen bepflanzt, ritten 
wir vorbey. Die Drte, melde hiezu gehörten, waren bey dem Aus 
bruche der griechifchen Unruhen bis auf die Grundfeften niedergebrannt 
worden. Mehrere Legelfürmige Hügel fielen mir auf, offenbar uralte 
Grabhügel, ſowohl im Thale, als auf Höhen; meıft fteht neben jedem 
ein großer Baum. Mehrere Drte blieden uns zur Seite, wir kamen 
durch einen zwifchen der lebten und vorletzten Höhe, der eine paradiejtfche 
Lage hatte. Hohe Baumgruppen umgaben denfelben, aus denen das 
Kuppeldach einer Mofchee und zwey fchlante Minaretd fchauten. Gin 
Waͤſſerchen floß nahe daran vorbey; auf den Wiefen ringsum weideten 
zablreihe Herden; man konnte fih in eine Schäferwelt träumen. Der 
Meg führt nicht ferne davon an ein Türkengrab, das von drey mächtigen 
Linden umſchattet ift, und eine Quelle zur Seite hat. Der Stifter 
Diefer Duelle ſelbſt Hat fich diefen Ruheort ausgefuht. Dann gelangt 
man über ein Brüdelden und die legte, größte Höhe hinauf. Auf 
ihrer breiten Kuppe fchlug eben eine Zigeunerhorde das Lager auf, und 
breitete mit jenem Berufe , der, fo weit Erde ift, fie überall die Heimat 
fehen läßt, die armſeligen Hütten aus. Bor und war nun das Meer. 
son Marmora aufgethban. Sieben vielgipflihte Gebirgsreihen fanden 
in Aſien im weiten HalbPreife neben einander ald Szenen in den herrli« 
chen, fonnenbeglänzten Schauplaß hinein. Dies ift das Beftade, weils 
ches die Wiege der Götter, dee Echaurlag der Mythe war, und einft 
Aften und Guropa mit feinen Reizen felfelte! Dort Hand Daskylion, 
Farnabazens Luſtſitz, von blühenden Gärten und Schäsen der Natur 
umgeben, wie der ernfte Xenophon erzählt (gr. &. IV. 1); dort die 
reihe Cyzicus, welche die Kämpfe der Lazedämonier und Athenienfer, 
der Römer und Barbaren ſah, und Allen Schaͤtze gab.— An dieſem 
Seftade, auf dem Spiegel diefer Fluth wandelten Alcıbiades und Minda⸗ 
zus, Hermocratos und Agefilaos die Heldenbahn ! 

Meer und Küften berrachtend , fchien mir nicht zu bezweifeln, daß 
Die tiefe Ebene, Die jest der Propontis ausfüllt, einft die beyden Welts 
theile auch hier mit Feſtland verband; denn zu ähnlich ift der Gebirgs⸗ 
firih und der Charakter der Begränzung. Die Inſel Marmora , rauh, 
Hoc und unwirthbar, bildet die achte Bühnenwand; die dießfeitige Küfte 
aber , die nah Kombas heraufzieht,, die neunte. — Biele Schiffe flimmer- 
ten mit ihren weißen Segeln auf der nordbewegten Fläche. Ditwärts 
unter und gewahrten wir Rodofto, über das in Entfernung von etwa 
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zwanzig Meilen die Spite von Ereklt, des Perinthus der Alten, vor⸗ 
greift. Weber Weinhügel und Obſtfelder zogen wir nach der Stadt, die 
an 6000 Häufer und über Z0000 Einwohner zählt. Ein Mädchen rief 
uns, al6 wir durd die ſchmutzige Hauptitraße ritten, unaufgefordert im 
gebrochenen Sstalienifchen die Frage zu, ob wir den Konful ſuchten? — 
and auf die Sehens wies fie und deh Weg nach deſſen Haufe. Ich 
fand einen wadern Mann in ihm, der die Gefchäfte für alle Nationen 
beforgt, aber unferes Urfprunges ſich rühmt. Sein Vater war ein ‘Bes 
gleiter des unglüdlichen Ragoczi, der mit einigen hundert Ungeen bier 
fein ftürmevolles Leben beichlofien hat. Ich entfinne mich der rauben 
Männergeftalten, die ich oft in den Gebirgen von Saros oder in den 
freundlichen Thälern der Zips um einen Eadpfeifer verfammelt fah , Ins 
deß Einer aus ihnen den Abfchied Ragoczi's an feine Ungern fang. Die 
hellen Thränen ftanden Allen im Auge, und fobald der zweyte wehmüthig 
klagende Theil des Liedes befann, ſchluchzten fie laut, als wenn fie alle 
Den Bater verloren hätten. Hier aber, an dem fonnenhellen Geftade 
des Propontis, wo Afien und Europa, feſtlich gefhmüdt, unter dem 
Silberſchleyer des Meeres fih die Hände reihen, begegnet mir der Klag⸗ 
— wieder, und die Grabſtätten nennen mir die Ramen ungriſcher 
dlen. 

RNodoſto, wahrſcheinlich Die Rhoduntia des Strabo (IX), verließ 
ih noch am 26. Abends In kleiner Barke. Am Ufer ſtand ich, während 
diefelbe ind Meer, das body aufbraujte, gezogen wurde, und überließ 
mich einer der Stimmungen, die Du kennſt, und auf deren weichen Kifz 
fen es fich fo gerne ruhe. Meine lärmenden Ediffsleute — ein Türke 
endlih,, der da Wade faß und Trinkgeld forderte, medten mich aus 
meinem Sinnen. Nur mit Mühe erreichten wir die Barke, melche die 
Wellen vor der Zeit mit fich fortreißen wollten. Wir zogen hinaus in 
die Naht, einem einzigen Epriets Segel vertrauend, das die Barke 
faft ins Wafler drückte. Ich konnte nur die großen Umriffe der Ufer 
erkennen. Froſt faßte mid. Drey Stunden modten wir unter Segel 
feyn , al& der Türke am Steuer erklärte: er wage fich eines Niffes wer 
gen, der fi nahe vor uns befinden müßte, nicht weiter, Wir fuhren 
zum Geſtade und warfen da Anker, den Tag erwartend. Ich litt im 
Diefer Nacht ungemein; das Schaufeln des kleinen, ſchmalen Fahrzeuges, 
verbunden mit dem abfcheulihen Zwiebelgeruch, der darin herrichte, machs 
ten mich unwohl. Hiezu kam die feuchte Kälte, die id um fo mehr ems 
pfand, als ich mit nichts ale Sommerkleidern verfehen war. Mit Ber: 
langen fah ich dem Tag entgegen. Als er kam, fand ih, daß wir die 
Nacht gerade unter der thraziichen Herakleia, dem früheren Perinthos, 
dem jebigen Ereckli zugebracht Hatten. Delphine umgautelten unfer 
Schiffchen, da ed eine halbe Stunde vor Sonnenaufgang die ſchroffen 
Spigen dieſes Geftades umfuhr, das weit in den Propontis vorragt. 
Ueberall waren Manerfpuren im Geftade ſichtbar — überall trug die Erde 
den Zuſchnitt einiger Bededung Dur ‘Bauwerke, und die Umwallung 
der Stadt rar für das Auge durch den Schleyer von Zeld und Begras 
„fung hervor. Ich ließ die Barke nah dem an der Oſtſeite liegenden, 
tief eingehenden Hafen fahren, während ich ſelbſt ans llfer flieg, und 
den Weg dahin zu Fuße machte. Die Spuren eines Cirkus glaubte ich 
zunächft zu erkennen, wenigftens liegt auf der Fläche der Höhe, gegen 
den Propontis gewandt, eine große, im Halbkreis umhangene Berties 
fung, Nahe vor dem heutigen Orte ſtoßt man auf mächtige Mauermafs 
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fen; fie fcheinen jüngeren Bauten, etwa aus der Zeit der griechifchen 
Kaifer , angehört zu haben. 5m Innern des Drtes felbft will man Reite 
eined Tempels erkennen ; Trümmer nnd Schutt einer griedifhen Kirche 
liegen darüber und verjtümmelte Säulen aus weißem Marmor zur Seite. 
Der Ausblid von diefer Küjte ift munderfhön. Ich überließ mich eben 
diefem Genuſſe, ald ein Mann der Wache heranſchritt, und meinen Ber 
gleiter, — denn ich hatte einen der Ruderer mit mir genommen — 
ziemlich unmwillig fragte: was.id da wolle. Diefer antwortete; jener 
aber forderte , daß wir zum SKadi gingen, und ich mid da ausmweife. 
Wir kamen in eined der ftattlicheren Häufer. Diele Ueberfhuhe unten 
und auf der Treppe verkündeten, obgleich noch frühe Stunde war, viele 
Leute; deren fand ich auch im Borfaale und in den Nebenftuben wopl an 
vierzig. Der Kadi felbit faß in einem abgefonderten, mit Teppichen aus⸗ 
gezierten Zimmer , das ringsum mit Polftern belegte war, und wo an 
den Wänden Pfeifen von jeder Größe eingefugt ftanden. Sr war ein 
ftattliher junger Mann, in geblümtem Keibrodfe und bfaucm Ueberkleide; 
ein dunkelblauer, hoher, gefalteter Turban, mit glänzend weißem Tude 
ummwunden, Dedte dad Haupt. Bor fih hatte er einen Schemmel, 
worauf einige Bücher , Papiere, und das reichgezierte filberne Tintenfaß 
mit dem ederbehälter zu einem Ganzen vereinigt lagen. Zwey mit 
dem Kadi gleich geMleidete Männer (deffen Schreiber) faßen am Gingange 
in einer Nifche von Säulen getragen, von wo ein Auftritt nad dem 
Plage des Kadiging. Ich 309, während der Türke, der uns brachte, 
feinen Bericht abftattete, den großen Bogen aus jteifem Glanspapier 
hervor, worauf der Pafcha der Dardanellen mir ein Sicherheitsfchreiben 
ausgeftellt hatte, fo wie den Fleinen Teskereh oder Paß, womit ich ver« 
feben war. Der Kadi verficherte mich arrig, aber troden, daß alles in 
Drdnung fey , feßte auf die Rüdfeite des Teskerechs ein paar Worte, 
befahl das Siegel beyzudrüden, und wünfchte mic gute Reife. Da 
brachte man eben einen jungen Burfchen; Drey Kläger traten vor; der 
Berklagte blieb im Hintergeunde; zwey Dffiziere , die ipn gebracht hatten, 
festen fih auf die Polfter und nahmen Pfeifen. Die Kläger ſprachen; 
der Kadi befragte den Verklagten; diefer antwortete; die Kläger fprachen 
abermals ; der Kadi gab das Urtheil ; jebt erhoben fich die Dffiziere, und 
führten den Verurtheilten zur Beftrafung ab. Dies Alles war das Werk 
einer Biertelftunde.e. Der Kadi veränderte dabey Feine Miene, und 
beobachtete unverleßt eine ftrenge Würde. Mein Begleiter verficherte 
mid). dieſer Kadi habe eigentlih zu Rodofto feinen Sitz, und zahlte dem 
Großherrn jährlihd 20000 Piafter für feine Stelle. 

Die Landichaft rings ift kahles Aderland, aber ein ehrwürdiges 
Aufehen geben ihr die Sröfegel, die alle Hügel im Umkreiſe von Des 
rakleia Erönen. Ihre Geftalt ift ganz die der Gräber auf dem Felde 
son Troja. Bielleicht find fie aus der Zeit, da Perinthus den Päonen 
erlag und dem Darius (Terpfychore ı), oder aus jener, da fie die 
reichte Handelsftadt von Thrazien war, — da Xenophon mit den Reiten 
feiner Zehntaufend unter ihren Mauern lagerte (Feldz. 7. B.)., da Des 
mofthenes für fie fpracy und Philipp fie belagerte.— Das Geitade trägt 
faum einen Baum. Erſt nadhdem man des Sultans Tfhilflid, eine 
Sammlung von Meiergebäuden hart am Meere, erreicht hat, nehmen 
die Höhen ein freundlicheres Kleid, und geben dem Auge mandmal ein 
umfcattetes Häuschen oder einen Baum mit weitgebreiteten Aeften- 
Bald nad dem erften Tſchifflick folgt ein zwentes, und darauf ein tief 


eingehendes Thal; aus diefem Eöinmt ein Flüßchen, über das nicht ferne- 
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der Mündung eine fhöne Steinbrücke mit mehreren Bogen führt. Auch 
bier hatten Zigeuner ihre flüchtige Heimat aufgefchlagen. An ihnen vors 
über Eamen aber Pferde mit Gütern des Sultans beladen, hoch mit 
Purpurdeden überlegt, und von Eaiferlichen Leibwachen, die ganz in 
Roth gekleidet waren, geführt: fo ftanden die Armuth einer nadten 
Wanderhorde und der Ueberfluß des reichiten Herrſchers auf klaſſiſchem 
Boden neben einander, hinlängliher Stoff für eine lange gefchichtliche 
and noch längere philofophifhe Abhandlung. 

Freundlich ſteigt Silivei , das Selpmbria der Alten, im nächften 
Thale an den öftlihen Hügeln hinauf. Moſcheen und Minarete, hohe 
Bäume, farbige Häufer und Trümmer aus fränklifcher Ritterzeit, die 
mit Mauern und Zinnen die Höhe krönen, bilden ein phantaftifches Sans 
jes, und qut paßt ins Gemälde im Thale ein Steinweg, der mit achts 
zehn Bogen über den fumpfigen Wiesgrund führt. Auf fteilerem Ufer 
liegt Boidos; eine Stiege führt zwifhen Epheugewinden hinauf; Kaffee 
bäufer laden zur Ruhe ein; ein Schloß, wahrfceinlih von Genuefen 
erbaut, ragt in feinen Trümmern weit über die Holshütten vor. Die 
Sonne ſank hinter dem Felskoloß von Marmora hinab, eben als wir 
an Boidos einen Augenblid hielten, um Melanzinen und Feigen zu kau⸗ 
fen. Aus Afien herüber glänzten im herrlihften Sarbenwurfe ſechs ger 
waltige Bergmafien, die im Welten mit dem riefigen Prokonefus, und 
im Den mir den Gebirgen von Nicomedien fih au -Suropa fchlojien, - 
während der Olymp aus der Mitte mit zadigen Häuptern ſich hebt, nach 
vornen aber die Berge von Drepanum, Apamea und Cyzikus mächtige 
Unterlagen bilden. 

Vergeblich hatte ich gehofft, noch an diefem Tage Konftantinopel 
zu erreihen. Der Wind wollte anders. Ich mußte mich daher zu einer 
zweyten Nacht in der offenen Barke bequemen. Meine Türken ruderten 
unermüdet, da wir Die Segel nicht mehr gebrauchen Eonnten. Bujuk- 
Tſchekmedſche, am Flüßchen Athyras.(Mela II. 2. Plin. IV. 11), nod 
früher Poros genannt (Diod. 14. 12), dedte mir die Naht. Hier hielt 
Attila im Fahre 450 feinen Zug gegen den zitternden, Theodofius an, 
und ließ ſich durch 60000 fl. Goldes abfinden. Bid an dieß unfcheinbare 
Flüßchen drangen die Hunnen ein Jahrhundert: fpäter zum zweyten Male, 
wo aber der greife Belifar, der Sieger im Dften und Welten, fie mit 
dem Schwerte zurüdwies. Eben fo wenig Eonnte ih Kutſchuk⸗Tſchek⸗ 
mediche , an dem ich nahe vorbeykam, ſehen. Hieher verlegt die Sage 
den Eingang in einen geheimnißvollen Gang, der bid an die Donau 
führen fol. Das um feiner reisenden Lage berühmte St. Stefano, auf 
fteilem Abhange gelegen, fah id) dunkler aus dem Dunkel fih ausſchei⸗ 
den. Endlich gewaprte ich hohe Mauermaffen , gegen die der Propontis 

ewaltfam fchlug; mein Steuermann bedeutete mir, daß wir an den 
Beben Thürmen jeyen. Da befahl ich zu Halten, denn ich wollte den 
Tag erwarten ; und wir legten defhalb bey Kaßabai⸗Salcham, d.i. bey 
der Borftadt der Schlächter an. 

Welch ein Anblid, als der Morgen endlid Fam, als nah und 
nad Europa und Alten den Dunklen Schleyer von fih warfen, und feft 
verfchlungen wie ein Schwefterpaar aus dem Steahlenbette fich hoben? 
Ich Eonnte nicht fagen, bier endet Europa, hier beginnt Aſien; beyde, 
durch. eine Zauberkrone von Gebäuden vereinigt, fchienen ein und das⸗ 
felbe Zeitland , und dee Propontis flug wie ein friedliher See an das 
vermählte Seftade. Die fieben Thürme, halb verfallen und unformlid, 
erfchienen mir wie Nefte irgend einer mächtigen deutfchen Ritterburg, 
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nicht aber wie dad Bollwerk einer Hauptftadt. Sch fuhr längs Hohen Mauern 
fort, deren Zinnen eingebrochen waren, und deren Thürme zum Theil 
in Schutt darnieder lagen. Heftig fchlugen die Wellen gegen-das aus 
dem Meeredgrunde aufgemauerte Geftade. Zeugen ihrer Gewalt lagen 
die großen Blöde und Steinwürfe fammt den Gifenverbindungen los 
‘herum , oder blidten, binabgerollt in die Tiefe, durch Die klare Fluth. 
In weiten und tief eingehenden Bogen ftand eine Hügelmand vor mir, 
mit Gebäuden dicht überbaut, mit Mofcheen gefrönt, mit Gärten Tieblich 
ausgefhmüdt; fie endigte zur Linken mit dem Mauerblod der fieben 
Thürme, zur Rechten aber, auf Entfernung mehrerer Meilen, verlor 
fie al8 fanfte, mit hohen Bäumen gezierte Spise fih in die See, aub . 
der eine Gruppe Eleiner Inſeln emporftieg. Weber die Mitte des Bogens 
hin zogen Cypreſſenwaͤlder, an welche fi eine glänzende Mofchee, wie 
ein Tempel des Lichtes, ſchloß. Meine Begleiter bedeuteten mich, daß 
dieg die afiatifhe Küſte, jene flache Spitze das Borgebirge des 
Leuchtthurms, der nächſte Drt daran Shalcedon , der hoch über die Sy 
preffenwälder ragende Scutari fey. Jene Gruppe im Propontis nannten 
fie mir als die Prinzeninfeln. Faſt in der Mitte des Bee auf 
fanftem Hügel, den Scutari überragte, fchienen wunderherrlihe Gärten 
zu liegen. Zur Linken weiter und weiter breitete fi gedrängter die 
Häufermafle hin, Konftantfinopel felbit, aus der unzählige Minarete und 
mächtige Mofcheen, wie die Schustempel der einzelnen Hügel ſich hoben. 
Bald trennte fihb Scutari von Konftantinopel, aber noch immer nicht 
Europa von Afien, denn andere Hügel, mit Gebäuden bededt, erfchie 
nen am Hintergrunde. Der Spiegel ded Meeres griff tief hinein; es 
war der thrasifhe Bosphorus. Wir fuhren gerade auf jenen Garten⸗ 
hügel los. Pinienalleen, Platanenpflanzungen, Chpreffengruppen verein 
ten fih da lieblider al$ an anderen Stellen — hohe Mauern blickten 
dazwiſchen hervor — viele Kuppeln und Minarete mit vergoldeten Spitzen 
überragten Ddiefelben ; unten wo das Geſtade fpis in das Meer greift, 
fah ich ein praͤchtiges, vielgeftuftes Gebäude mit vergoldeten Thoren, 
eben folchen Seniterftellen und dichten Gittern; Kanonen flanden außen 
zur Seite; id war am Serail. Eben als ih die Spige umfuhr, flieg 
die Sonne über den Prinzeninfeln empor, und nun erft that das Rund» 
gemälde des Hafens fich dar. 

Ich habe eine ſolche Stadt nie gefehen und Fann fie mit Feiner 
vergleihen. Aus den Wellen zur Spise reizender Hügel auffteigend, 
mit Bäumen von taufend Abitufungen im Grün, welde die Armuth ber 
Einbildungsfraft befhämen, in üppiger Fülle geſchmückt, gleicht fie mit 
ihren unzähligen Häufern, mit ihren riefigen Mofcheen, mit ihren gold» 
umfhimmerten Minareten einem Traume aus Taufend und Einer Nacht. 
Bor mir hatte ih den großen Hafen, durch das alte Byzanz und Gas 
lata eingefangen; zur Rechten die Durchfahrt ins fhwarze Meer, in 
der, fo weit das Ange reicht, die Stade fi fortbaut; zur Linken 
den Ausgang in dad Meer von Marmora , über welchem der berühmtefte 
aller Berge der alten Welt, der Olymp, jest ganz entfchleyert, den 
fehneebededten Gipfel hob; hinter mir Seutari, ein anderes Konſtan⸗ 
tinopel. Hiezu das Leben auf den Wellen von unzähligen, langen, fein 
geſchnitzten Barken; — die Menge der Segelfdiffe, die da mit gefpreis 
teten Flügeln einherziehen, oder geankert in Doppelreihe, die fich in der 
Krümmung des Hafens verliert, am Gejtade ftehen; — die prächtigen 
Quaderufer mit ihren vielfärbigen,, flachgedeckten Gebäuden! Der Stolz 
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* u fhien mir entfchuldigt , fobald ich feine prächtige Haupt⸗ 
adt ſah. 

Rh flieg durch Salata nah Pera hinauf, und fand im Pallafte 
des Internunzius die freundlichfte Aufnahme, obwohl er felbft nicht zus 
gegen war. Ich fage Dir nichts über diefe Vorjtädte, denn ich will 
Dir heute den Eindrud des Ganzen ungeftört geben. Denke meiner, 
und kein Scyatten ziehe über Deine Seele! — 


Buiufdere, am Bosphor, 39. Ditober 1824. 

Sch babe Dir geftern gefchrieben,, daß ich den Minifter nicht in 
Dera fand. Dean fagte mir, er bewohne noch feinen Landfis in Bujußs 
dere. Ich eilte mich ihm vorzufteleg. In einem jener unzähligen, flüs 
gelfhnellen, fhmalen und langen Boote, deren Treiben mich bey meiner 
Ankunft fo überrafcht hatte, machte ich die Fahrt durch die fhönfte Wafs 
ferftraße der Welt. Ihre mannigfaltigen Krümmungen begleitend , fcheint 
die Stadt wohl an Geftalt zu wechſeln, nicht aber zu enden. Wenn 
man das Ganze als eine und diefelbe Maffe der Hauptftadt anfieht, wie 
es in der That der Kal ift, fo hat man Unrecht, Konftantinopel noch 
beut zu Tage die Stadt der ſieben Hügel zu nennen; man muß fie 
Die der Hundert Hügel heißen. Deine Blicke geisten um fich herum. 
Wie ein reiches Geſchenk überrafchfe mich der Ausblick ins ſchwarze Meer, 
kurz vor Bujufdere fihtbar. Erwarte über dies Alles in meinen näch⸗ 
ſten Briefen das Nähere. Heute will ih Dir nur noch fagen, Daß ich 
Die gütigfte Aufnahme bey dem Minifter fand. Er Iud mic ein, einige 
Zage bey ihm auf diefem Landfige zu verweilen, was ich gerne annahm. 
Ich bin fo abgemüdet, ja erfhöpft an Kräften, daß ih Dir nur no . 
eine gute Nacht fagen kann. i 


Buiufdere, 1. November 1824. 

Mir ift als fehe ih Dich, wie Du den Brief entfalteft, das Da⸗ 
tum lieſeſt, und dabey Eopfihüttelnd denkſt: wie kann man, kaum in 
Konftantinopel angelangt, fhon den vierten Tag auf einem Landfige 
bleiben, der, fo angenehm auch der Aufenthalt dort feyn wird, doch ims 
mer fo ferne von der Hauptftadt ift, daß man eben fo gut hundert Meis 
len davon wäre % — Aber glaubit Du denn, daß der füße Klang der 
Iangentbehrten Mutterfprache Leinen Zauber übe? — Meinft Du, es 
fey fo leicht, fih den fanften Feſſeln der freundlichften Geſellſchaft zu 
entziehen ? — Und denkſt Du, ich Hätte hier nichts zu fehen, hätte nichts 
bier getban? Bin ich nicht auf der herrlichften Stelle des herrlichen Bos⸗ 
phorus ? — Lied, was v.Hammer fo ſchoͤn zum Lobe des Beftades von 
Bujufdere fagt, und dann tadle mih, wenn Du Muth haft, daß id 
einige Abende hier verweilte. »In fhönen mondhellen Nächten, wo das 
Duntelblau des Himmels mit dem Dunkelblau des Bosphors zufammens 
fließt, und zitternder Sterne Glanz mit dem phosphoresjicenden Leuchten 
Der See fih vermiſcht, — wo Naden von ae Sängern und 
Zitterfpielern längs dem Ufer tönend vorübergleiten, und der laue 
Nachtwind die weichiten jonifhen Melodien von dem Lande her ind Meer 
haucht; wo das Etillfchweigen der Horchenden durch leiſes Lispeln, le- 
nesque sub noctem susurros, unterbroden wird, verdient der Quai 
von Bujufdere die Begeifterung, womit die Liebhaber desfelben fein Lob 
verkünden « *). 





°) Conſtant. u. der Prop. II. 246. 
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Die Zauber der Natur, ftärker denn jedes Sterblichen Gewalt, 
ob er auf Thronen oder auf Weibftühlen ſitze, — find diefelben geblieben. 
Das milde Leuchten und die geheimnißvollen. Stimmen der Nacht zieren 
noch dieß von uralten Lobgefängen umllungene Geitade, aber die Er⸗ 
gößungen griehifher Paare haben geeudet, und was da noch lebt aus 
diefem unglüdliden Volle, betet in fergfam verfchloffenem Gemache 
Todtenpfalme , und fchredit vor den zerftörten Wohnftätten ihrer Brüder 
jurüd. O laß uns fcheiden von diefen Bildern! — Und dennoch, Böls 
ter find wie Einzelne, und der Schmerz der Millionen ift am Ende nicht 
größer , ald das Leid, das in der Bruft des Ginzelnen lebt ! 

Sleih am Morgen nach meiner Ankunft waren meine lieben Landes 
leute fo gefällig, mir einen Ritt nah den berühmten Waflerleitungen, 
den Werken der Kaiſer und Sultane, vorzufchlagen, welche die Haupt: 
fladt und was zunädit zu ihr gehört, mit dieſer unentbehrlichen Lebens: 
nahrung verfehen. 

Wir ritten nach der Wiefe von Bujukdere, im Innerften der ſchoͤ⸗ 
nen Bucht gelegen, und befahen zunächft die riefige Platanengruppe , die 
bier ein Augenmerk der NReifenden feit Zahrhunderten ſteht. Sieben 
Hauptſtämme, Jedi Kardasch , d. i. die fieben Brüder genannt „ vereis 
nigen fich zu einem einzigen Grundflamme , deffen Wurzeln fo mit einan« 
der verwachſen find, daß fie billig ein einziger Baum genannt werden 
dürfen. Sechzig Schritte iſt deilen Umfang ganz nahe am Etamme. 
Vierzig Hauptäjte fleigen aus jenen fieben Stämmen empor, und tragen 
eine majeftätifhe Sülle von niederen Aeften, Zweigen und Blättern, fo 
gucı9 geordnet, daß fie dem Auge wirklich nur einen einzigen Baum 

den. Zwiſchen den Stämmen felbit ift ein befchirmter Rundplas ; man 
meint fih in der Höhlung des Baumes, denn nur die nach außen ge 
wendete Rinde der Hauptftämme ſteht noch; Mark und Holz und die 
nach innen fehende Rinde find wie bey alten Weiden abgezehrt, und durch 
die euer, welche die Hirten darin anzulegen pflegen, ſchwarz ausge 
brannt. Die Sage gibt diefem Brüderbaume mweltgefchichtlihen Ruhm, 
denn hier fol Gottfried von Bouillon im Jahre 1096, während feine 
Reiſige auf der Wiefe lagerten, das Obdach gefunden haben. Da wir 
die Wieſe aufwärts ritten, fiel uns zunädit, glänzend weiß wie ein 
Schnigwerf aus Elfenbein, eine Wafferleitung ins Auge, die von Berg 
zu Berg quer über dad Thal mit vielen und hohen Bergen greift. Sie 
iit diejenige, melde Sultan Mahmud im Jahre 1732 baute. und die 
den Namen nah dem Dorfe Bagdſchekö führt, das nahe zur Rechten 
an die Hügel fich lehnt. Aus zwey großen Beden empfängt diefe Leitung 
das Waller, und führt es gefammelt in unterirdifchen Kandlen nach den 
30000 Klafter entfernten VBorftädten Kaſſimbaſcha, Pera und Fündütli. 
Gene beyden Beden, die Bends des Sultans und der Walide genannt, 
liegen oberhalb des Dorfes in hHerrlihen Kaftanienwäldern geborgen. 
Marmormände dämmen da zwey hochliegende Thäler, fammeln das 
Waſſer, dad der Himmel und die Erde geben, zum See, und führen ed 
nad jener Leitung hin, Die es dann über das Thal träge. Wir fchlugen 
uns zur Linken durch den Hochwald, an den Beine Art rühren darf, bis 
wir den Dre Belgrad, Dad im Mittelpunkte diefer Wafferwerte liegt, 
erreichten. Diefer, einft der Landfiß der meiften europäifchen Geſandten 
an der Pforte, hat feit der Zeit, da man Die Luft dort fieberhaft zu 
finden anfing , diefen Vortheil an Bujukdere verloren. 

Im Haufe, aus welchem Lady Diontagu ihre lieben Briefe fchrieb, 
verehrten wir das mäßige Frühſtück; es ift anmuthig gelegen, faft am 
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oberen Ende des Dorfes, hat einen geräumigen Hof, in dem zu beyden 
Seiten hinab hohe Linden ſtehen; zur Rechten zieht eine fchöne Wiefe 
bin, in die man durch die Hofmauer tritt; wenige Schritte vom Thore 
fteht wieder eine Gruppe diefer fhönen Bäume, die mir von jeher wie 
ein Bild des Friedens, wie eine Aufforderung zu häuslidem Verein und 
Landleben erfhienen find. Das Innere des Haufes it geräumig; unten 
find die Stallungen, Scheunen und die Zimmerden für Dienftleute, 
im oberen Stockwerke ein Saal, um welchen mehrere Zimmer fich reihen. 
Man zeigte uns mehrere Stühle veralteten Geſchmackes, die jener geifts 
reihen Frau angehört haben follen. Bald werden wenige Spuren‘ dies 
ſes Wohnſitzes mehr übrig feyn, denn, von Holg erbaut, unbewohnt 
und unbeforgt , ift er dem Berfalle nahe, ja der Fußboden bereits in 
einigen Gemächern eingeftürzt, und in anderen fo eingekrümmt, daß es 
gewagt wäre, denfelben zu betreten. | 

Die Lage von Belgrad und befonders diefes Sitzes hat eine Abges 
fchiedenheit und Stille, dabey einen Zauber an Baumreihthum , Quel: 
Iengeflüfter und Wiefengrün, die es wirklih vorzüglich zur Wohnftätte 
eines Freundes der Wiffenfchaft eignen. Der legte Höhenfuß des Hämus, 
welcher die europäifche Randzunge zwifchen dem Bosphor und dem ſchwar⸗ 
jen Meere bildet, ragt nord.» und oflmärts über den Drt. Wir bejudys 
ten die oo großen Bends, melde zunähft an Belgrad, tief in Wald 
geborgen liegen Sie überbieten, befonders das Aiwad»Bend, an ‘Pracht 
weit die früheren, fo auh an Größe. Der Dammwall des letzteren, 
der das Thal fperrt, aus mächtigen Quaderftüden, bat übrr zwanzig 
Fuß Dide, und ift mit glänzendem Marmor zierlih und gefhmadvoll 
überzogen. In der Mitte des Dammes fteht das Schleußenthor. Weber 
demfelden ift eine Infchrifttafel angebracht, und eine zweyte auf dem 
Damme felbft aufgerichtet. Diele Tafeln tragen auf ſchwarzem Grunde, 
tin Außerft zierlihen,, aus dem Marmor herausgehauenen Schriftzeichen, 
des Lobes und Preifes in Menge für den Erbauer oder Berbeflerer. 
Der Damm gleihr einer Marmorbühne ; Bänke find darauf angebracht. 
Zur Seite der Bends flehen Lufthäufer des Sultans. 

Einen ganz eigenen und mir fremden Eindrud machten diefe riefis 
gen, Maren und reihen Bauten auf mid. Sie Bönnen ihn auf Riemans 
den verfeblen, denn der Gegenfag mit der großartigen Wildniß, in wels 
cher fie fich befinden, tft zu kraͤftig. Hiezu das Geräufch der Waſſer, die 
bald unfichtbar, und nur dem Dhre gegenwärtig , — bald dem Auge ein 
ssberrafchender Anblicd über die Bergriffe ſtürzen, — hiezu die Dichte 
Des Waldes, der ringsum den See umfcließt, und mit windgebrochenen 
Bäumen und jugendlibem Farbengemiſch Deinem Pinfel an Hundert 
Stellen mit Tieblihen bald, und bald mit mächtigen Gruppen herauss 
fordert ; — hiezu die Entfernung von dem mißtönenden Getriebe der 
Welt, das die Stimmen der Natur übertäubt, und das Gehör der 
Seele abftumpft: endlich die glänzenden Maſſen diefer Marmorbauten, 
Die da wie Vorwerke zu Armidens Zauberfiße ftehen; vermähle diefe Ers 
ſcheinungen, und breite den milden, Elaren Himmel darüber, fo wird 
Deine Phantafle die fhöne Bild ergänzen. 

Bergabwärtd reitend kamen wir durch eine der Waflerleitungen 
aus der Zeit der Kaifer. Nicht mit Weiß überftrichen,, fondern nur von 
den Jahrhunderten gebleiht und von Epheu dicht überwachen, gab dieſe 
einen von der früheren verfchiedenen Anblick; dabey tft fie viel feiner ges 
baut ; die Steinmaffen fheinen empor zu fireben, als hätten fie Wache» 
thum und Willen. Das Wahler fhwoll zum Theil über, und bildete 
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einen romantifchen Fall, der uns zur Taufe wurde. Wir trafen nun 
aus dem Walde auf die freye Höhe von Pyrgos, mo rechts und line 
auf Entfernung einer halben Stunde die zwey größten Waflerleitungen, 
bende unter einem ftumpfen Winkel gebrochen, über die Thäler ziehen. 
Eie heißen die Juftinianifhen. Das Syſtem der Leitungen für das 
einftige Byzanz und fpätere Konitanfinopel zerfällt eigentlich in zwey 
Arme. Zuftinian befferte Die Hadrianifhe aus, welhe das Wafler des 
Flüßchens Hydraulis nah der Baſilika von Byzanz leitete. Valens 
führte die Konftantinifhe, melde das Waſſer aus Bulgarien brachte, 
über die Stadt, indem er Die Steine der gefchleiften Mauern von Chale 
cedon zu diefem Baue verwendete. Andronikus baute das Waſſerbecken 
von Pyrgos. Viele griechiſche Kaifer befferten an diefen Hauptwerken, 
wovon jedes wieder in zwey Arme zerfällt. Alles Waſſer aus den vier 
Bends von Belgrad geht nady dem Beden von Pyrgos. Durch die 
zwey Juſtinianiſchen Leitungen erfheint dieſe unterirdifhe Waflerfördes 
rung zweymal über der Erde. Beyde find zweyſtöckig, und die Bogen 
auch nach innen durchbrochen, fo daß man im Sinne ihrer Länge ſowohl 
oben al® unten durch fie geben kann. Die größere der beyden ift 430 
Fuß lang und 107 Fuß hoch; fie nimmt zwey Flüßchen auf, den Alten 
unter den Namen Cydaris und Barbyfes bekannt. Uebrigens gehören 
zum Epfteme der juftinianifchen Waſſerwerke noch vier andere Leitungen, 
welche das vereinigte Wafler über zwey Thäler weiter nach der Stadt 
bringen, in die fie bey dem Erummen Thore, d. i. bey jenem Landthore, 
Das dem Hafen am naͤchſten liegt, treten. — Die des Kaiſers Valens 
läuft bey dem Thore von Adrianopel, welches das nächite an dem Krums 
men liegt, in die Stadt. 

Die Sultane madten ſich nothgedrungen um alle diefe Werke 
fehr verdient. Mohammed der Sroberer und Guleiman der Große baus 
ten die Bends von Chalfali und Chawoskö, welche die Waflerleitung 
des Valens nähren. Achmed III., der Hauptverbefferer des ganzen Sy⸗ 
ſtems, ftellte diefe Werke feiner Vorgänger her , und baute fieben Bends. 
Osman II. ftellte das große Waflerbedien von Pyrgos her, was deßhalb 
feinen Namen empfing. Muftapha III. legte den großen Bend, weitluh 
Belgrad, der Aiwad« DBend genannt, im Jahre 1766 an, um dem 
Waſſerbecken von Pyrgos reichere Nahrung zu verfchaffen. Was Mabhs 
mud bey Bagdfchefö in Bezug der Borftädte gethan, babe ich oben 

a t. 


Sie ift noch eine Menge von Arbeiten nöthig, Die diefes Ganze 
zu einem Rieſenwerke ftempeln, würdig neben den größeren des Alters 
thums zu fliehen. In Bezug der Bends bemerkte ih Dir, daß folde 
eingedämmte Thäler in Perjien und Arabien, in Syrien und Paläftina 
nicht felten und uralten Urfprunges find, 

Wir befahen noch jenfeitd der Höhe einen alten Thurm, den man, 
ih weiß nicht warum, den Thurm Dvids nennt, und der ein Werk aus 
den Zeiten der Genueſer if. Dann ritten wir über Belgrad zurüd. 
Den fchönften Anblick, wat die Gegend ſelbſt betrifft, haft Du durd 
die Waſſerleitung Mahmuds. Gingerapmt liegen der Bosphorus und 
das afiatifche Geftade vor Deinem Blide. 

Wir hatten hohe Zeit, denn kaum in Bujuldere angefommen, 
brach Gewitterfiurm-los, der ſchon feit ein Paar Stunden aus Norden 
gedroht hatte. Die ganze Nacht hindurch fchlugen die Wellen gewaltig 
an mein heiteres Sommerhaus , das unmittelbar aus dieſem glänzenden 
Bade auffteigt. Am näcften Morgen, da ich ans Fenſter trat, und 
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Aſien und Europa und die vermählende Fluth befah, glühte die Sonne 
mit erfrifchter Kraft; wolfenlos war der Himniel, aber der Bosphorus 
noch heftig bewegt. Der Sekretär der Botfchaft, Herr von Wallen- 
burg, Fam mid zu holen, und wir übergaben uns einem fchmalen Boote, 
von drey Doppelrudern regiert. Diefe Kähne, Konftantinopel eigens 
thümlich, weifen auf den Urfprung des Kahnes überhaupt zurück, der 
gewiß zuerft ein auögehöhlter Baumftamm war. Ganz fo ift ihr Bau; 
am Border : und Hintertheile Hat man dann flache Schnäbel angefekt. 
Das Innere iR aͤußerſt zierlih geordnet, geſchnitzt, und mit größter 
Sorofalt wie eine Tafle rein gehalten. Die Breite ift nicht über drey 
Schuh an der breiteften Stelle, der Mitte; die Länge dagegen mift 40, 
auch 48 Schuh. Diefes Verhältni der Länge zur Breite und der runde 
Bau nöthigen,, in Diefen Booten fich fehr ruhig zu verhalten, und ſich 
fo zu feßen, daß das Gleichgewicht nicht geffört werde. Wir vertheilten 
Daher mit Sorgfalt unfer Gewicht ; der fchwere Janitſchar im fefttäglichen 
Putze faß Hinter und, mit mweifer Beugung fchnell vermittelnd, fo oft 
wir. aus Gefprädhspige oder Unerfahrenheit diefes mühfame Gleichgewicht 
Dennoch verlegten. Wir fuhren an der europälfhen Küfte bis an den 
nädften Drt, Therapia hinauf, wo der franzölifhe Botfchafter einen 
ſchoͤnen Landfiß und Garten hat, und bis an die zerftörte, mit Bann 
belegte Stelle der Gärten und Wohnungen des wegen Einverftändnifies 
mit den Griechen hingerichteten Fürften Kallimadi ; Dann bogen wir nad 
Afien hinüber, mo wir an einer fchönen Wiefenftelle, des Sultans 
gLandungdplas genannt, ausitiegen. Während unfer Sanitfchar 
Dferde beftellte, befaben wie da eine Papiermühle, von Selim IM. ans 
gelegt, wo Marmorbeden, prächtige Waſſerwerke und fchlechtes Papier 
uns von dem Vorfteher mit großer Bereitwilligkeit gezeigt wurden. Auch 
das daranftoßende KöfchE des Sultans befahen wir, Das ein Muſter von 
Zierlihkeit und malellofer Neinlichkeit if. Es beiteht aus einem Saale, 
grau in grau, geihmadvoll mit Blumen, Arabesken und Landfchaften 
gemalt, wovon dieſe, wie bekannt, Bein belebtes Wefen, einen Vogel, 
keinen Schmetterling , fondern nur Gegenden mit Wafler, Bäumen und 
Gaͤrten geziert darftellen. Rings an den Wänden läuft ein hochgepoliter: 
ter , einfaher Diwan herum, den Boden dedt eine feingeflochtene ägyps 
tiſche Rohrdecke. Neben diefem Saale find das Schlafgemach, das 
Badezimmer und ein paar Kämmerchen, belegt mit Polftern, mit Saf⸗ 
fian überzogen, Fußboden und Wände aus weißem Marmor, ein 
Waſchbecken aus gleihem Marmor mit filberner Pippe an der Wand. 

Wir traten aus diefen anmuthigen Gebäuden wieder auf die Wiefe, 
wo unter dem Schatten von Dlatanen ein Kaffeekoch, mit dem Abzeichen 
feiner Zunft, der graurothen, hohen und fpißigen Kappe gefhmüdt , die 
Wirthſchaft aufgeichlagen hatte; allerley Volk lag herum im ©rafe. 
Welche Bäume! wahrlich die Platane verdient vor allen Bäumen den 
Namen des Eönigliden! Ihr riefiger Stamm, neben dem die dickſten 
Eichen und Buchen Aefte werden, — ihre ungeheure Höhe, ihre herr⸗ 
liche Fülle und gleichmäßige Vertheilung der Aeſte — ihre feinen, zier⸗ 
lien, fhönfärbigen und breiten Blätter bilden ein Ganzes, neben dem 
die übrigen Laubbäume dienend und dürftig erfcheinen. Wie ein Gigans 
tengefchlecht bevölkern diefe Platanen die Sultanswiefe. Siebzig Fuß 
bat der Stamm derjenigen im Umfange, die zunaͤchſt am Koöſchk fleht, 
und die anderen haben nicht viel weniger. 

Die Pferde waren gefommen. Wir ritten nach dem eine Stunde 
enflegenen Riefenberge, dem höchften des Geftades, der mit drey 
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Vorgebirgen in den Bosphorus abſtürzt. Der Wachsthum, welder 
diefe Hügel der aflatiihen Küfte dedt, hat viele Srifhe und Fülle; 
Strauch drängt fih an Strauch voll Beeren und Blüthen; dabey herrfcht 
ein überrafchender Reichthum an Farben, gelb, roth, ſchwarz, braun, 
mit allen Abftufungen des Grün, vom fanften Meergrün, das falt ins 
Weiße übergeht, bis zum Dunkelgrün der Cypreſſe, das fih vom Schwarz 
nur dann unterfcheiden läßt, wenn ed unmittelbar neben demfelben ftebt ; 
dabey auch noch die taufendfältigen Blätterformen , und der Wucher von 
Schlinggewähfen, der alle Stämme überdedt, über alle Zweige ſich 
wirft, und wie verlangend mit unzähligen Singerden hinaus in die Luft 
greift. Der Pilgerweg nad dem Gipfel des Niefenberges (ce iſt ein 
Wallfahrtsort der Türken, wie Du gleich hören wirft) ift ziemlich fteil, 
und geht im Zickzack, fo Daß er abwechſelnd die ſchoͤnſten Ausblide ge 
währt. Bon der einen Stelle ſiehſt Du die beyden Welttheile durch 
das auf fchroffem Vorgebirge liegende rumelifhe Schloß, gleihfam verei⸗ 
nigt, fo daß der Bosphor einem Landſee gleicht, von Gärten umfangen-. 
Den fernften Hintergrund dieſes Bildes erleuchtet der Schneegipfel des 
Dlymps. — Bon der anderen haft Du die lieblihe Bucht von Bujukdere 
zu Deinen Füßen; das Wiesthal thut fi auf, wo die Platanengruppe 
mädtig und malerifch in der Mitte des Vordergrundes ſich hebt; über 
ihr aber, wie ein Diadem um die Stirne der Hügel gezogen , glänzt die 
Mahmudiſche Waſſerleitung. Landhäufer und Gärten ſchmücken das 
Geftade von Bujukdere felbft, das ſich ftufenförmig hebt, von Cypreſſen 
zu oberft umfdloffen. Kaum beugit Du weiter zur Nedten, fo haft Du, 
von einer dritten Stelle, den Ausblick ins ſchwarze Meer; das Braun 
der Hügel hebt die glänzende Weiße der neuen Schlöffer ; mächtige Thurme 
und Mauern, aus fernen Jahrhunderten herüberlebend, von Genueſern 
ausgeführt, von den Dsmanen in Trümmer gefchlagen, ziehen länge 
dem nächften Berge hinauf, dann aber verliert fih der Bli im unend- 
lichen und bewegten Spiegel der See, den ein ſchimmernder Streif von 
dem Himmel fondert. Faſt unvermerlt erreiht man den Gipfel. Da 
ift eine ummauerte Stelle, da find einige Hütten, ein Gebetplag, ein 
paar Cypreſſen, Kaftanienbäume und Platanen, vom Winde gebeugt. 
Ein Derwifh hütet dad Heiligthum , ein Grab, dad 35 Schritte Länge 
bat, und von Bäumchen umringt ift, woran in großer Zahl Berlöbniß 
täfelhen, Fetzchen, Bänder und Schnüre hängen. Die Moslimifche 
Ueberlieferung will Hier das Herz des Propheten Joſua begraben wiſſen, 
den der Gläubige in Nöthen der Pet und anderen gefährlihen Krank 
heiten fich gerne verlodt. Den Alten hieß diefe Stelle das Bert des 
Herakles. Die Berehrung für diefelbe kam alfo aus dem Heidenthume 
herüber. So erben, mit wechfelnden Namen, Glauben, Vorurtheil, 
Furcht und Hoffnung, Troft und Bedürfnig fih fort. Der Derwiſch 
erzählte ganz ernfthaft, Zofua ſey an Geſtalt fo groß geweſen, daß er 
auf dem Berge ſitzend, fi) die Füße im Bosphor gewalchen habe; und 
den theologifhen Beweis für dieſe Behauptung zu führen, brachte er 
uns, kaum dreyßig Schritte unter dem Gipfel, auf eine Terraſſe aus 
Marmor, und hieß fie den Sit des Propheten. Zu unferen Füßen lag 
eined der neueren Werke, von dem Franzofen Monier unter dem lebten 
Selim ausgeführt; gegenüber hatten wir die fchroffen Küften, die in der 
Geſchichte der Argonauten eine Rolle fpielen; neben uns die Felſenriffe, 
mo einft bie Tempel der zmölf großen Götter ftanden. So hat jede 
_._ = Bedeutung und Eeine ift ftumm. Blätter der Gefchichte lie: 
gen vor Dir: 
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Von dem Rieſenberge ſtiegen wir zwiſchen dicht verſchlungenen Erd⸗ 
beerbäumen ind Thal von Toccad nieder. Es wird auch das Thal des 
Sultans genannt, weil Suleiman hier feinen Sommerpallait hatte. 
Bon dieſem befteht Feine Epur mehr, wohl aber findet man herrlichen 
CE chatten anf üppigem Wiesgrund, — lieblihe Quellen, aus gehobenen 
Schlangenhäuptern von Metall fpringend, — Ruhepläße, wie fie der 
Morgenländer wünſcht, und mie fie der Koran in jener befferen Welt den 
Gerechten auf immer verfpriht. Cine Zahl türkifher Frauen lagerte in 
dem binterftien Ende des Thale unter Platanen, und verzehrte da eine 
ländlihe Mahlzeit. Leicht verhüllt, waren fie auch weniger fcheu, und 
obwohl einige fih abwandten, blidten uns die anderen recht herzhaft 
ins Auge. Näher am Ausgange fanden wir einen türkifchen Großen 
unter dem Schatten des Hügels; ftolze Roſſe ftanden zur Seite, — an 
vierstg SElaven liefen hin und her, — er mit drey anderen Türken faß 
im Graſe, der frifchen Luft, des erheiternden Grüns und feiner Pfeife 
genießend. An der Lende des Sultans beftiegen wir wieder das Boot, 
und wenig fehlte, daß wir nichf in der Mitte des Bosphors ob der ges 
waltigen Strömung und der Höhe der Wellen umfchlugen. Gott wollte 
ed nicht, fagten unfere Ruderleute, und wünfchten, daß uns der Reit 
Des Tages genehm fen. 

Da is’ ih nun in meinem Zimmerchen; vor mir die beruhigte 
uth, in die ich meine Hände aus dem Fenfter tauchen kann, fo lau der 
bend, fo gewürzig der Hauch des Gartens, in dem ih wohne!. .. » 

Melodien Klingen in mein Ohr, die eine fehöne Hand fo eben auf dem 
Zlügel weckt. Was mangelt mir? — Und dennoch, fähelt Du in . 
meine Seele! — 

Pera, 3. November 1824. 

Geftern mit dem Früheften fuhe ich nah Pera zurück, das ich 
nach zwey Stunden erreichte. Ich machte mich dann nach Konjtantinopel 
auf, um die Stadt Hüchtig zu durchfehen, und einen Gang in die hohe 
Pforte felbft, d. t. in das Amtsgebäude des Großweziers, zu thun. 
Heute aber befuchte Ih das Arfenal und Die dazu gehürigen Anftalten. 

Was die Anfiht von Konftanfinopel, Scutari, Chalcedon und 
der vier und zwanzig Vorſtädte, die zuiammen die Kaiferftadt bilden, fo 
überaus reisend macht, die malerıfche Vertheilung der Maͤſſen und ars 
ben und die glüdlihe Drdnung des Einzelnen zum Ganzen, geht verlos 
ren, fo wie man das Innere betritt. Die Straßen find eng und ſchmutzig; 
die Pläge uneben,, ungefäubert, vol Löcher und Winkel; die Häufer 
ohne Geſchmack gebaut, und wie durch den Zufall neben einander gewors 
fen ; Die Landungspläße Kloaken Hiezu kommen die unzähligen Buden, 
welche die Enge noch mehr verengen; die Öffentlihen Koch» und Brats 
orte; die abfcheulichen Hunde und Katzen, wovon alle Straßen voll jind; 
das zahllofe Geſindel aller morgenländifhen Völker, das ſich ſchreyend 
und janfend, arbeitend oder müßig, zu Fuß und zu Pferde da herums 
treibt : 

Denke Dir aber aud die hundert und hundert Mofcheen,, nicht wie 
unſere Kirchen unvollendet , befudelt, hinter Hütten veuftedt ,— fondern 
in der Mitte eines geräumigen Hofes, wo helle Waſſer ſprudeln, mädys 
tige Bäume Schatten verbreiten, und Minarere, wie Mauermaffen, 
ſchlank und kühn lich heben; denke Dir die Ber: und Quellenhaͤuſer, 
die Bäder, die vielen öffentlihen Gebäude aus ſchweren Quadern, die 
Sultanengräber mit Marmor und vergoldeten Gittern prangend ; Die 
gededten Märkte, worin das ganze Morgenland feine an ausbietet 3 

( 
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die Trümmer aus alter. Kaiſerzeit, bald in Mauern, bald in Säulen, 
Obelisken und ungeheuren Eifternen fichtbar ; die Särten vol Südfrüchte 
und Blumenfluren; dad Serail mit feinen geheimnißgvollen Mauern, 
überragenden Thürmen und Cypreſſen; denke Dir die Pracht an Pfers 
den, an Kleidung, die Die mitten im Gefindel begegnet; denke Dir die 
wechfelnden , wunderfchönen Augblide auf Bosphor , Meer und Stadt, 
welche Dich oft an den fchmusigften Stellen, und wenn Du gerade 
ermüdet irgendwo anhältft, überrafchen und erfrifhen. Konftantinopel 
iſt wirklich in feiner Art ohne Gleichniß. Ich will nit, wie Seadeddin, 
den Herr v. Hammer den König aller o&manifhen Reichs hiſtoriographen 
nennt (I. i), von dieſer Kaiferjtadt fagen: »Sie ift der Gegenftand aller 
»Münfcbe und der große Zwed aller Hoffnungen ; mit ihre verglichen, find 

»alle andern Erädte Rum’s nur Kinder und unreife Geburten. Der Kreis 
wihres Umfangs ift weiter ald der Bereich der Sonnenftraplen, Die ges 
snaue Meflung ihrer Seiten und die vollftändige Durchmanderung ihrer 
»Biertel liegt außer dem Möglichkeitskreife der Gedanfen;«a — aber id 
will das Bild billigen, das er bald Darauf wagt: »Unter dem Schatten 
sder osmanischen Eultane ward fie zum Wangenglanze des Angeſichts 
„der Welt « 

Die Einfahrt in den thraziſchen Bosphorus ift ohne Zweifel eine 
der fhönften Stellen der Srde, und KRonftantinopel in der geeigneten 
Rage, die Hauptitadt zweyer Welttheile zu feyn. Dad Meer von Mars 
mora und der Pontus liegen wie Häfen zu ihren Süßen. Ich Eonnte 
Konftantin font nicht verzeihen, daß er feinen Thron nad Byzanz übers 
teug , denn er vernichtefe Rom dadurch ; der erite Anblick der gebornen 
a Afiens und Europas aber verföhnte mich mit dieſem Ent 
fchlufie- 

Die Stadt dießſeits, d. i. füdlih und füdmeftlih dem Hafen, If 
das alte, auf fieben Hügeln thronende Byzanz, und das neue Konitantis 
nopel. Es hat faft die Form eines Dreyecks, wovon die eine Seite, 
fieben Ceemeilen lang, vom Hafen; die andere, von gleicher Ränge, 
vom Meere befpült wird; Die dritte aber ift die Laudfeite ,; "und man 
gibt ihre neun Meilen Länge. Den Winkel zwifchen der erften und zwey⸗ 
ten Eeite macht die Serailsſpitze; in jenem zwiſchen der zweyten und 
dritten ftehen die fieben Thürme; — die erfte und dritte Eeite vereinis 
gen fih am Hafen, wo jebt dad armenifche Viertel. Zur Zeit des Kons 
ftantinifchen Byzanz woren diefelben Winkelpunkte durdy kaiſerliche Pals 
Täfte bezeichnet. An der Stelle des Serails ftand der eigentliche große 
Wohnpallaſt; an der Stelle der fieben Thürme das Cyclobion; das Heb⸗ 
domon aber madıte die dritte Spitze. 

Auf Dee Nordoftfeite des Hafens liegen die Borftädte Kaſſimbaſcha, 
Galata, Pera, Tophana, Fündükli, St. Dimitri u.a. m. Alle zus 
fammen bilden für das Auge ein ununterbrochenes Ganzes. Die am 
meiften heevortretenden Gegenftände darin find dad Arſenal in Kaſſim⸗ 
bafha, der Artilleriepallaft in Tophana, und der große Feuerthurm 
von Salata. Die Krone der Düge! ift mit Cypreſſenwaͤldern bedeckt. 

In Afien endlich bildet Ecutari eine Stadt für fih, die ſich 
einerfeits bis Chalcedon uusdehnt, anderfeiss aber ohne fichtbares Ende 
in dem Bosphor fi verliert. 

Das iſt die allgemeine Ueberfiht. Ich will Dir insbeſondere jebt 
nur nod vom Arfenal ſprechen, weil ich dieß ohne anderes Vorwort Fann. 
Durd die Güte des Minijtere mir allen verfehben, was mir Eintritt 
verihaffen konnte, begab ich mich nach dem Dienftpallafte Des Kapudans 
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paſcha, in Kaflimbafcha, wo der Hafen eine Kleine Bucht zwifchen den 
Hügeln dieſer Vorſtadt und Galata bildet. Die Pracht dieſes Gebaͤudes 
konnte mich überraſchen. Der Wartſaal, vielleicht an hundert Schritte 
lang, iſt mit koͤſtlichen Zierden aller Art in Gold und Farben ausge⸗ 
ſchmuͤckt; man tritt durch ein majeſtätiſches Thor in denſelben, hat ſich 
gegenüber eine Stiege, fo breit beynahe als der Saal ſelbſt, — an der 
Linken einen fhimmernden Thronfiß, an der Rechten ein Yenfterthor, 
durch welches Konftantinopel mit feinen Eaiferlihen Mofcheenfronen einge 
rahmt füch zeigt. Ueber die Stiege gelangt man zu den Geſchaͤftszim⸗ 
mern des Seeweiend , die ringe um das Gemach des Kapudanpafdha ges 


- reiht find. Deſſen Stelle verfieht dermalen Galibbey, ein würdiger 


Greis, eben fo artig als einfach. Gr bezeigte mir jede Aufmerkfamteit, 
Die ich wünfchen Eonnte , und wie® mir den Arfenalvocfteher zur Begleis 
tung zu. Ich befah den Diwansfaal, wo die Admirdle und Flottenbe⸗ 
fehlshaber zum Rathe fich au verfammeln pflegen, dem nicht felten der 
Sroßherr entweder hinter einem Bitter aus übergoldeten Spangen , oder 
auch fihtbar beywohnt. Alle Säle waren mit Teppichen belegt, — die 
Dimane in diefem von gelbem Geidenjtoffe mit Goldfranzen eingefaßt, 
die Wände mit gleihem Stoffe fahtenreih behangen, zwiſchen den Fen⸗ 
ftern aber große Spiegel angebracht; die Dee war Holzarbeit geſchnitzt 
und mit vergoldeten Zierden. An der einen Wand ftand ein Thron aus 
purpurrotbem Sammt mit Gold. Wir fliegen in des Sultans Kämmers 
«en hinauf, das gleihfalld mit goldgelbem Geidenftoffe und himmels 
blauen Guirlanden verziert ift, und wo einige Blumenvafen auf Eleinen 
Wandtifhen herumſtanden. Sch hatte die Befriedigung, auf dem üppi: 
en Dimwan des Großherrn hingelehnt, von cirkaflifhen Sklaven mit 
uckerwaſſer und Eederfulze bedient zu werden. 

Nahe am Eintritte ins Arfenal fteht eine Mofchee, und daran 
ſtößt die Wohnung des Vorſtehers. Die Werften jind geräumig, aber 
unbededt ; die Magazine für bearbeitete und rohe Stoffe zahlreih, aber 
im höchiten Grade ungeordnet und unbenützt. Mir that das Ders weh, 
als ih die großen Vorräthe des Eoftbarften Krummholzes frey auf das 
Geftade geworfen ſah, ohne jeden Schuß gegen Sonne und Regen, ohne 
jede Unterlage und Vorſorge gegen Zeuchtigkeit. Nicht beiier wird Das 
fo ſchwer zu gewinnende Maftholz behandelt, das nur zum geringen Theil 
in Schoppen untergebracht ift, meift aber am Strande verfault. Don 
einigen fechzig NRiefenftlämmen , an denen die Natur ein Jahrhundert ge: 
nährt und gepflegt hatte, waren, da ich fie unterſuchte, nur vier noch 
brauchbar. Ich machte meinen Begleiter, der mir ein vernünftiger 
Mann fhien, hierauf aufmerffam, und er geitand mir, mit Vorſicht 
feine Stimme mäßigend,, wie fehr er diefe Verwuſtung bejammere. Gin 
unbefchreibliher Vortheil, den vielleicht Bein Arfenal der Welt hat, ift 
die große Waſſerſtrecke, die ihm zu Gebote fieht, denn es liegt ganz 
längs dem Hafen hin, und die Tiefe dDiefes Hafens ift felbft am Ufer fo 
aroß , daß die größten Linienfchiffe unmittelbar am Geflade mit Tauen 
fetgebunden werden Eönnen. Ich fand ein Linienfhiff noch auf dem 
Stapel; es war plump gebaut, und wird ein fchlechter Segler ſeyn⸗ 
Ich bemerkte, da ich das Kupferbefchläge beſah, Daß Eiſennägel ange 
mendet waren. Mein Begleiter crrieth , da ich einen diefer Nägel Fraste, 
um das Metall zu erkennen, was ich wollte, und beklagte, Daß die Res 
gierung die Anwendung von Kupfernägeln, die eine Dreymal Fängere 
Haltzeit hätten, nicht zugäbe. 

Da ich in das Bagno getreten war (das SOME, de& heiligen 
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Paulus von den Türken genannt), rief man mir von allen Seiten zu, 
daß darin die Peit herrſche. Zu Eannfk glauben, daß ich die Abſicht, dies 
fen traurigen Ban Suleimans zu fehen, aufaab. Der Kran jur Gin 
richtung der Maften it noch nah alter Weile mit großem Räderani: 
wande. Die Gebäude zum Kalfatern,, die Doggs zur Ausbeſſerung, Die 
Hangars für Bewahrung der Schaluppen, die Seilerflätte, die Segel: 
werfftätte u. f.w. find alle höchſt mittelmäßig. Ich bemerkte, dag man 
ſich äußerft unreinen Hanfs bediente, und hierein noch die Zäden von 
Palmenblättern floht. Die Ankerwerkftätte dagegen it ein prädtiges 
Gebäude, und in dem Berbältnifie, als alles, was Tau» und Takelwerk 

ift, wenig taugt , fo gut find die Eifenarbeiten. f 

Eine auffallende Armu:H an Vorräthen, Holz ausgenommen, fand 
ih in diefem Arfenale. Gegenflände in vorhinein zu arbeiten, wie der 
weife Schiffbaumeifter thut , damit jie zum befleren Gebrauche fih ablies 
gen, davon weiß man hier nichts. Andy die Artilleriegüter, obwohl im 
Ueberfluſſe, find ſchlecht beſorgt. 

Der merkwürdigſte Bau, welcher zum Arſenale gehört, liegt 
eigentlich außer demſelben, der Admiralität gegenüber; es iſt ein Becken 
aus großen Quadern, Werk eines Schweden, in welches Schiffe jeder 
Größe aus dem Hafen einlaufen können, um dert bis zum Kiel ausge: 
beifert zu werden. Sobald das Schiff im Beden fieht, werden die 
Thore geſchloſſen und das Wafler ausgepumpt , fo daß das Fahrzeug auf 
trodenem Marmorgrunde bleibt. Diefer Bau ift der größten Arfenale 
würdig. Man arbeitet eben an einem zweyten Beden. 

Dermalen befinden fid im Arfenale am Strande aufgeſtellt 13 Li: 
nienfhiffe, 9 Fregatten und Gorvetten, 6 Briggs, 10 Schaluppen; 
ferner an 60 griechifche Prifen, worunter ein Drittheil fhöner und völlig 
neuer ipfariotifcher Brigge- Dreptaufend Menſchen arbeiten täglidy im 
Arfenal, und id ſah mehrere Franken darin thätig. Die Linienfchiffe 
und Fregatten find durchaus ſehr fhune, von Europäern gebaute Fahr⸗ 
zeuge. Kein einziges ift Dermalen gewaflnet, und da fie ganz unbedrdt 
find, fo geben fie wahrfheinlih im Arfenal felbit zu Grunde Mau 
rüftete einige Corvetten und die ſechs Brigg, welche ſammt dem neuen 
Linienſchiffe die Verſtaͤrkung für die Flotte im naͤchſten Frühjahre abge⸗ 
ben ſollen. Auch verſicherte mich mein Begleiter, daß alle größeren grie 
chiſchen Brigg zur Flotte ftoßen follen, um gegen die Erbauer zu dienen. 

Dieſes Arfenal ift eigentlih im Zahre 1515 gegründet, und 60 
Jahre darauf, nach der Seeſchlacht von Lepanto, durch den Wieder: 
herſteller der türkiſchen Seemacht, den Großadmiral Kapudan Kilitſch 
Ali Paſcha erweitert worden. In neueren Zeiten ward Huſſein⸗Pajſcha 
deſſen eigentlicher Derbeilerer , und bediente fih hierzu fräntifcher Hände. 
Er erbaute auch den Wohnpallait des Kapudan⸗Paſcha, der anf dem 
Hügel über dem Arfenale liegt, und mit Dem Admiralitätgebäude (Die 
wanchan) nicht zu verwechſeln ift. 

Die Schutzheiligen des Seeweſens, deren Namen zum Talismas 
verzogen häufig auf den Schiffen zu ſehen iſt, find die &iebenfchläfer. 
Man muß geiteben, daß fie im prophetifchen Geifte für diefe Wurde 
auderfehen worden find. 

i Pera, „November 18:4. 

Geftern kurz vor Mitternacht, da ich von einem Befuche nad 
Haufe ging, bemerkte id) Die hundert und hundert Minarete mit Licht: 
Tränzen ummunden,, wa8 mit dem Gewitterdunkel der Nacht einen feyer⸗ 
lıhen Gegenfag bildete. Es fällt heute der Mecolud, d.i das Zeit der 
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Geburt des Propheten. Früher ald nöthig war begab ich mich in Ge⸗ 
fellfchaft eines jungen NReifenden aus Wien, Herrn v. Hönigftein, nad 
Konftantinopel. Wir gingen an der Sophienkirche vorüber nach dem 
Serail, in deſſen äußeren Hof wir nur einen flüchtigen Blick warfen, 
dann aber einen Plas in einer Kaffeeftube der Hauptſtraße mietheten, 
Die gerade nah dem Plate Atmeidan führte. Durch Ddiefe reitet der 
Großherr im feyerlihen Zuge, um in dee Mofchee Sultan Achmeds das 
üblihe Gebet zu verrichten. Längs der ganzen Straße waren die Zani: 
ticharen in zwey Reihen, jedoch ohne Waffen, aufgeitelt. Wir harrten 
wohl an zwey Stunden, während welcher unfere Neugierde hinlänglicye 
Nahrung an dem ununterbrochenen Getriebe der Menfchen fand, das 
dichtgedrängt ſich vorüberfhob. Einförmigkeit ift der Sharakter euro: 
päifcher Kleidungen, die reichſte Verſchiedenheit jener der ajiatifchen. 
Bas für feltfame Gruppen fi in diefer Beziehung da zufammenfanden, 
maaſt Du Dir voritelen. In den Kopfbedeckungen überfchreiten "die 
Türken häufig Das Vernünftige, man fieht da ungeheure Turbane, unter 
deren Laft der Träger zu erliegen fcheint ; andere, die fo wenig auf dem 
Haupte fisen, daß fie nur mit großer Sorgfalt im Gleichgewicht erhals 
ten werden ; wieder andere, die eine Krone von Pfauenfedern von wer 
nigitens drey Fuß Durchmeffer haben ; überhohe Rohrmützen, aus .rothem 
oder ſchwarzem Stoffe, mit nach rückwaͤrts herabhännendem Ermel; — 
fpise , graurothe Filzmützen, welche die Lehre vom Segel volllommen 
entwickeln — und dem Geſichte einen gar laͤcherlichen Ausdruck anhängen. 
Die Janitfharenmüsen find niedriger als die übrigen; vorne ftedt über, 
einem Gelbbleche der Pillawlöffel , hinten hängt der bedeutungevolle Er⸗ 
mel aus weißem Filze weit hinab. 

Diele Weiber deängten jih durch Die Straße, tief verhüllt und 
ganz einförmig gekleidet; eine Zigeunerfamilie, faft nat, fuchte und 
fand ihre Bettelernte. Mir fiel auf, daß diefe mit vorzüglihem An 
Drange auf die weißen Verfchnittenen loslegte , welche, meiſt große Maͤn⸗ 
ner von Beftalt und Höchit finiter in ihren Zügen, mit ftolgem Schritte 
Daherfamen. Sie gaben au reihlih, und ſchienen einer allgemeinen 
Achtung zu genießen, denn Jedermann wich ihnen ehrfurdtsvoll aus. 
Sie jind die Leibdiener des Sultans. 

So wie zu Pferde in geteennten Gruppen irgend ein Aga uud 
Vorſteher zur allgemeinen Berfammlung im eriten Serailhofe daberritt, 
größten die Janitſcharen ehrfurchtsvoll, und mit Würde erwiederte jener 
Den Gruß. In den Ziwifchenzeiten teennten und festen ſich die eriteren, 
und erholten fih an dem füßen Gezeug aller Art, das Herumträger 
ſchreyend außboten. 

Endlich lief der Ruf zur Drdnung durch Die Menge, und aus dem 
Serailhofe kam der Kislars Aga, d. i. der Oberſte der ſchwarzen er: 
fchnittenen , die erite und einflußreichite Hofitelle, denn ihm it das Ha⸗ 
rem untergeordnet. Er verläßt nur ein einziges Mal im Jahre das 
Alerheiligite des Serails, das In der türkifchen Hoffpradye der Wohnort 
der Seligen heißt, und begibt fih in die Stadt, an dem Feſte des 
Propheten nämlich. Er bricht eine Halbe Stunde vor dem Großherrn 
auf, und ein großer Zug ſchwarzer und weißer Hofbedienten begleiten ihn 
zu Fuß und zu Pferde; hundert aus der Kaſte der Köche marhten feine 
nächte Umgebung. Gr ritt einen arabifchen Rappen, der auf das präd): 
tiafte mit purpurnem , perlenbefeßten Sattel belegt, und mıt Boldfpan: 
gen gezäumt wars die Zügel blisten von edlen Steinen. Er verneigte 
ſich ohne Unterlaß zur Rechten und Linken, und fuhr auch wohl manch⸗ 
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mal mit der Hand nach der Bruſt; höheren Gruß gab er Niemanden. 
Er hatte einen unglüdlichen Gefihtsausdrud; etwas Leidendes darin, 
aber nichts von dem Harten und Inmenfchlichen, mas mir aus den Yüs 
gen anderer feines Gelichters herausfprach. 

Eine große Zahl von Dffisieren und Dienerfchaft eröffnete den 
Zug des Großheren. Dann kamen etwa hukdert und funfzig Schreiber, 
mit fhönen gefucchhten und weiß ummundenen Turbanen, blaur oder roth⸗ 
feidenen Mänteln und eben folchen Unterkleidern ; in dem Gürtel. hatten 
fie das filberne Tintengefäß. Sie ritten fämmtlih auf prächtigen Pfers 
den; Diener zu Fuß waren unter fie gemengt, oder folgten im langen 
Zuge nah. Sonach kamen die Häupter der Thorwachen des Serails, 
die Kapidfchir Bafchi mit hohem, weißen Tatarenkalpat und in grünen 
Mänteln. Dann murden gefattelte Pferde in ftolzen Reihen vorüberge⸗ 
führt, alle von erlefenem Stamme und mit der Pracht der firahlenden 
Nüftung angethan. Die weißen Berfchhnittenen fchloffen fih an Die Roſſe, 
und ritten dem Sultan vor, der nun wirklich wie die Sonne unter den 
Geſtirnen einherfchimmerte. Gr ritt ein falbes Pferd, das von innerem 
Teuer gefoltert zu werden ſchien, und das breitgefticnte Haupt und die 
reihen Mähnen ungeftüm um fid warf; dabey fpielte der Leib in glän- 
zenden Farben. Der Sultan felbft it der fchönite Türke, den ich ges 
feben habe. Er nahm ſich ftattlid und ſtark auf dem herrlichen Roſſe 
aus, das er mit fiherer Hand und Ruhe leitete. Sein jugendliches 
Haupt, mit ſchwarzem Barte höchſt männlich geziert, trug einen blauen, 
weißummundenen Turban, uber den die hohe Brillantfeder und der Rei⸗ 
gerbuſch nickten. Seine Züge waren fein, aber abgemüdet und theil⸗ 
namlos; feine Augen fprühten dunkles Feuer; er ſah ruhig nach beyden 
Seiten und grüßte nit. Seine Kleider waren blau und gold; ans 
blauem Sammt und Bold war aud) die Satteldecke; breite, ſchöngear⸗ 
beitete Goldfpangen bildeien das Gebiß und das Niemenbeſchläge; breite 
Seidenwülfte, mit Perlen und Diamanten überzogen, die Zügel. 

Hinter dem Großherrn ritten die Großmürdenträger des Reichs. 
Der Silihdar trug den Säbel in goldener Scheide, ein anderer trug 
den Auftrittſchemel, ein dritter den herrlichen, farbigen Turban, deſſen 
Brillantfeder durch einen überaus großen und Schönen Smaragd gehalten 
wird. Ein vierter warf eine Eleine Münze, die man Para nennt, und 
welche der vierzigite Theil eines Piaſters ift, unter das Volk. Cine 
Zapl weißer und ſchwarzer Verfchnittener fhloß den Zug. Diefer ging 
nach der Mofchee Ahmed I., in deren Vorhof der Großweſir mit feiner 
Neichsbegleitung den Sultan erwartete. 

Es war unmöglich, zugleih mit dem Eultan auf den Atmeidan- 
zu Fommen, denn das Gedränge glich einem ſturmbewegten Meere. Au 
hatten die zwey Janitſcharen, die und zur Begleitung zugewielen maren, 
ihre ganze Würde nöthig, um und vor dem thätigen Hohn des an folchen 
Tagen immer erhisten Volkes zu ſchützen. Sich vor Beruͤhrung wegen 
der Pet zu hüten (ed fterben daran jeßt etwa dreyhundert Menfchen tägs 
lich), war ganz unmöglich, wir fchlugen uns daher die Furcht aus dem 
inne. So drängten wir uns nad) dem Atmeidan, und da wie zu fpät 
kamen, um den Sultan abfteigen zu fehen, und ih Dir über den ort: 
gang des Feſtes nichts fagen kann, fo will ih den Platz, den ich jest 
zum dritten Male fah , beichreiben. 

Diefer Atmeidan ijt das Hippodrom, welches Kaifer Severuß ans 
legte. Heut zu Tage hat es nur mehr 250 Schritte Bänge auf ı50 Breite. 
Ehemals begriff es noch einen Theil des Raumes, den jest die ſchönſte 
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der Mofcheen , Die oben genannte Ahmed I., einnimmt. Severus endigte 
den unteren Theil, und heiliate denfelben den Dioskuren , weil hier die 
Zielfäulen (Metae) mit den Egern der Leda ftanden. Auch einen Theil 
der Stufen für die Zufchauer baute er, - und feine Nachfolger endigten 
diefelben. Mehrere Thore führten in diefen Schauplag. Das Todten⸗ 
thor und jened des Decimus haben in der Geſchichte blutige Namen. 
Konftantin der Große fchleppte aus Griehenland und Afien einen Wald 
. von Statuen nach dem Hippodrom , Darunter auch den Herkules Tribes: 
perus, von Lyſimachus gearbeitet, deilen Größe Du daraus bemeffen 
magft, daß der Umfang des Daumens der Dide eines Menfchenleibes 
gleih fam. Der Gott war in der Stellung, in welcher er unter dem 
Namien Als Dihafii ald Sternbild am Himmel prangt, nämlich als der 
untere Euriftbeus Geboten ſchwer aufieufzende Herkules. Er war ohne 
Bogen, Köcher und Keule, und ließ fi auf das linke Knie nieder. Die 
Rateiner zerfchlugen dieſes rieſige Marmorbild, da fie ftürmend in die 
Stadt drangen. — Bon Aktium (NiEopolis) war der Efel mit dem Trei⸗ 
ber bieher gebracht worden , den Auguftus dorf zur Geinnerung des guten 
Wahrzeichens, das ihm am Abend vor der Schlacht gekommen war, er« 
richtete. Es kam nämlich dem Triumvir, der eben die Stellung des 
Antonius betrachtete , ein Bauer mit einem Saumthier entgegen. Wie 
heißt du und wohin mwillit du ? fragte Auguftus. »Nikon, « antwortete 
Der Treiber, »und mein Efel heißt Nikander; wir gehen zu Cäſars Heer.« 
— Nikon aber will fo viel fagen, ald Siegend und Nikander Sieges⸗ 
mann. — Auch Romulus und Remus von der Wölfin gefäugt, das Nil: 
pferd, der Elephant, der Löwenkämpfer, die antiochanifhe Hyaͤne, das 
ungezähmte Roß, die fliegenden Sphinre,, die ungeheure Scylla und 
Charybdis, der Adler, der die Schlange zerreißt, den Apollonius von 
Thyane ald Talisman aufgerichtet hatte, und andere Stein: und Er} 
bilder , wovon wir in den Byzantinern Erwähnung finden, flanden auf 
Diefem Plage. Gewundene Säulen trugen das Biergefpann mit dem 
Wagen, worin die Göttin des Glückes der Stadt faß. Diele Göttin 
war zu Konftantinopel unglücklich. Die eine, melde Konjtantin von 
Rom nah Byzanz übertragen, und da in feinem Pallafte aufgeitellt 
hatte, ließ Kaiſer Mauritius zerträmmern. Die andere, welche auf dem 
öftlihen Portitus des Forum Konftantins ſtand, verlor auf Befehl des 
Kaiſers Michael Mhangabes die Hände. Die dritte, von der ih oben 
fprah , und die am Tage, da man die Geburt den Stadt feyerte, am 
»3. May (meil im Zahre 3ı7 an diefem Tage die Ummauerung derfelben 
aefchloffen worden war), jährlich durch die Straßen geführt wurde, ließ 
Julian in diefelbe Senkgrube werfen, in welde man Arius geworfen 
atte. 
: Neben der Statue des Glückes der Stadt waren jene des Webers 
fluſſes und des Hungers aufgerichter. Auch das vielgerühmte Standbild 
Der Helena, aus Erz gegoffen , deifen Ausführung für ein Wunder der 
Kunſt galt, befand fi da. Mit fliegenden Haaren war- fie gebildet; die 
Lippen öffneten fich lächelnd zum Reden, und Aphroditens Anmuth ume 
leuchtete den reizenden Leib. — Kaifer und berühmte Wagenlenker bewöls 
rkerten mit ihren Standbildern dieß andere Diynpia. Die Altäro des 
Zeus , des Saturnus und Mars waren an der einen — jene der Venus, 
der Diana und des Merkur an der andern Seite gereiht. Die Linie 
der Mitte hieß Euripos , weil die fiebenmalige Umfahrt fieben Stadien 
betrug. Dber den vergitterten Gemaͤchern, worin die Pferde des Zei⸗ 
cheus harrten, ragte ein Thurm; auf diefem aber fland das Biergefpann 
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aus vergoldetem Metall, welches in feinen Wanderungen die Gefchichte 
der Welt erzählt, und jebt ober dem Gingange der Markuskirche in Ber 
nedig prangt. In der Linie des (Suripos waren der Obelisk, aus Aegyp⸗ 
ten über Athen durch Konftantin hieher gefchleppt — dad dreyhäuptige 
Schlangengewinde,, daß den delphifcben Drepfuß trug, und ein anderer 
mit Kupfer überzogener Pfeiler aufgerichtet, die Spindel zu bezeichnen. 
Diefe drey Denkmale ſtehen nod). 

Rings ſaß das Volk auf marmornen Stufen, und für jede jener 
vier Darteyen, die grüne, rothe, blaue und weiße, deren Zwilt die 
Stadt fo oft mit Blutſtromen füllte, und die befte Kraft des Reiches 
verzehrte, waren Säulenhallen, das Ganze umſchließend, errichtet. 

Nun find alle diefe Herrlichkeiten zu Staub geworden, oder mit 
taub bededt. Feuer: und Volksbrand arbeiteten an ihrer Vernichtung, 
kaum daß jie gefchaffen waren. SKonftantin und die chrütlichen Kaifer 
warfen Die heidniichen Statuen um, verwandelten die Altäre in Kapellen, 
und fchufen, fo weit Dieß anging, ein chriſtliches Hippodrom. Die Kar 
teinee warfen dieß über den Haufen, und ließen den Ottomanen wenig 
zu verwülten übrig. Die legten Marmorſtufen fchleppte unter Suleiman 
dem Sroßen der Großweſir Ibrahim-Paſcha weg, um fie an feinem 
Dallaite zu verwenden, est ift der Plas uneben, aber noch immer der 
erite der Hauptftadt. An der einen Seite hebt fih die Achmedije mit 
einer Pracht, die ſelbſt diejenige der Aja Sofla überbietet, und mit der 
nur die Suleimanie wetteifern kann; Marmorpfleilee mit vergoldeten 
Zwiſchengittern fcheiden fie vom Atmeidan; majeltätifhe Bäume ums 
fhatten die Quellen, die in Marmorbeden fpringen, Dann hebt ſich der 
Riefenbau ſelbſt. Im Jahre 1608 murden deſſen Grundfeften geleat, 
hundert Schritte ins Gevierte. Bier ungeheure Säulen, jede zu 36 
(Fllen Umfang, tragen den Dom. Bier HalbEngeln umgeben deifen mas 
jeitätifhe Hauptkuppel; zwey Eleinere runde Kuppeln fchließen fih an jede 
der HalbEuppeln, und bilden die vier Eden der Mofchee. An den Seis 
ten erheben ſich ſechs Minarete, wie aus Elfenbein durchſichtig gearbeitet, 
und von folher Höhe, daß man billig das Gleichniß anwenden darf, das 
der Reichsgeſchichtſchreiber Iſi bey Schilderung des Feuerthurms im 
Pallafte des Fanitfcharenaga braucht: fie ſchweben wie das Neit des Pas 
radieövogels in den Lüften, und ftreben der Sonne zu, wie der Adler 
im Fluge. — Keine andere Mofchee im ganzen Reiche, felbft nicht das 
heilige Haus der Kaaba zu Mekka, dad, dem Koran zu Folge, Abraham 
baute, hat ſechs Minarete. Die übrigen Eaiferlihen Mofcheen haben 
deren zwey oder vier. 

Der Ahmedija gegenüber liegt ein altes, finfteres Gebäude, das 
ehemalige Serail des Ibrahim-Paſcha, und dermalen das Archiv des 
Defterhan. An der oberen Seite ded Platzes geht man nad dem Ce: 
rail des Sultans und nach dem einftigen Yorum SKonftantinds. An der 
unteren fteht das Gefängniß für die Tollen, und die nebenlaufenden 
Straßen führen Hügel abwärts nah anderen Theilen der Stadt. In 
der Mitte des Platzes, doch mehr nad unten zu, erheben ſich jene drey 
Dentmale, Erbſtücke aus romiſcher Zeit. Der Dbelist, mit Hierogly⸗ 
phen befchrieben,, ift ein mächtiger Block aus Granit von Syene. ie 
Inſchriften zu unterft am Fußgeſtelle, durdy die Laft zum Theil in die 
Erde gedrückt, find aus der Zeit des Theodofius. Diefer Kaifer rich 
tete den Obelisken wieder. auf, der durdy ein Erdbeben umgejtürzt, Tange 
am Boden gelegen hatte. Das Schlangengewinde, welchem Aberglauben 
und Barbarey die Köpfe abſchlugen, iſt nur wenige Schritte vom Dbelist 





1838. Anzeige⸗Blatt. 57 


entfernt, und verliert fich, obwohl als Erzſtuͤck bedeutend, ganz neben 
jenem Koloß. Die Griechen in.der friſcheſten Blüthe ihrer Jugend, als 
Sieger über die Perfer, opferten aus den Schäßen derfelben den golden 
nen Drepfuß nah Delphi, den diefe Säule getragen haben fol. Kon: 
— raubte beyde nach ſeiner Thronſtadt; der Dreyfuß iſt verſchwun⸗ 

en, die Säule verſtümmelt, und türkiſche Knaben balgen ſich im Unrath, 
der fie umgibt. — Das dritte Stüd, jener Pfeiler, den Kupfer umzog, 
ift höher, al& der Obelisk, aber weniger mädtig; die Decke ward abges 
riſſen; die nackten Quadern ftehen da, halb ausgebrochen, fo daß der 
Pfeiler mit Einfturz droht; eine erbärmliche Hütte Flebt fich daran, und 
einige krankhafte Bäume verbreiten dDürftigen Schatten. 

Dem Gedränge zu entgehen, befuchte ich das Irrenhaus, aus 
Marmor gebaut. Um den vieredigen Hof führt ein fäulengetragener 
Gang, und in diefen fehen die ſtark vergitterten Seniter aus den Gemäs 
ern der Unglüdlihen. Das Klirren der ſchweren Ketten, womit fie 
am Hals, Arm, Fuß und keib, nad dem Grade ihrer Tollmuth, ges 
fefjelt jind, — das Traurige des Baues felbit, Die gräßlichen gelben 
Gejichter endlich, entitellt Ducch Bart und Haare, — verzerrt durch Elend 
und Krankpeit, — dur den Anblick eines Fremden bi sum Scheußlis 
hen und Furchtbaren gefteigert, trieben mich bald wieder fort. Ach, die 
Zelt it nicht fo arm an Elend, daß man ed an feinen Sammelpläßen 
auffuchen müffe! — Eben da wir heraustraten auf den Atmeidan war 
das Feſt in der Achmedije geendigt. Ich wollte den Sultan Eommen ° 
und jih zu Pferde feßen ſehen; vergeblih! Das Gedränge nach diefem 
Schauſpiele war fu gewaltig, und die Ausbrüche der Religionswuth fo 
unzwendeutig, Daß die Zanitfcharen,, nach heldenmüthigen Berfuchen, in 
aus Drangen,, den Plag zu verlaſſen. Wir flüchteten, von dem Hohne 
Der Menge verfolgt, nach dem fchwarzen Pallafte der Archive des Defter: 
han, in deflen Gewoͤlben man reigende Thiere bewahrt. So retteten 
mir und aus den Händen der Menſchen In die Behaufung von Löwen 
und Bären, Wölfen, Tiegern und Hyänen. 


Pera, 7.November 1824. 


Sch mag Eeine Stadt fehen, ohne ihre Geſchichte zu Eennen. Reis 
der habe ih wenig Zeit, Dir über das einftige Byzanz zu fchreiben. 
Phidalia, die Tochter des Barbyſes und die Gemahlin des Byzas, 
nennt die Sage als die erfte Gründerin diefee Stadt, die nach ihrem 
Gemahle benannt wird. Xerxes vermwültete Diefelbe auf feinem Zuge nad) 
Griechenland ; Paufanias der Spartaner ftellte Stadt und Mauern ber. 
Alcibiades bemächtigte fi ihrer durch Verrath. Philipp von Mazedo- 
nien belagerte fie hart, und ſchon untergrub er ihre Mauern nächtlicher 
Weife, ald Hundegeheul und ein Nordlicht die Bewohner auf die Gefahr 
aufmerfam machten, daher in Byzanz die Tempel der lichttragenden 
Diana und der Helate, welcher die Hunde heilig find. Kaiſer Severus 
belagerte feinen Gegner Pescennius Niger darin, nahm die Stadt nad 
drey Jahren Durh Ausyungerung und Tod -des Gegenlaifers , und zer⸗ 
flörte jie in dem Maße, daß er de als Flecken der Stadt Perinthos zus 
wies. Dennoch wurde er ihr drittee Stifter, denn er baute fie berrlis 
her , als fie zuvor war, wieder auf. Mariminus und Konftantin ber 
lagerten fie abermals, und der legte wurde der eigentlihe Stifter ihrer 
Sröße. Run kamen, im Jahre 616, da Heraklius Herrfher war, die 
Derfer unter Chosroes Parwis, und belagerten fie. Zehn Fahre fpäter 
thaten die Avaren dasfelbe, Im Zahre 654 ward fie zum erften Male 
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durch Die Araber, und zwar zu Waſſer, angegriffen, in den Jahren 667 
aber und 672 der Angriff zu Waffer und zu Lande erneuert. Sieben 
Jahre dauerte diefe lebte Belagerung, denn der Chalife Moawia deutete 
die Prophezeihung Mahomeds von der Ginnahme diefer Stadt, des 
Zielpunktes feiner Wünfche, auf fih. In dieſer Belagerung fiel Ejub 
CShaled Ben Seid Anßari, als ein Heiliger verehrt, auf eben der Stelle, 
die nun eine Mofchee feines Namens trägt. Damals foll Kalinikos, 
ein fyrifher Baumeiſter, das Deal Teuer erfunden haben. — Im 
Sapre 715, da Anthemius regierte, nahm ihm der Araber Moslema 
die Borftadt Galata weg, und belagerte Byzanz. Soleiman, der Sohn 
Haſchams, , that deßgleihen, und damals fiel der arabifhe Eid (Sildsals 
Battal), deſſen Grabſtätte zu Sidi ghaft in Karamanien der Moslim 
als einen Wallfahrtort verehrt. Der berühmte Harun a Raſchid Tag 
mit feinem Deere im Jahre 780 vor den Mauern von Byzanz, und bald 
Darauf ernenerte deſſen Feldherr Abdolmelet den Angriff. — Im Zahre 
764 erichienen die Bulgaren ſtürmend vor Byzanz; machen funfzig Fahre 
fpäter als Unterjtüger des Rebellen Thomas gegen Michael den Stamm: 
ler die zwente, im Jahre gı4 unter ihrem Könige Simeon Die dritte 
Belagerung, während die Slaven unter ihrem Deſpoten Krumus im 
Jahre Bıı zum erften Male ihre Waffen gegen die Mauern Diefer Stadt 
gekehrt Hatten. Im Fahre 1048 wandte der Rebell Fornicius deu 
fhredlihen Arm gegen fie. Im Zahre ı204 erlag fie endlich, Die der 
Seldenblüthe der Araber, der vatermörderifchen Wuth der Rebellen und 
den zahliefen Haufen der Barbaren widerftanden hatte, den Kreuzrittern, 
und der Zeitraum Diefer Eroberung ift der eigentlihe der Vernichtung 
ihrer Kunftfchäße. 

Michael der Paläologe nahm fie den Lateinern im Jahre 1261 
wieder ab. Sie widerftand glüdlih dem fehredlihen Bajazet, der Blik 
zubenannt, im Jahre 1393, — und dem fieghaften Murad II., 1424. 
Endlih nahm fie Mohammed IL. im Zahre 1458 nad) fiebenwöchentlicher 

Belagerung. 
Ich will Did nun einmal um die Stadtmauen führen. Acht 
und zwanzig Thore ſollſt Du vorübergehen; folft Meer und Hafen be: 
fahren, und manden Hügel befteigen. Frühnebel Tag noch über der 
Stadt, als ich geftern von Tophana nad der Serailfpiße fuhr. Das 
artige, wie aus Papier gefchniste Gartenhaus, welches Sinon⸗Paſcha, 
ale Sroßvezier, dem Sultan Selim I. zu dem Zwede gebaut hat, das 
mit diefer bequem des Anblids feiner kommenden und gehenden Flotten 
genieße, glänzte uns auf dem Hintergrunde der hohen Mauer entgegen. 
Mit ſechs Thürmen zieht diefe nad der Spise Hinz Luſthäuschen krönen, 
Kanonen bewachen Diefelbe. Darüber hängt der Feengarten des Serails, 
wo aus dem reihen Schatten der Cypreſſen und aus dem fanften Grün 
der Pinien Hohe Kuppelgemwölbe, lange Bleydäcer, fpise Rundthuͤrme 
and ſchlanke Minarete emporragen, Zur Rechten zieht die Häufermaffe 
der Stadt, in deren Mitte die Mofcheen wie Throne für den Unſichtba⸗ 
ren aufgerichtet ſtehen. Zur Linken baut fi das freundlihe Scutari 
hin, und in blauer Ferne ſchließen Gebirge den Hintergrund des Ger 
mäldes. Gabi Koͤſchk, das oden erwähnte Gartenhaus, birgt den 
Thron, auf welhen Sultan Mahmud 14000 Drachmen des reinften 
Silbers verwendet haben fol, und der, mit dem Reichöhiftoriographen 
Jſi zu forehen, den Glanz der altperfifhen Throne von Kaikawus und 
Kaikubad verdunkelt, und var dem der inogalifhe Pfauenthron fi ans 
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Scham mie der Pfau feine Füße verbirgt *%).— Das Geftade bis zur 
Serailfpige ift fo fhmal, daß für die Sitzungen des Boftandfäyi = Pafchi 
(des oberiten Auffehers aller Gärten und Köfchke des Seraild und des 
Vorſtehers der Polisey im Hafen und im Bosphor) nur wenig Raum 
pleibt. Nieder und kaum bemerkbar bricht durch die Mauer, eben mo 
eine Eleine Mofchee über diefelbe hervorfchaut, das Thor Ddun, das 
nur in der Nacht fi öffnet, wenn irgend ein Dpfer aus diefem Sires 
nenfchlunde geworfen werden foll. Nahe daran hebt ſich aus dem Pros 
pontid der Pallaſt Mahmud I., im Jahre 1735 gebaut. Gin zartes 
Grau ift feine Grundfarbe ; reihe Arabesten umfangen dad Gefimfe ; 
Säulenthore und goldene Bitter zieren die Vorderfeite; das flache Dach, 
nach Anordnung der Erker in viele Fächer gebrochen , hebt die Anmuth 
des Gebäudes. Ein Marmorköfcht, das Perlenluftpaus (Indschuli 
Köschk) genannt, von zwölf Säulen aus grünem Marmor getragen, 
Hildet die am meiften vorragende Spitze; dort unter den Lieblofungen 
und Schmeichelblicken der [hönften feiner Frauen Eann der Herrfcher im 
Serail fih Herr von beyden Meeren und beyden WelttHeilen träumen. 
Tulpen s und Hyasinthengärten, Quellen von Rofengewinden umfchlun« 
gen , umgeben diefe Stelle; hohe Cypreſſen verkleiden eine zweyte Mauer, 
Höher am Hügel gelegen, über welche das neunfuppelige Bad von vielen 
Thürmchen umgeben ragt, dad Subhi dem Gürtel des Drion ver« 
gleicht, und an das zu beyden Seiten flache Bleydächer fich reihen, wies 
der von drey Spisthürmen, von,alten Palläften mit fpisen Fenſtern, 
von Kuppeln und Minareten überragt. Im Bordergrunde der Mauer 
trägt die Terraffe eine Pinienallee, und eine heilige Quelle, Ajaſsma, 
ochverchrt, bietet Waller dar. — An eine andere Quelle von trauriger 
nennung (der Henkersbrunnen, Dſchellad Tſcheſchmeſſi) reiht ſich das 
nicht minder unglüdliche Aſabköſchk (das KöfchE der Pein), das in feiner 
leichten , anmuthigen Geftalt die Beſtimmung nicht verräth, der ins 
fhiffungsort verbannter Veziere zu ſeyn. Jeſt beugen nah Adorkas 
pugi, d. i. dem Stalltpore, die hohen Mauern, welhe das Serail 
umfchließen, ein, und ziehen wieder längs dem Hügel hinauf. Weber 
allen diefen Gärten und Bauten fchweben die Aja:Sofia und der 
Nieſenbau Achmet's. Nun keitt der ganze mächtige Bogen der Siebens 
hügelftadt bis an die fieben Thürme vor, die mit einer weichen Wiefens 
fpıße endigen. Die Abfälle des Olymp s fleigen aus dem Spiegel des 
Meered auf — nahe liegen die Infeln der Seligen mit ihren 
vorgefendeten Klippen — Chalceden ſenkt die Cypreſſenſpitze in die Sec, 
und Scutari fließt das prachtvolle Rundgemälde. 

Wenn je ein Geſtade zum Anbau einer Stadt einlud, fo mußte 
dieß wohl der fanfte Hügel des Seraild thun. Auch war ed eben dieſe 
Stelle, welche den Kaiferpallaft der Konjtantine und ihrer Nachfolger 
trug. Byzas, der erſte Gründer von Byzanz, baute ſchon auf Diefem 
Hügel Altäre dem Pofeidon und dee Aphrodite. Pallas Ekbaſia, die 
Schützerin der Landenden, hatte eben da ihren Tempel. Geverus baute 
Den des Phöbos Zeurippos; und Konftantin erhielt diefe Bauten der 
Andacht , indem er fie dem Wandel der Zeit und des Glaubens entfprer 
chend ummodelte, und mit dem Schilde chriftlihee Namen bededte. So 
wurden der heilige Mina, Georg und Demetrius aus Poſeidon, Phö⸗ 
bos und Byzas; fo trat an die Stelle der reisenden Aphrodite die hei⸗ 
lige Barbara ; fo wurde Pallas Ekbaſia zur Panagla Hodegetria, d. i. 


°) v. Hammer I. 177. 
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zur wegweifenden Muttergottes. Das vom heiligen Lukas gemalte Bild 
diefer Jungfrau, von Eudoria nebit den Windeln Ehriiti und der Milch 
der Gottesgebärerin von erufalem gebracht, blieb das Palladium der 
Stadt und die Zuflucht der Kaifer wie des Volkes, bis es mit dem Falle 
von Konftantinopel feldft fiel , und von Türkenhand in Stüde gehauen 
wurde, SKriegögebäude erhoben fid an der heutigen Serailipise; Klöfter 
und Kirchen reihten ji daran; Marmor: und Porphyrfäulen trugen 
die Statuen von Kaiferinnen, und haben jih, wenn auch ohne Bild, 
zum Theil noch erhalten Bäder und Marmorfäle, worin Fujtinian 
Meifterwerke aus Erz und Stein, feinem „Zeitalter bereits unverftänd: 
lich, fammelte, fliegen damals aus den Wellen auf, mie heute die Prunk⸗ 
gebäude der Sultane. Bon diefer Spise liefen auch die Ketten aus, die 
nach dem Branderthurme gefpannt, den Propontis, und nach dem Ge: 
ftade von Galata den Hafen fihern follten. 

Wir fuhren nun weiter an den Mauern hinauf, die am Achorkapu 
mit denen des Cerails ji verbinden. Einige Holzhüften find, wie au 
jedem der anderen Thore , an die Mauern geklebt, und krönen die zer 
fallenden Zinnen und Thürme. Der Kai hört an dieſem Thore auf, und 
weiter liegen nur $elöblöde zur Sicherung gegen die Wuth der Wellen 
vor , welche die Grundfeſte der Mauern hie und da tief untergraben. 
Eine Menge Säulenftülde — Fußgeftelle — Friefe mit erhobener Arbeit 
u. f. w., alle von weißem Marmor, zeigen jih als Hauptbeitandrpeil 
eingemauert, und weifen auf Noth und Barbarey. — Eine Baterne 
fteigt, noch bevor man das nädite Thor, Tichatladi Kapu, d. i. das 
Thor der Schlädter, erreicht, auf einem der am weiteſten vorjtehenden 
Mauerthürme auf, und unferne davon gewahrt man in der Mauer felbit 
beynahe zu oberit Thürfäulen eines Pallaftes eingemauert; — dieſe bil: 
den drey Eingänge, rechts und links aber fieht ınan zwey auf den Hin: 
terfüßen aufrecht figende Lowen, im Gefichte befhädigt. Herr v. Ham: 
mer fagt: Daß fie zu dem von Theodofius erbauten Bukoleon, oder zu 
dem fpäteren des Marcellus gehörten, auf Gyllus ſich berufend, Der 
Diefes Thor das Lowenthor nennt *). Die Eleine Aja Sofia, welde 
Mohammed der Eroberer aus der von Juſtinian gebauten Kirche des 
heiligen Bacchus ſchuf, hebt an dieſem Thore ihre befchnittene Kuppel; 
ein Achte im Biere bildend, gleicht fie im ‘Plane ihrer großen Na: 
“ mensträgerin. — Die Mauer zieht, bollwerkartig gebrochen, aber immer 
ſchwach, und nur hie und da dürftig ausgebeflert, gegen das Sandthor, 
Kum⸗Kapu, das den Byzantinern das eiferne hieß, und beugt fid 
dann einmärts, gleichfam einen Mittelmall bildend , denn nady etwa 400 
Schritten tritt jie wieder nahe an den äußerſten Raud des Gejtades, 
wie früher , ftellenmeife ganz aus den Wellen aufiteigend, und bie und 
da ur einen ſchmalen Webergang zu denfelben laffend. Sultan Bajaſid's 
Mofchee thront Eaiferlich auf dem Hügel, zu dem man durch dies. Thor 
aufiteigt. Nach dem Neuthore (Jeni kapu) find die Mauern niederer, 
als bisher — die Thürme kaum vortretend — diefe ganze Strede zer: 
ſtörter, als die übrigen der Seefeite. Eine Menge Färbereyen find au: 
Ben angebaut. Die Mofdhee Mohammed's II., melde erbaut iſt über 
den Gräbern der Kaifer und über der Lonftantinifch = juftinianifchen Kirche 
der heiligen Apoftel , fieht über eine Zahl Mofcheen der nächiten Viertel 
weg, und in die Thalung herab, in welhe die Stadt weit hinein fid 
ſenkt. — Kreuzfahrer haben zuerjt die Granitfärge des Heroon aufgeriffen, 
—— — —— —— — 

*) v. Hammer I. 219. 
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geplündert, und ald Waffertröge für ihre Noffe gebraucht. Der osma: 
nifhe Eroberer führte einen neuen Tempel auf, und fliftete der frommen 
Anftalten viele rings herum. Die Worte der Weiffagung, die ihn bis 
in Die griedifche Kaiferftadt führte, prangen mit goldenen Lettern auf, 
azurnem Felde im Innern; an den Fenftern des Vorhofs läuft die erfte 
Sure in fhönen Zugen aus Marmor gehauen herum. Der Eroberer 
und die Seinigen fchlafen unter hochſtaͤmmigen Cypreſſen. 

An dem Thore von Daud ⸗Paſcha find Die Steinvorlagen am ge: 
bäuffeften , weil audy die Strömung dort am beftigften it. Die Mauer 
biegt nach dem alten eleuthnorifchen Hafen ein, der nun in einen Küchen: 
garten umgewandelt ift, und Eommt hinter dem genannten Thore wieder 
ans Geftade. In der langen Strede bis Pfamatia ift diefelbe hie und 
da ausgebeflert, nirgends aber eines Widerftandes fähig. Das Thor 
von Pfamatia, außen duch eine Menge Häufer umgeben, ift dasfelbe, 
wodurd Helena, Konftantins Mutter, das heilige Kreuz von Zerufalem 
einführte, und ein berühmt gewordenes Kloſter fliftete, um zur Auss 
fhmüdung diefer Neliquie Rofen, Lilien und Balfaminen aufzuziehen. 
Hier empfing auch Konſtantin die Ruthe des Mofes, und fliftete eine 
Kirche zur VBerehruug Dderfelben. Mehrere Ausbeflerungen befamen die 
Manern in der Strede zum Granatapfelthore (Narli Kapu) oder nad 
den fieben Thürmen, melde den Wendepunft nah der Landfeite, 
oder den äußerſten weitlihen Punkt von Konftantinopel bilden. Wir 
fliegen kaapp an den fieben Thürmen ans Land, die Vorſtadt der Fleis 
fcher links laffend , die in Bäumen verftedt iſt. Dreyfahe Mauern 
und ein Graben machen die Beiefligung der Landfeite aus. Der 
Graben hat zwey, auch drey Klafter Tiefe und bis vier Klafter Breite. 
Die erfie Mauer ragt nur auf zwey Mannshöhen Über den Grabenz 

mwansig Fuß Abftand find bis zur zweyten; eben fo viele zur dritten. 
ie Mauern überragen fih, und die innerfte und mittlere haben von 
hundert zu hundert Schritten einen runden, vieredfigen oder achteckigen 
Thurm, fo vertheilt, Daß jeder der innerften Mauer in die Mitte zweyer 
Thürme der mittleren fällt, alfo die Seitenvertheidigung von funfzig zu 
funfzig Ecpritten it. Die Mauern und Thürme find aus Stein, und 
haben hohe Zinnen ; ihr Zuſtand ift durchaus ſchlecht, größtentheils find 
Diefelben eingeſtürzt, und lange Strecken hindurch eine Breſche. 

Ich ging zunächft nach dem en Thore und weiter durch das 
Thor der fieben Thürme, in diefe ſelbſt. Eine niedere Pforte 
führt unter einen vieredigen Thurm weg in das innere dieſes Schloſſes, 
welches die Ddmanen für unüberwindlih halten, und das im Grunde 
gar Feines bedeutenden Widerftandes fähig if. Es bilder ein Fünfeck, 
von etwa 5500 Auadratllafter Flächeninhalt. An jeder der fünf Eden 
ficht ein runder Thurm; zwey vieredige zur Seite des goldenen Thores 
vollenden die heilige Sieben. Thürme und Mauern mit Zinnen getrönt, 
haben an hundert Fuß Höhe. Diefe Höhe übertrifft der zunäcit zur 
Linken am Gingange flehende Janitſcharenthurm, wo aus dem Gehülſe 
einer fiebsig Schuh hohen Rundmafle eine zweyte von hundert und zwan⸗ 
sig Fuß Höhe emporfteigt. Drey Thürme, wovon zwey ins Achte ger 
ſchnitten, ſtehen nach innen gewandt — vier aber nach außen; davon iſt 
Der nach der Meerfeite gelegene runde Thurm völlig eingeſtürzt. Im 
Junern des Schloffes findet man Schutt und Trümmer, ärmliche Ger 
bäude , Heiligengräber und Gärtchen, wo die Trauer fo mancher Bers 
treter chriftliher Höfe, ihrer Stellung Opfer, in der Pflege von Blu⸗ 
men uud Pflanzen einige Beſchwichtigung fand. Gine Mauer. durch 
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fchneidet den inneren Raum; zwey Thore und Fallgitter fchließen den. 
Eingang. Weit bifriedigender , als der innere Anblick diefes Qualortes, 
ift der von außen. Sieben Thürme mit ihren Zinnen und Mauern ftei- 
gen auf vom Quaderthurm am Meere, und fchließen fih an die Mitte, 
von Cypreſſen und Sykomoren überfchattet,, wo die fogenannte goldene 
Pforte den einfachen, füulengetragenen Bogen hebt. Zwey vieredige 
Thürme von Eoloffalee Breite und Dicke, aus marmornen Tempeltrum: 
nern und Grabjteinen ausgeführt, heben fich ald Warten zu beyden Sei⸗ 
ten der Pforte, und ein zierliches Fries verbindet Thürme und Thor 
zum Ganzen; neben aber liegen Mauern und Thürme eingeſtürzt; Epheu 
bePleidet die riefigen Trümmer, und fteigt hinauf bis an die höchſten 
innen, die nur hie und da durch die dichte, Dunkle Bekleidung bliden. 
Diefes Thor iit dasjenige, welches Theodojius der Jüngere nady erfoch⸗ 
tenem Siege über Marimius als die eigentlihe Triumphpforte der Stadt 
erbaut bat, und worüber er fich ſelbſt das Lob feßen ließ, daß, wer 
goldene Thore baue, aud goldene Zeiten bringe. Auf dieſem Thore 
jtand des Kaifers Statue mit dem Biergefpanne der Elephauten, womit 
er fiegend eingezogen war; und jene Theodofiuß ded Großen. Hier war 
eine Göttin des Sieges aufgerichtet, und neben ihr das weithin leuchs 
tende Kreuz. Hier auch ſah man, zu .beyden Seiten der Pforte, halb 
erhoben in Marmor, die. Arbeiten des Herkules und die Leiden des 
Prometheus; bier endlich jtand ein Triumphbogen Konftantins, durch 
welchen die Kaifer fenerlibe Züge zu halten pflegten. In Staub find 
Diefe Zierden nun; Siegesgöttin und Kreuz find geftürzt, und die. Stas 
tuen der Kaifer warfen Erdbeben und die Hand des Eroberers in Trüms 
» mer. Römiſche Adler Eleben noch an den Quaderthürmen, wovon der 
untere den fogenannten Blutbrunnen einfhließt, ein Gefängniß, 
das mit den pozzi zu Venedig und mit dem Thurme der Vergeſſenheit in 
Perſien wetteifern. Eonnte, wenn die Schilderungen , Die man davon 
made, aud nur zur Hälfte wahr find. Das feit einem Zahrtaufend 
verfchloffene goldene Thor wird fih, fo geht eine Sage, einft wieder’ 
Öffnen ; dann aber werden die Kerker der fieben Thürme fi aufthun, 
und Freyheit und Licht wird triumphirend in die Stadt der ſieben Hügel 
ziehen! 

Man ſteigt, dem gepflaſterten Steinwege, einem Werke Juſtinians, 
folgend, nahe am Graben die ſanfte Beugung des Hügels hinan. Uep⸗ 
pige Gemüſegaͤrten, von unzähligen Bäumen beſchattet, und hohe Ey 
preflenwälder mit fchimmernden Grabitätten bleiben zur Linken; zur Neche 
ten die einftmalige Porta Rhegii, jebt das Thor von Eilivri genannt, — 
darauf das neue Thor (Mecolana Jeni Hapussi). Ywifchen beyden lies 
gen die Mauern beynahe ganz in Schutt, und Epheu dest die geitürzten 
Zinnen, die gefpaltenen Thürme, die eingebrodhenen Wände und das 
wüft umhergeftreute Geſtein. Topkapuſſi, das Kanonenthor, oder das 
Thor des heiligen Romanus, liegt auf der Flachhöhe ſelbſt. An diefer 
Stelle fiel der letzte Paläologe, und mit ihm das oftrömifche Reich. Die 
ganze Gegend erfcheint wie ein Denkmal desfelben. Die dicht und duns 
tel überkleideten , gefunkenen Mauern, dad anmuthige Thal von Balikli,, 
aus welchem Klöfter und Mofcheen von Bäumen umgürtet ſich heben; 
dasjenige Des Lykus, in welches, hoch von der jenfeitigen Höhe, die 
ftolze Kuppel des Baued der Mirmah mit ihrem einfamen Minarete, von 
großen Platanen umfcattet, herabfhaut ; die Grabftätten, die vornehin, 
und zu allen Seiten die Hügel mit mannigfahen Malen, mit Platanen 
und Cypreſſen deden ; das Meer endli und die blauen Gebirge. Bithy⸗ 
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niens , die fih aus den Zaden der ſchwarzen Grabbäume mit wunderba: 
rem Schmelz hervorheben: dieſe größeren Theile und alle übrigen des 
Bildes haben unter ſich eine unverlegte Harmonie, und ihr Ausdrud ift 
Ernft und Feyer. 
‚Im Thule des Lykus hat fi der Graben, der auf der Höhe bis 
auf vier Klafter Tiefe erhielt, beunahe ganz ausgeglichen, und die Bre⸗ 
ſche Durch alle drey Mauern ift gangbar. Lorbers und Sranatenbäume, 
SW latanen, Zeigen, Epheu und Rofen breiten eine Dede über dieſe 
Mauern , ald wollten fie da Blut verhüllen, womit fie befleckt find. 
Eine ummauerte Quelle mitten im Thale wird ein. Sammelpunft für 
Kinder und Frauen; Meierhöfe und Gärten zieren die bebauten Höhen 
im Dintergrunde; Wafferpfeiler und ein Tumulus, von den Einwohnern 
Maltepe genannt , hebt fi) darüber. Die Hügelwand zur Linken, über 
welche die Straße nach Adrianopel zieht, Erönen Cypreſſen — zur Rech⸗ 
ten aber tritt mit Platanen und Griechengraͤbern bededt ein mächtiger 
Hügel weit ind Thal (drohend und gefährlich bey jedem Angriffe von 
außen), Enprefien deden auch hier die Höhe bis zur Stadt. Sobald 
wir diefe erftiegen hatten, und das guldene Horn des Hafens fich zeigte, 
hielten wir an einem ärmlidhen Chan, und nahmen da, der Ausficht ges 
nießend , unfern Kaffee. VBerändert ift der ganze Schauplas. Die Mauern 
treten unter zwey flumpfen Winkeln auf beynahe zweyhundert Klafter 
vor, und fenten fi dann längs dem Abfall des Berges mit neun hohen, 
ganz erhaltenen Thärmen und mächtigen Zinnen hinunter zu dem Hafen, 
aus dem jenſeits als präcdtiger Pallaft mit fäulengetragenen Thoren mit 
Mofcheen und Minareten, die Kaferne der Bombardiere ſich hebt, hinter 
Derfelben aber die Borflädte Sudlüfhe und Chalidfhi Oghli an den 
Hügeln hinaufftreben. Reiche Baumgruppen bergen zur Linken die Wen: 
dung des Hafend nach den fügen Wäffern hin, und -Anipfen dab 
jenfeitige Geſtade an das Dieffeitige , mit Pallaͤſien geſchmückt, mit Ey: 
preſſenhügeln gekrönt, aus denen die Mofchee Ejub, mit vielen Bley» 
Buppeln und zwey Minareten von ungeheuren Platanen umgeben, fi 
hebt. Aderhägel, von anmuthigen ummauerten Meicrhöfen des Sultans 
und der Sultanin gekrönt, vermitteln den Horizont, und führen zu der 
Cypreſſenhoͤhe, auf der wir uns eben befanden Bor uns und zur Seite, 
im Thal und auf dem Abhang, find die Vorftädte der Artilleriften, der 
Beltauffchläger (Kassabai Topschilar — Hassabai Otakdschian) und 
Diejenigen des Nifchandfchi » Pafdya mit mannigfaltigen Baum: und Häus 
fergruppen. Bon diefer Seite geſchahen die heftigften Angriffe der Ava⸗ 
ren, da fie im fünften Zahre der Regierung des Kaiſers Heraklius, im 
Jahre 625, ihren verheerenden Strom gegen Byzanz wandten ; hier auch) 
waren die heftigiten Kämpfe der Araber, da fle fieben Mal, von dem 
Worte des Propheten geführt, Konftantinopel erfchütterten. In der 
Ecke der Mauer, welcher oben erwähnt ward, erhob fih das Hebdomon, 
von Konftantin Dem Großen erbaut, einer der großen Kaiferpalläfte der 
Bpzantiner, der, in feinen ragenden Trümmern noch fichtbar , den Tür⸗ 
ten Tekfur Serai Heißt. Den Raum vor den Graben decken armeniſche 
Grabftätten mit demüthigen,, auf Die Erde gebreifeten Steinen, Namen, 
und Verſe tragend , und Zeichen der Zunft. ' 
Wir fliegen Die gepflafterte Straße nieder aum krummen Thore 
(Egri Kapussi), dem lesten der Randfeite, das feinen Namen der fie: 
fen Richtung verdankt, in der es durch die Mauer bricht. Ehemals hieß 
es das charlifhe, von Charſius, der unter Theophilus die Herftellung 
Ser Mauern leitete, und auch das bulgarifche., Deutſche bewachten es 
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damals, und ein ſolcher ließ durch dasſelbe Alexius den Komnenen ein, 
da er den Thron ſich nahm. Durch dieſes Thor hielt Juſtinian ſeinen 
großen Triumph. Heut zu Tage ſind hier bis zum Hafen hinab die 
Mauern am ſtärkſten, und beſſer ſelbſt, als die der ſieben Thürme er: 
halten. Die Vorſtädte Nidſchanſchi Paſcha und die der Töpfer (Kassa- 
bai Dschömlekdschilor) haben fich hart an Ddiefelben gelegt, und die 
Bäder in jener und die Mofhee Sal: Pafha in diefer verfünden den 
Ruhm Sinans, des größten Baumeifterd der Osmanen. Nahe an einem 
hölzernen Nachenbehälter,, der Bombardierkaferne fchief gegenüber, er: 
reichten wir nah zwey Stunden Wanderung das Geftade; fo viele 
Zeit nämlich hatten wie an den fieben Thürmen bis an die benannte 
Stelle nöthig gehabt. : 

Konftantin muß als der erite Gründer der heutigen Waffers 
mauern angefehen werden. Unter Theodofius dem Jüngern wurden 
die Landmauern auf den heutigen Umfang Hinausgeführt, und da 
im neun und dreyßigſten Jahre feiner Regierung Erdbeben fie völlig nies 
derwarf, ein zweytes Mal mit großem Kraftaufwande im kurzen herges 
ſtellt. Diefee Bau Bann als die Grundlage der heutigen Mauern anges 
fehben werden; noch beiferten Leo der Große, Zuftinian, Theophilus und 
Michael, Bajilius und der in Purpur geborne Konſtantin, Romanus 
und Manuel der Komnene, endlich Apokaukus, der Gegner Kontakuzens, 
daran ; und obwohl die Geſchichte ſagt, daß Mohammed nach der Eros 
berung der Stadt fie völlig niederwerfen, und vom Grunde aus wieder 
erbauen ließ , fo dürfte dieß nicht wörtlich zu nehmen feyn, weil der das 
malige gute Zuftand dee Mauern, der durch die Belagerung nur jtellen« 
weife gelitten haben Eonnte, eine ſolche Zerftörung unnöthig — ihr ders 
maliger zerftörter Zuſtand ihr größeres Alter wahrfcheinlid, und Die 
überall eingemauerten Inſchriften dee Byzantiner ihre Einerlepheit mit 
den früheren Mauern gewiß machen. 

So fräftigen Widerftand Konftantinopel einft leiften Tonnte 
und leiftete, eines fo geringen ift es in feiner dermaligen Verfaſſung ohne 
Vorwerke fähig. Die Hafenmauern und jene nach dem Propontis find 
garız ſchwach, und die Stadt auf diefen beyden Seiten ald oifen zu be 
trachten. Gegen die dritte oder Landfeite hat der Angreifer auf dem 
mit ihr gleichlaufenden Höhenzuge vom Sultans : Tfchifflit ober Gjub, 
über Maltepe und Daudpaſcha zur armenifhen Begräbnißitätte ober Bas 
likli eine trefflihe Grundlinie, und auf den zwey vorfpringenden Hügeln, 
welche nach der Stadt ziehen, und erſt innerhalb der Mauer abftürzen, 
auf denen nämlich , die das Topkapu und jenes von Edrene Erönen, die 
günftigfte Angriffslinie, die er fich münfchen kann. Es befteht gar Feine 
Flankenvertheidigung, und die Mauern, felbft wenn fie ausgebeffert wer: 
den, haben Feine Widerftandkraft gegen Geſchütze. Bedenkt man ferner, 
daß Vera, Kaflimbaiha, Salata und Tophana ſammt Arfenal und Ars 
filleriemagazinen ganz offen find, — daß Konitantinopel alles Waſſer 
von außen befommt , und Diefes in jedem Augenblidde genommen werden 
kann — daß feine Bevölkerung ungeheuer iR. und zur Aufbermahrung 
von Vorräthen gar Eein Behälter beiteht — daß die Zufuhr alfogleic 
abgefchnitten werden kann, da es auf einer Landſpitze liegt — daß der 
gedrängte Bau und die Beſchaffenheit der Häufer die Wirkung der Wurf: 
geſchütze über ale Maßen verheerend machen müßten — daß endlich eben 


die Lage auf einer Landfpise dem Belagerungsheere eine ganz geficherte 


Stellung geiwährt : fo kann man fagen, daß einem Angriffe zu Land und 
Eee Ronftantinopel in wenigen Tagen fallen müffe — daß gegen den zur 





ı 833. | Anzeige: Blatt. | 65 


See es ſich günftig veriheidigen Fönne , aber dermalen dazu nicht vorbe: 
reitet ift — und Daß es gegen den zu Landefich nicht zu halten im Stande 
fey. Ob die Annäherung eines Heeres bis Konftanfinopel zu Lande — — 
ob die Herbeyſchaffung von Gefhüs und Lebensmitteln für ein dort fchon 
angelangtes Heer — ob das Verweilen vor den Mauern für einige Tage 
möglich fey? — ob fih von einem Sturme Erfolg verſprechen laſſe, 
wenn ein türkifches Heer in der Stadt liegt ? — ob die Geftaltung des 
Bodens rings um Konftantinvpel und von den füßen Wäffern bis an den 
Bosphorud nicht die Vertheidigung begünitige: — find andere Fragen, 
auf welche ich mich vor der Hand nicht einlaffen will. 

Da der Tag ed erlaubte, fo ritten wir noch nach dem Thale von 
Eiub. Sehe Hügel, mit dem Teppih mächtiger Bäume geziert, vereis 
nen ſich zu einer lieblihen Gruppe. In deren Mitte hebt ſich aus einem 
MWäldchen von Cypreſſen und riefigen Maulbeer = und Ahornbäumen, die 
nah Jahrhunderten zählen, die majeitätifh glänzende Kuppel der Mo⸗ 
fhee, weldye der Eroberer Mohammed dem Fahnenträger des Propheten 
erbaute , der in der dritten Belagerung an diefer Stelle fiel, und deflen 
Grab die Ddmanen während der legten, eben da fie ermüdeten und eines 
Wunders bedurften, ihre zweifelnden Kräfte aufs Neue zu flärfen, aufs 
gefunden haben wollen. Zu diefem Grabe wallfaprtet jeder Sultan nach 
der Thronbefteigung,, und hier wird er mit dem Saͤbel, dem Zeichen der 
Herrfhaft, umgürtet. Bleykuppeln deden das Grab und die rings um 
den Vorhof laufenden Zellen; zwey hohe Minarete, mit doppelten Gäns 
gen geziert, tragen, wie Tfchelebifade fagt, dad Morgen» und Abends 
gebet des Volkes für die Wohlfahrt des Sultans zum Himmel. Der 
Boden ringsum als Heiliger Grund iſt das Verlangen des Sterbenden. 
Mehrere der größten und weiſeſten Moslims fchlummern da, Seadeddin, 
Der arößte Geichichtfchreiber der Osmanen, in Mitte feiner fünf Söhne ; 
— Sokolli Mohammed , der Eruberer von Szigeth ; Kara Muftafa, der 
von Sppern u. a. m. Diefes gemweihte Thal, in das von Pinien und 
Pappeln, von Cypreſſen und Granaten gefrönte Höhen niederfhauen, 
nennt ſchon der Kaifer Santacuzenus herrlich. gelegen, um die Seelen zu 
heilen und mit Gott auszuföhnen *). Da bauten Die chriftliden Gries 
chen, wo ihre heidnifchen Borfahrer dem Tupiter einen Tempel gebaut 
hatten, Kirchen und Klöfter auf, und die buzantinifhen Herrſcher das 
KRosmidion. In dieſem fhlugen zur Zeit der Kreuzzüge Gottfried von 
Bouillon und Raimund ihr Quartier und ringsum ihr Lager auf. Bon 
hier aus hatte Loo der Große die Brüde über den Hafen geworfen. 
In diefe Gegenden führen noch jest die fhönften Wanderungen bald zu 
dem Seelenbrunnen, der hinter dem Grabe Ejubs fliegt, und aus wels 
chem einft eine Stimme der Weifjagung erklungen feyn fol; — bald 
nach den vierzig Cypreſſen, bald nah Bülbül Derefli, d. i. nad dem 
Thale der Nachtigallen. 

Pera, am 8. November 1824. 


Ich habe Die fchon viele Mofcheen genannt, und noch wenig über 
die Mofcheen im Allgemeinen, und insbefondere über Aja Sofia, Die 
der Berühmtheit nach die erfte aller iſt, geſagt. Nach dem Grundplane 
jeder Moſchee befteht fie aus drey auf einander folgenden Vierecken, des 
ren mittleres die Mofchee felbft, das erfte ‚den Vorhof, das dritte Die 
Grabftätte umfaßt. Jener heißt das Harem und enthält die Quellen, 
diefe nennt der Türke den Garten. 





®) Lib. IV. cap. 16. 
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Ronftantinopel ſelbſt zaͤhlt a4 Faiferlihe Mofcheen, außer der Stadt 
find deren noch zwölf. Hundert andere Mofcheen und einige dreyßig 
Bethäufer find dem frommen Mufelmann in der Stadt allein ſchon geöffs 
net. Auch 24 griechifhe Kirdyen und zwey armenifche zählt man, endlich 
zwey Synagogen. 

Aja Sofia ift zunaͤchſt am Eingange in das Serail gelegen. Kons 
ftanfin war e8 , der im Jahre 335 den Tempel der göttlichen Weisheit 
begann; Konftantius erweiterte denfelben im Jahre 338. Abgebrannt 
durch die Anhänger des heiligen Chryſoſtomus im Jahre 404 bey Gele 
aenheit von deffen Verweiſung, wurde diefer Tempel im Jahre 415 durch 
Theodofius wieder aufgebaut Er brannte im Jahre 533 während des 
Aufruhres der Rennparteyen unter Yuftinian wieder ab; diefer baute 
denfelben nad größerem Plane im Jahre 538 auf. Die Baumeiſter 
waren Anthemius von Tralles und Iſidorus von Mile. Ungeheure Ber: 
fhwendung an Marmor bezeichnete den Bau; hieher wurden Die acht 
Porphyrſaͤulen gezogen, die Aurelian dem Sonnentempel zu Baalbek 
entwendet hatte — hieher die acht grünen vom Dianentempel zu Ephefus; 
— andere wurden aus Troas, aus Athen, aus den Cykladen gebradt. 
An den Wänden glänzien in mufaifcher Arbeit aus gefärbtem und vers 
goldetem Glaſe die Heilige Jungfrau , Die Apoitel, die Evangeliften und 
die Worte: In diefem Zeichen wirft du fiegen! — Wunder werden mit 
dem Bau diefer Kicche verflochten. Gin Engel gab Namen, Plan und 
Gold hiezu; das lebtere war um fo nothwendiger, Denn ald die Mauern 
zwey Ellen über dem Grunde ftanden, waren fchon 453 Gentner Goldes 
ausgegeben. Ueber die Koftbarkeit des Innern ift viel gefchrieben und 

epriefen worden, fo wie über den ganzen Bau. Die große Ausgabe 
orderte auch großen Drud im Lande: und während man mit Reliquien, 
zwifchen die leichten zu Rhodos gebrannten Ziegel gelegt und mit Bret—⸗ 
tern der Arche Noa zu drey dee Thüren verwendet, den Schuß des Hims 
meld feftbannen wollte, riefen die Flüche der Verarmten dejlen Race 
berbey. So ward dieſer Tempel der Eitelkeit erhöht, denn ald er vol- 
lendet, und Juſtinian den feftliden Einzug hielt, warf er fih auf den 
Boden , und lobte Gott, daß er ihn erwählt Hatte, ſolch Werk zu vol: 
Ienden, und Salomon zu befiegen! — Bon nun an Eettet fih die Ges 
fhichte der griehifhen Kaifer an diefe Kirche. Geburt und Tod, Krös 
nung und Triumph, Heirat und andere Feyerlichkeiten, Kirchenverfamm« 
lungen und Streit » Spnoden wandelten über diefen Marmorboden. 

Dem Grundplane zu Folge hat der Tempel die Geftalt eines 
Kreuzes, in einem Bierede. Die vier Eden fchauen neh den Weltge 
genden; der Altar ift nad) Morgen gerichtet: Die öftliche Hälfte ftürste 
im Sabre 558 ein, und wurde im Jahre 568 wieder aufgebaut. Im 
Jahre 987 ftürzte abermals ein Theil de& Domes ein, und ward bald 
darauf Hergeitellt. Da Mohammed der Groberer die Stade nahm, 
fprengte er auf feinem Schlachtroß in die von Flüchtigen überfüllte Kirche, 
fprang zu Pferde auf den Hochaltar, und rief triumphirehd: GEs ift Eein 
Sort ald Bott, und Mohammed it fein Prophet. Und nachdem er 
dieſes geſagt, fchlug er die heiligen Gefäße in Trümmer; feine Horden 
aber fielen über die taufend und tauſend in Angft und Glauben hier auf 
den Knieen liegenden Srauen ber. 

Mohammed, fehr fromm in feinem Bekenntniſſe, fah ſich dieſen 
Tempel zu ‚feiner erften Moſchee aus. Er baute die Strebepfeiler nad 
ber Meerfeite zu, und einen Minaret; Selim der II. den zweyten; Mus 
rad III. die beyden übrigen. Die Mofche Aja Eofia ift nun mit Bär 
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men umgeben; fie hat mit den Vorhoͤfen die Geſtalt eines T. Der 
größte Halbmond auf der Kuppel fol funfzig Ellen Durchmeſſer haben, 
und Hundert Meilen weit ind Meer und bis auf den Gipfel des bithynis 
fhen Olymps im Strahl der Sonne funkeln. 

Die übrigen Faiferliden Mofcheen find Kutſchuk Aja Sofia (die 
Feine Aja Sofia) , faft am Meere bey Tſchalladi Kapu (dem Fleiſcher⸗ 
thore). Juſtinian baute fie zu Ehren des heiligen Bacchus. Sie trägt 
noch im Innern rings herum eine Nebenverzierung. Die Kiliffe Dſcha⸗ 
miſſi (Kirchenmofchee) über dem Meblthore, Unkapu, ift durch Feuer 
faft zerftört. Dort ruhen die Komnenen,, unter denen fie erbaut ward. 
Ein Sarg aus Verde antico zum Waſchbecken fleht vor der Thüre. Die 
Fethije Dſchamiſſi (Mofchee der Eroberung) krönt den fünften Hügel 
gerade ober Tanar. Sie war eine Kirche des Alerius Murzufles. 

Die Gul⸗Dſchamiſſi (NRofenmofche) fteht zwiſchen Aja Kapuffi und 
Dſchübali Kapuſſi am Hafen. Hier war ein Klofter, in das mehrere 
Kaifer wanderten. 

. Die Kehrije Dihamiffi (Mofchee des Zwanges) zwifchen dem 

krummen Thore und dem von Adrianovel, ift urfprünglih von Zuftinian 

—— Hier fand das Bild der wegweiſenden Mutter Gottes die letzte 
taͤtte. 

Auf der Stelle des alten Hexakionium, d. i. des ſechsſaͤuligen 
Platzes, fteht nun die Eri Marmora Dihamiffi (Moichee der ſechs Mars 
morfäulen).. Bon Konftantin aus einem Tempel des Jupiter in eine 
ee Kirche vol Talismane ummwandelt; von Mohammed in eine 

ofchee. 2 

Diefer Eroberer , der die fieben erfigenannten Moſcheen aus chrift: 
lichen Tempeln fi umfchuf, baute von Grund auf die folgenden fünf. 
Zuerft diejenige, Die feinen Namen trägt, die Mofhee Mohammed II. 
auf der Begräbnißftätte des Kaifers und der Kirche der heiligen Apoitel, 
die von Konftantin gebaut, der Sophienkirche an Pracht zunähft kam. 
Die Begräbnißitätte hieß das Heroon. Hier ruhten die Kaifer in Por- 
phyr⸗, Serpentins und Eöftlichen Marmorfärgen, welche die Lateiner aufs 
riffen und plünderfen. Juſtinian war auch diefer Kirche Hauptverbeſſe⸗ 
rer. — Mohammed mifhte den Staub der Grüfte unfer den Mörtel, 
und baute diefe prachtvolle Mofchee, der er zur Auffchrift die Prophezeyung 
gab: »Sie werden Konftantinopel erobern, und wohl dem Fürſten, und 
wohl dem Heere , das diefes vollbringt.« In der Mitte des auf drey 
Seiten mit Granit und Macmorfäulen umfchloffenen Vorhofes ſteht 
ein Brunnen mit Sppreffen umpflanzt. Die Fenſter des Vorhofes find 
mit Marmortafeln beleat, auf welchen die erſte Sura ausgehauen iſt. 
Mohammed ruhe mit feiner Familie in Raufa , d.i.im Garten; — weis 
ter die Mofcheen des Scheh Ebul Wefa und des Schech Buchari, bes 
rühmte Führer in des Eroberer Heere ; die Orta Dſchami (Regiments⸗ 
mofchee) in der Mitte der Kaferne der Yanitfcharen , und der Brennpunkt 
ihrer Empörung ; und die Mofchee von Ejub, auf der Stelle der Kirche 
des heiligen Mamas. 

Die übrigen kaiſerlichen Moſcheen find: Die Moſchee 
Sultan Bajaſid's, mit feiner und den Seinigen Grabftätte; diejenige 
Sultan Selims, vollendet 1526, die fih durh Einfachheit und Maje⸗ 
ftät des Styles auszeichnet. Bier Minarete bekleiden fie. Die Sura 
des Sieges ziert dad Innere; die Mofchee Suleiman des Großen, Das 
größte Denkmal osmanifher Baukunſt; in fünf Jahren, 1555, von dem 
Baumeifter Sinan vollendet ; der ganze Bau iſt mit en um: 
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geben, und übertrifit die Sophienkirche an Reinheit des Styles. Die 
Gräber Euleimans und der Seinigen und eine Menge wohlthätiger Stif: 
tungen gehören dazu. Bier Minarete zieren den Bau. Die Schehfades 
gan Dſchamiſſi (Prinzenmofce), von den Prinzen Suleimans zwey Fahre 
vor der frühere genannten durch Sinan erbaut, mit zwey Minareten. 
Die Mofchee der Shaffeli zu Amret sbafar, Durch Roxolane, die Mutter 
Selims, erbaut; diejenige der Walide am Adrianopolitanerthore, die 
Suleiman ftiftete; die Achmedije, von der ich bereitö gefprochen habe; 
die Mofchee der Walide am Gartenthore, im größten Glanze morgens 
laͤndiſcher Baukunft durh Mohammed’s IV. Mutter erbaut; jene D8s 
man's IlI. endlid , das Licht Osman wegen ihrer vielen Fenſter genannt, 
und erft 1755 vollendet. 

Die Eaiferlihen Mofcheen ſchweben wie die Kronen über allen übris 
gen, und find für das Auge die großen Lichtinafien im Gemälde, durch 
Die es zuerft gefeflelt wird, und welche die Anordnung Ddesfelben Elar 
marken. Aja Sofia, die Achmedije und die Mofchee Bajazid’s bilden 
Die erfte der großen Gruppen; die der Walide, die herrlihe Suleimanie 
und die der Prinzen die zweyte; die Moſchee Selims endlih mit jener 
des Eroberers die Dritte. 

Es verftebt fih , daß Salata, Pera, Tophana, Scutari und die 
anderen Vorſtaͤdte ebenfalls mit einer großen Zahl diefer lichten Tempel 
augefüllt find. Scutari befonders zählt deren fchönere als die übrigen. 
So majeitätifch Die von Konftantinopel fo reizvoll Dur Lage, Zartheit 
im Bau und Glanz des reinften Weiß find die Moſcheen von Scutari. — 
Galata, in früher Zeit Syko, die Feigenvorftadt,, unter Zuftinian aber 
Juſtiniana benannt iſt ein finftered Gedränge von Häufern, mit Mauern 
umfchloffen. Zwölf Thore führen Hindurh. Die Mauern aber find meiſt 
eingeriffen und militärifch nichtig. 

In früheiter Zeit ftanden Die Tempel des Heros Amphiaraos, der 
Diana Phosphora und der Benus Placida auf diefen Höhen. Die chriſt⸗ 
lichen Kaifer machten aus dem legten die Kirche der heiligen Maura, aus 
dem anderen die der heiligen Photina. Tempel und Kirchen find nun 
bis auf die Spuc verfchwunden. 

Benetianer fiedelten fich fchon vor Juſtinian bey den eigen an; 
fie erhielten dann ihr Quartier in Konftantinopel ſelbſt. Nach der Wie 
dereroberung durch die Paläologen wurde Salata den Genuefern einges 
röumt. Diefe bauten Mauern und Thore. — Konftantinopel und Gas 
lata, auf Entfernung eines Kanonenfchuffes gran, befriegten fich , und 
(hlagen im Hafen, zwiſchen beyden, ihre Schlachten. Auch die ſchwe⸗ 
ren Kriege zwifchen Venedig und Genua wurden häufig unter den Thoren 
der griechiſchen Kaiferftadt geführt. Im Jahre 1348 erbauten Weiber 
und Männer mit dem Gifer des heftigiten Hafied gegen die Griechen den 
großen Thurm, von dem jegt nur zu oft dee Ruf des Feuers tönt. 
Einer der erften Wiege, den ih nah meiner Rüdkunft von Bujufdere 
machte, war, Diefen Thurm zu befteigen. 146 Stufen führen auf defien 
Höhe. Du fiehft, daß ich meinem Spfteme auch hier treu bleibe. Sold 
ein erſter Weberblid ift unfhäsbar für den Reifenden. Ohne diefe Bor 
arbeit irrt er Tage und Wochen im Duntel. 

Die Genuefer waren ed, welde die Dsmanen ind Land zogen, 
und, da ed zu fpät war, die Griechen gegen diefelben vertheidigten. 
Juſtinian hieß der legte genuefifche —— welcher die Mauern 
er auf denen von Konftantinopel, obwohl vergeblich, ver 
theidigte. 
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Pera, über den Kirhhöfen von Galata gelegen, wird von den 
Türken zu Galata gerechnet. Es ift eine fange, auf der Höhe fortlau- 
fende Straße , nicht viel beffer gebaut, denn alle übrigen, und worin die 
Reſte der genuefiihen Nachkommen und die Gefandten der europäifchen 
Höfe wohnen. Der franzöfiihe Palaft, der englifhe, der öfterreichis 
ſche oder vormals venetianifche , Der ſchwediſche u. a. m. find die vorzügs 
lichten Gebäude. Schöner ale diefe ift das Galata⸗Serail, ein fireng 
bewachtes Haus, wo die Pagen des Sultans erzogen werden. Hinter 
Pera liegt die Borftadt S. Dimitri; unter Pera am Hafen Tophana. 
In dieſer find die Kafernen der Artillerie an der Einfahrt aus dem Pro» 
pontis in den Bosphor, die Stüdgieferey , die fo gefällige Mofchee 
Dſchihangirs; da auch nah türkifhem Geſchmacke der fchönite Brunnen, 
. der im Bereiche des Bebieted von Konitantinopel fich befindet. Ich 
werde Gelegenheit haben, Die über alle dDiefe Dinge zu ſprechen, denn 

Du ſollſt mit mir fehen, leben, ſeyn, und fo will id das Verhaͤngniß 
um feinen Triumph täufchen. 


Dera, % November 1824. 

Laß und gleich an das Nächfte greifen. Heute Morgens flieg ich 
nieder zur Stückgießerey, die, wie alle Öffentlihen Gebäude der 
orte , von außen und innen mit —— Aufwande gebaut iſt. Man 
wird hier zu Lande viel Unzweckmaͤßigem begegnen in allen öffentlichen 
Bauten, aber immer find fie prächtig, groß und würdig. Ob Diefes 
feine Quelle in dem Stolse der Regierung , oder nicht vielmehr in den 
Vorſchlägen Fremder habe, die hier ausführen wollen, wozu man Ihnen 
anderorts die Mittel weigert, Taß ich hingeftellt fegn.— Man tritt Durch 
einen Hof, in weldem die Aufſeher und Arbeitsleute wohnen, in eine 
tburmhohe Werkftätte, die außen von neun Kuppeln gekrönt iſt, innen 
aber deren nur drey zeigt. Unter jeder ift ein Gußofen aus Quadern 
errichtet. Um 200 Gentner Erz in Fluß zu bringen, geben fie vor, 
zehn Stunden zu bedürfen; eben fo viel, um eine Kanone zu gießen. 
Fünf fenfrechte und zwey mwagrechte Bohrungen find neben der Gießerey 
in befonderen Werkftätten angebraht Die erfleren werden durch Maul: 
thiere getrieben, die letzteren durch Menſchen. Nur kleine Kanonen 
werden wagrecht gebohrt. Was ſonſt an Metall und Eiſen zur Laffetti⸗ 
rung nothwendig iſt, wird, fo wie dieſe ſelbſt, hier erzeugt. Der Vor⸗ 
fteher der Anftalt verficherte mich, jeden Monat 45 Kanonen ganz ſchlag⸗ 
fertig liefern zu Bönnen. 

Ich verfügte mich dann in die Kaſerne Der Artillerie, eine 
der fchonften Bauten von Konjtanfinopel, deren Grundlagen aber die 
Steömung, wie ih fürchte, unterhöhlt, denn die ganze Fronte dieſes 
Gebäudes ift dem vollen Andrange derfelben ausgefegt, und man ſieht 
die Welten Häufig bis in den Säulengang , der zu unterft zieht, ja bis 
in das erfte Stockwerk hinauffchlagen. Im Vorhofe liegen an ſechs⸗ 
Hundert noch ungebrauchte neue Kanonen türkifhen Guſſes, meift Feld: 
geihüb ; dort findet man auch einige unförmliche Stüde , befonders einen 

örfer von lächerlicher Größe. In diefem Vorhofe find an beyden En- 
den hinter Bruſtwehren aus Quadern 24 Kanonen fchweren Kalibers, 
die Hälfte darunter mit der franzöfifchen Lilie bezeichnet , in Batterie 
eingeführt , um mit den Kanonen an der Serailipise und mit jenen am 
Leanderthurm über der Einfahrt in den Hafen zu Freuen. Man bant 
eben eine Mofchee neben der Kaſerne. Das Gefchren und Gedränge 
dabey wäre für den Bau einer Stadt genug. Im zweyten oder eigent 
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lichen Kaſernenhofe iſt Artilleriegeräth in großer Menge aufgeſchichtet; 
dieß iſt auch in den Magazinen der Fall, welche das Erdgeſchoß der 
Kaſerne bilden. Im Ganzen dürften an achthundert Stück Metallge⸗ 
ſchütz in Tophana liegen. 

Wir fuhren ſodann über den Hafen nach der Lende der Moſchee 
der Walide, und gingen In die großen gedeckten Märkte, Beſeſtans ge: 
nannt, die ich fämmtlich fchon einige Male durchlaufen habe. Man kommt 
zuerft in den aͤgyptiſchen (Missr-tscharschussi), einen hohen, langen 
Mauergang , gewölbt, und zu beyden Seiten mit Thoren zu fchließen. 
Uebergroße Schriftzeichen , fhwarz und geftreift wie Teufeldfüße, ſiehſt 
Du im Innern über den Eingängen Zu beyden Seiten der langen 
‚Wände hinab halten auf erhöhtem Gerüfte Farbe und Spezerephändier 
den Markt. Alle Sattungen von Färbeftoffen, Gewürzen, Wohlgeru- 
hen, Arzeneyen, das fo beliebte Opium u. f. w. find da im Ueberflufie 
audgeftellt, und ein angenehm reizendes Gemiſch von Gerüchen ſchwebt 
auf unfichtbaren Wolken herum. 

Es verſteht ſich, daß die Befeftand zugleih Straßen find, und 
zwar befiere denn die übrigen ; daher ift das Gedränge im höchſten Grade, 
und wenn man an’ die Veit denkt, fo wird einem ängſtlich zu Muthe. 
Der weiter hinaufgelegene große Befeftan it ein ungeheures, fäulenges 
tragenes, gemölbtes Gebäude aus Stein, wo, in viele Hallen und Gafs 
fen geordnet , die Waaren und Schäße des Morgenlandes ausgebreitet 
liegen, und durch eigens hiezu beflimmte Leute zum Verkaufe ausgerufen 
werden. Die gleihnamigen Waaren find immer in derfelben Halle oder 
Gaſſe gefammelt; bald ift man von prachtvollen Waffen umgeben; bald 
. son Geidenftoffen; dann von Tühern; dann von fertigen Kleidern; 

dann von Silber: und Goldarbeiten ; dann von Eöftliden Steinen u.f.w. 
Befonders gut nehmen fi die Gaffen der Pantoffelmader aus. Die 
arten, reichgeftiten, mit Perlen und Steinen befesten Schuhe der 
au die rothen und hellgelben Stiefelchen; die trefflich gearbeiteten 
Pantoffel; die Stiefelgattungen endlich, deren Die Männer fich bedienen, 
von den zarten des türkifhen Schreibers bis zu den fteifen und großen 
der Wafierträger oder den Filzftiefeln der Reiter geben einen fonderbaren, 
dem Orient eigenen Anblick. i 

Die meiften Gaffen diefer gededten Stadt find enge , abläufig und 
nur um ein Geringes weniger fhmusig denn die übrigen. Sie haben 
zum Theil zu beyden Seiten Aufteitte, wo man wenigftens vor den 
Neitern Schuß findet. Aber das Gedränge ift unerträglid, und die 
Berfchiedenheit der im engen Raume vereinigten Bölkerftämme hat etwas 
Betaͤubendes. 

Offene Märkte heißen Bazare. Der Weiber markt hat feinen 
Namen von einer Frau, die dort eine Moſchee und ſonſtige wohlthaͤtige 
Anſtalten ſtiftete. Der Sklavenmarkt iſt nahe an der Moſchee 
Osmans, in derſelben Gegend, wo ſchon Kaiſer Theophilus einen ſol⸗ 
hen Marke errichtete, welcher das Thal der Thränen hieß. Kein 
Unglaͤubiger darf ſich dort zeigen. 

dem Weibermarkte (Forum Arcadii) ſteht von der 120 Fuß 
hoben und 12 Fuß diden Säule des Arcadius nur noch das Fuß 
geftelle. Es ift ı8 Fuß hoch; ein Türke bewohnt es ald Haus. 

Beſſer erhalten it die Borpbyrfäule, melde die Franzoſen 
mit dem Namen dee Colonne brülce bezeichnen. Auf dem Wege von 
den Beſeſtans nach dem Serail Eommt man an ihr vorüber. — Ginft 
jierte fie da6 Forum Constantini, das yon ihr bis zu dem Gingange 
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des heutigen Serail ſich erſtreckte. Konſtantin grub unter der Grundfeſte 
dieſer Saͤule das aus Rom entführte, aus den Gebeinen Pelops ge⸗ 
machte Palladium, das dort im Tempel der Veſta aufbewahrt worden 
war. Dann wurde auf die Grundfeſte das Fußgeſtelle, 18 Fuß hoch 
und viereckig gelegt, und darauf der Schaft aus acht Porphykſtücken, 
jeded zu 10 Fuß Höhe und 23 Fuß Umkreis, fo daß die ganze Höhe 
100 Fuß war. Um die Verbindungen der aht Stüuücke des Schaftes 
waren vergoldete Siegeskraͤnze gefchlungen. Zu oberſt aber feste der 
Kaifer fein eigenes Bild zur öffentlichen Verehrung aus, und befolgte 
dabey einen fonderbaren Weg. Gr nahm die Statue Apollo, aus Hes 
liopolis in Phrygien, fhlug ihe den Kopf ab, und feste den feinigen 
darauf; umgab diefen ftatt des Strahlennimbus mit den aus Jeruſalem 
gebrachten Paffionsnägeln, und machte ſich folchergeftalt aus Apoll zum 
Shriftus, durch jene Reliquien aber glaubte er fi) das allgemeine Gebet 
zu fibern. Demophilus, Julians Feldherr, warf dies Konftantinifche 
Bild herab, und feste das feined Kaiferd darauf. Bald mußte dieſes 
jenem des Theodofius weichen. Gröbeben, Sturm und Blisftrapl ſtürz⸗ 
ten unter Alerius Comnenus auch diefes und zugleich Die drey oberften 
Schaftſtücke herab, und Alerius feste nun ein riefiges Kreuz darauf. 
Diefes rifien die Türken in den Staub. Und nun fteht Die erhabene 
Gäulenmaffe,, noch an fiebzig Fuß hoch, vom Feuer gefhwärst und bes 
fhädigt ,„ ohne jeden Auflas da. Die Drdnung it doriſch. iferne Ringe 
laufen um die Verbindungen. Da die Grundfeften nicht durchwühlt wur⸗ 
den, fo müßten fich Refte jenes Palladiums noch finden. 

Ueber den Boden des einftigen Forum Constantini ſchritt ich 
nach dem Gerail. Auch diefed Forum war mit vielen Säulen und mit 
Meiſterſtuͤcken der Kunſt geſchmückt, die nun alle die Zeit begraben hat. 
Dort ftand jener Eolofjale Elephant aus Erz, worin man, da Erdbeben 
denfelden zufammenmarf, zwey Menfchengerippe mit der Inſchrifttafel 


fand: »Von der Jungfrau Aphrodite trennt fih Hiarios auch im Tode 


N Alfo ein liebendes Paar, das zum wenigſten vereint fterben 
onnte ! 
Der Plab vor der erften Pforte des Serail, Babi Humajan, d. i. 
das Faiferlihe Thor genannt, ift edig und uneben; dem Thore 
gegenüber läuft die Straße nah dem Atmeidan; zue Linfen bat man 
Aja Sofia, zur Rechten zieht die Serailmauer in einem Winkel hoch 
und forgfam erhalten bin; Beine Straßen münden zu beyden Seiten aus. 
Sn der Mitte des Platzes fleht ein Weihbrunnen, jenem am Geſtade 
von Tophana ähnlih , — nämlich ein Viereck, das wie aus golddurchs 
wirkten Tapeten gebildet fcheint, mit chinefiihem Dache gededt ift, und 
meinem Gefchmade nicht zufagt. Die Infchriften ringsum auf lafurnem 
Grunde fagen dem Durftenden,, daß er hier Waffer finde, dem an Süße 
u Rauterkeit jenes der Quelle von Mekka und felbit das des Paradieſes 
nachſtehe. 

Auch an dieſer Endſtelle des Forums Konſtantins war eine Por⸗ 
phyrſaͤule aufgerichtet; ſie trug das Erzbild des Kaiſers Juſtinian. Er 
war zu Pferde ſiſsend dargeſtellt, trug in der Linken die Erdkugel mit 
dem Kreuze, und ftredte die Nechte drohend gegen den Dften aus. 
Mohammed der Eroberer, der aus dem Dften kam, warf höhnend den 
Kopf des lebten Kaifers unter diefe Statue hin. Später wurde diefelbe 
eingefhmolzen, und die Säule zum Bau der Suleimanie verwendet. 

x Man fteigt etwas bergan zu dem oben genannten erften Thore des 
Serail, weldes mit Wächtern gefüllt iſt, und tritt Durch deſſen gemölbs 
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ten Bogen in den eriten Hof, der ein langes Viered bildet. Links ſteht 
zunächit die vormalige Kirche der heiligen Irene, nun in eih Zeughaus 
ummandelt; dann Eommen die verfchledenen Gebäude der Münze, im 
Jahre 1726 und zwar defhalb gerade an diefer Stelle erbaut, »um,« 
wie der Reichsgeſchichtſchreiber Tichelebifade Effendi fagt, »den Durch die 
Eaiferliche Pforte einziehenden Gefandten durch den Anblick dieſes feften, 
fteinernen Gchäudes einen vortheilhaften Eindrud beyzubringen.« Gin 
Brunnen fteht nicht ferne von der Münze; einige Bäume umfcatten 
denfelben; zur Rechten aber ziehen Gartenmauern hin, wodurd man in 
das Roſenhaus, d. 1. in den Spielplag der Pagen trift; dann kommen 
dad Krankenhaus , die Bädereyen, die Wohnungen der Bulladfhi und 
die Kanzleyen der Rammer. Zu oberft in der rechten Ede ijt dad Thor 
sum zweyten Hof; links daneben ſchließen die Marftälle den erften. 

Ein gepflaftertee Steinweg führt durch Ddiefen erſten Hof gerade 
vom Faiferlihen Thore nach jenem zwepten, das die Mittelpforte 
heißt. Cine große Zahl Kapidfchilar in rothen Kleidern ftand an dieſer 
blutigen Schwelle; denn innerhalb dieſes Thores zwifchen den beyden 
Pforten werden die Wefire oder Statthalter ergriffen, geköpft oder zur 
Einfhiffung und Verbannung nah dem Gerichtsköſchk gebracht. Bier 
fill auch das Haupt des Testen Patriarchen der Griechen. Die Köpfe 
werden fodann vor das Thor geworfen, und rollen da auf den Steinen 
herum. Niemand außer dem Sultan darf zu Pferde durch dieſes zwente 
Thor. Die Gefandten der fremden Mächte fteigen vor demfelben ab, 
und harren in dem Raume zwifchen den Pforten der Erlaubniß, vor den 
Sultan zu kommen. 

Man kann den äußeren Umfang des Seraild auf eine Stunde We⸗ 
ges annehmen. Zmölf Thore führen durch die Ehurmhohe Mauer. Wenn 
Die Boſtandſchis oder Gartenwachen vollzählig (5oov Mann) find, fo 
fteigt die Bevölkerung des Serails auf 12000 Seelen. Der griechifche 
Kaiferpallaft ‚der an diefer Stelle lich befand, war geräumiger, denn er 
erſtreckte fih bis an die Kutſchuk Aja Sofia am Propontid und bis an 
das Hippodrom. Der Eingang in diefen ungeheuren Pallaft durch das 
eherne Thor (Chalke) war wahrſcheinlich an der Stelle der jetigen kal⸗ 
ferlihen Pforte. Diefes eherne Thor felbft fcheint ein Thorpallaft ges 
weien zu feyn. Belifars Siege waren dort in Moſaik dargeftellt, und 
Statuen der Kaifer und Kaiferinnen prangten darin. Auf die ehernen 
Pfortenflügel von Chalke fol Apollonius von Tyana dos Schickſal der 
Stadt gegraben haben. Iſaak der Komnene brachte dielelbe in die Mis 
chaelskirche von Anaplo (Kuruttfchesme). 

In dee Münze verfiherte man mic, täglich 500000 Piaſter 
liefern zu Eönnen. Die Stempel find für Goldftüde zu 12, 6 und 3 
Piafter; dann für Silberftüde zu 60, 3o und ı Para. Vierzig Para 
eben auf einen Piaſter, und der Metallgepalt ift fo fchlecht, dag neun 
Yiafter dermalen zwey unfrige Kaifergulden gelten. Das meilte Gold, 
was vermünzt wird, find kaiſerliche Dukaten. Es werden dermalen in 
jedem Donate 50000 Stück und mehr von Wien hieher gebracht. Das 
ſchlechte türkifhe Gold verfälfchen die Griechen wieder, indem fie Zwölfe 
Piaſter⸗ Stücke machen, die höchitens die Hälfte inneren Gehalt haben. 
Diefe Verfälfhung wird zu Sira und Hydra regelmäßig betrieben; die 
Regierung von Nauplia fcheint felbft die Hände im Spiel zu Haben. 
Für den Reifenden ift diefer Betrug eine Duelle von Berluft und Aerger. 

Durch Verwendung derer, die mich begleiteten, wurde mir erlaubt, 

den äußeren Serailgarten zu befeben. Wir kamen zunähft an 
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einem alten Wohnpallafte des Kislar⸗Aga vorüber, und gingen dann 
Durch den Garten felbit, der aus einer Zahl mit Staketen umgebenen 
Wiefenfleden befteht, in denen ſich Cypreſſen, Pinien, Lorberbäume, 
Platanen, Weiden und Pappeln theild zu Gruppen, theils zu Alleen 
geordnet befinden. Wir kamen an der Wohnung des Boitandichi-Bafcht 
vorüber, am grün verhangenen Jali KöfchE heraus, und fuhren von da 
noch nah dem Branderthburm. Diefer Punkt Hat die doppelte Bes 
ſtimmung eine& Leuchtthurme und einer Batterie. Er erfüllt dermalen 
beyde Beitimmungen fchleht. Auf einer Klippe zwifhen dem Bosphor 
und Propontis fleigt frey aus den Wellen ein Mauergeftelle aus maͤchti⸗ 
gen Quadern fünf und vierzig Schritte Ind Gevierte auf. Auf diefem 
Vierecke fteht die Mauerverfchanzung, ebenfalls Biere zu drepfig Schritte. 
An der füdweftlihen Ede Hebt fi der Thurm, fünf Stodwerke hoch, 
jedes zu zwölf Stufen. Die erften vier Stockwerke haben nur ein 
Schießloch für Kleingewehr nach jeder Seite , das fünfte aber einen fürms 
lihen Sangvorfprung für vier Schießlöcher an jeder Seite. An der 
nordoͤſtlichen Ecke ſteht der zwey Stockwerk hohe fchlechtveriehene Leucht⸗ 
thurm. Eine krenelirte Mauer verbindet zum Viereck dieſe beyden 
Thürme; für ſechzehn Mann iſt Dlas auf derſelben bezeichnet; die Dicke 
Der Mauer iſt zu drey Fuß. Zu unterſt iſt die Kanonenvertheidigung, 
und zwar ftehen gegen Stadt und Bosphor überall drey ſchwere Ger 
ſchüße — gegen die Seite des Propontis aber, fo wie gegen jene von 
Scutari nur zwey; die dritte Schießicharte ift auf Diefer zum Gingange 
in den großen Thurm vermendet; auf jener nimmt dad Häuschen für 
den Wächter den nöthigen Raum weg. Das Ganze ermangelt an Raum; 
überdieß ift dies Werk von Scutari aus beherrſcht. Es mag etwa 600 
Schritie davon abftichen. Man behauptet, daß aus der Klippe eine 
Quelle fpringe ; die Frau des Wächterd verlicherte mich des Gegentheils. 

Warum man diefen Thurm Branderthurm nennt, weiß ich nicht. 
Diefe Benennung gilt nur unter den Franken. Die Türken fagen eins 
faher der Mädchenthurm. Unter Kaifer Manuel fällt deilen erfte Er⸗ 
bauung, und eine Dauer fol damals von dort nach der Külte von Afien 
gezogen worden feyn. Heftig fchlagen die Wellen an den Branderthurm, 
und viele der großen Quaderſtücke des fchmalen Geſtades werden ungeach⸗ 
tet ihrer fchweren Eifenverbindungen durch Fluth und Sturm aufgemüpft, 
und ins Meer gerifien. — Die Strede bis zum Borgebirge von Scutari 
ift feicht, und der Zufammenhang des Felfenriffes ſichtbar. 


Pera, ı2. November 1834, 


Ich bin Dir noch die Schilderung des Bosphorus fehuldig, im 
welchen ich während diefer Tage mehrere Ausflüge machte. Komm, ich 
wild Di führen! Die Genien der Vergangenheit feyen mit und! — 
In fieben Bindungen zieht diefe herrlihe Straße zwiſchen Guropa und 
Afien hin. Die Götter und die Manen der älteften Helden und Ges 
ſchlechter, deren Seftalt im Nebel der Mythe verſchwimmt, begleiten 
uns in unruhiger Berfammlung , oder fhauen figend auf den Hügeltronen 
des Geftades, auf uns jüngite Wanderer der jüngften Zeit. 

Wo jest Ronftantinopel , die VWorftädte Dießfeitd des Hafens und 
Sentari, waren einft Byzanz, die Feigenhügel und Chryſopolis, die 
goldene genannt, zu allen Zeiten der Karawanen letzter Ruheort, Die 
aus dem Hersen Afiens nach Guropa die leiht gewonnenen Schäße brins 
gen. Bosphorus hieß einft defien Spise, und hier foll die in eine Kuh 
verwandelte Yo ans Land geftiegen feyn. Die Linie, welche fo die Mythe 
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von der äuferfien Spise von Byzanz nach Chryfopolis, von Europa 
nah Afien 309, fey uns die Schwelle zum Eintritt in den Bosphorus 


ſelbſt. 

i Bier Zeitalter, vier Welten möcht ich fagen, haben auf die Tar 
feln aefchrieben , weldhe die Natur als Uferberge auf diefer Meerftraße 
aufrichtete- Die Scriftzüge liegen verwirrt vor unferen Augen, aber je 
länger man fie betrachter, deſto verftändlicher werden fie. Kaum daß 
die Waflerverheerung gefchehen war, auf weldye alle älteften Sagen deus 
ten, umfchlang die Mythe mit üppiger Blumenfülle die neugeſchaffenen 
Geftade, und goß ihren Zauber darüber aus. hr folgten das Jugend⸗ 
alter der Heroen und die Männerjahre fchaffender Kunft und großer Tha⸗ 
ten. Zum dritten Fam das Zeitalter der chriftlichen Herrſchaft, das 
Tempel und Altäre niederwarf, neue baute, Pradt- in die Breite goß, 
Das Weſen aushöhlte und in fich zufammenfiel, fobald mit der vierten 
Zeit der Sarazene erſchien, und feine Gifenhand daran legte. Diefer 
ſchlug das Rager auf dem erfiegten Zelde unter den Trümmern auf, und 
die Söhne zehren feitdem, nach Bedarf und Luft, vom Vorrathe, den 
die Väter übrig ließen. 

In vierfacher , ſehr verichiedener Bekleidung alfo muß man fi 
gewöhnen , dies Geftade zu fehen. 

Die Geſchichte der Welt Enüpft fich daran. 

Metopon hieß den Alten die flache Spige, der dußerften von By⸗ 
zang gegenüber , und zwifchen beyden, dreytaufend Schritte breit, öffnete 
fi das goldene Horn des Hafens. Wo jetzt die Gebäude der Artillerie 
aus den Wellen fih heben, dort und weiter an dem oſtwaͤrts gebeugten 
Geftade von Fündükli, opferten einft Die Zünglinge dem Helden Ajar; 
dort hatte Ptolomäus Philadelphos feinen Tempel; und hier hatte der 
Zitherfpielee Chalkis dem Delphin das Grab erhöht, der, wie die Sage 
ging, vom Zauber der Kunft gelodt, dem Sänger zu horchen gekommen 
war. Ajantium Hieß jene Stelle; diefe aber trug des Delphins und des 
Hirten Charandas Name, der ihn erfchlug. 

Immer fanfter beugt ſich das Geftade zur einftigen Rhede funfzig- 
rudriger Schiffe, ‘Pentecontoricon, und tritt nue mit dem Klidion der 
Alten, dem ES chlüffel des Bosphors , wieder vor. Liebliche Hügel bilden 
das Geſtade, mit Häufern und Gärten dicht überkleidet, mit & n 
majeftätifch gekrönt; unten aber fiehen die Sommerpalläfte von Dolmas 
baghdſche und Beſchiktaſch, leicht wie vom Windhauch dDurchwehbar ſanft⸗ 
faͤrbig, geziert wie ein Brautbett, und feltfam wie ein Gebilde, ges 
träumt im Schatten von Gedern und Drangen. Hohe Mauern, über 
welche Enprefien fchauen, umfangen die Gärten, den Luftort der Sul: 
tane und ihrer begünftigten Frauen. Alle Dichter des Reiches, alle 
Mufelmänner,, die fie jemals betraten,, erichöpften fi im Lobe ihrer 
Schönheit , ihrer üppigen Blumenfülle, ihrer herrliden Schatten und 
Quellen. Terrafien, mit Ephen ummunden, bliden dem Sremdling duch 
Die Cypreſſen; mehr fieht fein Auge nicht, aber es verweilt mit Befrie⸗ 
Digung auf dem 'Pallafte felbit, woran, wie Iſi von einem früher an 
‚derfelben Stelle geftandenen Maymud 1. ſagt, »die leichten Schwingun: 
gen des Srieles ein Schweben des Vogels der Freude find, — wo bie 
Fenſter der Erker fich lächelnd wie Augen der Liebenden öffnen, und wo 
die hohen Bogen wie treue Freunde Hand an Hand ſich ſchließen.« 

Hier, wo auf den Polftern der Ueppigkeit die Sultane, von Floͤ⸗ 
ten umtönt und von Mädchen umſcherzt, den Säbel entgürten , hieb der 
größte-aus ihnen, Mohammed IL, den gordifhen Knoten des Angriffe 
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auf Konftantinopel entzwey ; denn hier fchaffte er feine flachen, im Bos⸗ 
phorus erbauten Schiffe ans Land, und trug fie über die Hügel hinweg 
nach dem anderen Ende des vergeblich mit Ketten gefchlofienen Hafens. 
Hier endlih, in frühefter Zeit, Tandete der Argonautenführer Jaſon. 
Enpreffenhaine dedten die Hügel, und feyerliche Stille umgab den Tems 
pel Apollod, den er in ihrem Schatten fand. Zn jener Thalſchlucht, 
zunächſt am alten Faconium und dem heutigen Befchiditafch , pflegten 
die Nhodier, da fie Herren des Handels im Pontus waren, beyjlulegen, 
weßhalb Dionyfos diefe Stelle den Wandelort dee Rhodier nennt. Fest 
geht Moslemin und Chriſt, aus dem Schatten der Gräber niederfteigend, 
bier auf und nieder, oder ſetzt fich auf die Kuppe des Hügeld, wo man 
Kaffee und Pfeife ihm bietet , und fieht in den Bosphor nieder, oder er 
wandelt länge dem Rande des Abhangs bin, bis wo, über dem Pentes 
eontoricon, Shairadin Barbaroſſa's einfache Grabſtaͤtte ift. 

Wendet man den Blid, nun da man Klidion nahe, gegen Mit 
tag, und betrachtet Aſiens Küfte, fo fieht man eine tiefe Bucht, die 
mit ihren weichen Sügungen die fchroffen Geftade Europas zu fürchten 
ſcheint. Sie kommt mit dem Vorgebirge Kandili, einft Gecrium , wies 
der gegen Nord, und gibt dem Bosphor diefelbe Richtung. Größerer 
Zufchnitt der Gebirge, üppigeres Leben der Pflanzenwelt, reichere und 
Dabey mildere Farben, breitere und fanftere Thäler zeichnen Afien vor 
Europa aus, und die Hand des dermaligen Bewohners pflegt mit fichts 
barer Borliebe den natolifhen Grund, den er als ganz fein eigen, ganz 
ungetheilt, ganz uneatweiht betrachtet. Weber den Trümmern Eonftans 
tinifher Kirchen und Klöfter,, über dem Staube fultanifcher Landfise und 
Luftgärten heben fich auf diefem Geftade die Landfige und Ruftgärten ſpaͤ⸗ 
terer Herrfcher, Schönen aber leichten Baued, wie Blumen, die nur 
einen Fruͤhlingstag dauern follen. Hinter dem Koͤſchk des Sultans am 
Hafen von Scutari folgt zuerft Kusghundſchik, — Iſtavros fodann, wo 
ftatt Konftantins goldenem Kreuze von Abdul Hamid's Mofchee nun der 
Halbmond weithin funkelt; Beglerbeg, wo byzantinifhe Kaifer auf dem 
Zepter einfhlummerten und Sultane georgifhe Sclaven und circaffifche 
Mädden mit dem Schwerte der Herrſchaft fpielen ließen; Tſchengellikö, 
wo in criftliher Zeit Chryfoceramos , dad Klofter mit vergoldefem Zies 
geldache ftand, und in der osmanifhen, Murad IV. in feinem Garten 
sol Roſen und Lilien, vol dichten Schatten und lebendigen Quellen die 
Hinrichtungen anbefahl; — Kullebaghdſcheſſi endlich durch eine rührende 
Geſchichte bekannt. Selim I. zürnte feinem Sohne Suleiman; er befahl 
dem Boftandfchibafchi, daß er ihn erdroßle. Diefer Mann wagte, den 
Eultan zu täufben, gab vor, den Prinzen erdrofielt zu haben, und vers 
wahrte denfelben in einem Thurme am Bosphor. Der Sultan 309 
nach Aegypten und Eehrte wieder. Drey Jahre waren Darüber vergans 

en; fein Sinn hatte fich gewendet, und die Kinderlofigkeit lag ihm 
wer auf dem Herzen. Da gab ihm der edle Diener den Sohn wieder, 
den er fo oft mir Reue und Klage erweden wollte, und nicht erweden zu 
tönnen meinte. Suleiman fehuf den Drt, der des Sohnes Gefaͤngniß 
geweſen war, zum Paradieſe um; die Gläubigen folgten feinem Bey⸗ 
fpiele und liebten in diefer Gegend fihb anzubauen. So entſtand Kulles 
baghdſcheſſi, d. i. der Garten des Thurms. 

Aber werfen wir den Blick wieder nah Guropa, und holen die 
Etrede zwiſchen dem Klidion und dem Vorgebirge der Strömung, dem 
Eſtias der Alten nah. Weit greift diefe Spise, an Deren Quaderdamm 
die Zluth gewaltig ſchlaͤgt, in den Bosphor; die Vorftadt Ortakoͤ deckt 
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dermalen dieſes, die Borftadt Arnautkö jenes, zwiſchen beyden aber füllt 
Kuru⸗Tſcheſchme mit zierlihben Gebäuden die Bucht. Die dunkel ger 
färbten Häufer in Ortakd deuten auf Wohnungen der Ungläubigen, denn 
der Moslim erlaubt diefen die heiteren Farben nicht , die er den feinigen 
gibt. Wirklich wohnen auch meift Armenier dort. Mit‘ Andacht betre= 
ten fie in Kurutfchefhme die Stelle noch, wo einft Iſaak Angelus der 
Komnene die Kirche des Erzengeld Michael gebaut hatte, und jene an⸗ 
dere, wo Simon und Daniel, die Säulenjteber, dad Bolt mit ihrem 
abenteuerlichen Eifer erfchütterten, und befonders der eine, wie Sedrenus 
fagt , »gleich einem großen Lichte auf eine hohe Leuchte geftellt , feine 
Strahlen ringsum verfendete, fo daß Iberer, Armenier und Perfer 
täglih Famen, und fich kaufen ließen.« Arnautkö, d. i. Das Dorf der 
Albanefer, wird von Griechen, Armenieen und Yuden bewohnt; Türken 
haben uur hie und da eine Kaffeehütte aufgefchlagen. Diele Höhen, Diefe 
Bucht waren in der älteften Zeit mit Lorber überdecdt, denn eben hier 
ließ die Sage die aus Kolchis entflohene Medea den heiligen Baum pflans 
gen. Das Klidion aber hieß auch das Borgebirge des Meergreifes, wahr: 
fcheinlich nach jenem Nereus ſo genannt, dem Sohne ded Pontus und 
= Erde, der den Helden der Argo die Fahrt duch den Bosphor 
wies. 
Sobald man um diefes Vorgebirge beugt, tritt das Schloß von 
Natolien majeftätifch Hervor- Iſt man um Alindi Burnu, das Borges 
birge der Strömung , fo hat man auf dem naͤchſten dasjenige von Rus 
mili mit feinen riefigen Thürmen glänzend weiß vor ji. Tief hinein 
geht die Bucht, von den Alten Chelä, d.i. der Landungsplatz, genannt, 
— und wo einft die Schügerin der Fiſcher, Diana Didtyne, einen 
Tempel hatte, fteht jetzt ein kaiſerlicher Pallaſt. Reicher als die Mittag: 
feite des Vorgebirges der Strömung ift Die nach dieſer Bucht eingehende 
nördlihe- Stufenweife jteigt die. Höhe bis zu den Gräbern der Griechen 
auf; das kaiſerliche Köſchk der Beſprechung liegt auf dem Abfalle; 
ein Pallaft,, die Bäcereyen der Slotte und der Det Bebeck decken das 
Geſtade. Wie geihmüdt diefe Bucht fey, fie it arm im Bergleiche mit 
der an da& gegenüberliegende Vorgebirge von Kandili öſtlich ſich fchmies 
genden, dad Thal des himmliſchen Waffers genannt. Pla 
tanen und Cypreſſen und herrlicher Wiefenteppich begleiten da zwey Bä- 
heilen, wovon das eine dab grüne Wafler, dad andere das himmliſche 
von dem Moslim genannt wird. Nun haben wir Anatoli Hiffar und 
Rumili Hiffar erreicht, die gewaltigen Ringe, womit Mohammed Eu: 
ropa an Aflen kettete. 

Der Bosphor, der an feinem Eingange, zwifchen der Serailfpige 
und dem Vorgebirge von Scutari, etwas über zweytauſend Schritte, 
an feinem Audgange zwifchen dem europäilchen und aflatifhen Leucht⸗ 
thurme, über viertaufend Schritte ‚Breite hat, ift zwifchen den beyden 

hlöflern bis auf weniger als taufend Schritte zufammengedrängt. 
Schon in der Gefchichte des Perferreihes bat dieſe Stelle Bedeutung, 
denn hier fchlug Androfles aus Samos die Brüde, über welde die 
Derfer den Zug gegen die Szythen machten. Bon einem Throne, in 
Selfen gehauen, fol Darius, der Vater des Xerxes, dieſem Schaufpiele 
zugefeben, und als ed geendet war, befohlen haben, zwey ungeheure 
Würfel aufzuftellen, und in affprifchen Lettern die Völkerftämme darauf 
su feßen, die ihm auf diefem Zuge gefolgt waren. Bon diefen Hermen, 
oder von einem frühen Tempel Merkurs, trug feitdem dad europäifche 
Vorgebirge den Namen Hermäon. Noch Dionyſios von Byzanz ſprach 
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von dem Fellenthrone als dem fhönften Denkmale des Alterthums; nun 
ift Feine Spur von Würfeln noch Thron. _ 

Griehifhe Kaifer bauten an diefer Stelle Zolltbürme, die mit 
dem Verfalle des Reiches in Gefängniffe ausarteten, und die man die 
Thürme der Bergeilenheit nannte. Die Osmanen gaben der Stelle 
einen anderen Werth. Murad II., der ſchon über Die Dardanellen nad 
Europa gedrungen war‘, um feinen Onkel Muftapha in Thrazien zu be: 
triegen , nahm , da er Ladislaus von Ungern zu befämpfen eilte, den 
Weg des Darius, warf die Thürme der Griechen und das von Konſtan⸗ 
tin geitiftete Klofter Softhenion nieder, und erbaute auf beyden Ufern 
die neuen Schlöflfer. Diele genügten feinem Nachfolger Mohammed II. 
nicht. Erſt ſchuf er Anatoli Hiffar nach feinem Willen um, und gab ihm 
den Mamen des fhönen. Dann hieß er plößlih, zwey Jahre bevor er 
Konftantinopel eroberte, taufend Kalkbrenner, taufend Maurer, taufend 
Handlanger an die Stelle von Rumili Hiffar kommen, trieb noch ande: 
red Volk da zufammen, zeichnete den Schriftzug des Propheten in den 
Staub, und ließ nad) diefem Plane den Bau Heginnen. Er felbft mit 
drey Pafchen wachte darüber. Dreyßig Schuh Di in ihren Mauern 
wurden drey runde Thürme, zwey gegen das Geſtade zu, der dritte 
gegen den Hügel gewandt, ausgeführt; zwanzig Schub Dide hatten 
Die dad Dreyed verbindenden Mauern. In drey Dionaten war der Bau, 
den legten Palävlogen zum Schrecken und zum böfen Zeichen, vollendet. 
Dann ließ Mohammed ungeheure Geſchütze berbepfchleppen (fech6 Zent⸗ 
ner fchoffen die in den Vorderthürmen), und wählte 400 Sünglinge 
zur Beſatzung aus. Er felber aber rüftete fih zum Angriff auf Kon- 
ftantinopel. 

Hoch und plump ragen die Thürme, mit fpisem Bleydache ges 
deckt, aus den unförmlich eingefrümmten Mauern. Der ganze Border: 
grund ift mit Häufern verbaut; einige Gefchüge jtehen in Erdaufwürfen 
zur Seite. Bon diefen Dentftätten der Gewalt, in denen im Laufe der 
Zapre viele Taufende Eriegögefangener Chriften den Tod herbeywünfchten 
und empfingen,, laß und zurüd zu dem beiteren Bilde der Landfchaft. 

Gleich Hinter dem europäifhen Scloffe Fömmt man an Gräber 
mohammedanifcher Deiligen, die Stelle heißt Ewlialar , und weiter in 
die Bucht von Baltaliman, wo die Hügel fih fcheiden und ein tiefes 
Thal eingeht. Den Hafen der rauen oder auch den der Phidalia 
nannte man einft diefe Bucht, denn die Mythe erzählt, Phidalia, die 
Tochter des Barbyſes, von Byzas überrafht, habe ſich Hier aus Ders 
zweiflung in die Wellen geftürzt; Pofeidon aber ein Felsſtück vom Geftade 
geriſſen, und als Denkſtein diefer That in den Bosphor geworfen. Cy⸗ 
prefienhaine deckten damals wie heut zu Tage die Hügel im Norden der 
Bucht, Kyparodes vor dritthalbtaufend Jahren genannt; jeßt Emirgune. 
Wo Hekates Tempel ſtand, fteben die Ruinen von Gebäuden Selim IIL, 
Die der Fanatism vor. wenigen Jahren in Trümmer ſchlug. Der Türe 
geht a ftolgen Blicken an diefen Zeugen feined Hafjed der Neuerungen 
vorüber. 

Bald nah Emirguno beugt ſich die Bucht abermals ein, und bils 
bet den Hafen von Zsjenia, den berühmteften des Bosphors in ältefter, 
alter und mittlerer Zeit. Amykos, der Sohn Neptuns und der Nymphe 
Melia, der auf dem gegenüber —— Ufer Aſiens hauſete, verſagte 
den Argonauten die Durchfahrt, da ſie bis an dieſe Stelle gekommen 
waren. Vergeblich verſuchten fie Gewalt, fie mußten zurück, und flüch⸗ 
teten in dieſe Bucht. Da erſchien ihnen ein Genius mit Adlerfittigen, 
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und ermunterte ſie zu neuem Kampfe. Sie wagten denſelben, und ſieg⸗ 
ten. Deßhalb bauten ſie zum Danke den Göttern einen Rettungstempel, 
und ſtellten das Steinbild des himmliſchen Genius auf, Soſthenion aber 
hieß von nun an die Bucht. Sie wurde auch ˖Stenos von der Enge des 
Bosphors und Leojthenios von dem Diegarenfer Leofthened genannt. — 
Konftanfin der Große wandelte das Softhenion in ein Klofter um, und 
den geflügelten Genius in den Führer der himmlifhen Heerſchaaren, den 
Erzengel Michael. So wandelte auch Bafilius der Mazedonier den 
Tempel des Amphiaraos, , der gleichfalls in diefer Bucht ftand, in eine 
Kirche um, und gab dem Heros von Megara den heiligen Phokas zum 
Nachfolger. In einem Eaiferlihen Palafte, den unter Romanus Res 
gierung (im Jahre 921) die Bulgaren niederbrannten, war die Statue 
der fchönen Tänzerin Helladie aufgeſtellt geweſen, welde in Leonthius 
Anthologie ein fo niedliches Denkmal fand. Hier endlich in dieſer Schat⸗ 
tenbucht war die Grotte des ob feiner Zauberkünfte berühmten und bes 
rücdtigten Patriarchen Sohanned. Häufer und Gärten deden dicht das 
Geſtade, dad den Alten die bachifchen Felſen hieß, weil die Wellen da 
gleih Bacchantinnen tanzen; es fpringt in den Bosphorus vor, und ens 
Digt mit dem Borgebirge von Jenikö. 

Diefem gegenüber, auf der ajlatifhen Küſte, thut fich eine weite 

Bucht auf, der Sultanin Landungsplas. Das Vorgebirge ges 
en Weften, mit der Mofchee eines Pafcha des großen Suleiman ges 
roͤnt, iſt das von Kanlidſche, d. i. das blutige. Das Geftade, vol 
Häufer, Kioske und Gärten, krümmt fih nach der Bude von Tichibulli 
und weifee nach Indſchirkö, dem Feigendorfe,, ein, und beugt fih dann 
wieder über den Landungsplaß der Sultanin, über Beghos und Chunkar 
iskeleſſi, d. i. dem Landungsplatze des Sultans, weftlih nad dem Sel⸗ 
viburun vor. Dieſe Strecke zwiſchen beyden kaiſerlichen Landungsplaͤtzen 
iſt die ſchoͤnſte des Bosphors, und nur jene von Bujukdere kann ihr an 
die Seite geſtellt werden. So tief tritt die Bucht zurück und ſo ſeltſam 
ift dad Geftade verkleidet, daß man kaum den Weg errathen kann, den 
der Bosphor nimmt. Hügel neigen fich freundlich gegen einander, wo 
daB KöfchE der Sultanin aus Platanen und Cypreſſen fih hebt. Mur 
rad III. riß in Perfien Palldfte ein, um den Lujtpallaft der Sultanin zu 
verzieren. Ueber den Trümmern dieſes Pallaftes ſteht das neue Köſchk. 
Bekos und Jolikö reihen ihre Gebäude hart an einander; — riefige 
Platanen fleigen aus dem Wiefengrunde empor, und über Thal und His 
gel fchwebt , mit einer Krone von Bäumen befränzt, die Spike des 
Niefenberges. Während Afiens Küfte in Farben prangt, zieht die euros 
päifche mit fchroffen und einföürmigen Hügeln von Jenikö nach der Bucht 
von Kalender — und weiter nach der von Therapia. Batterien ſchauen 
aus Rofengärten und Kaitanienfhatten am kleinen Oertchen Kiretſchburi 
hervor; — tiefer hinein in die Bucht ſchmiegt fi) das Dertchen Kefeli, 
dann aber Öffnet fih das Wiesthal von Bujukdere, durch die maldigen 
Höhen von Sarijari überragf, und mit einem Vordergrunde von Land» 
häufern der Gefandten der europäifhen Mächte. 

Und welche Srinnerungen der älteften Zeit Enüpfen fih an Ddiefe 
Strede? — Phryrus hieß einft der Hafen von Kanlidſche; Contagion 
aber nennt Dionyfios von Byzanz die Bucht von Tſchibukli. In dem 
blühenden Thale der Sultania waren die Ställe des Königs der Lebrys 
ter, Amykos, des verwegeniten Ringer feiner Zeit, der dem Pollur 
erlag. Aus feinem Grabe fproßte der Lorber, der in Tollwuth verfebte, 
und deßhalb Hieß der Eleine Hafen von Beghos der des rafenden Lorbers, 
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die geſammte Bucht aber die des Amykos. In den Zeiten des Mittels 
alters ftand in derfelben ein Klofter, deflen Mönche die Nächte im Ges : 
bete zuzubringen pflegten. 

Commarodes hieß das Geflade von Jenikoͤ, nach den Erdbeer: 
Bäumen fo benennt, die es auch dermalen bededen. Dann ging man in 
dem Hafen des Pitecus und endlich in jenen von Eudios - kalos, d. i. der 
fhönen Meeresftille, der eben der dicht überfchattete des heutigen Ka⸗ 
Iender if. Man folgte weiter der Küfte von Pharmacia, von den Gifte 
fo benannt, das Medea, Jaſon verfolgend, hier auswarf; — Fam an 
dem gerechten Steine vorbey, unferne wo jebt die Weihquelle von Kis 
retſchhuri iſt, und trat endlich in den Bathykolpos, d. i. in den tiefen 
Bufer®, den man auch den Saronikifchen nannte, weil in dem Wiesthale 
ein Altar des megarenfifhen Saron fand. 

Auf der Höhe von Kiretfchburi Öffnet fih die Ausfahrt nach dem 
Dontus in viele Vorfelſen eingerapmt, mit den weißen Thürmen der 
Demanen und den Dunklen Reften mächtiger Werke der Genuefer gekrönt. 
Der Riefenberg läuft mit den beyden Borgebirgen Madfcharburun und 
Selviburun in den Bosphor aus. Zwiſchen beyden liegt das arme Derts 
hen Umurkd. Das naͤchſte Vorgebirge auf dem europäifchen Ufer neben 
Bujukdere it Mefarburun, dad Vorgebirge der Gräber, das einftige 
Sinad, auf welchem eine Statue der Venus meretricia fland, jener 
Hetäre von Megara Simetha, die mit Alcibiades ihre Händel trieb, 
und deren Ariftophaned erwähnt, nachgebildet, wie Herr von Hammer 
meint, der Daraus den alten Namen des Borgebirges erklärt *). Der 
Ort Sarijari deckt diefes breite Vorgebirge ; Eppreilenhaine aber füllen 
Die enge Thalfchlucht hinter dem Drte. ‘Die wenigen Häuschen von Jeni 
Mahalle führen zu den Batterien von Rumili Kawak, denen von Fulda 
in Aften gegenüber. Mit diefen beyden Punkten beginnt die nah dem 
Pontus gewendete Strecke des Bosphors. Die Ausfahrt thut fich übers 
raſchend, majeſtaͤtiſch, tief in die Hügel eingerahmt auf. Kaum taufend 
Schritte ift die Breite zwifchen diefen Batterien, beyde von dem Frans 
zofen Monnier vor dreyßig Jahren gebaut; fie drüden fi feit an die 
fchroffen Abftürze des Rieſenberges und an das rumelifhe Geftade, und 
boch über fie, weiter hinausgerüdt, ragen die Schlöſſer Murad IV. 
empor, welche die neuen Schlöffer heißen, während man den bey» 
den Mohammed I. den Namen der alten Schlöffer zu geben pflegt. 
Beſonders diefe Strede des Bosphors war bey den Alten mit Altären 
und Weihplägen angefüllt, um die wilde Gewalt ded Meeres zu beſchwö⸗ 
ren, auf weldhem die Fahrt zu allen Zeiten eine gefährlihe war. An 
dem Plabe des afiatiihen Schloffes baute Phryrus, während feiner 
Flucht nach Koldis, Altäre; Jaſon, da er das goldene Vließ wieder 
zurüdholte, opferte auf diefen, und baute das Hieron der zwölf großen 
Götter; auf der europäifchen Seite aber dem Serapis und der phrygi⸗ 
fhen großen Göttin Altäre. Wo jebt dad genuefifhe Schloß fteht, hatte 
Dofeidon , und näher an dem Rieſenberge Jupiter, der Herr günitis 
acer Winde, feinen Tempel. In dem erften weihte Paufaniad nad) 
dem Siege von Platäa den ehernen Becher, ald Denkmal der Dank: 
barkeit »dem Retter aus Gefahren. Jupiter Beyname Urios hat fich 
noch in Zurisdagh erhalten, einer der Namen, womit die Moslemins 
deu Riefenberg bezeichnen. 

Gewiß, daß fhon in den älteften Zeiten hier Schlöffer ftanden ; 


°) Konſtant. und der Bosph. 11, 259. 
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wir wiſſen auch, daß die Gallier deren niederwarfen. Byzantiner bau⸗ 
ten dieſelben wieder auf, und ſperrten die Meerenge mit einer Kette. 
Zur Zeit der chriſtlichen Kaiſer verfielen dieſe Veſten; Klöfter erhoben ſich 
in der Nachbarſchaft, das des heiligen Pantaleon über den Batterien 
von Juſcha in Aſien, das von Mauromolos in der Thalſchlucht hinter 
dem Schloſſe von Europa; bepyde in ihren Trümmern noch ſichtbar. 
Endlich bauten die Türken Rumili und Anatoli Kawak, um ſo den Olymp 
an den Hämus, Aſien an Europa zu ketten. 

Hinter dem europäifchen Schloſſe öffnet ſich eine tiefe Thalfchlucht, 
woraus ein Bächelcden kömmt, einft Chryſorrhoas, der goldene Strom, 
genannt. Nahe an den Trümmern von Mauromolos erhebt fich alte 
Thurm Timda deſſen Dionyfios als eines Pharud erwähnt. SKY kann 
nie ohne Dank einen Leuchtthurm befehen! Wer die Noth der Nächte 
auf ſturmbewegter Zee Eennt, und ftundenlang feinen Blick nad der 
nahen, mit Schredeen und Tod drohenden Küfte fandte, Gott bittend, 
daß er dad Dunkel durchdringbar maden wolle, der allein weiß, welch 
ein Segen ein Leuchtturm dem Seefahrer fey! — Man fpendet Millios 
nen und Millionen, alle zum Bortheil der burgerlichen Geſellſchaft, wie 
man ſagt, und die befuchteften Häfen der Welt — und die gefährlich 
Hk unausweichbaren Klippen und Vorgebirge haben noch Eeinen Leucht⸗ 
tbum! — — > 

Folgt man weiter der fteilen Küfte vorüber an einem armen türkis 
fchen Rlöfterchen und an einem Meiergebäude, fo erreidht man Bujulliman 
auf dem europäifhen Geſtade, an deſſen Zelfenriffe die Fluth heftig 
Schlägt, und felbft noch im Hafen tobt, der den Alten der Hafen der 
Ephefier Hieß. Auch hier hatte Aphrodite einen Altar, und zwar über 
der Pflanzftadt der Myreleier, Myreleion genannt, von der Feine Spur 
fi weifet. Früher waren fhon Niederlaffungen der Lyeier auf derfelben 
Stelle. Bujukliman gegenüber liegt Filburun mit einer Batterie ge 
krönt. Zerriſſener, wilder, verlafiener wird das Geftade bis zur Spitze 
Karibſche. Treffend nannten die Alten dieſes Borgebirge Gypopolis, Die 
Geyerftadt. Noch meint man die Felfenhöplen zu fehen, wo die Thras 
ten den Schiffen auflauerten, und die Brandfleden an den Wänden , wo 
ihre Feuer den Seefahrer in den Untergang lockten, der aus Dem weiten 
Pontus kommend, die Einfahrt fuchte. 

Unter Gypopolis, worauf nun ein von dem Freyherrn von Tott 
angelegtes Fort ſteht, war König Phineas Hof, der die Argonauten 
bewirthete, und den diefe zum Danke von den Harpyen befregten. Die 
äußerften Borgebirge des Bosphors heißen das europäifche und das aflas 
tifhe, Numili Burun und Anatoli Burun. Fanarali, das Dorf des 
Leuchtthurms auf dem Vorgebirge Panium der Alten, eben fo Schloß 
and Leuchtthurm auf dem alten Ankervorgebirge in Afien, wo die Argo 
ſich mit einem Anker aus Stein verſah, bilden die Thore der Ginfahrt. 
Mehr nad innen zu , Karibfche gegenüber, liegt das Sort von Poiras. 
Endlos breitet fih dem Auge die ſtets bewegte See hin, welde die 
Wafler von mehr ald zwey Drittheilen Europas und eines großen Thei« 
led Aliens verſchlingt, ohne einen andern fichtbaren Ausflug als den 
Bosphor zu haben. Nahe zur Linken aber, an Europas fteilen Küften, 
liegen die unwirthbaren Syaneen oder Symplegaden , durch deren ſchwim⸗ 
mende Maſſen Zafon feine Helden führte. Fünfgipflich fleinen fie aus 
der Brandung hervor — der Reſt eined Altare, dem man den Namen 
der Säule des Pompejus gibt, ragt auf der einen. — Nach der Meinung 
der Alten Hatte der Bosphor 120 Stadien Länge, was nicht unrichtig iſt, 
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da fie über den Anfangspunft abweichen. Man Bann deffen Ränge auf 
on Meilen ſetzen, deflen Breite aber meift zwifchen einer und anderts 
Halb Meilen. 

Vera, 18. Rovember 1824. 

In dem NRundgemälde, das ih Dir gebe, mangeln noch Scutari 
und Shalcedon. Ich kann Dir nur wenig darüber fagen. Zufrieden, 
wenn ich den Malern der alten Schulen gleiche, die mit dürrer Zeichnung 
amd harten Farben doch eine gewilfe Innigkeit zu verbinden mußten, 
mache ich nicht auf Glanz der Sprache und Geift der Anordnung Anfprud. 
Dein mildes Auge wird darauf ruhen; in dieſem Gedanken liegt was mid) 
entfhuldigt und beruhigt. 

Die Strömungen im Bosphor, fieben, wie deflen Vorgebirge 
und Buchten an jeder Küfte, singen zu Ummegen. Aucd wir, die 
nad Seutari wollten, mußten erit bis an Beſchicktaſch dem europäifchen 
Ufer folgen, Dann aber nad der Mitte einbeugen, eine Strecke zurück⸗ 
machen, um endlich, Die Gegenfirömung durdhfchneidend, den Hafen zu 

ewinnen, der, von des Sultans Koͤſchk und einer Mofchee eingerapmt, 
fanft im Halbmond Öffnet, und da von drey Hügeln überragt ifl. 
Bir nahmen Pferde, und eilten die fchlecht gepflafterten Straßen, ganz 
Denen von Ronftantinopel gleich, hinauf, — jebt noch ohne anzuhalten, 
Da wie einen Nitt nad) dem Berge Bulguclu, eine Stunde hinter der 
Stadt, vor hatten. Sobald wir auf die Höhe kamen, traten wir auch 
aus den Häuferfiraßen, denn Seutari iſt meift nur auf dem Abhange, 
dem Meere und Bosphor zugemendet, gebaut. Wein gınd Getreidefelder 
umgaben und, und des Sultans Sommerhaus von Dſchamlidſche lachte 
uns aus der Vertiefung zweyer Hügel freundlich entgegen. In der Tiefe 
zur Nechten tauchten die Prinzeninfeln aus der See, die von Lichtnebel 
und kaum dem Auge erfennbaren blauen Bergen begränzt waren. In 
Der Tiefe zur Linken entrollte der Bosphor feine mannigfaltigen Szenen. 
Auf der Höhe von Bulgurlu ift eine Gruppe von fieben Bäumen ; dert, 
oder noch einige Schritte weiter hinauf, wo zwey Pinien ftehen, zeigt 
fi die Landfchaft am herrlichſten. Konſtantinopel ruht auf den fieben 


. Hugeln, wie eine Königin Ihrem Throne, im Pompe der Pracht 
* effichen 3 ” 


und umtungen von fü rauen. Weit, weit hin ragen über die 
Dauptftadt Höhen, die zu Ebenen werden, und in fernfter Ferne ſchaut 
noch eine blaue Spise des Haͤmus hervor. Spiegelnd breitet ſich der 
Propontis Hin mit feiner Infelgruppe , fpiegelnd der Golf von Nikome⸗ 
Dien und der Eingang in den von Mudania.. Der Diymp net diefem 

Seite; weiter links zieht eine Reihe von Hochgebirgen in Blau und 
Bolten verſchwommen bin, beugt fich dann san Rordweften ein, und 
wo die nähern Berge, der Niefenberg der hoͤchſte, die Ausficht fchließen. 
An defien Zuß fcheint Das europäifhe Schloß der Ausfahrt ins ſchwarze 
Meer zu liegen. — Zunaͤchſt um Bulgurlu, von Weit über Sud bis 
Nordoſt, ift Thalgrund, ans dem fanftfchwellend der Boden nach der 
Zerne hin auffleigt. — Steil aber fällt der Bulgurlu nach diefen Seiten 
ab; Weinpflanzungen, Gnprefienhaine und Sommerhäufer umgeben den 
Berg wie ein Gürtel. 

In Dichamlidſche fol das beſte Waſſer der ganjen Umgegend von 
Konftantinopel feyn. Wir kranken defien an der Quelle, und eilten nad 
©rutari gurüd. 

Auf fieben Hügeln liegt auch diefe Stadt, nur find ſie niederer 
als jene von Byzanz. In den früheften Zeiten des Perferreiches ift ihr 
Urfprung zu ſuchen, da hieß fie Ghryſopolio, Die —— oder 
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die Stadt des Chryſes, des Sohnes der Chryfeis und des Agamennon, 
der, vor Klytemneſtra und Aegiſthos fliehend , hier erkrankt und geflors 
ben fenn fol. Die zumeift gegen Europa vortretende Spise des Vor⸗ 
gebirgee hieß Boſsphor, d- i. die Ochſenfurt; fie hieß auch Damalis, 
d. i. das Kalb, von der Statue der Damalis, Gemahlin des athenien⸗ 
fifchen Feldherrn Chares, der Hier die Flotte Philipps des Macedoniers 
fhlug. Neben diefem Etandbilde errichteten die Byzantiner Dankfäulen 
den Athenienfern für diefen Sieg und für die Befreyung von der ſchwe⸗ 
ren Belagerung, die fie erlitten hatten. Wahrfcheinlich find diefe Danks 
fäulen eben diefelben , deren Demoſthenes in feiner Rede für die Krone 
erwähnt. »Byzanz und Perinth erkennen, fo lautete der Beſchluß dieſer 
Städte, den Athenienfern,, mit denen fie Durch Bande des Blutes vers 
bunden find — das Bürgerreht, — dad Recht, ſich mit ihren Töchtern 
zu vermählen, — liegendes Gut zu befißen, den erften Platz in den 
Schauſpielen u. f. w. zu. Drey Statuen, jede ı6 Elbogen lang , follen 
am Bosphor aufgerichtet werden, welde Athen gekrönt durch Byzanz 
und Perinth vorjtellen. Reiche Geſchenke follen auch zu dem iſthmiſchen, 
olympiſchen und pythifchen Spiele aefendet, und dort die Krone ausge⸗ 
rufen werden, weldhe die benden Städte für Athen beflimmten, Damit 
alle Grieben ſowohl von dem Edelfinne des arhenienfiihen Volkes, als 
von der Erkenntlichkeit der Bewohner von Byzanz und Perinth unterrich⸗ 
tet werden, 

Die ältefte Ummauerung von Chryſopolis fol von Alcibiades her⸗ 
rühren, der hiezu den Athenienfern der Rath gab. Diele forderten 

- hier den Schiffen den Zoll ab. Das zweyte Vorgebirge, ſchon im Pros 
pontis gelegen , Hieß den Byzantinern Hieron; Diefen zur Seite ift der 
nun völlig verfchüttete alte Hafen. 

Zu Chyſopolis hielt Kenophon nad feinem außerordentlihen Nüdk 
zuge fieben Tage an, während welcher feine Krieger ausruhten, und ihre 
Beute verkauften (Anab.7. 6). Zu Chryſopolis wurde Licinius von 
ren (J. 334) gefchlagen, und ging von hier aus nach Thefjalonich 

.jum Tode. 

Die heutige Stadt, nur eine Vorftadt, hat Beine Mauern. Eie 
ift nody immer , wie in der älteften Zeit, der Ruheort der Karamanen 
aus Perſien, Armenien u. f. w., von bedeutender Ausdehnung, reich 
und bevölkert. Zwölf Mofcheen, .darunter fünf der Sultaninnen und 
drey der Eultane, prangen auf den Hügeln des Geftades. Luftgebäude 
und Serail ſtehen an den Stellen, wo das Heräum Juſtinians und die 
Luftgebäude der Byzantiner waren. So wandelt und wechſelt Alles! 
Ein Schmuck, worin Scutari von Feiner anderen Stadt übertroffen wird, 
find Die herrlichen Copreffenhaine , die ed umgeben. In diefem heiligen 
Grunde begraben zu werden ift nicht felten des in (Suropa wehnenden Mur 
ſelmanns legter und innigfter Wunſch. Die Zahl der Male, die unter 
den Cypreſſen glänzen, ift fo groß, daß ich glaube, man müffe fie nad) 
Qunderttaufenden zählen. Schön gepflajterte und mit Geländermauern 
eingefaßte Straßen führen durch diefe Wälder; daran wohnen die Weiße 
ler, und haben ihre Werkftuben und Vorrathkammern da, worin Grabs 
feine, Eärge und Male aller Art aufgeftelt find, und man fi im 
Vorübergehen gleich den feinigen wählen ann. 

Friedhöfe find im Morgenlande die liebften Wandelftellen der Le: 
benden. Wenn man diefe ftillen Drte fiebt, wo die unzähligen weißen, 
glänzenden Male mit ihren goldenen Auffcriiten unfer den dichten, 
dunklen Cypreſſen gleichfam ausgefäet find, und wo Tempel und Um: 
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friedungen zu Gebet einladen, und alles Friede haucht, fo begreift man 
ed. Wir trafen Frauen, Männer und Kinder in, Menge auf den Malen 
ju Sruppen vertheilt. Cie flohen und, und die Kinder warfen mit Steis 
nen und Stäben nach uns, und legten mit einem Schwall von Beſchim⸗ 
pfungen ihre Srömmigkeit an den Tag. Am Ausgange ded Cypreſſen⸗ 
haines ftehen zwey große Wafjerpfeilee wie Dbelisfen, und öffnen die 
Ausfiht nach dem Propontis; zur Rechten aber haft Du die fhimmernde 
Moſchee Selim's. — Wir ritten längs dem Ufer ded Meeres nah dem 
einftigen Borgebirge Heräum, jebt Kawak Serai, über Wieien nad 
einer Umfchattung hoher Platanen,, und nahmen da, Shalcedon gegen: 
über, an einer ſchoͤnen Bucht , und nahe der einftigen Quelle des Hers 
mogenes, unferen Kaffee. Welcher Zauber in Flur und See und Luft! 
Welcher Friede, welches Schweinen. O mare, o litus, verum se 
eretumque povcsoy! quam multa invenitis, quam multa dictatis ! 
(Plin. dec. 1.9). 

Nicht ferne davon ift das Landhaus von NHaiderpafha, mit dem 
Sammt der Wiele wie mit einem Teppih umbreitet. Platanen kroͤnen 
die nädhiten Hügel, die zu einem Garten benützt find. An diefer einfamen 
Stelle ftand einft der meludifhe Palast der Byzantiner. Die Ebene 
daran heißt Tughandſchilar Meidani, d. i der Platz der Falkoniere, 
und ift das Feld, mo fih die Truppen des Sultans zu den aflatifchen 
Feldzügen fammeln. Wir ritten darüber weg nach dem Dörfchen Kadiko, 
d. i. Richterdorf, beſſer ein gerichtete® zu nennen, wenn man bedenkt, 
daß dieß Shalcedon war. Siebzehn Fahre früher ale das ältefte Byzanz 
(im Jahre 675 v. Chr.) ward Shalcedon von dem Megarenfer Archias 
gegründet, und erhielt feinen Namen von dem Flüßchen, dad den feini« 
gen wieder einem Eohne des Saturnuß, oder wie eine andere Sage 
meint, des Wahrfagerd Chalkas verdankt. Der Tempel Apolls und 
deſſen Draßel wettciferten bald mit Delphis und Delos. Der Verfer 
Dharnabazes eroberte die Stadt nad langer Belagerung, indem er einen 
unteriedifchen Gang bis unter die Delbäume führte, die auf dem Marfts 
plase ftanden, zur Nachtzeit aber aus dDiefem Gange brad. Gr entehrte 
feinen Sieg, wie Knechte pflegen. Alle Knaben der Stadt ließ er ents 
mannen, und fandge fie feinem Herrn Darius. Alcibiades belagerte die 
Stadt im peloponnefiihen Kriege. — Unter ihren Mauern erlag der rö⸗ 
mifche Sonful Cotta dem Mithridates. — Valens ließ die Mauern fchleis 
fen, und verwendere den Gewinn ihrer Steine zu feiner Wafferleitung. — 
Konftantin warf ihre Tempel nieder oder machte Kirhen daraus; fo 
sing das Drakel zu Grunde, und fo ward aus dem Tempel der Venus 
eine Kirche der heiligen Euphemia, in welcher das vierte ölum. Konzi⸗ 
lium gehalten wurde. Später hatte hier Belifar feinen Pallaſt. — Pers 
fer , Gothen, Sarazenen, Türken arbeiteten an der Zerftörung Chalces 
dons , und bradten ed endlich dahin, die Stadt in dad Dörfchen zu ums 
wandeln, das fie heute if. Das Flüßchen pflegt man noch jest mit dem 
Namen zu benennen, mit weldhem man e8 vor deitthalbtaufend Jahren 
nannte. — Wir ritten dann nad dee Spise des Leuchtthurms (Fanar⸗ 
Burun), die fih ungemein fhön in die See hinausbengt, von hohen 
Platanen, Pappeln und Spprefien gekrönt. Ihr gegenüber it Mollas 
Burun. Beyde umfchließen den ehemaligen Hafen des Cutropius, wo 
Phokas, das ekelhafte Ungeheuer in Purpur, den Kaiſer Maurizius, 
deſſen Söhne, und bald darauf die Witwe desfelben fammt ihren Töch⸗ 
tern umbringen ließ. ni 
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Pera, 14. November 1824. 

Weißt Du, daß es ganz abfchenlich Talt ift, und man es ohne 
Feuer gar nicht aushalten kann in Diefen papiernen Häufern ? — Geftern 
brad ein Nordfturm herein, und mit einem Zauberfhlage war die ganze 
Gegend ummandelt. Rebel und ödes Grau liegen nun uber derfelben — 
alle Berge find verhüllt,, der Wind peiticht die Wogen. Niemand, der 
nicht muß, magt fi aus dem Haufe: Jetzt werden das Mangal und 
der Tandur gefchäste VBereinigungspuntte. Das erfte ift ein Glutgefäß, 
einen Schuh Hoch, meift von Kupfer, oft fehe fchön gearbeitet, in wels 
chem glühende Kohlen im Zimmer aufgeftellt werden. Der Tandur iſt 
eine Bervolllommnung des Mangal. Diefes wird nämlich unter einen 
Tisch gebracht, über den eine dichte Dede gebreitet ift; dieſe reicht bis 
an den Boden, und ift gewöhnlich mit prächtigem Stoffe und Stickwerk 
überzogen. Um diefen Tifch ſetzt fich die gefammte Gefellfchaft beyderley 
Geſchlechtes, gibt die Yüße unter die Dede, und ſchwaͤtt im vertramlie 
hen Zufammenfeyn den Abend hin. Diefe Wärmeanftalten find im gans 
zen Morgenlande gebräudlich und nothwendig, weil die Feuchte des 
> vieleicht unangenehmer zu ertragen if, als unfere Träftige 

te 
ö Trotz dieſem Wetter machte ich auch heute dem oft wiederholten 
&paziergang am Galata s Gerail vorüber und am Pefifpital nad der 
großen Kaferne der Artillerie, die über Dolmabagdſche fteht, und we 
man dann weiter nad) den ‚großen Grabftätten geht. Hier iſt ein Kaffees 
haus gerade über des Sultans Palaft zu Beſchiktaſch auf der Höhe an- 
ebracht , von wo einer der fchönften Ausblide lohnt. Bonnevald Grab 
ab ich fodann,, das in dem Garten eined Derwiſchenkloſters ficht, au 
dem man von Pera nach Galata, über. die Gtätten des lebten großen 
Brandes wandelnd, vorüber koͤmmt. Es iſt ganz einfach; eine Cypreſſe 
am Haupte, eine am Fuß; — oben eine marmorne Infchrifttafel, unten 
die Säule mit dem Turban. 

Der Sturm hat, wie ich eben vernehme, drey der Hauptſtaͤmme 
der wunderfchönen Platanengruppe von Bujukdere ungebrochen. — Gin 
Janitſchar gab mir diefe Nachricht mit dem Tone, mit dem man ein 
Unglüd verkündet. Die Liebe des Morgenländers für die Pflanzenwelt 
tft rührend. Einen Baum umzufchlagen, wenn nicht die höchſte Roth 
drängt, fcheint ihm ein Verbrechen. Hier und an mehreren Drten habe 
ih Däufer gefehen, über deren Dache der Baum feinen herrlichen Wipfel 
ausbreitete , und deffen Stamm im Innern des Hauſes fand. Ginen 
Baum, eine Pflanze zu begießen, gehört unter die guten Werte. 


Pera, 16. November 1824. 

Es ift das abfcheufichfte Wetter von der Welt, Sturm, Nebel, 
Kälte, Negen. Meine Rüdreife nah Smyrna ift befchloffen. Won dort 
werde ich die Inſeln und Griechenland beſuchen. Ich warte nur, daß 
mein Kapitän, ein junger Engländer, der eine Brigantine aus Plymouth, 
nad feinen beyden Schweftern Mathilde und Sufanne beuannt, führet, 
den Anker lichte. 

Um meine Stimme mit etwas recht Trübem Dir fühlbar gu mas 
hen, wi ich über die Peſt fchreiben, ein Stoff, der Bände füllen 
Bönnte,, und defien hier niemals ganz vergefien wird. Dennod glaube 
ih, daß die meiften Reifenden die Furcht vor der Peft ein bischen zu 
weit treiben. Die einen geben fih durch den Muth, einen verpeiteten 
Ort zu betreten, eine Heldenmiene, während andere die wichtigiten 
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Zwecke anfopfern, um nicht einer Gefahr ſich auszuſeten, der zu ent« 
kommen fle gleihfam als unmahrfceinlich vorausfegen. In Konſtanti⸗ 
nopel ift Jahr aus Fahr ein diefe Geißel Gottes thätig — und nichts 
Dein weniger fällt es Miemanden ein, ſich deßhalb von feinen Geſchaͤften 
abhalten zu laſſen. Es verficht fi, daß die Europäer die Vorſicht da 
nicht aus dem Auge lafien. Eben diefe gibt dem Aufenthalte viel Unan⸗ 
genehmes, weil man, gerne mit den Reisen der Natur, mit den Erin 
nerungen des Bodens oder fonft wie immer mit feinen Angelegenheiten 
befchäftigt , gleichfam die raſſelnde Kette diefes einen und en Gedan⸗ 
kens flörend uachzuichleppen gezwungen iſt. »Berühren Sie Niemand !« 
befömmt man als Mitgabe und erfte Negel zn jedem Gange auf den 
Weg, und muß nun in engen, volkerfüllten Straßen über diefer Ber 
forgniß aͤngſtlich wachen, — fi durch die Leute mit Gewandtheit win 
den — forgen, daß die Kleider nicht an den Kleidern der Vorüber⸗ 
benden fireifen, und die Gefichter fpähen, um dem krank Ausfchem 
n außzumeichen. In den eriien Zeiten, wo man fireng darauf hält, 
pReat man nichts zu Taufen, ohne fib an den gedrängten Buden zu 
eilen — ohne mit —— laugſam und ungeſchickt die Sache zu 
faſſen und umzuwenden. y aller Vorſicht geſchieht es doch jeden Tag, 
daß wenn auch Du an Niemand ſtoßeſt, die Andern an Di ftoßen, 
und Du haft nun den Genuß, in Bangen und Zweifel zu harren, ob 
irgend ein Zeichen der Verpeftung fih Eund gebe. Kaum kommt man 
nah Haufe, fo muß man, berührt oder nicht berührt, fi umziehen. — 
Iſt nun das erfte der Fall, fo wird man beräucert, alle Kleider und 
Wäfche gelüftet, und das Zunmer mit dem abfcheuliden Dampfe volls 
üllt. Iſt man vollends auf dem Beſeſtan gewefen, den man als die 
iege der Peit anfehen Tann, und wohin man doch muß, weil dieſe 
Bauten unter Das Merkwürdigfte der Hauptſtadt gehören — weil fie 
das eigentlihe Bild morgenländifhen Handelns find — weil endlich 
Alles, wadman bedarf, dort und oft nur dort zu finden.ift,, fo nehmen 
Diefe Näucherungen gar kein Ende, denn man hatte fi) drängen müſſen, 
Durch Taufende und Tauſende von Menfchen und dur die Menge der 
Waaren , die da hin und wieder gefchleppt werden. Da die Pet au 
ßerdem das tägliche Geſpraͤch in Ronitantinopel ift, und, dermalen we 
nigftens, die Zahl der täglich an dieſer Arankpeit Sterbenden felten unter 
einige Hundert kömmt; da noch außerdem von Zeit zu Zeit höchſt trau⸗ 
rige Faͤlle auch den Unbefangenen aus feiner Ruhe und Zuverficht reißen, 
und das Unenträthfelte der Anſteckung hart vor die Augen halten, fo ift 
fie wahrlich wie ein böfer Traum , wie ein Alp, der während der ganzen 
Zeit feines Aufenthaltes in Konftantinopel den Neifenden drüdt. Nah 
und nach befreundet man fi in etwas mit diefem Schwerte des Dios 
apfios. Ich bin in mehrere Häufer gegangen , worin Peſtkranke fich bes 
fanden ; ich trieb mich unter Reuten herum , von denen man wußte, daß 
Darunter täglich bey einigen die Peſt fich erklärt; ja der Spasierga 
von Pera führt unter den Senftern des Peftfpitdis vorüber; Du fieh 
alſo, daß die Anſteckung nicht fo häufig ift, und dag man fih um ihret⸗ 
willen nicht vergräbt, aber man trägt die Furcht vor ihr wie einen Dor⸗ 
nengürtel, der bey jedem Schritte ſich fühlen macht. Die geringfte 
Ueblichkeit, die man empfindet, verfebt in Angft, und wirkt leider nicht 
wenig auf die Bedienung, fo dag man einige Tage zwiſchen Angft für 
Leben und Tod um eines nichtigen Kopfweh willen oder einer Erkältung 
verleben Tann. Die Symptome der Peft find fehr verfchieden, und ed 
iſt ſchlechterdings unmöglich, ihr, bevor fie zu einem gewiſſen Grade 
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gelangt ift, einen beflimmten Zeichencyarakter beyzulegen. Cine ähnliche 
Furcht erlebte ih, als ih am Abende , nachdem ich das Arfenal beſucht 
—— mir den Kopf beſchwert fühlte. Ich wußte, daß mir, da ich ins 
agno getreten war, der Wächter zugerufen hatte: die Peft iſt in dies 
fem Haufe! und daß ich bald darauf in der Taumerkitätte Durch eben 
Die Gefangenen aus diefem Bagno , ein Paar hundert an der Zahl, gehen 
mußte. Ich hatte Feinen berührt, Eeiner midy; aber ob mein Leberrod 
sicht an ihre Kleider geftreift — ob von ihren Wolljadfen nicht .ein Haar 
(genug, um eine Stadt zu verpeiten) auf mich geflogen war, ob id 
eines mit dem Fuße aufgefaßt. hatte, da der Fußſteig enge ift, und 
oft nur über ein Bretchen wegführt; dad, natürlich, Eonnte ich nicht 
wiffen. Drey Tage, in denen man derley Dinge zu erwägen verpflichtet 
und gedrängt ift, dauern wie dreyßig. Lesten Sonnabend war id in 
einem Hauſe zu Pera für den Abend gebeten. Der Zirkel war zahlreich, 
und unter mehreren ſehr angenehmen Frauen ftelte man mir aud die 
Gemahlin des englifhen Dolmetſch, Herrn Wood, vor, eine Außerft 
artige Geſtalt, jung, fein, und duch eine gewiffe Stille und Klarheit 
in den Zügen fehr angenehm. Man fagte mir außer anderem, daß fie 
für diefen Abend ſich habe entfchuldigen wollen, weil fie ſich nicht ganz 
wohl fühlte; — daß man aber in fie gedrungen war — und feßte bey 
Diefee Gelegenheit einige Artigkeiten über den Gewinn ihrer Gegenwart 
für die Geſellſchaft, und was da fonft Sitte und Höflichkeit iſt, bey. 
Nächten Tag hieß es, fie habe fich legen müflen; Montag aber brach 
die Peit mit Heftigkeit bey ihr aus, und Dinktag Morgens verfchied 
fie. — Dente an die Angft Aller, welche den Sonnabend mit ihr zufams 
men gemwefen waren — neben ihr Plak auf dem Diwan genommen, oder 
fie berührt hatten! — Ein ſchönes Beyſpiel älterliher Kiebe gab bey 
diefer Gelegenheit der Water Ddiefer Fiebenswürdigen rau, — der ihr 
Bette nicht verließ, ald bereits Alles, wie von Schreden gejagt, aus 
ihrer Nähe geflohen mar. 
Nun Halt Du ein Bild über diefe fhlimmfte der Geißeln des 
Himmels, die unbegreiflich, verhüllt, ohne alles erkennbare Geſetz wirkt, 
heute fhont, morgen trifft; jetzt durch ein Stäubchen tödtet, und zu 
anderer Zeit felbft an dem Berührenden achtungdlos vorübergeht. Diele 
haben fih bemüht, ihr Wefen zu erforfchen, und mande wurden daß 
Dpfer ihrer heldenmüthigen Bemühungen , für die kein Kranz auf Erden 
gegeben wird, und die nicht weniger Muth erfordern, als oft der Fühnfte 
Krieger braucht. Mehr ald alle Aerzte, welche in den neueren Zeiten 
an ihrer Kunft zu Helden und Opfer wurden, hat ein deutfcher Arzt, 
Rofenfeld, gethan, der, wenn ich nicht irre, vor ſechs Zahren ftarb. 
Nofenfeld behauptete, ein Mittel gegen die Anftedung gefunden zu haben, 
und gab hiervon erftaunungswürdige Proben. Er berührte häufig Peſt— 
kranke, und ſchloß fi) mit ihnen in demfelben Zimmer ein; er bediente 
fi) ihrer Kleider und Wäfche; er ging fo weit, daß er fi zu ihnen in 
das Bett legte, nachdem er zuvor ein warmes Bad genommen hatte, 
um alle Poren zu Öffnen. Begreiflih, daß folde Wunder Auffehen 
machten, wenn fie auch, wie dieß gewöhnlich mit wahrhaft nüsliden Er⸗ 
findungen zu gehen pflegt, weit weniger wahre Theilnahine fanden, ale 
fie hätten gewinnen follen. NRufenfeld hatte fi außerdem einen fehr 
treffenden Blick über die Möglichkeit der Rettung der von der Peſt Bes 
fallenen erworben. Man flug ihn vor, im Peftfpital ein vierzigtägis 
ged Zufammenfeyn mit den Kranken auszuhalten, und machte ihm Hoff 
nung, nah Berlauf diefer Zeit fein Geheimniß ihm gut zu bezahlen. 
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Es iſt nicht edel, aber es iſt zu entſchuldigen, daß Roſenfeld dieſe ver⸗ 
meintliche oder wirkliche Gabe des Heils nur für Geld bekannt geben 
wollte, denn wer den Undank der Menſchen und ihre Vergeßlichkeit für 
erhaltene Dienſte kennt, und bedenkt, daß man den Bedarf jeder Stunde 
mit klingender Münze ihnen bezahlen muß, mag auch die Münze des 
Marktes für dad Ergebniß feines Nachdenkens fordern! Dieß um fo 
mehr, wo die Prüfung der Erkledlichkeit mit fo vieler Gefahr und fo 
weniger Wahrfcheinlichkeit verbunden if. Genug, Nofenfeld nahm den 
Antrag an — that wie man verlangte, ging fo weit, fich auf die bes 
feuchtete Haut mit dem Veftgifte, aus frifhen Beulen genommen, eins 
zureiben ; er befand fich fhon über dreyfig Tage in der Probe; am fünf 
oder ſechs und dreyßigften befielen ihn Ueblichkeiten, und am neun und 
dreyßigſten flarb er. Die Umftände feines Todes waren fo wenig erhos 
ben, daß fein Anhang behauptete und noch behauptet, er wäre von den: 
jenigen, welche die Peftipitäler Halten, vergiftet worden, weil diefe ihren 
Broterwerb retten wollten. So fdyauerlich diefe Anfhuldigung ift — fo 
wenig Grund fie vielleicht Hat ; fo möglich iſt fie dennoch. 

Baron Tefta, der Kanzler der öfterreihifchen Internunciatur, ein 
Mann von Einfiht und Wahrheitsliebe, welcher den Nachlaß des Ber: 
ftocbenen ämtlih aufnahm, verfiherte mich , in den Papieren desfelben 
nichts Klares über die Mittel gefunden zw haben, womit er ſich gegen 
die Veit zu verwahren geglaubt hatte. Eine Menge Gebeine und trockene 
Deftbeulen , Verftorbenen abgenommen, zum Theil in Srüde gefchnitten 
und an Fäden wie Perlen aufgefaßt, oder auch zu Pulver gerieben, las . 

en in deflen Käften. Der Bediente Rofenfelds fagte aus, fein Here 
33. jeden Morgen ein Pulverchen aus den geriebenen Knochen geſtorbe⸗ 
ner Peſtkranken eingenommen, und jene Beulenfchnüre am Halſe getra⸗ 
gen. ch begreife, weldhe Freude diefe Mittheilung unferen Homdopas 
thikern verurfachen Fann. 

Aber lange genug babe ih Did mit diefem eklen Gegenftande uns 
terhalten,, der leider von fo ungeheurer Wichtigkeit und nicht weniger 
weltgeſchichtlich ift, al& irgend der Sturz eined Neiches vder eine große 
Naturerfheinung , welche Die Dberflähe eines Welttheild ändert: Die 
Peſt ſteht wie das feindlihe Prinzip, wie der jihtbare Statthalter 
des Todes auf Erden. 


Smyrna, sı. November 1824. 

Beihwöre die Vorſehung, mein geliebtes Herz, daß fie mich 
Keine ähnlichen Tage und Nächte mehr verleben laffe, wie die erft übers 
flandenen ; fie find fchreiflicher al& der Tod, mit dem fie drohen. 

Der Himmel war mit Wolken dicht überhangen, es regnete und 
flürmte heftig, ald Kapitän Fry die Anker zu lichten befahl. Der Pilot, 
ein Greis aus Mykone, bemerkte vergeblich, dag man bey ſolchem Wet: 
ter und bey der finfteren Nacht, der man ehtgegen ginge, ſich nicht in 
ein enges, ob feiner Strömungen gefährliches Meer , wie der Propontis, 
wagte, in weldhem überdieg Marmora und andere Inſeln ſich befänden. 
Der Kapitän behauptete dagegen, der Sturm würde nicht zunehmen, 
und da die Entfernung bis Marmora an 120 Meilen betrage,, fo würde 
es Tag werden, bevor wir dahin kämen. Unter ſolchen Geſpraͤchen lüf⸗ 
teten wir die Segel — der Wind bemächtigte fih augenblicklich derfelben, 
und wir fuhren mit großer Schnelligkeit von dannen. Konjtantinopel, 
Die Ihonfte Sradt auf Erden, fo lange man fie nicht betritt, zerfloß 
wie ein Zraum vor meinen Augen. 
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Auf der Höhe der Prinzeninfeln und fpäter. auf der von Silivri 
erneuerte dee Pilot feinen Rath, und wies auf ein paar Schiffe, die 
des Morgens Konftantinopel verlaflen hatten, nun aber an diefen Rheden 
rn ftanden. Der Kapitän beharrte auf feinem Entſchluſſe. Die 

rigantine, eine von der Eleinflen Gattung, hatte nur fieben Menfchen 
Bemannung, und der zwey und zwanzigiährige Kapitän feine erſte Reife 
nah Konftantinopel gemacht. So ein Meines Schiff iſt dem No 
Stampfen und Genäßtwerden ungemein ausgeſetßt; fo eine geringe 
ee ) brav und ſtark, ermüdet endlich; fo ein Kapitän, 
id und thaͤtig, hat die vornehmſte Helferin in Ges 
‚ nicht zur Seite. 
abenfhwarz ein. Wir hielten nur das Tormars⸗ 
ft, und dennoch waren unfere Bewegungen fchnell 
hen und Gläfer, die man nicht befeftigt hatte, 
immer — Froſt, Näöfle, das troſtloſe Duntd 
dim Kapitän bemerkte ich eine Unficherpeit in Ans 
: mie nur zu bald feine Unbekanntſchaft mit Diefen 
— _e. befaß eine einzige Karte, und dieſe war ſchlecht, 
und gar nicht von der Art, um in folder Rage zum Führer zu dienen. 
Wir fühlten bald, daß wir in der Richtung der Infel Marmora abwis 
hen, aber wir hatten kein Mittel, die Größe diefer Abweichung , alfo 
, amnferer Annäherung an diefen Punkt, zu berechnen. Nah Mitternadt 
riß ein Windftoß das Segel entzwey, und eben ald wie das Fochſegel 
veften, um und nun defien zu bedienen, fiel einem der Sciffleute em, 
Sand zu fehen. Diefer Ausruf war ein Schreckſchuß für alle — wir 
flürzten zufammen nach dem Vordertheile — die See tobte, kochte und 
fhlng empor , und die Macht lag ſchwer darüber. Je fchwärzer das Duns 
kel, defto fchärfer zeichnen fih vor dem Auge feſte Maſſen darin, Die 
ganz gethürmten Klippen und Ufern gleihen. Um die Inſel Marmora 
liegen mehrere abgeſonderte Felsklippen — wir Eonnten nicht behaupten, 
daß wir denfelben nicht nahe wären, wie dieß der erfahrne Seemann 
Tann, der feined Weges gewiß it — wir irrten, gleichfam ohne Glau⸗ 
ben auf Kompaß und .Steuer, herum. Alle.blieben wir auf dem Ders 
Dede, der Kapitän und feine fieben Leute, der Pilote (welcher eben fo 
wenig fih ausfand, und nur an feine Warnungen erinnerte), — ein 
junger Engländer, Herr Willinfon, der eben aus Aegypten nad Kons 
ftantinopel gefommen war, und die Ueberfaprt nah Smyrna vor hatte, 
ih dann und meine beyden Diener. Vermummt bis an die Ohren mit 
Allem, was wir zur Hülle fanden , Elebten wir uns an die Wandtaue. 
und fpähten hinaus nach der Richtung , wo Marmora feyn follte. Diefe 
einförmige , alle Kräfte anſtrengende Beichäftigung , welche im fortwähr 
renden Kampfe gegen Wind, Wellen und Kälte aufrecht gehalten werden 
mußte, dauerte bis endlid — endlich das Grau des Tages die wüſten 
Nebel zertheilte. 

Kaum vier Meilen waren wir vor Marmora. ine rirfige weiße 
Marmorwand,, mit den Wollen des Himmels vermäplt, ftand es in 
weiter Verbreitung vor uns da, die wir, dem augenfcheinlichen Unter⸗ 

ang fo wunderbar entronnen , den Reft der Gefahr nicht achtend, ju⸗ 
elnd gegen Welten ausbogen, und dann auf das dDardanifche Borgebirge 
Iosfteuerten. Der Hafen und die Stadt Priapus lagen einft an Diefer 
heiteren Spitze, wo uns zuerft wieder die Sonne ſchien. Die Gebirgk 
maſſe der Halbinfel von Cyzikus hatten wir fchon im Rüden, und fuhren 
nun, immer den Ida vor Augen, an der Küfte des alten Parium und 


»883. Anzeige: Blatt. 89 


vApoſos Semeinfeld« nad den Rebenhügel von Lampfaki Hin. Obwohl 
es einige Gründe für die Meinung geben mag, daß Alerander aus der 
hrasifchen Balbinfel nah Parium, Priapus oder Linus, das zwifchen 
beyden lag, mit feinem Heere überging, fo beweilt Doch die Dertlichkeit 
u fehr gegen diefe Meinung. Nicht nur daß diefe Waſſerſtrecke ſechs⸗ 

achtmal breiter als jene zwifchen Abydos und dem gegenüber liegen⸗ 
den naͤchſten Ufer it, — die Steömumgen und der Andrang find hier 
auch mächtiger, und der Schuß vor den Winden geringer. 

Wir hatten einige Mühe gehabt, um die Spise von Parium gu 

3 ſobald ſich aber der majeftätifche Halbkreis von Gallipoli aufs 
that, und Lampſaki aus feiner Hohen Baumumfchattung blickte, fuhren 
wie pfeilfchnell weiter; Wind und Strömung waren für und, und beyde 
Be So Tamen wir um die Spite von Abydos, und fanden noch 

miralfchiff des Kapudan⸗Paſcha mitten im Helleſponte geankert. 
Mangel an Aufmerkfamkeit auf unfere Segel brachte une diefem Schiffe 
fo nahe , daß alles darauf in Aufruhr gerieth, und wie dem Simmel 
danken mußten, nur mit Drohungen davon gelommen zu ſeyn. Wir 
trieben nun. dem aſiatiſchen Dardanellenfchloffe zu — der Wind (eb 
mochte Mittag vorüber feyn) wurde heftiger; der Kapitän wußte wohl, 
daß zwilchen deu beyden alten Dardanellenſchloͤſſern jedes Schiff ſich der 
Unterfuhung von Seite Der türkifhen Beamteten unterziehen müfle 
aber er wußte die Stelle nıcht genau, wo er anlern follte. Diefe ifl 
für die aus dem Propontis kommenden Zahrzeuge an dem aflatifchen 
Derdanellenorte, bevor man das Schloß erreicht z für jene aber aus dem 
ägeifhen Meere, in der ſudweſt unter demfelben Dete eingehenden Bucht. 
Wir trieben ſchon faft bis and Schloß, da gab uns diefes einen Kanonens 
ſchuß zur Warnung — der Kapitän, erfhredt, wandte fih nad der 
europaͤiſchen Küfte, und hielt fi Dabey dem Winde fo nahe, daß wie 
jeden Augenbli umgufchlagen meinten; — kaum in die Mähe des euros 
paiſchen Schloſſes — ‘gab auch dieſes einen Schuß. Nun 
wnßte der Kapitän nicht mehr, was er thun ſollte Wir hatten wirklich die 
Linie beyder Schlöffee fchon überſchritten, konnten alfo den vorges 
fehriebenen Landungsplatz nicht mehr erreihen, eben fo wenig aber, 
ob der Deftigkeit der Strömung und des Sturmes, an der Stelle, wo 
wir waren, ankern. 

Während wir überlegten, was wohl das Raͤthlichſte fey, und 
Daben abwärts trieben, begannen plößlich beyde Schloͤſſer das euer, 
und die Kugeln gelleeten neben und über uns hin. Wahrfcheinlih hat⸗ 
ten die Türken unfer Manöver nah dem europälfchen Schloffe für ein 
täufchendes gehalten, und trauten uns die Abficht zu, der Unterfuchung 
entgehen zu wollen. Wir riffen Die Segel auf, um aus dem Schuſſe 
rn, und hofften die Enge der unteren Schloͤſſer zu durdfahren, 

r irgend ein Bote diefe von dem Borfalle unterrichtet haben würde. 
Den Kapitän verließ aber der Muth, und ein auf Dem europäifchen Ges 
ſtade binfliegender Tartar, offenbar ein Eilbote vom alten zu den neuen 
Schloͤſſern, beftärkte ihn vollends nicht weiter zu fahren. Gr warf das 
Boot ind Wafler , und fandte zwey Matrofen an die Kuͤſte; Herr Wils 
Einfon begleitete fie. Diele Maßregel machte die Schlöffer einhalten. 
Den Erfolg der Sendung erwartend, trieben wir auf und nieder, und 
endlich mit unwiderſtehlicher Heftigkeit gegen das europaͤiſche Geftade. 
Mie Habe ich diefen Waterboden mit ſolcher Angft betrachtet !— Schroff 
auf ragte.vor uns das Geſtade — wir hatten die Zeit mit einem von 
geblihen Berfuh umzumenden verloren, und trieben an den Etrand. 
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»Anker los! « rief der Kapitän, und die ganze Bemannung heulte den 
Ruf nach; ohne Grund oder Tiefe unterſuchen zu koͤnnen, warfen wir 
den Anker, und — er hielt! Dreyßig Klafter waren wir vom 
Strande — aber der Anker hielt, und wir hatten funfzehn Faden 
Waſſer! — Allgemeiner Jubel erſcholl, der Teider nicht lange dauerte, 
denn die Frage, was nun zu thun wäre, und das Raſen des Sturmes, 
deſſen Gewalt wir audgefegt blieben, beklemmte ale Herzen. Jet 
kehrte Wilkinfon allein auf dern Geftade zurück, denn die Matrofen was 
ren von den Türken zum Pfande behalten worden, daß wir bis zum 
nähften Morgen bleiben würden. Diefe Nachricht vollendete die Be⸗ 
trübniß des Kapitäns, denn er fah voraus, welch eine Nacht uns werden 
mußfe. Unfere Stellung war die gefährlihfte. Der Anker konnte weis 
chen, und dann waren wir verloren; — wir hatten wohl einen zweyten, 
aber wie Eonnten diefen nicht zu Huͤlfe nehmen, weil er der einzige noch 
übrige war, und für den Fall, daß der Wind umfpränge, gefpart 
werden mußte ; das Geftade zeigte Feld und Klippen, und bog fich vor 
uns gegen Süden heraus, der Wind aber kam aus Mord; nur vor der 
Gewalt der Strömung waren wie etwas gefichert, dagegen ganz jener 
der Brandung heimgegeben. Der Kapitän befahl, daß die Schiffmann: 
ſchaft bis auf zwey Mann ſich fchlafen lege, damit. fie mit Einbruch 
der Nacht, bis wohin nur noch zwey Stunden feyn mochten, wieder 
bereit wäre. . 

‚Die Nacht kam — der Sturm nahm, wie dieß meiftens der Fall, 
mit dem Dunkel zu. Alle Schreden, die uns umgaben, waren jept 
Iosgelaffen, und mwütheten ohne Scheu. Mit Heulen und Getöfe ſchlug 
Die Brandung an das Fahrzeug, das mit Beben und Krachen, als 
* es Leben und ſeufzte uͤber ſein Schickſal, antwortete. Die Stoͤße 

ed Windes warfen die Wellen über das Verdeck. Starr vor Ent⸗ 
ſetzen und Kälte ftanden wir alle dreyzehn Perfonen, an die Geſchaͤfte 
vertheilt‘, die wir für die wichrigften hielten. Furchtbar riß das Schiff 
an feiner Ankerkette, und das Gerafiel derfelben übertraf alles übrige 
Gelärme an Scauerlibem, denn an diefer Kette hing unfer Heil! 
est rief es vom Bug: Der Anker weicht! Mit den Kräften der 
- Verzweiflung wurde der zweyte, dießmal unſer Noth⸗ und Rettungde 
anker, heraufgebracht , über Bord gehängt, und bereit gehalten, auf 
den erften Wink geworfen zu werden, — aber der weichende hatte nur 
einen Ruck gemadt, und wieder gefaßt; wir konnten dieß legte Mittel 
noch fparen. 

Das Anftrengende und die Echreden einer folhen Naht malt 
Keine Sprache. Bliebe man noch Meifter feiner Kräfte! In folcher Rage 
aber mangelt gerade der beſſere Theil derfelden. Der Froſt lähmt die 
Glieder des Leibes und macht die Hände an den durchnaͤßten Stridten 
erftarren — dad Seewaſſer brennt in den Augen, und füllt mit bitterem 
Ekel den Mund — das Gelärm von Wind, Wellen und Schiff ift fo 
groß, daß es dad Ohr betäubt; dem Auge, dem der größte Troft, das 
Licht, mangelt, hält die finftere Nacht taufend Schredigeftalten vor, ale 
wäre das Wirkliche nicht genug. Hiezu kommt, daß man kaum feften 
Fuß hat, daß Ueblicykeit den Kopf befchwert , und daß taufend Gedan- 
ten an die entfernten Freunde und Geliebten das Herz befallen. Jede 
Stunde in einer folhen Nacht wird zu einer Woche. Wie horchten wir 
jedem Windftoße — wie beachteten wir jeden Wellenfchlag! Wir lebten 
von einem Augenblick on andern — und je mehr die Kräfte ſich er 
fhöpften, defto mehr bleichten auch die Farben des Lebens. Gewiß, 
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daß nicht der Tod uns fchredte, — denn er koͤmmt ja gerade in ſolchen 
Augenbliden ein Erlofer, — aber wohl die Art, ihn zu erleiden! — 
Manchem unter uns und Vielen in ähnlicher Lage mag der Gedanke, zu 
fterben — plößlich hinüber zu geben, wo Ruhe und Vergeſſen find — 
viel füßer als das Leben gefchienen haben — und die Erlöfung aus dem 
Bangen einer folden Nacht nicht zu theuer mit dem Tode erfauft zu 
ſeyn, wenn er ſchmerzlos zu erringen wäre; jeder aber fchauderte vor 
dem eiskalten Wellengrabe zurüd. 

Abermalß rief es (e6 mochte zmey Uhr in der Nacht feyn): der 
Anker weiht! — Auf fuhr der Kapitän aus dem traurigen Schwei⸗ 
gen, in das er verfunken war, und während welchem’ er nur Durch abge⸗ 
riſſene Ausrufe über fein Unglüc Zeichen des Lebens und uns einen Bes 
weis der Gefahr gab. »Haden herbey!« rief er, denn er meinte uns 
fbon auf dem Strande, und wollte den Maft kappen. Der Anker hielt 
wieder. Die Mannfchaft betete oder fluchte,, je nachdem fie aus Wälfchen 
oder Britten beftand. Einer machte den Vorfchlag, nicht das Aeußerſte 
zu erwarten, fondern das Boot in dad Waſſer zu laflen, und das befte 
u retten. Aber wohin damit ?— Die Brandung hätte es verfchlungen. 

ichts blieb übrig, als die ewig lange Naht zu harren, und auf das 
Schlimmſte gefaßt zu ſeyn. 

Um drey Uhr nahm die Gewalt des Sturmes ab, — und als 
Daß erfte Grau des Tages Fam, theilte der Kapitän feiner Mannfchaft 
Krok aus — und alle zufanımen brachten wir mit lautem Ausrufe des 
Jubels uns felbft und unferem Anker ein Lebehoch! — Der Bord mit 
Guineen überfäet hätte Bein ähnliches Entzücken hervorgebracht, als das 
erite, matte, kaum fichtbare Licht des Tages. 

Während der Naht waren ich und Willinfon übereingefonmen, 
mit Tagesanbruch ans Geftade zu feßen, und unfere Sache mit den 
Türken auszugleihen. Das Boot wurde ins Waffer geworfen, an einem 
Rolfteite zur größeren Sicherheit feſtgemacht, und wir, mit den Schiffs⸗ 
papieren gerüjtet, rangen uns nach dem näcditen Geftade, — Elommen 
glücklich hinauf, und wandelten nun nach dem europdifchen Schlofje über 
Sand und Felsftüde am fteilen Ufer hin, das nur in feinen Schluchten 
hie und da ein Häuschen zeigt und Feigenbäume nährt. Jetzt begegneten 
wir unferen beyden Matrofen, die in Begleitung eined Türken Daher 
kamen, und fi, zum guten Zeichen, über ihr Nachtlager nicht beklagten. 
Wir mochten eine ſtarke Stunde Weges gegangen feyn, da gelangten 
wir an dad Vorwerk, unter dem legten Selim vor die füdliche Spiße 
des Schloſſes gelegt, und auf 56 Kanonen eingerichtet. Bon diefem 
Vorwerke zum Schloffe felbft führt der Weg durch den Ort. Wir ers 
warteten da rohe Behandlung, aber man brachte uns nach einer Kaffee⸗ 
ftube, wo etwa dreyfig Türken verfammelt waren; diefe verriethen Anz 
theil an unferen Ungemade, und führten uns zum VBefehlöhaber des 
Schloſſes. Diefes Schloß ift ein unförmliches Gebäude (fo wie dus 

egenüber liegende aftatifhe Mohammed EI. Werk), an den Abhang ges 
ehnt, dad mit Mauern und Thurm einen Schriftzug bildet; zwey 
Mauerflefchen liegen an der Waflerfeite vor, jede zu 36 Kanonen. Eben 
fo viele ungeheure Steingefchüse , die auf Marmorblöden liegen, ſchauen 
zu unferft aus der runden Zmwifchenmauer des Schloſſes; Die Zinnen der 
Mauern aber und des Thurmes find mit Feldfchlangen Bleinen Kalibers befest. 

Der Befehlshaber, ein Greis mit mürrifhem Geſichtsausdruck, 
Schalt unfere Fahrt am vorigen Tage, die wir vergeblich dur Wind und 
Wetter zu rechtfertigen ſuchten, und erklärte zulegt, er Tonne in Diefer 
Sache nicht entſcheiden, fondern wir müßten zu dem Pafcha von drey 
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Roßſchweifen, der auf der allatifhen Seite feinen Wohnſit hat. Neue 
Verlegenheit, neue Zögerung, neue Gefahr! — Der Hellefpont ging 

oh, und hundert Piafter forderte man für die Barke, um und uber 

iefen Meeresarm zu führen. Für fiebzig miethete ich Die Barke. Wähe 
rend fie zurecht gemacdht wurde, lief ih, von Türken begleitet, denn 
man ließ uns nicht mehr aus den Augen, auf Die Faple Höhe, die Sp: 
prefienftätten Durch , bis ich den Hügel erreichte, den ich file die Stelle 
Des Grabes der Hekabe halte Er if nah allen Seiten abgekantet, 
120 Schritte lang, auf 60 Schritte Breite; aber Beine Spur von geord⸗ 
neten Steinen dort fichtbar. ü 

Welche Ausficht von dieſer Höhe nah dem Ida, nah den hohen 
Samothraken, nach der Ebene von Troja! Aber ih mußte in meine 
Barke. Wir rangen und wader duch die Wellen — und jeßt, da ich 
erfhöpft niederfah in die wildbewegte aber fonnenerleudhtete Fluth, En⸗ 
zopa und Aſien, die Hügel von Troja und die Geftade von Seſtos vor 
Augen, jebt war mie als follt ich enden! — als käme der Engel der Zu 
kunft zu mir, und fpräche nur in traurigen Lauten. 

Die Strömung hatte und unter das afiatiihe Schloß geführt z 
wir gingen zu Fuße dahin, und zunaͤchſt zum franzöfifhen Gonful, der 
in Abweſenheit des englifhen deſſen Befchäfte verfah. Die liebenswür« 
Dige Frau des erfteren,, da auch er nicht zu Haufe war, erflaunte nicht 
wenig, mich aus jenem Schiffe zu willen, das den Bewohnern der Dar: 
danellenorte Tags zuvor das Scaufpiel des Kampfes gegen Sturm und 
Teuer gegeben hatte, und verloren gefchäßt worden war. Ihrer Güte 
zunaͤchſt verdankten wir die Eile, mit weldher unfere Sade vor den 
Paſcha gebracht wurde. Ich ging felbit ;zu dieſem Manne, und da ich 
ihn während meines früheren Aufenthaltes in den Dardanellen gekannt 
hatte fo war er fo gefällig, unferen Borftellungen Gehör zu ſchenken, 

ie Unterfuchung des Schiffes ganz nadzufehen, und weit weniger au 
Besahlung zu fordern, ald wie erwarteten. 

Froh über dDiefen unverhofften Zeitgewinn ſchifften wie gerade nad 
unferer Bucht, lichteten nun , alles Grlittene vergefiend , den Anker, und 
enttamen glüdlich der gefährlichen Bucht. 

Wir Hofften, daß mit zwey Nächten diefer Art dem Verhangniß 
die Schuld bezahlt fey , aber dieſe Hoffnung war irrig. Pfeilfchnell flogen 
wir den ägdifchen Meere zu — und jebt faft in der Mitte zwifchen dem 
thraziſchen und teojifchen Geſtade haltend. Ich überblidte mit zufriedes 
nem Auge noch einmal dieſe geheiligte Erde, nahm Abſchied won Ajar 
Hügel am rhötifhen Kap, von dem Thale von Thymbra, von dem duns 
Men Bruch der Kallikolona , von Iliums Höhe, die deutlih aus den 
Hügeln des Hintergrundes vortritt, — von Ailyeted Grabe — von jenem 
des Achills und Patroklus endlich, die zunächft an dee Küfte liegen. Wir 
traten aus der breiten Straße hinaus in das ſtürmende Meer, und wandten 
uns Tenedos zu. Die Samothraken waren enchüllt , indeß Imbros das 
neben im graulichen Nebel ſchwamm. Jene, eine riefige Klippe, mußten 
dem Schiffer in der uralten Zeit ein Sit mächtiger Götter werden, des 
nen er fih in Gefahren verlobte; denn fie fchlagen dad Auge, fo wie 
man aus dem SHellefpont tritt, mit Srhabenheit und Majeſtät. Der 

eheimnißvolle Dienft der ſamothrakiſchen Gottheiten hat feine Erklärung 
n der Geftalt und Lage diefer Infel. 

Auch ih, von meiner Argo, hielt meinen Blick auf diefelbe gehe 
tet — da entwih uns nach und nad der Schuß des thrazifchen Cherſo⸗ 
nefus. Mord faßte uns, und trieb uns rafh an Tenedos vorüber. Wir 
fhwankten einen Augenblick, ob wir auf dDiefe Rhede, ob unter dem iro⸗ 
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jifhen Vorgebirge anfern follten, und entihieden uns, den Weg fortzus 
fegen. Raum haften wir Tenedos im Rüden, fo brach der Nordſturm 
los, und riß alfogleih das einzige Segel, das wir zweymal gerefft am 
Bordermafte hielten, in feiner ganzen Länge entzwey. Wir zogen ein 
anderes auf, aber auch diefes ging in Stüde- Die Wellen wie Berge 
flähen waͤlzten fih heran, und überfhütteten den Bord vom Steuer bis 
um Bug Mit Anfirengung wurde das lebte Vorrathſegel heraufges 

acht, und an die ——e Naa gebunden, aber keine Gewalt 
reichte hin, dieſe wieder hinaufzubringen — Stride riſſen, — Ballen 
fprangen — Geräthe no über Bord. — Wir mußten uns in Bande 
legen, um nicht weggewalchen zu werden, wie die Welle Staub wegführt. 
So trieben wir ohne Segel gegen Kap Lektos und Mptilene Hin, ein 
Spiel der Wellen! — Das Geftade der Leleger, die wir unter Heltor 
Tampfen ſahen, — die fchroffen Häupter des Gargarus, zu welchem das 
Kap vom Lektos emporftieg — der weite adramyttiſche Bufen bis zu 
den Bergen von Antandros,, wo Paris den verderblichen Richterſpruch 
that, die fanften Nebengeftade Methymnens endlih , wo Orpheus Leyer 
and Land ſchwamm, Sappbo fang, und die Mufen niederitiegen, zu 
horchen und zu weinen — fie hreiteten fih aus vor mir, und drohten 
mit Tod und Berderben. Unſer Bahrzeug,, herumgefchleudert auf Höhen 
und im Abgrund, fühlte nur felten das Steuer; jeder Verfuh, ein Ges 
el anfzuziehen, mißlang ; überdieß war es Abend, die Naht mit allen 

ren Schrecken nahe; wir trieben fihtbar dem Geſtade Methymne zu; — 
wir fchienen rettungslos verloren. 

Auch jest Tam unerwartete Bülfe vom Himmel. Der Sturm, 
flatt mit der Nacht zuzunehmen, ermüdete. Wir Eonnten das Fock und 
das hintere Giekfegel halten; wir waren wieder Herrn unſeres Weges, 
und Jubel in allen Eden! — Schwarz, dit, ſchwer war die Nacht, 
und breitete fi über die weite See hin, wo die Wogen, breithin wie 
Gebirge emporwuchſen, und dann wieder, wie unter Erdbeben, einfanken. 
Wir hatten kein andere® Trachten, als und vom Lande zu entfernen. 
Aller Augen fpähten, ob wir nicht etwa auf Kap Sigri, die gefährliche 
Weftfpise von Mylilene, die mehrere Meilen weit ind Meer vorgreift, 
fließen. Sobald wir vorausfegen konnten, daran vorüber zu feyn (denn 
das Dunkel war undurddringlich) , gab der Kapitän dem Steuermann 
die Richtung nah Südweſt, in der wir hinlänglich freyes Meer vor uns 
— und warf ſich erſchöpft auf den naflen Bord hin. Seinem Bey⸗ 

iele folgte die Hälfte der Mannfchaft und auch wir, denn uns allen 
arrten die Glieder. Nur der Pilote wachte bis Mitternacht, und wedte 
ann zum Wechfel den Kapitän. Wir trieben ungehindert fort, und als 
der Tag erfchien, hatten wie die Inſel Skyro und Ipſara im Gefichte, 
wandten, vom Winde begünftigt, abermals nach Mytilene, und hofften, 


“ obwohl jegt dere Wind wieder nad Rorden umfprang, Gap Karaburnu 


zu umfegeln, und die Einfahrt in die Bucht von Smyrna zu gewinnen. 
Es würde und auch gelungen feyn, hätte der Himmel in diefe Bleine 
Seefahrt nicht alle Befchwerden , Gefahren und alles Unangenehme des 
Handwerks im Abrifie zufammendrängen wollen. -- Der Pilot hatte, ob 
der Ermüdung, in der fich Diefer Greis von 76 Jahren befand, ein Glas 
zu viel genommen, und Tag beraufht im Raume. Der Kapitän Fannte 
die Küfte nicht — und als ich auf das Verdedi trat, fo fah ich zu meinem 
Srflaunen, daß wir gerade auf Scio Iosfteuerien. Ich machte den Kas 
pitän auf die falfche Richtung aufmerkfam , überzeugte ihn des Irrthums 


“aus der Lage der Spalmadoren, zwifchen Scio und dem Seltlande von 


Afien, aus der Anficht von Mptilene und des Geftades von Sanderlif — 


L 


x 
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aus der Geftalt des Zelfenhornes von Karaburnu felöft, das zu auffallend 
gebildet it, um verwechfelt zu werden; — aber ed war zu ſpät; wir 
batten zu viel gegen den Wind verloren, und trieben den ganzen Reft 
des Tages zwifchen Mytilene, Ipſara und Scio herum, ohne das Gap 
umfegeln zu Eönnen. 2 

Nachts fiel Windftille ein, und wir hatten den Kelch der vergans 
genen Tage bis auf die Neige zu leeren; nämlich die unangenehmfte aller 
Bewegungen, welde der Seemann Das alte Meer nennt, auszuduls 
den. Diefes folgt den Stürmen und ift dad Getriebe der Wellen, wo⸗ 
mit fi) das bewegte Meer nah und nad) zur Ruhe begibt. Bey Winds 
ſtille dieſem alten Meere ausgefest zu feyn, iſt eine Marter, mit welder 
Dante feine Hölle hätte bereichern können. Kommen hiezu noch eine 
Ermüdung, der unferen ähnlich , lange Entbehrung des Scylafes und 
Mangel der Art, der uns betraf, da im Sturme unfere Efvorräthe faſt 
alle zu Grunde gegangen waren, fo läßt fich das Unangenehme der Lage 
ausmalen, auf den ungeftünen Wellen gewiegt zu werden, ein paar ers 
bärmlihe Breter zwiſchen fiy und dem Abgrund, Land und Klippen 
nach allen Seiten. - 

Geſtern Morgens erneuerten wir unfere Anftrengungen. Bon den 
Spalmadoren fegelten wir bis gegen dad Cap Colonna auf Mytilene und 


‚wandten dann nad Karaburnu; vergeblih! — Zehn Stunden blieb die 


keckſte Beitrebung das Gap zu umfegeln ohne Erfolg. Abends endlich 
erhob fich ein leifer Weit, und brachte uns, die wir fchon die Hoffnung aufs 
gegeben hatten, heute des Punktes Meijter zumerden, fanft um Denfelben. 
Dies Felshaupt von Karabuenu , d. i. dad ſchwarze Vorgebirge. 
eine Name, den es verdient, — iſt die nördlidde Wandfpisge des Mimas 
der Alten, der mit den Eorplifchen Bergen, die Chios gegenüber Tiegende 
Halbinfel bildet. Die Schilderung der Rüdfahrt von Troja, die der 
greife Neftor dem Telemachos gibt, trat fo warm und wahr vor meine 
Seele. Auch ihm zücnten die Wafler von Lesbos, auch fie erwogen, 
was wir bedacht hatten: 

Db wir oben um Chios, die Zelfigte , unfere Heimfahrt 

Zenften auf Pfyria hin, fie dort zur Linken behaltend, 

Dder unten um Chios, am Hang des flürmifhen Mimas. 

(Odvſſee UL 170.) 
Die Sonne ſank, da wir um Karabuenn gelangten. Mit fünf 
gewaltigen Süßen trogt dieß dunkle Berghaupt dem Meere, und ftredkt 
zu oberjt einen hohen Felsblock, wie ein Horn, gegen Norden hinaus, 
weit hin fihtbar Felsgeripp ift ringsum, und einige Drte, an Farbe 
und Geſtalt den Felfen aähnlich, unterfcheidet man Faum. Die Berge 
von Smyrna , — jene von Phokaͤa, über weldhe der Sipylus ragt, — 
die Bergmände im Bufen von Sandarlif , die mächtige Motilene endlich, 
und die Schneeczacken des Gargarus glänzten in dem Strahle des Abends, 
indeß das weite Becken des Meeres tiefdunkle Wogen regte, und der 
doppelt eingefrümmte Kardomile auf Scio, durch eine Wolle zur 
Inſel gebildet, im glühendjten Schmelz der Sonne ſchwamm, die hinter 
ibm niederſank. Raue, herrlihe Nacht folgte, den mildeften Sommer: 
nächten vergleichbar. Ich blieb bis gegen Morgen auf dem Verdecke. 
(Ende der erften Abtheilung.) 





Herausgabe beforat duch J. L. Deinhardſtein. 
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Sammer’ 


morgenländifhe Handſchriften. 


Als Seitenküd zu dem im neunten Bande feiner Gefchichte des osmanifchen 
Reichs gelieferten DVergeichniffe der Sammlung zweyhundert orientalifcher 
2 Manufcripte Über osmanifche Oeigiger. f 


(Bortfegung.) 





xl Po efi e. 
A. Arabiſche Werte. 


gu! ur 


8.1.8948 Bud vieler Sefänge*), ein Foliant des größten Formats 
von 715 Blättern, gefchrieben i. 3. d. H. 1162 (1749) 5 enthält leider 
nur die zweyte Hälfte der größten und berühmteften Anthologie des unter 
dem Namen des Sekretärs von Ißfahan berühmten Schriftftellers , deſſen 
ganzer Name: Abulferedfh Ali, Ben El⸗Husein Ben Mo 
bammed Abmed El:Heisem B. Abderrahbman B. Adal 
lah B. Merwan Ibn Mohammed B. Merwan Ibnol 
Hajan Ibn EHil-Aaf Ibn Dmmeije IbnAbdeſcheſchems 
B. Abd Menaf El⸗Ommewi, El⸗Kiatib El⸗Ißfahani, 
geſt. i. J. d. H. 356 (966). Zwanzig Jahre lang fammelte dasſelbe ber 
Verfaſſer, und brachte es dann dem großen Eroberer Seifeddewlet 
der Dynaſtie B. Hamdan dar, welcher ihm nur 1000 Dukaten dafür 
ab. Ibn Ibad, der große und gelehrte Weſir, kaufte in der Folge die 
eri auf dem Markte zu Bagdad um 4000 Goldſtücke, und erklärte 
«6 als da& herrlichkte feiner Bibliothek, melde aus 115,000 Bänden bes 
fland,, wovon er fonft immer auf feinen Reifen 30 Kamehlladungen mit 
fi geführt, nad Erfcheinung aber des Buches der Gefänge nur dieſes 
mit ſich führte. Diefer zweyte Band gehörte, wie die Nandfchrift der 
Hefte ausweiſt, dem Wakfe der großen Mofchee Efher zu Kairo an, 
von welcher derfelbe zur Zeit der Anweſenheit der Franzoſen gekauft oder 
ge worden. Trotz alley während meines ſechswoͤchentlichen Aufents 
It# zu Kairo i. J. 1801 und aller dreyßig Jahre hernach auf den Buͤ⸗ 





*) Diefes Werk, in Herbelot Agani und überall fo von den erfien Orientall⸗ 
en falfch nachgeſchrieben, muß Kit abol Dahgahani gelefen werden, 
ndem dasfelbe der Plural des Plurals Aahniiet (Befänge), wie 

Dmmanivon Emniiet. Siehe Sudis Commentar zum Guliſtan 
Saadi’s, gedrudt zu Konſtantinopel im Junius 1800, ©. 214. 
1 
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chermaͤrkten zu Kairo, Haleb, Damaskus, Bagdad und Konſtantinopel 
angeſtellten Nachſuchungen iſt es mir nie gelungen, dieſes koſtbare Werk 
durch die fehlende erſte Hälfte desſelben zu ergänzen. Die Herren 
Etienne und Guftav Flügel haben diefes Manufeript Jahre lang zur 
Benükung in Händen gehabt, und die Auszüge daraus liegen in ihrem 
Schreibpulte. Bolftändig befindet fi dasfelbe, meines Wiſſens, nur 
auf der Eöniglichen Bibliothek zu Paris, wohin dasfelbe ebenfalls nad 
der Eroberung von Aegypten durch einen Dffizier, in vier Bänden gebracht 
worden. 700 Blätter des größten $olio. 
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. Die gefammten Werke des großen arabifhen Dichters Amril- 
Kais Ben Hadfhr ElsKendi, in aı Kaßideten beſtehend, dann 
die Nabigha Ed: Dobjani’s in 17 Kafideten,, und die Al ka mi's 
in fieben ; gefammelt , geordnet und commentirt vom Weſir Ebubekr 
Aaßim Ibn Eiubz; mit der Urfchrift Diefes Eoftbaren Werkes ver 
glihen i. 3. 1043 (1633). Großes laͤngliches Detav. 167 Blätter. 


103, 
la wm 9] 


Die Kapidet Banet Soad, di. das von Kaab Ben So 


heir zum Lobe des Propheten gefungene berühmte Lobgedicht, mit einem 
interlinear s Sommentare. 6 Quartblaͤtter. 


104» 
—ãA 94a) | 


Die vom Freyherrn ©. de cn in feiner Anthologie überfeßten 
Kaßidet Tantaranis, mit ausführlibem arabifchen Sommentare und 


ein Paar, dem Ende derfelben angehängten Kleinen ascetifhen Abhand⸗ 
iungen. 30 BI. in Quart. ö 
109. 2 


# ul Tal! 


Die berühmte, in 2 reimende Kaßidet Moejededdin Ibn 
email El-Hosein Ben Ali EtH-Toghraiis, verfaßt zu 
Bagdad i. J. d. H. 505 (1119), mit dem Commentare Ebil:Bala 
El⸗Abkeri's, gefhricben i. 3. 1011 (1602), 18 BI. in Octav, 
mit angehängten Begrüßungsformeln in Verſen für Briefe. 


106. 
® 
— — 
æ⸗ u) OR: ⸗ ga as! 
d..i. Der befruchtend ſte Negen, über den Gommentar des La 
mijet Toghreil's, vn Ssalheddin Ben Ibek Aß-SHafedt; 


eines der reichhaltigften philologifchen Werke, indem dasfelbe eine Menge 
anderer, ernithafter und fcherzhafter Gedichte und philologifher Selten 
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heiten enthält. Gin großer Quartband von 288 BI. in kleinem, eng 
gefhriebenen Neshi, mir vom verftorbenen franz. Generalconful 
KRoufleau zum Geſchenke gemacht, mit den auf dem erften Blatte feiner 
Unterfchrift vorgefeßten Worten: Offert à M. le Chev. de Hammer 
comme un gage d’estime et d’amitie. 


109. 
127] ey 


Das Lobgediht El» Bordet, von Scherefeddin Sbi Ab; 
dDallah Mohammed B. Said EIl-Bußiri, gef. i. J. d. 2.694 
(1294); arabifh commentirt ald Anhängfel zum Commentare des Scheich 
SchemsſeddinIbn Eß⸗ßaigh, eines der älteften des halben Hunderts 
über dieſes Lobgedicht verfaßten Sommentare. 4731. Quart. 


108. 
—— ") Aa) | 


d. i. Die im T gereimte Kaßidet, vom Scheich Ebi Hafis 

Ben Ali Ibnol⸗Fairdh aus Hema, gefchrieben 1. 3. d. 
(1180), die berühmtefte aller mpftifchen Kaßideten in 573 Diftichen, Kleins 
octay, 260 Bl., in rothem Maroquin gebunden. 


109, 
“ 7 7ñ u 
d. 1. der Sommentar der Taijet Ibnoh⸗Faridh's, vom Scheich Afe d⸗ 


Din Abder+rifat aus Kaſchan, geft. 1. 3. d. H. 735 (143 ofte 
ägpptifhe Schrift vom 3. 954 (1547). Aleins — (1484) 5 


180. 


d. i. Die aus dem T gereimte Kaßidet Aamirijet, d. i. die Aamis 
rifche, in 535 Diftichen muftifhen Inhalts über die Einheit Gottes ; 
eine Nachahmung der vorhergehenden von Aamir Ben Aamir aus 
Baßra; fehle in Hadſchi Chalfa's bihliographifchem Wörterbuche. Groß 
quart, 35 BI. mit begleitendem Gommentare. 


111. 
“ 2 2]) “ > 
d. i. Die Weinkagidet, von Ibnol⸗Faridh, dem Berfafler des 
Taijet; nur 33 Berfe ſtark, türkiſch; commentirt vom Scheih Ismail 
dem Mewlewi aus Angora, welcher ein paar Fahre früher, d. 1. 1. 3. 


1025 (1616) die Taijet eommentirt hatte. Kleine Drtav. 18 Bl. 
Geſchrieben i. J. d. H. 1090 (1679). 


1 * 
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112. 
u d Aa | 


d i. die Homeiritifhe Kaßidet, von Rifhwan Ben Said 
Ben Saad Ben Ebi Homeir Al»Himjari in 135 Diſtichen 
mit beygefügfem arabifd;en Commentare, geichrieben zu Bagdad i. J d. H. 
1232 (1826). QDuart. 93 BI. Diefe Kaßidet kannte Hadſchi Chalfa 
nicht ; die erfte Runde, welde ic davon erhielt, wurde mir durch meis 
nen feligen, um die orientalifche Literatur zu früh verftorbenen Freund, 
den brittifchen Nefidenten Slaudins James Nic, mitgetheilt, in 
deffen Sammlung fie ſich unter den arabifchen poetischen Werten Nr. 71 
(im IV. Bande der Fundgruben ©. 113) befindet. Auf mein Erſuchen 
ließ er diefelbe für mich zu Bagdad abichreiben, und verehrte mir die 
Abfchrift; Die Kaßidet ift myftiihen Inhalts, wie die Taijet und Cha 
mrijet des Ibn Faridh und wie die Aamirijet Zbn Aamirs. 


113. 
JbuT 30 


d. i. die Kaßidet der —— Abdis, in 63 Diſtichen 
myſtiſchen Inhalts von der Vereinheitung mit Gott, türkiſch überſetzt 
und commentirt vom Richter Faſlollah. Quart, 29 Bl. Amali 
heißen nach Hadſchi Chalfa's in feinem Worterbuche unter dieſem Titel 
gegebenen Definition die Saͤtze, welche der Lehrer feinen Schülern Dictirt, 
bier nach der Definition des Sommentars alle Singebungen von freyen 
©tüden. j 


114. 
un ⸗ 


d. i. Commentar des Diwans Motenebbis (des i. J. 354 
(966) erſchlagenen größten arabiſchen Lyrikers), vom Imam Ebil: 
Hasan Ali B. Ahmed El⸗Wahidi, geſt. i. J. d. H. 468 (1075), 
nach Hadſchi Chalfa's Zeugniß der beſte, voliſtaͤndigſte und genügendfte 
der von ihm aufgeführten 24 Commentare Motenebbi's. a) Ein dicker 
QDuartant von 5aı Blättern, gefchrieben i. 3. d. 9. 1078 (1667). 
b) Nur der erfle Band desfelben Gommentard in fchönem, gedrängten 
Neschi in Auart, 366 Blätter. 
115. 
zT hie 

di. der Funken des Zeuerzeugs, der Divan des Dichters 
Abil:Dla Ahmed Ben Abvallap aus Mekka, geft- i. re 
(1157) ; enthält 3000 Diftiben. Herbelot erwähnt desfelben zweymal 
unter den Artikeln Abeul - Ola und Sektez-zond. Zierliches Nesbi, 


eicprieben i. 3. 1058 (1648), Der Raud mit vielen commentirenden 
loffen befchrieben. 86 Blätter Octav. 


B. Perſiſche Werte 


Die Araber, PAY und Türken theilen alle Werke der Poeſie, 
je nachdem fie Zeile für Zeile Doppelgereimt find oder nicht, in Me 6« 
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newi, d. i. doppelgereimte Gedichte, und in nicht doͤppelgereimte, wo⸗ 
von die Pürzeren Ghaſel, die längeren Raßidet heißen; die 
Sammlung der leßten wird ein Diwan, d. i. ein Ratbſaal oder 
eine Genienverfammlung genannt. Das Mesnewi umfaßt 
die epifhen, befhreibenden, romantifhen, ethiſchen, 
moftifhen und Didactifhen Gedichte; die Diwane begreifen 
außer ı)den Kaßideten und s)den Ghaſelen, welche inmer nach 
dem Endbuchſtaben des Neimes alphabetifh geordnet find, noch 3) die 
Rubijat, d. i. vierzeilige Strophen; 5) Mochammisat, d. 1. fünfs 
zeilige Sloflen ; 6) Moſseddes at, d.i.fechözeilige Gloſſen; 7) Mo⸗ 
sebbaat, d.i. fiebenzeilige Sloffen; 8) Ritaat, Brucftüde; 9) Mo⸗ 
ferredat, einzelne Berfe; 10) Mame, d. i. Bücher, wie das des 
Sceiten, des Sängers u.f.w.; ı1) Laghf, d. i. Logogeyphen ; und 
13) Mima, d. i. Näthfel. Die gefammten Werke eines Dichters‘, in 
welchen fowohl die Mesnemi als die anderen poetiichen und profaifchen 
enthalten find, heißen Küllijat, d. i. fämmtlide Werte. 
Nah diefen Sintheilungsgründen der orientalifchen Poetil und Literatur 
folgen die verfiihen Dichter diefer Sammlung in den folgenden drey 
Antara Ve lungen aufgeführt: 1) Küllijat, d. i. fämmtlide Werke; 
a) Messewi, d. I. doppelgereimte e piſche, romantiſche, ethi⸗ 
(de und myſtiſche; 3) Diwane, d. I. Sammlungen der lyriſchen 


* a) Riltkiiee, d. i. ſämmtliche Werke 
116, 


d. i. die fämmtichen Werke des größten ethifchen Dichters des Morgen: 
Iandes, Scheich Moßliheddin Saadi, geft. 691 (1291). Diele 
(ämmtlichen Werke beitehen: 1) aus ſechs Abhandlungen, a) die Einleis 
tung; b) die fünf Verſammlungen; c) Bitte des Verfaſſers; d) über 
Vernunft und Liebez e) Rath für Könige; F)drey Erzaͤhlungen: «) dom 
Sultan Abak, 8) von Enkiabu, y) von Gchemseddin Tariku; 2) das 
Güliſtan, d I. der a 3) Boſtan, der Fruchtgarten; 
4) die arabifchen Kaßtdeten; 5) die perfifchen in alphabetifcher Ordnung ; 
6) die Trauergedichte; 7) Terdſchiat, d.i. Gedichte mit wiederkeh⸗ 
rendem Scluffalle; 8) das Buch der gemifhten Gedichte (Molem 
maat), wo perfiihe Verſe mit arabifchen abwechfeln, und umgekehrt 
9) da6 Buch der Wohlgerüche, d. i. die erfte Abtheilung des Diwand 
oder Sammlung der Shafele; 10) das Buch der Seltenheiten, die zweyte 
Abtheilung des Diwans; ı1) das Buch der Siegelringe, die dritte Abs 
theilung des Diwans; 12) dad Buch der gefellichaftlihen Bruchſtücke, 
worin die fonft in Diwanen mit Mokataat, d. I. Bruhftüde, übers 
ſchriebenen Theile von Shafelen; 13) das Buch der doppelgereimten 
Derfe (Mesnewiat), worin aber auch die Rubajat, d. i. vierzeilige 
Strophen, enthalten find; 14) die Niederträchtigkeiten (Shabisat), 
fatyrifchen und erotifhen Inhalte; 15) Poflen (Defelijat); 16) das 
Buch der einzelnen Diftihen (Woferredat). Ein Folioband von 
754 Seiten, gefchrieben 1.3.0.9. 948 (3541) im fchönften Taalil, ein 
—— &remplar in perſiſchem Prachtbande von gepreßtem Leder, aus 
er Sammlung der Rzewuskiſchen Handſchriften Nr. 9. 
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117. Du 
ii me „Ur 


d. 1. die fämmtelihen Werke Dbeid Sakranis aus Rafwin, bes 
ftebend 1) in feinem Diman; 2) im Buch der Liebe, Doppelgereimt ; 
3) in der profaifhen Abhandlung von den Sitten der Edlen; 4) die Sel⸗ 
tenheiten der Sprichwörter und Sprüde in Profa. 5) die Herzerfreuende 
Abhandlung , eine Sammlung von Schwänlen ; 6) Abhandlung von der 
Trefflichkeit der Nede; 7) Abhandlung vom Barte. In Kleinguart, 
153 Blätter. Der Aretin der Perfer, welcher zur Zeit Abu Ishaks, des 
Zürften, der Dynaſtie Indſchu, zu Schiraf lebte (f. Geſch. der perf. Rede⸗ 
kuͤnſte, S. 850). 


) Epiſche Werte 
118. 


gs IEPLTO 


Das Schapname Firdemst's; Diefes aus der Graf Rzewus⸗ 
kiſchen Sammlung orientalifher Handſchriften um 200 Gulden erftan« 
dene Eremplar mit 44 Gemälden ift zu Sonftantinopel mit hundert Dus 
Taten bezahlt worden. Folio, 448 Blätter, geſchrieben i. J. d. 9. 1035 
(1616). Da bisher noch nirgends ein vollftändiges Inhaltsverzeichniß 
der Abfchnitte dieſes einzigen großen perfifchen Heldenbuches gegeben wors 
den, fo wird das folgende zur Vergleichung mit den übrigen in Europa 
ae Handſchriften auch Nichtorientaliften um fo mehr willkommen 
-fepn. | 


ı) Anrufung Gottes. 2) Bon der Erfchaifung der Welt. 3) Urs 
ſache des Reimens des Schahname. 4) Lobpreis S. Mahmuds. 5) Herr⸗ 
ſchaft von Kejomers. 6) Siame? geht in dem Kampf mit dem weißen 
Dim. 7) Herrſchaft Siamek's, des Sohnes von Kejomers (erſtes Ges 
mälde). 8) Herrihaft Tahmuras des Dimbändigerd. 9) Der ſchwarze 
Dim wird von Tahmuras gefangen. 10) Bon der fiebenhundertjährigen 
Herrſchaft Dihemfhids. ı1)Merdasp, der Bater Sohal's, wird er« 
fhlagen. 13) Sohak nimmt Bells vom Throne und Satan ift fein Koch. 
138) Satan küßt die Schultern Sohak's, aus welchen Schlangen wachfen. 
»4) Sohak kommt nad) Fran, und Dſchemſchid entflieht. 15) Antwort. 
16) Dſchemſchid nimmt die Tochter Sorenkfhahs zum Weide. ı7) Ges 
burt Tur’s, des Sohnes Dſchemſchid's. 18) Die Geburt Turefs. 
29) Bon der Geburt Schem’s, des Sohnes Turek's. 20) Bon der 
Ankunft Ermails und Kermail’s und der Kühe Sohal's. 21) So⸗ 
hat gebt den Kerſchesp zu fehen. a2) Otrot rathet dem Aerfchesp. 
33) Kerichesp zeigt dem Sohak den Weg. 24) Kerfchesp erlegt den Dra⸗ 
hen (zweytes Gemälde). 235) Freudenkunde, daß Kerihesp den Dra⸗ 
hen Sabul’8 erlegt. 236) Sohak befchaut den Drachen, und gibt dem 
Kerſchesp Ehrenkleid. 27) Erzählung von Mehredſch Schah, dem 
Beherriher Indiens. 28) Sohak fchreibt einen Brief an Dtrot, und 
begehrt den Kerichesp. 29) Kerfchesp begibt fih zu Sohak, und beginnt 
Krieg mit ihm. 30) Kerfchesp zieht zum Kriege aus, und kommt zum 
Mehradih. 31) Kerfchesp erlegt einen Panther. 32) Kerſchesp fen 
det ein Schreiben an Behu. 33) Kerſchesp gibt dem Behu guten 
Rath. 34) Verhandinngen Mehradſchſchah's mit Behu. 35) Kerfchesp 
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tüdtet- den Behu, und wie diefed geſchehen. 36) Kerſchesp bändigt den 
im Mehras. 37) Sohak ſchreibt an Otrot. 38) Otrot ſtirbt. 
2 Sohaks Traum von den Mobeden ausgelegt. 40) Feridun's 
Gehurt und feine Erziehung bey der Mutter. 41) Sohak tödtet die Kuh 
Permaje (die Amme Zeridun’d). 42) Der unreine Sohak fchreibt eine 
Bitffehrift. 43) Kiawe tritt Sohaks Sendſchreiben mit Füßen; und 
verfügt fi zu Zeridun. 44) Rüftung Feridun’s zum Kriege einverſtaͤnd⸗ 
lich mit feinen Brüdern. 45) Die Reiter verfammeln ſich bey Feridun, 
der wider Sohak aussieht. 46) Feridun koͤmmt nach Jeruſalem, und 
bemächtigt fih des Thrones Sohafs. 47) Sohak kömmt nach Jeruſa⸗ 
lem, und wird von Diden gefangen. 48) Fänfhundertjährige Herr: 
fhaft Feridun’s (drittes Gemälde). 49) Kerſchesp geht den Feridun zu 
fehen. 50) Feridun gibt dem Kerſchesp Chrenkleider. 51) Kerichesp 
nimmt für Feridun Länder in Befis: 52) Von der Eidamfchaft Wert 
man's. 53) Geburt der Söhne Feridun’s. 54) Feridun ftellt feine 
Eöhne auf die Probe. 55) Feridun überläßt das Neich feinen Söhnen. 
56) Salm und Tur beraten den Mord von Iredſch 57) Iredſch 
koͤmmt zu feinen Brüdern (viertes Gemälde) 58) Geburt Minotichehr's- 
59) Feridun's Antwort an feine Söhne. 60) Minotfhehr Führt ein 
Heer gegen Turan. 61) Minotfchehr fchreibt an Feridun mit gutem 
Glüde. 623) Salm von Minotfchehr erfchlagen. 63) Schreiben Mino» 
tſchehr's an Feridun. 64) Hundertzwanzigjährige Herrfchaft Minotfchehrs. 
65) Erzählung (I) Sams und Sala mit Simurgh (fünftes 
Gemälde). 66) Minotfhehr hört von Sal und begehrt denfelben. 
67) Erzählung (II) Sal’s mit der Tohtr Mihrab's, des Herrn 
von Kabul. 68) Sal Eömmt zu Nudabe. 69) Sale Schreiben‘ an 
Sam. 76) Sindocht erhält Nachricht vom Zuftande Rudabe's. 
71) Sindocht gibt dem Mihrab Kunde vom Zuftande Rudabe's. 72) Mi⸗ 
notfchehr fchiht den Ruder um den Sam aufıufuchen. 73) Mihrab er 
hält Kunde vom Zorne Minotfchehr's. 74) Sindocht koͤmmt zu Sam. 
5) Sal koͤmmt zu Minotſchehrſchah. 76) Die Mobede fragen den Sal 
aus. 77) Sal gibt ihnen Antwort. 78) Sal zeigt feine Geſchicklichkeit 
vor Minotfhehrihah. 79) Antwortfhreiben Sam's von Minotfhehr. 
80) Sal wird der Eidam Samt. 8ı) Ruftems Geburt (fechstes Ge⸗ 
mälde). 83) Sam köümmt um Ruftem zu befehen. 83) Minotfchehr 
ibt dem Nuder Rath. 84) Herrſchaft Nuder's durch fieben Jahre und 
eben Donate. 85) Peſcheng erhält Nachricht vom Tode Minotichehrs 
und der Ankunft Efras ia b's. 86) Schlacht zwifchen Ruder und Efra⸗ 
siab. 87) Nuder wird von Shasrab gefangen. 88) Mihrabe Botidaft 
nach Sharweran. 89) Krieg Sal Sam's mit den Türken. 90) Nurer 
wird erfhlagen, Efrasiab's Herrſchaft in Iran durch neunzehn Jahre. 
gı) Herrichaft Ser Jahmasp's durch fünf Jahre. 93) Herrſchaft Kers 
fdesp Su's durch dreyßig Jahre. 93) Erfcheinung des Gaules 
Ruſtem's. 94) Ruſtem begibt fi zu Kobad. 95) Keikobad's hundert 
jährige Herrſchaft. 96) Die Zraner ſchicken Boiſchaſt an Sal. 57) Sal 
kommt zum Schah Keikawus. 98) Sal räth demfelben. 99) Kiawus 
antwortet dem Sal. 100) Kiawus führt Reiter nach Mafenderan. 01) Der 
Schah Mafenderan’d enthält Nachricht von der Ankunft des Kiawus. 
101) Botfchaft von Kiawus an Sal Sam. 203) Rachſch, der Gaul 
Ruſtem's, Eämpft mit einemXöwen. 104) Ruſtem tödtet einen Drachen. 
105) Ruftem tödtet eine Zauberin. 106) Er tödtet den Dim Erſcheng. 
107) Ruſtem's Kampf mit dem weißen Diw (fehsteö Gemälde). 108) Kia⸗ 
wus koͤmmt zum Schutze Maſenderan's. 109) Antwortſchreiben, welches 
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Kiawus vom Schah Mafenderan’s erhält. 1,0) Nuftem gebt ale Ges 
fandter nach Mafenderan. 111) Antwortfchreiben,, welches Kiamus vom 
Shah Mafenderan’s erhält. 122) Schlacht zwifhen Kiawus Schah und 
dem Schah Mafenderan’d. 113) Dervorgehen des Schahs von Mafens 
deran aus dem Sefteine. 114) Erzählung (IV)von Hamamweran. 
115) Anordnung des Heeres. 116) Schlacht des Kiawus mit dem Schah 
von Hamaweran. 117) Kiawus begehrt Sewdabe, die Tochter des 
Schahs von Hamamweran. 118) Der Schah von Hamameran nimmt den 
Kiawus und die Iraner gefangen. 119) Efrasiab kömmt nach ran. 
120) Ruſtem fchreibt an den Schah von Hamaweran, der ihm hierauf 
antwortet. 121) Krieg Ruſtems mit dem Schah dreyer Länder. 122) Kia 
res Eömmt aus Hamameran, den Sfrasiab zu befriegen , weldyer die Flucht 
ergreift. 123) Satan verführt den Kiawus. 124) Erzählung (V) 
Nuftem’s mit den Pehlimanen Frans auf der Jagd. 125 Efrasiab er 
Hält Kunde von Ruftem und den Peblimanen. ı26) Kampf Rujtems 
und der Pehlimanen mit Sfrasiadb. 137) Kampf Pildem und Weißes 
mit Gurgin Milad und Schenge Shamweran. ı38) Kampf 
Ruftem’s mit Elkus. 1239) Erzählung (VD Ruftems mit Sohrab. 
130) Beginn der Erzählung. 131) Die Tochter des Schafe von Ges 
mengan koͤmmt vor Ruftem. 133) Geburt Sohrab's. 133) Efrasiab ſchickt 
Truppen und Ehrenkleid für Sorab. 134) Kampf von Hedſchir Guderi 
mit Efrasiab. 135) Kampf zwifhen Mahaferid (die Dronderfchaffene) 
und Sohrab. 136) Kiftehem fendet ein Schreiben an Kiawus. 137) Schah 
Kiawus fendet ein Schreiben an Ruſtem. 138) Schah Ruſtem führt ein 
Heer in den Kampf wider Sohrab. 139) Ruſtem begibt ſich in die 
Schlacht und belebt diefelbe. 140) Sohrab fragt um Hedſchir Su 
dDerf. 141) Kampf Ruftems mit Sohrab. 143) Ruſtem gibt dem 
Schah Kiawus die Beichreibung von Sohrab. 143) Nuftem gibt: Er⸗ 
mahnungen der Sewade. 144) Der Kampf Nuftems mit Sohrab, 
welcher denfelben zur Erde wirft. 145) Der Rampf Nuftemd mit — 
rab, welchen er erſchlaͤgt (achtes Gemälde). 146) Die Mutter Sohra 

erhält Nachricht von dem Tode ihres Sohnes. 147) Er zaͤhlung (VII) 
von Siaweſch. 148) Beginn der Erzählung. 149) Die Geburt 
von Siamefh. ı50) Siaweſch kömmt zu Kiares. ıdı) Sewdebe ver 
liebe fib in Siaweſch. 153) Siaweſch begibt fih ind Schlafgemad ın - 
Sewdabe. 153) Sewdabe erzählt dem Siaweſch Geſchichten. 154) Sias 
weſch beiteht die Zeuerprobe (neuntes Gemälde). 155) Efrasiab zieht 
zum Kriege Irans heran. 156) Schreiben des Siawefh an Keikawus. 
157) Die Mobede legen den Traum Efrasiabs aus. 158) Die Füriten 
beratbfchlagen fih mit Efrasiab. 159) KersiufTömmt als Gefandter 
von Efrasiad. 160) Ruſtem beräth fih mit Siaweſch. 161) Schreiben 
des Siaweſch an Keikawus. 163) Siaweſch beräth fih mit Behram 
und Senge Scheweran. 163) Senge und Behram antworten dem Sias 
weſch. 164) Die Borfchaft des Siaweſch an Efrasiab. 165) Schreiben 
des Efrasiah an Siaweſch 106) Schreiben des Siaweſch an Keikawus. 
167) Siaweſch begibt fi nah Zurkeitan. 168) Siaweſch und Efrasiah 
kommen zufammen. 169) Efrasiab fpielt mit Siaweſch Maille (zehntes 
Gemälde). 170) Siaweich begehrt die Tochter des Peran Weige zur 
Frau. 171) Siaweih wirbt um die Frangis, Tochter Efrasiabs. 
272) Siaweſch wird der Eidam Efrasiabs. 173) Siaweſch fagt dem 
Piran Weise das Geheimniß. 174) Kersiuf kömmt zum Siaweſch. 
375) Siaweſch gibt vor Kersiuf Beweife feiner Tapferkeit und Stärke 
Ceilftes Gemälde). 177) Kersiuf kommt sum Efrasiab zurüd , deſſen 
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Groll er wider Siaweſch aufregt. 178) Kerdiuf bekriegt den Siaweſch. 
279) Schreiben des Siaweſch an Efrasiab. ı80) Traum des Siaweſch, 
der fih mit Trangis beräth. 181) Krieg des Sfrasiab mit Siaweſch. 
182) Siaweſch wird von den Türken gefangen (zwölfte® Gemälde). 
183) Siaweſch koͤmmt zum Efrasiab und weint wegen Frangis. ı84) Sias 
weich wird in Turkiftan duch die Hand Korui Sirh's erfchlagen. 
ı85) Sfrasiab ergrimmt über Frangio. 186) Piran Weise befreyt 
fie. 187) Reihosrew's Geburt. 188) Keichosrews Begebenheit mit 
den Hirten. 189) Keihosrem kömmt zum Efrasiadb. 190) Klamus erhält 
die Kunde, daß Siaweſch todt gefhlagen worden. ı91) Beginn einer 
neuen —— (VIII) : Krieg zwiſchen Firamurſ und Weraſad, 
dem Schahe Sindfhab’s. 192) Kampf zwifchen Firamurf und Surche. 
193) Krieg Ruſtem's wider Sfrasiab. 194) Ruſtem erfhlägt den Pilsem 
(dreyzehntes Gemälde). 195) Ruſtem's Herrfchaft in Turan durch fieben 
Jahre. 196) Lage des Siaweſch unter den Türken am Jagdplatze Efrasiab’s. 
197) Ruſtem Eehrt glüdlid von Turan nad) Tran zurüd. 198) Guderf 
fiept den Siaweſch im Traum. 199) Erzählung (IX). Sim geht 
nad Turkiſtan, um den Padifhah Kei Shosrem zu begehren. 200) Bes 

inn der Erzählung. 301) Giw kömmt zum Kei Chosrew. 202) Keil 
Shosrew nimmt das Pferd Bihfad’E weg. 203) Kei Chosrew, Giw 
und Frangis fommen nad Iran. 204) Krieg Giw's mit den Türken. 
05) Krieg Gim’s mit Piran Weite. 206) Giw bringt den Schah Kei 
Chosrew nad Iran. 307) Buderf bringe den Schah Kei Ehosrem zum 
Kiamus. 208) Guderf bringt den Schah Kei Chosrew nah dem Schloſſe 
Ißtachr (Perfepolis) nach Fran. 209) Worrftreit zwiſchen Guderf und 
Zus. 3210) Zubereitung der Herrfchaft Kei Chosrew's und Beginn der 
Erzählung (X). 211) Schah Kei Chosrew beiteigt den Thron, und 
Die Neiter jteben vor ihm guf. 212) Nuftem koͤmmt den Schah Kel 
Shosrew zu fehen. 213) Kei Chosrew überträgt die Sorge feines Reichs 
an Nuftem. 214) Vorftelung Shah Kei Chodrew's und der Perſer. 
215) Schah Kei Chosrew's Geſchenke an die Iraner. 216) Kei Chosrew 
fickt die Iraner In den Krieg. 217) Beginn der Erzählung von Forud 
Suweich (XD. 218) Forud erhäle Kunde 219) Tochwar nennt 
dem Forud der Pehlwan Iraus. 220) Riw, der Eidam von Tus, 
kömmt, um Forud zu befriegen, und wird erfchlagen. 321) Seresp, 
Der Sohn von Tus, koͤmmt, den Forud zu bekriegen, und wird erfchlagen. 
322) Tus Ruder Fümmt, den Forud zu bekriegen, und hebt die 
Schlacht auf (viergehntes Gemälde). 223) Giw koͤmmt, den Forud zu 
bekriegen, und hebt die Schlacht mit ihm auf. 224) Die Mutter Foruds 
kömmt von Feuer. 225) Forud zieht in den Krieg wider die Iraner 
aus, und wird von Ter ham undPifchen erfhlagen. 326)P alas 
han Tämpft mit Pifchen, und wird erfhlagen. 227)Behram Guderf 
ieht aus, und Sim Tſchopan wird erfhlagen. 228) Pifchen raubt 
bie Krone Neſchaw's und die Sclavin Iftenbui. 229) Peran Weim 
überfälle die Iraner Nachts. 230) Kei Chosrew erhält die Kunde, Daß 
Forud erfchlagen, dad Heer gefchlagen ſey. 231) Tus koͤmmt zu KeiChosrem, 
Shorus ergrimmt über ihn, und bindet den Tus. 332) Ferib urſ wird 
Feldherr, und kämpft mit Piran Weise. 233) Behram geht, um Geißel 
zu holen, und wird von Neſchaw erfchlagen. 234) Piran Weise koͤmmt 
u Behram. 335) Bus errichtet dem Behram ein Grabmal. 236) Rück⸗ 

be des Heeres nad) Iran, und Beginn einer. neuen Erzählung (XII). 
3397) Tus Nuder zieht wider die Türken. 238) TurRuder zieht aus, 
den Piran Weise zu bekämpfen, der ipm mit 300,000 Mann entgegen 
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kömmt. 239) Die Zauberin Bafur zaubert wider Irans Heer. 240) Beh⸗ 
ram's Geſtändniß. 241) Die FJranier machen einen nädtlihen Ueberfall 
auf die Iraner. 242) Kei Chosrew erhält Kunde, daß die Reiter gegen 
den Berg Hemamen gezogen. 343) Feriburſ fucht ein Weib, und eilt, 
dem Tus zu helfen, am Berge Hemawen. 244) Ruftem Eömmt dem 
Zus am Berge Hemamen zu Hülfe. 244) Piran Weise koͤmmt den 
Shah Tihins und das Ziehn der Büffel zu fehen. 245) Feriburſ Kiawus 
kömmt sum Berge Hemawen, und Guderf empfängt ihn. 246) Piran 
erhält Kunde von der Ankunft des Feriburf Kiawus. 247) Guderf erhält 
Nachricht von der Ankunft Ruftems. 248) Kampfdes Roham Guderf 
mit Eschkinos Kefbani. 249) Kampf des Ruftem mit Klawus 
Kuſchani(dem Kuſchiten). 250) Dfhengifh kommt aufs Schlacht⸗ 
feld Ruſtem's, und wird erſchlagen. 351) Haman koͤmmt zum Ruflem, 
und fragt ihn um feinen Namen. 253) Piran Weire koͤmmt zum Ruſtem. 
253) Schengel nimmt den Zweykampf mit Ruftem an. 254) Kampf 
Nuftems mit dem Chakan und den Helden Tſchin's. 255) Kampf Ruſtem's 
mit Schengelſchah, welcher der Hand Ruftems entlümmt. 256) Kampf 
Ruſtem's mit Behar dem Kufchiten , welcher die Flucht ergreift..257) Der 
Chakan Tſchin's wird vom Ruſtem gefangen (funfzehntee Gemälde). 
358) Ruſtem fchreibt an Kei Chosrew und Pilan. 259) Antwortſchreiben 
an Ruftem von einem Ehrenkleide begleitet, und Rüdung des Feriburſ 
aus dem Kampfe. 260) Kampf Ruftem’s mit Kiafur dem Menſchen⸗ 
feeffer. 261) Ruftem zieht in den Krieg Turkiftan’s, und Efrasiab eutfliept. 
2623) Efrasiab fendet ein Schreiben an den Dim Puladmwend. 203) Kampf 
Ruſtems mit Puladwend. 264) Ruſtem und der Dim Puladwend 
ringen mitfammen (ſechzehntes Gemälde). 265) Nuftem kömmt, den Dim 
Ekwan zu befämpfen, der zulest erfchlagen wird. 266) Der Diw G & 
wan hebt den Ruftem auf, und wirft ihn in das Meer. 267) Ruſtem 
frägt die Haube Efrasiabs (fiebzehntes Gemälde). 268) Schah Keihosrem 
und die Kaufleute gehen dem Ruſtem entgeaen. 269) Erzählung (Klll): 
Anfang des Buches Pifchen’s (achtzehntes Gemälde). 270) Efrasiab er: 
hält Kunde von den Thaten Piſchen's, und nimmt ihn gefangen. 271) Giw 
aus Sabuleftan geht zu Ruftem, und befiegt ihn. 273) Beſchre bung 
des Sclachtfeldes Keichosrems. 273) Gurgim fendet eine Botſchaft 
an NRuftem. 274) Ruftem begehet vom Schah, daß ihm Gurgin gereicht 
werde. 275) Ruftem geht ald Kaufmann verkleidet nad Turkeſtan, den 
Pifhen zu fuhen. 376) Menifche kömmt zu Nuftem, und fie wort« 
wechfela mit einander. 297) Ruſtem begibt fid mit den Helden zum 
Brunnen Ruftemd, und zieht Diefen daraus heraus (neungehntes Gemälde). 
278) Homan rettet fi aus dem Feuer des Kriegs der Zranier. 279) Ho⸗ 
man antwortet dem Peran Wure. 280) Homan begehrt Krieg von den 
Sraniern. 281) Piſchen begehrt von Zuderf den Kampf mit Homan. 
383) Homan und Nujtem kommen zufammen. 283) Homans Zweykampf 
mit Pifhen Giw (swanzigftes Gemälde). 284) Homan wird von Pilden 
erfchlagen. 285) Neftipen überfällt die Iranier nädtliher Weile. 
386) Schreiben des Guderf an Keihosrew vom Schlachtfelde. 287) Ants 
wort des Guderf an Keichosrew. 288) Piran fehreibt an Guderf, und 
begehrt Waffenrupe. 289) Piren fendet Botſchaft an Efrafiab. 290) Pis 
zen erhält Antwort von Efrasiab. 291) Zweykampf Sengei Schamweran 6 
mit Berte. 292) Zweykampf Gurgin Milads mit Snderiman. 
293) Zweykampf Bert e's mitRohrem dem Handegen. 294) Kampf 
des Guderſ mit Piran Weise (ein und zwanzigftes Gemälde). 295) Die 
Türken Lehak, Ferſchidwerd erhalten die Nachricht, dag Pirau 
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Weise und die Pehliwane erſchlagen find. 296) Die Türken berathen 
fid mit Lehak und Ferfhidmwerd. 297) Lehak und Ferſchid⸗ 
werd flieben. 298) Kojtehem geht dem Lehak und Ferſchidwerd 
nah, und dieß ift der zwölfte Kampf des Kampfes der zwölf Reden 
(Roh) 299) Koftehem kommt zum Lehak und Terfchidmerd. 
300) Pifhem koͤmmt zum Hoftehem. 301) Keichosrem kommt zu den 
Sraniern. 303) Die Türken begehren Huth vom Keihosrem 303) Keis 
chosrew ertheilt ihnen dieſelbe. 304) Pifhen bringt den Koftehem zum 
Ruftem. 305) Lob Sultan Mahmuds, Kampf Keichosrem’s und Efra⸗ 
siab's, welcher der große Krieg heißt. 306) Anfang der Erzählung (XIV). 
307) Efrasiabs Botihaft an Keihosrew, Sehide begehrt Kampf. 
B08) Keichosrew antwortet dem Efrasiab. 309) Kampf Keichosrew's mit 
Sehide, den er erfchlägt (zwey und zwanzigſtes Gemälde). 310) Schlacht 
Keichosrew's mit Efrasiab, der gefchlagen wird. 311) Schreiben Keis 
bosrew’s an Kiausfhah mit Gluck. 312) Andere Schlacht Keihosrew’s 
mit Efraſiab. 313) Keichosrem zieht wider Bihiſchtgüng, um Efra⸗ 
Siab zu befriegen, welher den Dſchehen ald Geſandten fendet. 
314) Dritte Schlacht Keichosrew's mit Efrasiab. 315) Efrasiabs naͤcht⸗ 
licher Ueberfall wird von den Iraniern zurüdgefchlagen. 316) Keihosrem 
fendet ein Schreiben an Kiawus (drey und zwanzigftes Gemälde). 317) Kei⸗ 
kawus antwortet dem Keichosrew. 318) Schlaht Keichosrew's mit dem 
Shah Mekran’s, der erfchlagen wird. 319) Keichosrem fährt von Tus 
ran nach Fran zurüd. 322) Efrasiab fällt in die Hände des Einfiedlers 
Hom. 331) Rede über Efrasiab’s&mpfangnahme. 323) Gfrasiab und 
fein Bruder Kersiuf werden erfhlagen 324) Rede über den Tod des Kei⸗ 
kawus. 325) Nede über die Worte Keichosrew's, und wie ed ihn der 
Herrfchaft gereut. 3236) Giw geht nah Sabuliftan zum Ruſtem, und 
benachrichtigt ihn vom Thun Ruſtem's. 327) Sal und Ruſtem kommen 
nad Iran, und Sal gibt dem Keihosrew guten Rath. 328) Keihosrem 
antwortet dem Sal. 329) Sal tadelt den Keikosrem. 330) Keifosrem’d 
Antwort an Sal mit Entfhuldigung. 331) Keichosrem zieht ins Feld, 
und fpridt mit den Feinden. 332) Keichosrew gibt dem Guderf Lehren. 
833) Die Iranier eröffnen dem Keichosrem ihre Wünfhe. 334) Keikos⸗ 
rew gibt den Iraniern ein Diplom. 335) Keichosrem verleiht dem Lo h⸗ 
rasp die Herrichaft. 336) Keichosrow a guten Rath und zieht aus. 
337) Nede über den Tod, welhen Feriburſ, Tus, Sim, Piſchen 
und die Zranier im Schnee gefunden. 338) Lohrasp befteigt den 
Thron, und fpricht zu den Sraniern. 339) Lohrasp regiert 120 Jahre. 
340) Beginn der Erzählung (XV). 341) Die Erzäplung Ehrens und 
Mirin’s. 342) Kampf Gufchtasp’s mit dem Draden. 343) Guſchtasp 
begibt fich auf den Rennplatz, und fchlägt die Ballen des Maillefpiels. — 
Dier endet vor dem Ende der XV. Erzählung der erfte Band, gefchrieben 
i. 3. d. H. 1026 (16177). 

Zweyter Band. 344) Rede über die Herrichaft, welche Lo hs 
rasp dem Guſchtasp ertheilt. 345) Beginn der Erzählung (XVI)- 
Schreiben Ardfchash’s an Bufchtasp. 346) Antwort Ardſchasp's. 347) Rede 


. über den Schladhtberiht Dſchamasp's. 348) Guſchtasp kämpft mit 


Ardihasp. 349) Niederlage Ardichasp’s. 350) Gufchtasp zieht fih aus 
diefem Kampfe gleich zurüd. 351) Rede von der Rettung Isfendiars. 
352) Ardſchasp erhält von Guſchtasp Nachricht. 353) Firdewsi kehrt zu 
feinem Worte wieder. 354) Beginn der Sryählung (XVII). 855) Loh⸗ 
rasp's Krieg mit den Türken. 356) Schlacht Gufhtasp’s mit Ardfchasp. 
857) Wortitreit Dſchamasp's und Isfendiars. 358) Jofendiar weint 
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über Ferſchidwerd. 359) Isfendiar fchlägt fih mit Ardſchasp und Gurs 
kesar wird gefangen. 360) Niederlage Ardſchasp's, erlitten von Id⸗ 
fendiar. 361) Erzählung (XVII), die fieben Abenteuer Isfendiar's. 
353) Erſtes Abenteuer. 363) Zweytes Abenteuer (vier und zwanzigſtes 
Gemälde). 364) Drittes Abenteuer. 365) Viertes Abenteuer. 366) Fünf 
tes Abenteuer. 367) Sechötes Abenteuer (fünf und zwanzigſtes Gemälde). 
368) Siebentes Abenteuer. 369) Die Schweitern kommen zum Igsfen⸗ 
diar. 370) Ardfhasp wird von Isfendiar erfchlagen. 371) Isfendiar 
fchreibt feinem Bater. 372) Isfendiar zieht ſich nach Fran zurid. 
373) Ferdewsis Ermahnung in Betreff Isfendiars. 374) Anfang der 
Erzählung (XVII). 375) Zefendiar trägt dem Vater feinen Wunſch 
vor. 376) Gufchtasp antwortet dem Yöfendiar. 377) Yöfendiars Gr 
wiederung hierauf. 378) Die Mutter Föfendiars ertheilt denfelben guten 
Kath. 379) Isfendiar antwortet feiner Mutter 380) Ysfendiar geht 
nah Sabuliftan.e 381) Behmen geht mit Gefandtfchaft zu Nuftem. 
383) Behmen koͤmmt zum Sal. 383) Behmen wirft einen Stein vom 
Berge (ſechs und zwanzigſtes Gemälde. 384) NRuftem und sfendiar 
kommen zufammen. 385) Erſter Wortwechſel zwifchen Isfendiar und 
Ruſtem. 386) Ruftem eröffnet dem efendiar fein Thun. 337) Kampf 
von Seware und Firamurf mit den Söhnen Zsfendiars, die erfchlagen 
werden. 388) Ruftem wird von Sefendiar verwundet. 389) Simurgh 
kommt zum Sal, und gibt ihm Unterricht. 390) Dritter Kampf Ru 
ſtem's mit Isfendiar, der erfchlagen wird (fieben und zwanzigftes Ges 
mälde) ; 391) Guſchtasp erhält Kunde vom Tode Isfendiars. 392) Nur 
ftem fchreibt an Guſchtasp, und entfchuldiget ſich. 393) Guſchtasp tritt 
die Derrfhaft an Behmen ab. 394) Lobpreis Sultan Mahmuds. 
395) Erzählung (XIX) Ruftem’d und Schaghad's, welder den Ruftem 
tödtet. 396) Sal erhält Runde vom Tode Ruitem’s. 397) Tiramurſ 
fucht Rache vom Schah Kabuliftan’s. 3y8) Anfang der Herrſchaft Beh 
men's, welcher den Ruſtem zu rächen geht. 399) Behmen kümmt nach 
Sabuliſtan in der Abſicht, Nahe su ſuchen. 400) Schlacht zwilchen 
Behmen und Firamurf, welcher gefangen wird. 401) Behmen Eömmt 
von Sabuliftan nah Iran zurüd. 4oa) Herrichaft dee Sumai, welde 
Sadtfchehr genannt ward. 40%) Was zwilchen Darab, dem Sopne 
Behmen’s, und dem Walker vorging. 404) Darab frägt das Weib des 
Walkers um feine Abkunft. 405) Verhaͤltniß Darab's mit Erefhne 
wad und dem verfallenen Dome. 406) Humai erkennt den Darab ale 
ihren Sohn an. 407) Herrfchaft Darab's, des Sohnes Behmen s, duch 
zwölf Zahre. 408) Beginn der Erzählung (XX). 409) Darab zieht 
nah Rum (Griechenland) , dasfelbe zu befriegen. 410) Derrfhaft Dara’s, 
des Sohnes Darab's, Durd vierzig Jahre. 411) Iskender (Alerander) 
zieht aus zum Kriege mit Dara. 412) Alerander kommt als Gefandter 
zum Darius. 413) Erfte Schlacht zwifhen Alerander und Darius. 
414) Zweyte Schlacht. 415) Dritte Schlacht. 416) Schreiben des Da 
rius an Alerander , und drffen Antwort. 417) Bierte Schlaht und Tod 
des Darius (acht und zwanzigftes Gemälde). 418) Herrfchaft Aleranders 
durch vierzehn Jahre. 419) Lob S. Mahmud's. 430) Traum Keids 
des Inders (neun und zwanzigſtes Gemälde). 421) Der Weife Mehran 
legt dem Keid den Traum aus. 422) Aleranders Schreiben an die Inder. 
433) Antwortſchreiben Aleranderd an Keid dem Inder. 424) Schreiben 
Aleranders an Tur (Porus). 425) Antwortfchreiben Tur's. 426) Schlacht 
Aleranderd mit Tur, welcher bleibt. 427) Alerander geht die Kaaba gu 
befuchen. 428) Alerander ſchickt ein Schreiben an Kaidafe (die Königin 
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den Amazonen (Zepen, d. i. die Zarin). 429) Alerander geht ſelbſt 
als Sefandter. 430) Raidafe erkennt Alerandern. 43ı) Alerander und 
Diw's Zuftand. 4323) Alerander Eömmt zu den Brahmanen, und fragt 
fie aus. 433) Behmen antwortet dem Alerander 434) Alerander kömmt 
Ind Land der Zauberer, wo er Wunder fieht (dreyßigſtes Gemälde). 
435) Alexander kommt in das Land der Abyffinier. 436) Alerander 
kömmt in dad Land der Sempajan, und bekriegt fie. 437) Alerans 
der Eömnit zue Stadt Herum, wo die Weiber (Amazonen) berrfchen. 
438) Alerander geht die Stadr der Weiber zu befchauen. 439) Alerander 
zieht nach Welten. 440) Alerander geht, im Land der Finfterniß den 
Duell des Lebens zu fuchen (ein und dreyßigſtes Gemälde). 441) Ales 
rander zieht in das Land des Weitend. 44a) Alerander führt den Damm 
auf wider Sog und Magog. 443) Alerander Eömmt zum redenden Baume, 
den er ausfrägt. 444) Schreiben Aleranders an den Taghſur (Kaifer 
Ghina’s), zu dem er als Geſandter geht. 445) Taghfur's Antwort an 
Alerander. 446) Alerander koͤmmt nah Babylon. 447) Schreiben Ale 
randers an Ariftoteles,, und deffen Antwort. 448) Schreiben Aleranders 
an feine Mutter. 449) Rede vom Tode Aleranderd. 450) Todtenklage 
der Weifen. 451) Herrihaft der Könige der Möller (der Arfaciden) 
durch zweyhundert Jahre. 452) Lob S. Mahmud Sehekbegin’s. 453) Bes 
ginn der Erzählung (XXL). 454) Babe fiept den Sasan im Traume. 
455) Ardefchirs Geburt. 456) Ardewans Zorn über Ardefdir. 
457) Gühnar verliebt ſich in Ardefhir. 458) Ardefchir flieht mit Gül« 
nor. 459) Schlacht Ardefhird mit Behmen Ardewan. 460) Zweyte 
Schlacht, in welcher Ardewan bleibt. 461) Ardeſchirs Krieg mit den 
Rurden. 462) Erzählung (XXII) von Kerem Heftwed. 463) Schladt 
Ardeſchir's mit Heftwed. 464) Ardeſchir begibt ſich an die Pforte Heft 
weds. 465) Derrfchaft Ardeſchir Babekan's durch 4a Jahre. 466) Bers 
haͤltniß Ardeſchir's mit der Tochter Babekan's. 467) Erzählung (RXIII) 
Schaban's mit Nuſchfa's, der Tochter Mehre!’s. 468) Ardefchir trifft 
Die Maßregeln der Herrſchaft. 469) Rede über den Rath, welchen Ars 
deſchir gibt. 470) Ardefchie ernennt den Schabur zu feinem Nachfolger. 
471) Schabur Herricht duch 33 Yahre- 472) Schabur's Krieg mit den 
Mömern. 473) Erzählung (XXIV) von Mani, dem Male Schaburs. 

74) Schabur ernennt Ardefchir (den zweyten) zum Nachfolger. 475) Herr 
fchaft Ardefhird durch zehn Fahre. 476) Schaburs (des zweyten) Herr 
(haft durdy 50 Jahre und 4 Monate. 477) Herrſchaft JZefdefhird's durch 
30 Fahre. 478) Beginn der Erzählung (AXV). 479) Derrfchaft Feldes 
dſchird's durch 5o Fahre. ABo) Geburt Behbramgurs. 481) Behramgur 
jagt mit einer Sclavin, und zeigt vor ihr feine Geſchicklichkeit (drey und 
dreyßigſtes Gemälde). 481) Behremgur und Naaman kommen zu Gels 
dedſchird. 483) Jeſdedſchird erhält Nachricht von Behramgur. 484) Jeſ⸗ 
dedſchird tödtet ein Flußpferd. 485). Behramgur — die Nachricht 
vom Tode ſeines Vaters. 486) Die Iranier wollen ben Behram nicht 
als Padiſchah (vier und dreyßigſtes Gemälde). 487) Die Herrſchaft 
Behramgurs dauerte 60 Jahre. 488) Beginn der Graählung (XXVI). 
489) Erzaͤhlung deſſen, was fidh zwifchen Behramgur,, dem Waflerträger 
Lenbet und dem Juden Abraham zugetranen. 490) Berhältniß 
Behramgurs mit dem Waflerträger Lenbek. 49:1) Derfelben Verhaͤlt⸗ 
nig mit dem Juden Abraham (fünf und dreyßigſtes Gemälde). 493) Er 
sählung Behramgurs mit Ker ui dem Weintrinker und dem Schufterjuns 
gen, der auf einem Löwen faß. 493) Erzählung vom Vorfe, das durch 
Gin Wort bebaut, durch ein Dorf verwäftet ward. 494) Erzählung des 
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Müllers und feiner Tochter mit Behramgur. 495) Behramgur findet 
den Schatz Dſchemſchids, welcher berühmt unter dem Namen des Stier 
ſchatzes. 496) Behramgur eheliht die Toter Mahiars des Juwelen 
verkäuferd. 497) Behramgur zieht auf Die Jagd in die Wüfte Kerman's, 
und was ſich mit ihm und Ferſchiduberd begab. 498) Schreiben 
von Behramhur an Behbramgur. 499) Behramgur antwortet 
dem Behrampur. 500) Behramyur geht auf die Lömwenjagd (ſechs 
und drenfigftes Gemälde). 501) Behramgur fängt wilde Efel, denen 
er Dbrringe anhängt. 502) Erzählung von Behramgur mit dem geizi⸗ 
gen Kaufmann und dem freygebigen Lehrling. 503) Erzählung der Bes 
ebenheit Behramgurd mit dem Drachen (fieben und dreyßigſtes Gemälde). 
4) Die Heere Ehina's und Num's ſtehen wider Behramgur. 505) Bebs 
ramgur überfällt den Chakin China's Nachts. 506) Behramgur zieht 
in den Krieg Bochara's. 507) Behramgurs Schreiben an feinen Bruder 
Nersi. 508) Behramgur kehrt nad Taisfun (Ktefiphon) zurüd. 509) Behr 
ramaur geht als Gefandter zum Schengelihah nad Indien (acht und 
dreyßigſtes Gemälde). 510) Schengelö Antwort an Behramgur. 511) Beh: 
ramgur zeigt feine Talente vor Schenger dem Inder (neun und dreyßig⸗ 
fies Gemälde). 512) Behram Fämpft mit einem Wolfe. 513) Behrams 
gurs Kampf mit einem Draden. 514) Behramgur nimmt die Tochter 
Schengels zum Weide. 515) Behramgur und die Tochter Schengels 
fliehen aus Indien (vierzigftes Gemälde). 516) Die Jranier erhalten 
Kunde von der Ankunft Behramgurs. 517) —n begibt ſich nad 
ran. 518) Behramgur erläßt den Unterthanen die Steuern. 519) Beh⸗ 
ramgur beruft Die Lorier an feinen Hof. 520) Herrfhaft Jeſdedſchirde, 
des Sohnes Behramgurd. 521) Herrihaftdes Hormuf, des Sohnes 
Jeſdedſchirds, durch neun Jahre. 532) Herrfchaft des Piruf, ı1 Jahre 
9 Monate. 533) Krieg des Piruf mit Choſchnüwaſ dem Türken. 
634) Herrſchaft des Palafch, des Sohnes des Peruf, durch fünf Jahre. 
535) Betheuerungsihreiben Sofrai’s an Palaſch. 526) Schlacht zwiſchen 
Eofrai und Choſchnuwaſ (ein und vierzigftes Gemälde). 537) Herrſchaft 
Kobad's, des Sohnes Firuſ's, Durch vierzig Jahre. 528) Robad beruft 
den Sofrai nach Hof. 529) Kobad zieht fich zurück, und fegt den Bru⸗ 
der Dſchamasp auf den Thron. 530) Geburt Nufhirman's. 531) Kotab 
ernennt feinen Sohn Kesra (Chosroes (Nufhirwan) zum Nachfolger. 
633) Herrfchaft Nuſchirwan's durch 47 Jahre. 533) Beginn der Ev 
zählung (XXVII) des Chosroes 6534) Chosroes ftellt fi den Iraniern 
vor. 535) Der Chosreed ordnet die Gefchäfte feines Reiches. 536) Er 
Tehrt fein eigenes Rei um. 537) Der Araber Monfer fömmt zu Nus 
fhirman. 538) Nufhrewan fchreibt an den byzantinifchen Kaifer. 539) Ante 
wort des Kaiſers. 540) Der Chosroes zieht nad Rum (Kleinafien), den 
Kaifer zu befriegen. 541) Sr Fömmt nad) Antiochien. 543) Erzählung 
von Nufhfad mit feinem Vater Nuſchirwan. 543) Erzählung des Schrei⸗ 
bens Nuſchirwans an ‚die Kämpen. 544) Schlacht zwiſchen Nuſchſad 
und Aram Berfin. 545) Nufchfad wird erfchlagen. 546) Nuſchre⸗ 
wan fieht im Traume den Bifürdfhimihr, und antwortet ihm- 
547) Anfang der Erzählung (XXVIII), was zwifhen Nufchirman und 
Bifürdfhimipe vorgefallen. 548) Was zwifhen Bifürdfehimihr und dem 
Gefandten des Chocroes fih auf dem Wege begeben (zwey und vierzigs 
ſtes Gemälde). 549) Bifürdfehimihr fpricht vor dem Chosroes Nafchirman. 
650) ‚Erzählung deffen, was fih zwiſchen dem Kämmerer Meh bur und 
dem jüdifchen Zäuberer begeben. 551) Nufchirwan ertheilt Rath. 552) Er⸗ 
sählung des Chafan mit Nuſchirwan. 553) Des Ghaland Schreiben an 
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den Chosroes. 554) Des Chosroes Schreiben an den Chakan. 555) Schrei⸗ 
ben des Chakan an den Shosroed. 556) Antwort ded Chosroes (drey 
und vierzigfted Gemälde), er begehrt die Tochter deöfelben. 557) Schrei⸗ 
ben des Chakans China’ an den Chosroed. 558) Rede über die Unter: 
redung Bijürdſchimihr's mit Nuſchirwan. 559) Rede über die Einführung 
des Schahfpieled aus Indien. 560) Beſürdſchimihr führt das Würfel 
fiel (Merd) ein. 561) Urfade der Einfeßung des Schahfpieles in 
Indien. 563) Schlacht. 563) Todtenfeyer. 564) Shadan Berfui 
bringt das Buch Kelile (die Yabeln Bidpais) aus Indien. 564) Er 
ide dem Nufchirwan Rath. 565) Der Kaifer ſchickt dem Chosroes ein 
& umwelenkäftcen, welches Bifürdfhimigr öffnen 566) Der Chosroes 
erhält Kunde vom Tode ded Kaiferd, und fchreibt einen Brief. 567) Der 
Kaiſer bittet um Rath und Schuß, und der Chosroes gewährt denfelben. 
568) Fragen Biſuͤrdſchimihr's und Antworten Hormuſd's. 869) Ferdewei’s 
Betrachtungen über die Welt. 570) Der Chosroes gibt die Krone dem Hor⸗ 
mufd und flirbt. 571) Firdemsi’d Betrachtung über die Welt. 572) Er» 
zähiung (XXIX), Herrſchaft Hormufd’s, des Sohnes des Chosroes, 
zwölf Jahre. 573) Hormufd fchneidet die Ohren eined Mannes ab. 
674) Saweſchah kömmt, um den Hormufd zu befriegen. 575) Hormufd 
berät fich mit den Kaufleuten Srand. 576) Hormufd gibt dem Kaifer 
Sribut. 577) Mehranfhad gibt dem Hormufd Kunde von Behr 
ram Tſchopin. 578) Ferruchſade gibt ein Zeichen von Behram, und 
beruft ihn. 579) Worte Behram Tfhopin’d zu den Kaufleuten Irans. 
580) Behram Tichopin führt ein Heer wider den Schah von Same 
581) Behram fieht den Serforufch, und zieht gute Vorbedeutung daraus. 
582) Antwort der an den Schah von Sawe gefandten Botichaft Behram 
Tſchopin's. 383) Der Schah von Same antwortet zum zweyten Male. 
384) Dritte Borfchaft des Schahs von Sawe an Behram Tichopin. 
585) Zauberer zaubern dem Behram böfe Träume vor. 586) Schlacht 
zwifchen Behram Tihopin und Sawe Schah. 587) Behram tüdtet den 
Schah von Same, defien Sohn entflicht. 688) Behram fängt den Zaus 
beree Bejadufh-Nifhad. 589) Siegesfchreiben Behram’6 an Hormuſd 
Schah. 590) Bermude flieht vor der Schlaht Behram’s. 591) Schreis 
ben Behram’s an Hormufd. 592) Zweytes Schreiben desfelben an dens 
felben. 593) Bermude tommt zum Hormuſd. 594) Behram entfhuldigt 
fi) beym Bermud. 595) Behram fendet den Schah ded Chafand an 
Hormufd. 596) Hormufd gibt dem Chakan ein Fell. 597) Bermude 
zieht fi aus Perfien nah China zurüd. 598) Ein Dim verwirrt dab 
Gehirn Behram Tichopin’s. 599) Behram empört fi wider Hormufd. 
600) Die Mobede berathen fich über Behram. 601) Behram frägt die 
Kaufleute Frans um Rath. 603) Die Schwefter Behrams gibt ihm 
Rath. 605) Der Rath Keruje's wird zurüdgemwiefen. 604) Behram 
ſchlaͤgt liſtiger Weife Münze auf den Namen des Chans. Hormuſd bes 
fiehlt, den Kisra Bain zu tödten. 606) Hormufd erhält Kunde von 
der Flucht des Chosroes (Chosrew Permwif) und Koftehem wird ges 
feſſelt. — — Feramin's beygenannt Kerane, während eines 
Jahres 608) Herrſchaft Aſermdochts durch vier Monate. 608) Schimpf 
auf Die Zeit. 610) Herrſchaft Zefdedfhird Schehrijars durd 30 
Fahre. Erzählung (XXX). 611) Dmar fendet den Saad Walaß nach 
ran. 612) Zefdedifcherd fendet den Ruftem Hormup wider Saad Wakair. 
613) Saad Wakair erhält ein Schreiben von NRuftem. 614) Antwort 
von Saad Wakais an felben. 615) Saad Wakaß tödter den Ruſtem 
Hormup. 616) Schreiben Jeſdedſchads an Mahrei Suri. 6127) Schrei: 
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ben Jeſdedſchads an die Gaͤſte. 618) Ein Müller gibt dem Jeſdedſchad 
Kunde von Maheir. 619) (vier und zwanzigſter Gefang). 620) Moda 
berät fih mit den Mobeden und den Söhnen des Könige. 621) Mahu 
tödtet dad Gefolge Jeſdedſchids. 6232) Boftun der Türke rüftet ein 
Heer wider Mahui. 


0) Belhreibende Werte in Mesnemi. 
119 
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d. i. das Geſchenk der beyden Irak, eine poetifche Reifebefchreis 
bung Chakani's, geft. 583 (1186). Erftes Bud. ı) Einleitung. 
3) Anrede der Sonne; 3) Anrede an das Buch; 4) Anrede an die Sonne; 
3) weitere Anrede an die Sonne; 6) ebenfalld; 7) Preis des Propheten. 
Zweytes Bud: 8) Bon der Himmelfahrt der Vernunft. 9) Anrede 
an die Sonne bey ihren Uebertritt in den Wendekreis; 10) Weitere Ans 
rede an die Sonne; 11) Auszug aus Schirman ; 13) Belchreibung Ku 
hiſtans; 13) Beſchreibung des Zee und der Straßenräuber; ı4) Ans 
Bunft zu Ebher und Murghakl, und Beſchreibung diefer Schlöffer- 
15) Befchreibung von Aldſchakrud; 16) Beichreibung der Ebene; 
17) Beichreibung des fultanifchen Pallaftes ; »8) Beicheeibung von Schwerte 
kaͤmpfern; 19) Befchreibung der Trunkenbolde und Liederlichen ; 30) Der 
Verfaſſer trifft auf dem Wege Iraks einen großen Herrn; 91) er fpricht 
ihn an; 22) der Herr hört Gedichte an, und erwiedert Antwort darauf; 
33) der große Here fpriht zum Verfaſſer, der ihm Antwort gibt; 
34) Entgegnung des großen Deren; 25) der große Kerr ſpricht vom 
König; 26) Chakani antwortet hierauf dem großen Herrn; 27) des gro» 
gen Heren Antwort ; 28) Chakani begibt fih nad Schirwan zum großen 
Chakan; 29) Entfchuldigung Chakani's gegen denfelben; 30) Beichreibung 
des von Chakani gereihten Ringes; 3ı) von dem Berfhwinden des 
Ninges; 32) von der Auffaffung der Glüdfeligteit; 33) Definition des 
Morgent ; 34) Chakani fieht den Chiſr; 35) Chife zieht dem Cha⸗ 
kani feine niedrigen Eigenfchaften aus; 36) Chiſr fragt ihn, woher haft 
du den Ring; 37) Antwort Chakani's; 38) Chifr fagt, ich Eomme vom 
Berge Libanon. wo ich die Heiligen verfammelt ; 39) Chife fagt weiter: 
fie declamirten deine Gedichte, deßhalb Eam ich zu Dir; 40) Srmahnung 
Chiſr's; 41) Chakani fragt Ehife'n aus; 42) Antwort Ehife's ; 43) Shife 
fpricht weiter zum Chakani; 44) Er beklagt fi über den Dimmel und 
über die Zeit. 45) Drittes Bud: Grgreifen des Strickes des Bertrauens 
auf Sort, und Preis Mohammeds ; 46) von der Himmelfahrt des Pros 
pheten; 47) Beichreibung des Borrak; 48) von der Seele und der 
werkthätigen Vernunft; 49) Anrede an die Sonne; 50) Beichreibung 
Bagdads und des Tigris; 51) Befchreibung des Wegs; 52) weitere 
Beichreibung Bagdads; 53) Beſchreibung der Größe und Herrlichkeit 
des Schahs; 54) er ſieht Die Peike (Boten derfelben) ; 55) Sehnſucht 
nah Bagdad; 56) Lob Behaeddin Abu Nafr’s und feines Brus 
ders Fachreddin; 57) Sehnfuht nad Bagdad und Lob feiner Ulema; 
58) Lob Fachre ddin's; 59) Lob Afeddin Eſchaari's; 60) Aus 
Bunft zu Rufa und Nedſchef; 61) Ankunft an der Grabftätte Aii's3 
62) Beichreibung der Wüfte; 63) des Glühmindes; 64) Batha’s uud 
der Pilgerfarawane ; 65) der Straße desfelben; 66) Beſchreibung des 
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Pilgermantels (Ihram) und der damit Bekleideten; 67) des Umgangs 
um die Kaaba; 68) die Ulema Mekka's; 69) die Kaaba; 70) des Pil⸗ 
rgedränges; 71) der Brunnen Semfem; 72) Mina’s; 73) der Stäte 
brahams; 74) der Stäte Belald; 75) Ssafa's; 76) Omra's; 77) des 
ſchwarzen Fluſſes; 78) des Ringess 79) des Gebete; 80) Rüge der 
Afteologen; 81) Lob des Sultans; 83) des Weberfluffes an Lebensmite 
teln; 83) Beichreibung der Seide und Emire; 84) Lob Medfhdeddin 
Ismail Hamadant’s; 85) Lob der Ulema, Kinfiedler und Ssof. 
86) Sultan Ahmed des Koransleferd; 87) ebenfalld zum Lobe Zusuf 
Medfhdeddin Isſsmails; 83) zum Lobe des Maderris und Has 
fif (der den Koran auswendig weiß); 89) zum Lobe des Muderris 
Alaeddin Saris; 90) Beichreibung Bagdads und des Tigris; 
9:) Weitere Befchreibung des Tigris und der Waflerräder ; 92) der Schiffe; 
093) Lob des Shalifen; 94) der Familie Abbas; 95) des Chalifen von 
Bagdad; 96) der großen Medrese; 97) des Palmenhaines der Stadt; 
98) der öftlihden Stadt ; 99) des Gartens des Propheten (Medina e); 
00) Anrede an den Propheten; zoı)ebenfalld; 102) ebenfalls; 103) eben« 
falls; 104) ebenfald; 105) ebenfalld; 106) ebenfalld; 107) ebenfalls; 
108) ebenfalls; 109) von der Zufriedenheit; 110) weitere Anrede des 
Propheten; 111) von der Dankbarkeit und Glofie; 113) über feinen 
eigenen Zuftand; 113) Befchreibung feines eigenen Zuftandes ; 114) Ans 
rede an den Propheten und Schwur ; 115) über feinen eigenen Zuſtand; 
136) Anrede an die Sonne; 117) Preis von Damaskus : 118) Befchreis 
bung Aegyptens; 119) Lob Moßuls und feines Herrſchers Dihemas 
leddin; ı20) Erzählung ; 121) Erklärung des Aufgangs und Nieders 
gangs des Sirius und über den Beynamen Kemaleddin, b.i. 
DBolllommenpeit des Glaubens; 122) Abfchnitt; 123) Lob des Scheiches 
der Scheibe Seadeddin Boftamiz 124) Lob der Sſsofi, des 
Scheiches, der Schule, des Lehrers ; ı25) über feine eigene Erziehung 
und fein Heranwachſen; 126) über feine Abflammung von väterlicher 
Seite; 127) über feinen Vater; 138) über feine Abflammung von mütr 
terliher Seite; 129) über die Abflammung feines Oheims 3 130) über 
feinen eigenen Zuftand; 13:1) zum Lobe feines Baters Ebu Ali Ne 
dſchar Schirwani; 132) zum Lobe feiner Mutter; 133) zum Lobe 
feines Oheims; 134) zum Lobe Nedſchmeddin Ahmeds des Goldſchmie⸗ 
des; 135) zum Lobe Afeddius; 177) zum Lobe Tadfheddin des 
Dredigers ; 138) zum Lobe Ebul Dla’s von Gendſche; 139) Zuruͤck⸗ 
Lehr zur Unterfuchung über die Beynamen mit dem Worte Din, Glau⸗ 
ben; 140) Lob S8adreddinChodfhendi's von Ißfahan; 141) Rod 
zweyer Brüder, deren einer Dibemal, d. i. Schönheit, der andere 
Mahbmud, d. i. Selobt, hieß: 142) Abſchnitt; 143) Rückkehr zum 
Lobe deſſen, dem das Buch gewidmet if; 144) Rob Dibemaleddin 
Meleteddewlers; 145) Beſchluß des Buches; 146) Beendigung 
Desfelben; 147) Gebet. 
Die Handihrift Hat 114, in zwey Columnen und am Rande mif 
einer fchieflaufenden befchriebene Blätter, gefchrieben i. %. a8 (1609). 


4a) Ethiſche und didaetiſche Werte 
Hieher gehören das Güliſtan und Boftan Saadi's, welde 
(don oben unter den Geſammtwerken desfelben enthalten find; weiter 
das Denfelben nachgeahmte Behariftan, d.i der Fruchtgarten Dfchar 
mi's, welcher fich in der unter Nr. 35 aufgeführten Sammlung feiner 
profaifhen Werke befindet. Die Manier diefer Werke, nämlich in wech: 
2 
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ſelnder, gebundener und ungebundener Rede, bat der Dichter Fettahi 
aus Niſchabur, geſt i. 3. 852 (1448), f. Gefch. der perf. Nedekünfte 
&.290 , in dem folgenden Schebiſtani Chial, d. i. Nachtgemach 
der Phantaſie, nachgeapmt. Die Titel diefer vier perfifhen Werke: 
Güliſtan (Rofenhbain), Boftan (Gemüfegarten), Behariftan 
(Frühlingsau), Schebiftan (Nahtgemad) , find die Dreyer türkifcher, 
nämlih das Nigariftan (der Bilderfadl), dad Sünbüliſtan 
ee) und das Nadliftan, d. i. der Palmenhain, nachges 
et» 
120. 
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dv. i. das Nahtgemah der Phantafie Fettahi’s, eine Samm 
Iung von Anekdoten, Schwänken, NRäthfeln, Logogryphen, Wortipielen, 
dann Diftihen von Mednewi , Strophen, Diſtichen un.f.w. Ein Octav⸗ 
band von 77 Blättern, gefchrieben- i. 3. 989 (1585) in folgenden Ab» 
theilungen. 

ı) Lob Gottes; 2) Lobpreis des Propheten; 3) Anordnung des 
Buchs; 4) von verfloffenen Dichtern; 5) die Titel der acht Hauptftüde. 
6) Erſtes Hauptftüd: Dom Glauben und vom Islam; 7) Abfchnitt 
von Gebet und dem, was ſich dabey gereimt; 8) von dem Almofen; 
9) von der Wallfahrt; 10) von der Faſte. 1) Zweytes Haupts 
ſtück: Bon den Königen und ihren Gehülfen; ı2) von der Gerechtigkeit 
und Ungerechtigkeit, der Negierungstunit (Riaset) und Zucht (Si a⸗ 
set); 13) von den Wefiren uud Steuereinnehmern Ammal); ı4) von 
den Kriegsleuten und ihren Gehülfen. 15) Drittes Hauptſtück: 
Bon der Wiffenfchaftz; 16) von der DBortrefflichkeit des Unterrichteng ; 
37) von den Predigern, Kanzelrednern, Koransdeclamatoren; ı8) von 
den Erften, Aftronomen und Dichtern. 19) Viertes Hauptfiüd: 
Bon dem Sremitenleben ; 30) von der Gottesfurcht und Gotteslofigkeit z 
aı) von dem Walten des beihaulichen Lebens und der Kutte; 22) von 
der Armut der Myſtik und Leitung. a3) Fünftes Hauptftüd: 
Bon den verfchiedenen Anlagen, Raturen und Arten des Menfchen; 
34) vom Edlen und Niederträhtigen; 25) vom Geisigen, Habfüchtigen, 
Zufriedenen, Zurüdigezogenen ; 36) von der Wahrhaftigkeit und der Lüge; 
27) von der Landmwirtbfchaft und dem Feldbaue; 28) von der Reife und 
dem Handel; 29) von den betrügerifchen Verkäufern des Marktes. 
80) Sechſbtes Hauptfiüd: Bon den Senüflen des Lebens; 3ı) yon 
dem Reichthume und der Armuth; 33) von Kleidern, Laftthieren und 
dem Gefolge ; 33) von den Wohnftätten und Plaͤtzen; 34) von den Bärs 
ten, Blüthen und Blumen; 35) von den Fruchtbäumen und Wohlgerü« 
hen. 36) Siebented Hauptfiüäd: Bon den Gaumen des Gaus 
mens 3 37) von den. Speifen ; 38) von den Getränken ; 39) von den 
Gefangen und Tonftüdenz 4o) von der Schönheit und ihren Befisern, 
von der Liehe und ihren Inhabern; 4ı) von der Erinnerung ; 42) von 
verfchiedeuen nüglichen Dingen ; 43) von den Jahren des Rebens ; 4a) vom 
Leben und Tode diefer und jener Welt; 45) vom Rathe; 46) Schluß 
des Buches; 47) Flehen zu Gott. 
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d. i. Gommentar des Nachtgemachs der Phantafie, von 
Sururi, dem Commentator der größten perfifhen Dichter. Kleins 
octav, 345 Blätter, gefchrieben i. J. 964 (1556). 


1232. 
0 wi) 


d.i. die Stufen der Liebe, in Profa, mit Berfen untermifcht, 
nah dem Mufter des Güliſtan, Boftan, Behariftan, She 
biftan, gefchrieben zu Herat i. J. 897 (1491). Ein Prachtwerk perfifcher 
Kalligraphie und Goldſtreuerkunſt. Serefſchani, d. i. Goldftreueren, 
beißt auf perfiich die zu: das Papier mit Goldftaub zu beitreuen, und 
den Rand in Blumengemwinden und Arabesken zu verzieren; eine Kunft, 
welche bey den Arabern nie geblüht, wohl aber von Perfien. nach der 
Türken verpflanzt,, jedoch nie zu dem Grade von Vollkommenheit gebracht 
worden ift, welchen diefelbe in Perfien erlangt hat. Die ganse Hands 
ſchrift Hat 179 Blätter Detav ; wovon die erften 54 das obige Werk ents 
halten; auf dem 55. Blatte beginnt ein Buch des Raths in zehn Abs 
ſchnitten, In Mesnewi gereimt, eben fo ſchoͤn als das vorhergehende, 
aber um ein ganzes Jahrhundert fpäter, im J. 942, gefchrieben; es 
endet auf dem Blatte 62; auf der legten Seite des lebten Blattes 
des erftien Werkes und auf Der erften Seite des erftien Blattes des 
zweyten Werkes befinden fih zwey moftifhe Ghaſelen Muradi's, d. i. 
Murat’s II. Die ı7 Blätter von 63 — 80 enthalten Ghafelen von 83 
türkiſchen Dichtern, augenfceinlich von einer türkifhen Hand , nämlich 
von Nail, Ißmet, Aarif Tfhelebi, Ruhi von Bagdad 
Medaji, Nesari, Meſaki, Rijaſi, Schefil, Feiſ Tide 
lebi, Jahija Efendi, Baki, Ghaniſade, Nedim Efendi, 
Aſmiſade, Mohammed Ssaib, Emri, Amani, Penahi, 
Tighi, Kinaliſade, Refiileng, Kemalpaſchaſade, Abs 
medpyafha, Ebusuud Efendi, Kadri, Mantiki, Güfti, 
Ißmeti, Naili, Nabi, Surri, Nedſchati. An Schönheit 
der goldenen Randverzierung der Seiten übertrifft dieſe Handſchrift alle 
mir befannten dieſer Art, von welchen die auf der Bönigl. Bibliothek zu 
Berlin befindliche Handfchrift des Gulſcheni faf (Rofenbeet des Ges 
heimniſſes) eine der fhönften, und ift in diefer Hinficht nicht nur die Ju⸗ 
wele diefer Sammlung, fondern überhaupt eines der Foftbarften Kleinode 
perſiſcher Schreibekunft und Goldichmüderen. - 


(Die Fortſetzung folge) 
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Subfceriptions-Angeige auf zwölf Werte aus der 
Druderey zu Couftantinopel. 


J. der Nummer 69 der osmaniſchen Staatszeitung vom 7. Dſche⸗ 
maſiulachir 1249 (23. Detober 1838) wird Eubfeription auf das folgende 
unter der Preſſe begriffene Dutzend hiſtoriſcher, grammatifcher uad poe⸗ 
tiiher Werke angefündet: 


ı) Haditatulsmuluf wel wufera, d.i. der Garten der Könige 
und Wefire, von Dsman Efendi, mit der Fortfekung desfelben. 

2) Dewbatulsmefhaidh, d. i. der Hain der Scheide, von 
Muftaktimfade, nämlich die Biographien der Mufti, mit ihrer 
Fortſetzung. 

3) Sefinetersruesa, d. i. das Schiff der Reisefendi, nämlich 
sh Biographien, von Nesmi Ahmed Efendi, fammt Jost: 
egung. 

4) Der Sommentar des Bina (der arabifhen Grammatik), von & I- 
hadſch Hamid aus Kaffe. | 

.5) Der Commentar des Emsilet, d.i. der arabifhen Conjugation, 
son Eskidſchiſade aus Adrianopel. — 

6) Die Nandglofien des Scheich Hasan Attar zum Commentare 

Atali's über das Iſharul esrar, d. i. die Syntaxr Birgilis. 

7) Der Commentar des Hußeinijet, von Seid Mohammed 
Efendi, dem Sohne des Mufti. . 

8) Der Sommentar desſelben zu dem Sftiaaret, d.i. Metaphernlehre. 

9) Der Diwan Wehbi FEfendi's, des Verfaſſers des berühmten per: 
fürch = türlifchen Gloffars. 

.o) Der Diwan Sururi's, des berühmten Shronographen und Gowms 
mentators tuͤrkiſcher Dichter. 

ar) Das Inſcha (Briefſammlung) und dee Diwan (Sammlung lyri⸗ 
fcher Gedichte) KRiant!’s. Ä 

19) Der Diwan Scheih Ghalib Efendis mit feinem romantifchen 
Gedichte Husn u Iſchk, d.i.Schönheif und Liebe. . 


Da die drey erften Hiftorifchen Werke bey weitem intereflanter, 
als die grammatitalifchen und vier lebten poetifchen , fo wird eine Nach⸗ 
weifung über die Berfaffer derfelben Drientaliften und Bibliotheken, 
weiche zu fubferibiren Luft haben, hier willlommen ſeyn. ı) Die Bis 
graphien der Sultane und Wefire, von Dsmanfade Ahmed Taib, 
geft. 1. J. 1136 (1728), ſammt den drey Fortſetzungen von Dilawer 
agafade Dmer Efendi, dann Schehrifade Mobammed 
Said Efendi und Dſchawidbeg find in Hammers Geſchichte des 
dsmaniſchen Reichs (IX.Bd. S. 237 und 238 unter den Rummern 
130— 115 aufgeführt). 3) Die Biographien der Mufti, von Sulei« 
man Seadeddin Ben Mohammed, berühmt unter dem Namen 
Mußakim Efendifade, verfaßt i. J. d. H. 1757 (1744) (ebenda 
S. 239 unter Nr. ı21). 3) Die Biographien der Reidefendi, vom 
Neisefendi Ahmed Resmi, und die Fortiekung derfelben von Su: 
leiman Faik bis auf den i. 3, 1221 (1807) verftorbenen Reichsge⸗ 
fhichtfchreiber Waßif (ebenda ©. 239 unter Nr. 118 und 119). 

Diefe Eubfcriptionsanzeige ift das erfte Benfpiel einer folchen in 
der Geſchichte der osmanifchen Preſſe und Literatur. 
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Perlen zur Geſchichte Oeſterreichs unter den Ba; 
benbergern und dem großen Zwifchenreiche, aus 
den urfundlihen und Handfhriftenfhägen 
Münchens. 


(Gortfeyung.) 


Der den Öfterreichifchen Landen von den adriatifchen Kiiten bie 
an die Gränzmarken Ungerns, Mäprens und Böhmens fo verderbliche 
Ausgang des unerreihten babenbergifhen Heldenftammes — 
der Tod Friedrichs des Streitbaren an feinem ſechs und dreys 
Biaften Geburtötage, am 15. Juny 1246, unter den Mauern eben jener 
wallezeit gefreuen« Neuftadt, in welcher ihm die griechiſche Theodora 
feinem unvergeßlichen Vater, Leopold den Slorreichen,, geboren, — eben 
jener Neuftadt, wo er, ein verlaffener Acchter, der gefammten Macht 
Kaifers und Reiche widerftanden ; eben jener Neuftadt , unter deren Aus 
gen er der feindlihen Uebermacht im Steinfeld und bey Pütten alorreich 
obgeflegt Hatte, erhält ein neues, ganz ungemohntes Licht durch die 
zwey nachfolgenden Urkunden des Paßauer Achives.— Sie geben den 
anderthalb lesten Lebensjahren Zriedriche des Streitbaren anderen Sinn 
und andere Bedeutung. 

Der fteeitbare Friedrich hatte den Bund feiner übermächtigen 
Feinde raſch getrennt, und zu vereinzeln gewußt. — Der alte Tiftige 
und länderfüchtige Böhmentönig Wenzedlam war vom erfehnten Tinten 
Donauufer zugleich weggefchlagen und weggeliftet, — der Bayerherzog, 
Dtto der Erlauchte, über Enns und Inn heimgewiefen ,— der Kärntner: 
herzog Ulrich nach fchwerer Niederlage felbit gefangen. — Um fo grim⸗ 
miger tobte der Ungerkoͤnig Bela, unvergeifenen,, alten Grimmes voll. 

Friedrich zog ihm an den Gränzfluß Leitha entgegen, und über: 
wand auch ihn. — Aber dem allzuhisig nachfolgenden Herzoge tödtete 
eined Rumanen Pfeil dad Roß, das ihn unter feiner Laſt begrub, und 
eined Frangipani Speer durchbohrte dem legten Babenberger 
Hirn und Auge, fo wie zwölf Jahre fpäter den Tegten Hohenſtauf— 
fen auch ein’ Frangipani Sarl'n von Anjou, dem unheiligen Bruder des 
heiligen Ludwig, aufs Blutgerüite lieferte, zu dem ſchrecklichen: vita 
Cunradini, mors Caruli, mors Conradini , vita Caroli. 

Die erfte der zmey nachfolgenden Urfunden zeigt Die geanblige 
Berföhnung Friedrichs des Streitbaren mit feinem gefährlichiten 
Feinde, mit dem Paßauer Kirchenfüriten Nüdiger von Randed, 
der , feiner eigenen Rolle uneingeden? , fich eine Zeit lang zum Werkzeuge 
des Kaiſers Sriedeich gegen den Herzog Friedrich hergegeben hatte. 
— Die zweyte Urkunde beweifet mehrere , unendlih merkwürdige, 
bisher ganz geaentheilig aufgefaßte oder von der Sage und Le: 
gende nur angedeutete Dinge, — daß zum Benfpiele der font loͤwen⸗ 
Eühne Friedrich in der Nacht vor feinem lesten Treffen mit den Ungern, 
die er Doch gefchlagen , und die fein Oberfeldherr, Heinrih von Lichten 
ftein, gewaltig verfolgt, feinen blutigen Ausgang geahnet, — daß er 
vollftändig gebeichtet, — daß er ein zwar ganz geheimes Tefta: 
ment aufgefeßt, und Eraft der friedericianifchen goldenen Bulle von 
1256 feine Lande mehreren coheredibus vermadht habe, Fraft 
jener libera potestas donandi et deputandi terras suas cuicunque 
voluerit, in quo nec per imperium debet aliqualiter impediri. — 
Im großen Sontrafte mit dem vorhergegangenen Jahre 1249, — 'mit 
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der in felbem ausgefprochenen Prainerifhen Herzogs» und Öfterreidis 
fhen Königswürde, ericheint Friedrich der Streitbare plößlich im 
allerinnigften Verhältniffe mit Papft Snnocenz IV.— Er mweifet feine 
Getreuen lediglich an den Heiligen Stuhl, bis Diejenigen, denen er 
feine Länder vermadt, fi erheben, davon Beſitz zu ergreifen: 
— eine der bisherigen quellgemäßen Darftelung völlig unähnlichen Ent 
wicklung der großen Geſchicke jener fchweren Zeit. — Die in des Frey 
herren von Hormayr afademifhen Gedädhtnißreden und Eleinen hiſtoriſchen 
Schriften enthaltene ausführlide Widerlegung des vom Münchner 
Akademiker Moriz gemachten Angriffes auf die beyden öſter 
reihifhen goldenen Bullen der hohenſtauffiſchen Friedriche von 
156 und 1345 erhält dadurch in allen feinen Rebenumjtänden newe, 
lichtvolle Beftätigung — und es läßt ſich darüber in Wahrheit 
mitSchiller fagen: »Was fih nie und nirgend hat begeben, dab 
allein veraltet nie« — oder mit Schelling: — »Was ſich fiett 
und überall begeben, das allein veraltet nie« 


1. 


Fridericus dei gratia dux Austrie et Styrie et dominus car- 
niole. Omnibus banc litteram inspecturis salutem. Tenore prae 
sentium inotescimus universis, quod Nos cum domino nostro et 
in Christo patre Rudegero venerabili Pataviensi episcopo in ple 
nam amicitiam reformati zelum delectionis sincerum ct scmper 
gerere cupientes et fidelitatis debitum quo sibi Et ecclesiae ipsias 
tenemur. deuotissime advertentes ipsum et hömines et possessio- 
nes, et omnia ecclesie sue pertinentia in nostrum favorem specia- 
lissimum consumimus et tutelam promittentes eis , et nos fideliter 
obligantes quod ad omnia que honori et vtilitati prius fati domini 
nostri et eeclesie ipsius expediunt. consilio et auxilio totisque 
nostre possibilitatis viribus, aflectu sincerissimo intendemus. ipsum 
cum ecclesia sua in nullo necessitatis articulo deserentes sed opem 
ei gratuitam ad omnia conferentes. Super his utique duximus et 
presentem litteram porrigendam, viris ydoneis qui aderant, ana" 
tatis. Qui sunt. Eberhardus archiepiscopus Salzburgensis. Hein 
ricus episcopus Sekowensis. Liuprandus Archidiaeonus Karinthie. 
Comes Chunradus de Hardecke. Comes Otto de Ortenburch. Hein 
ricus Nobilis de Schowenberch. Actum in Greze. Annd ab incar 
natione domini M.ccXlıj Idus Julii, 


Fridericus dei gratia dux austrie et styrie et dominus Car- 
niole dilecto fideli suo Al. de pollenhaim. salutem et omnem gr& 
tiam. Quia cum episcopus scriptum tibi porrigit forte tune non 
sumus. fidei tuae concedens est. et meritorum apud deum. ul 
nostris excessibus conpaciehdo, et nostram animam, et singula 
quae tibi commisimus. plus sollicita. benignitate. manu teneas et 
conserves. Hinc est quod te scire volvmus. quod nos tempore. 
nostri conflictus cum Hungaris sicut scis habendi nos sicut spera 
mus. plenarie confessi. quoddam testamentum. —— et quasi 
occulium. propter diversas cuusas. sicut apostolico per integre 
scripto expressimus. propter hoc ut ipse tanto promeius posset et 
debeat. singula que statuimus auctoritate apostolica. confirmare. 
In ipso siquidem testamento statuimus quod domino Episcopo pu- 
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taviensi. pro damnis que sibi intulimus. debent dari. tria milia 
Marcarum argenti. a nostris coheredibus volumus et mandamus, 
quod tu Civitutes Welsam et Lintz simul cum trostelino. tue fidei 
habeas conmendatos ipsas civitates. cum earum proventibus tam 
diu dicto Episcopo contuendo. donec ipse tunc memoratam pecu- 
aiam. totam percepit. juxta formam littere quam dedimns super 
er civitatibus nominalis. Vt scias, quod nos. nostiram animasn, 
terras et homines tunc temporis. apostolice subiecimus dilectioni 
ad hoc ut tu et alij nostri. ab injustis insultibus et grauaminibus. 
possint interea ad ipsum papam appellare. donec illi consurgant. 
quibus ordinavimus terras nosiras. — Datum Niwenstat sub 
castris jn nocte sancti Viti. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Neue Unterfuhung der Hanfizifhen Zeitrehnung 
binfihtlich des h. Rupert, erfien Biſchofs zu 
Salzburg, 


P. Michael Filz, 


Conventual des Benedittinerſtiftes Michaeldeuern , derzeit Profeſſor der Philologie 
und allgemeinen Weltgeſchichte an dem 8. B. Eyceum su Salzburg; 


als Antwort 


auf die von dem Zreyheren von Hormanr in deſſen Zorfhungen aus den Ger 

ten Defterreichs und Bayerns, mitgetheilt durch die Wiener Jahrbücher der 
Literatur , Band LVIIL, 1833. ©. 8: , über das wahre Zeitalter des h. Rupert 
—— Schlußaãußerung: ⸗»Der aus allen Umſtaänden zuſammen⸗ 
lingenden Wahrſcheinlichkeit zu Folge würden wir uns für 
Das altere (falsburgifhe) Syſtem entfheiden. Genau ge 
prüft ringt es mit weniger Schwierigfeiten und Wipders 
ſprächen, und läßt gur Erklärung vieler gleichzeitigen 

Ereigniffe einen —— und vorgüäglidern 
& a 


Sm Jahre 1831 erſchien zu Sau bey Fr. Zav. Duyle die 
iftoeifhetritifhe Abhandlung uber Das wahre Zeit: 
Iter der apoftolifhen Wirkſamkeit des h. Rupert in 
Bayern und die Gründung feiner biſchöfl.Kirche Salp 
burg, von Michel Fils, Benedictiner von Micharlbeuern und Profeflor 
der Philologie und allgemeinen Weltgeſchichte. Sie fand in ihrem Ger 
burtsorte , in der Stadt des h. Rupert, wenig Beyfall und fait gar kel⸗ 
nen Abfas. Wan fchien über des Verfaſſers Kühnheit zu flaunen, Die 
hundert Jahre hindurch als ausgemachte Wahrheit beftandene Zeitrechnung 
des Markus Hanſiz anzugreifen, und Mancher Eonnte die Zeit kaum er: 
warten , bis diefes unberufene Attentat von einem Gelehrten aus Wien 
oder Graͤz gejiemend verwielen oder niedergefchlagen würde. 

Aber Schon nach drey Monaten erfhien zu Münden ı83ı: Ders, 
309 Luitpold. Gedädtnißrede zum LXXII. Stiftungstage der 2. E. 
Akademie der Wiffenfchaften, von Joſeph Fceyherrn von Hormayr, mit 
einem wahren Schage der wictigften und gehaltreihfien Geſchichtsfor⸗ 
fhungen , Auszügen und Bemerkungen aus den älteften Zeitbüchern und 
Urkunden, weilde 107 QNuartfeiten betragen, worunter acht der obaes 
naunten Abhandlung über das wahre Zeitalter des h. Rupert gewidmet 
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find. Unter dem Titels Yorfchungen aus den Geſchichten Oeſterreichs 
und Bayerns, erfchien die befagte Gedächtnißrede auch in den Wiener 
Jahrbüchern der Titeratur, Yahrgang 1832, Band LVIII, Freyherr 
von Hormayr gefteht, daß der Verfafler der Abhandlung über das wahre 
Zeitalter des h. Rupert das neuere oder Hanſiziſche Syſtem mit mehr 
Haltung als es feit langer Zeit geſchehen, angefochten, und gibt deflen 
vorgedrachten Gründen wenigftens fo viel Gewicht zu, Daß er beynahıe 
geneigt wäre, fi für das ältere falzburgifhe Syſtem zu entfcheiden, 
weil es ibm wahrſcheinlicher und bequemer zu ſeyn dünlt. 

Da es jedoch dem Verfaſſer der Abhandlung ganz und gar nicht 
um Wahrfcheinlichkeit und Bequemlichkeit, fondern einzig nur um Wahr⸗ 
heit und Nichtigkeit feines vertheidigten Syſtems zu thun war, fo febte 
er feine Sorfchungen über den nämlihen Gegenftand unermüdet und un« 
versagt fort, und legt nun die NRefultate derfelben dem gelehrten Publikums 
neuerdings vor. Sie beftehen in zwey Abtheilungen,, worin apodiktifch 
erwiefen wird: | 

Erftens, daß die Zeitrechnung des Hanfiz geundlos und falfch 
ſey, indem fie auf Zeugniffen beruht, deren Acchtheit, Inhalt und Bes 
weisfraft er entweder gar nicht geprüft, oder zu wenig überdacht und 
veritanden hat, oder welche geradezu das Gegentheil beweifen. 

Zweytens, daß die alte falsburgifche Zeirrehnung die einzig 
wahre und richtige fey. 


Erfte Abtheilung. 
$. 2. Das Hanfizifhe Syſtem (Germ.Sacra, Part.II, p. 51). 


Im weyten Jahre des auftrafiichen Königs Childebert III., im 
Sabre 696, war der h. Rupert Biſchof zu Worms, und im nämlichen 
Fahre kam er auf Einladung des Herzogs Theodo nah Bayern. 

‚: „Im Gahre 716 gründete er, mit Bewilligung des Papftes Grego⸗ 
eins II., feinen bifhöflihen Sitz zu Salzburg. 
ei a a — life i — 
m die Richtigkeit dieſer Zeitrechnun eiſen, er 
Saͤtze auf, wovon der erſte alfo lautet: : 4 a — 

»ünter jenem Chiidebert ah Rupert der Biſchof 
von Worms nah Bayern, unter welbem Theodo Der 
zog diefes Landes war. Diefes geht ausden Acten 
bervor.« 

Diefe Acten find die Vita primigenia S. Ruperti, welche Hanſiz 
gefliffentlich feiner Abhandlung vorausfendete (p. 35 bis 49), um ihrer 
fobald als möglich Ios zu werden, weil fie nicht zu feinem Zwecke paßten. 
Wenn aber aus diefen Acten nicht mehr hervorgeht, als diefer unbeden 
tende Sag, find fie fehr überflüffig; denn er gebt eben fo beftimmt aus 
dem folgenden Zweyten hervor. Es fteht demnach der erfte Beweisfas 
des Hanfiz als eine ganz überflüffige leere Figur da. Lefen wir etwa die 
Vita primigenia bloß darum, damit wir erfahren, dag der Bilhof von 
Worms Rupert unter jenem Childebert nach Bayern gefommen, unter 
dem ihn Hanfiz kommen laflen will? — Sagt uns die Vita primigenia 
nicht ausdrüdlich, daß der h. Rupert den Herzog von Bayern Theodo 
sum chriftliden Glauben bekehrt, und mit vielen feiner Großen getauft 
babe, daß folglich der H. Rupert der wahre Apoftel der Bayern fen, 
welcher zuexft in ihnen das Licht dee hriftlichen Glaubens angezündet hat? 
— Iſt nicht das Apoftolat des h. Rupert in Bayern der einzige wahre 
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Srund, worauf fein wahres Zeitalter ſicher und feſt gebaut werden kann 
und muß? — Aber diefer Grund behagte dem Hanſtz nicht; die Urſache 
bievon wird ſich im Folgenden zeigen. & 


6. 2. Zweyter Beweisfab des Hanſiz. 

Unter jenem Theodo Fam der Heil. Rupert nad 
Bapyern,der erftens feinen Sohn Theodebert, dann 
feinen Enkel Hugbert, hierauf den Detilo und endlich 
Thaffilo zu Nahfolgern in feiner . Regierung 

atte. 
ER Die Zeugniffe, auf weldhe er dieſen zwenten Beweisfab gründet, 
ud? 


1) Das Schenkungsbüchlein des Bilhofs Arno vom Jahre 788, 
unter Dem Namen Congestum befannt. 

3) Die faft gleichzeitigen Breves Notitiae, welche nicht nur die 
nämlichen Derzoge, wie das Congestum, nennen, fo wie fie Hanſiz 
wünfche, fondern fogar auch eine ziemliche Neihe natürlicher Schüler 
Nuperts im Jahre 745 , al lebende Zeugen bey dem Prozeile des Bi⸗ 
ſchofs Virgilius mit Urfus, dem Kaplan des Herzogs Dtilo, auftreten 
laffen, zum evidenten Beweiſe von der Richtigkeit feiner Set gnung. 

8) Eine Stelle aud dem Werke: de vita et miraculis S. Em- 
merami , von Arnoldus von Vohburg, Propft zu St. Emmeram in Res 
gensburg, einem Schriftiteller aus dem eilften SSaprhundert. 

Da diefer zweyte Beweisſatz, fagt Hanſiz, durch die angeführten 
Zeugniſfſe unerſchuͤtterlich begründet iſt, fo ergibt ſich von ſelbſt, daß Ru⸗ 
pert unter dem König Childebert III. im Jahre 696 nach Bayern ger 
a Um diefes fogar augenfcheinlich und handgreiflid zu machen, 

ter 

4) ein fonchroniftifches Verzeichniß der fränkifch sauftrafifhen Kö⸗ 
nige und der agilolfingifchen Herzoge von Bayern hinzu, von Shlodwig I. 
angefangen bis auf Karl den Großen. 

Da nun dieſer zweyte Beweisſatz mit feinen Zeugniffen fteht und 
fällt, fo dürfen wie nur diefe legtern Eritifch unterfuchen , ob fie Acht find, 
ob fie die nothwendige Beweiskraft haben, und ob fie wirblich das beweis 
fen, was fie beweifen follen. 


6. 3. Das Congestum Arnonis wird unterfuht, und 
als unäht, interpolirt und argen Betruges [huldig — 
folglih im befragliden Punkte des Beweifes unfähig 
erwiefen. 

Sm Jahre 788, da König Karl der Große das Herzogthum 
Bayern feinem Reiche einverleibte , ließ Arno, Biihof zu Salzburg, um 
die Beſitzung feiner Kirche gegen die Eingriffe hHabfüchtiger neuer Sdlinge 
zu fchüßen, mit Wiffen und Willen des Königs Karl, alle Schankungen 
der Herzoge von Bayern und anderer frommer Wohlthäter an die Kirche 
Salzburg aus den noch vorhandenen Gabebriefen zufammenfcreiben, 
damit fie von dem Könige beftätigt, und in feinen befonderen Schuß 
genommen würden. 

> Sollte die hierüber zu verfaffende Urkunde Ddiefen Zweck vollkom⸗ 
men erreichen, und den auf alles aufmerkfamen und wißbegierigen König 
befriedigen, fo mußte die Urkunde, Hinfichtlich ihres inneren Gehaltes. 

Erſtens, einen turen Beriht von der Entſtehung der Kirche 
Salzburg, nämlich die Belehrung und, Taufe des Herzogs Theodo duch 
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den h. Rupert, Die Gruͤndung feiner erſten Klee am Wallerſee, daun 
feiner zweyten in der zerftörten Nömerfiadt, Juvavium, vorausſchicken. 

Zweytens ein möglichft volftändiges Verzeichniß aler Güter 
enthalten, mit genauer Angabe des Wohlthäters oder der Erwerbsart. 

Drittens, weil die Urkunde unter Öffentlicher Auctorität vers 
faßt wurde, fo mußte fie, obgleich ihres langen Inhalts wegen in Der 
Form eines Libells doch die übrigen rechtökräftigen Kormalitäten einer 
Urkunde damaliger Zeit vollftändig in fi haben; vorzüglih im Anfange 
Die Anrufung des Namens Gottes mit dem paflenden Eingange; am 
Ende aber das Datum mit feinen Zugehörungen, die gewöhnlichen rechtö« 
gültigen Zeugen , und endlich den Ramen und Tharacter desjenigen , der 

ie Urkunde gefchrieben. 
Bierteons, da diefe Urkunde beſtimmt war, in die Hände des 
groden Königs übergeben zu werden, fo darf und muß mau erwarten, 
— ß fie ſowohl aͤußerlich als innerlich ihrer Beſtimmung gemäß 

attet war. : 

Nach diefen, in Betreff ihres Zweckes und ihrer Beftimmung um 
erläßliden Merkmalen, wollen wir das Congestum betrachten. 

Erftens fehlt ſchon die Veranlaffung zur Entſtehung der Kirche 
Salzburg ; da ift Fein Wort von der Belehrung und Taufe Theodo's 
durch den h. Rupert; Bein Wort von der Gründung feiner erften Kirche 
am Wallerfee ; Fein Wort von der Gründung feiner zweyten zu Juvavium. 

Zweytens if das Verzeichniß der WohltHäter und Schankungen 
ſehr unvofiftändig ; denn es reicht nur bis auf das erfte Jahr der Regie 
rung Birgild. Unter den Gaben des Herzogs Theodo fehlt feine Doti⸗ 
zung der Kirche am Wallerfee und feine Gaben zu Glom und Kuchel. 
Die Schenkungen feines Sohnes Theodebert find in der Mitte abgebro⸗ 
hen, und wider alle Drdnung erfi nach den Gaben der andern Derzoge 
und der Edlen fortgefest. Die Schenkungen des Herzogs Dtilo und der 
übrigen Wohltpäter find kaum zur Hälfte angegeben. 

Drittens ift die Patentform eines fo inkaltreihen Dokuments 
höchſt unpaffend und für den Lefer ermüdend. Was fell deſſen Auffchrift: 
Anno DCCLXXXXVII Congestum ? — Hätte fie Biſchof Arno’ ges 
duldet? — Sie widerfpridht dem Datum am Ende, das iſt dem Jahre 
788; fie widerfpricht dem Jahre 791 , in welhem Karl der Große den 
Güterbefiß der Kirche Salzburg urkundlich beftätigte (Juvavia II. ©. 50). 
Im Anfange — Beine Anrufung des Namens Gottes, Pein paflender Gin 
gang. — Am Ende folgt zwar die Verficherung: Notitiam vero istam 
ego Arn , unacum Consensu et licentia Domini Karoli Regis eodem 
anno quo ipse Bajoariam regionem ad Opus suum recepit, con- 
scribere ad memoriam feci. Aber bey dem bloß angedenteten Fahre 
fehlen der Monat, der Tag, die Zudietion und der Det, wo Ddiefe Ur 
Bunde aufgeftellt worden. Am Ende folgen ſowohl geiitliche als weltliche 
Zeugen , aber bey Eeinem ein Kreusgeichen oder subscripsi , oder testis. 
Der legte fagt: »Et ego Benedictus diaconus hanc noticiam dictavi 
et conscribere jussi.s Wer hat denn alfo die Urkunde gefchrieben ? 
Bifhof Arno nie, — und fein Diakon Benedict auch nicht. — 
Wer nur immer alte und ächte Urkunden von Paßau, Freyſing, Regens: 
burg, oder auch von andern alten Stiftungen, — ich will nicht fagen in 
Der Urfcheift, fondern nur im Abdrude — geleien oder geſehen, wird 
bezeugen, daß eine fo auffallend endet, wie dad Congestum. — »Ego 
taugolf presbyter scripsi hbanc traditionis causam,« bezeugt eıne 
Urkunde von St. Emmeram zu Regensburg um das Jahr 740. — 





— — — 
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»Ego Bcnedictus indignus presbyter rogatus et petitus scripsi et 
subscripsi « fteht in einer Srcyfingifhen Urkunde unter dem Biſchof Jo⸗ 
fepb vom Jahre 749. — »Ego Ato indignus vocatus presbyter per 
jussionem Waltrichi Episcopi et cum consensu Yrminswinde hanc 
Cartulam scripsi et subscripsi et ipse sum testis«e — heißt es in 
einer Paßauer Urkunde um das Jahr 774. 

Viertens, aud in Rüdficht der Außerlihen Ausftattung ift das 
Congestum fo befchaffen, daß ed unmöglih ohne Schamroͤthe in Die 


Hände des großen Königs übergeben werden Eonnte. Wer möchte glauben, 


daß der für feine Zeit hochgebildete Bifchof Arno ein gemeines Geſchreib⸗ 
fel ohne Fleiß, ohne Zierlichkeit, ja vielmehr mit allen Merkmalen der 
Nachläſſigkeit und der fhmusigften Benügung jedes Raumes bezeichnet, 
eine dreyfach zufammengeflidte Urkunde, feinem Monarchen überreicht 
habe? — In der linken Columne, Zeile 8, ift ein leerer Raum für 
einen auögelaffenen Ortsnamen ; eben fo Zeile 54 unter den Schenkungen 
des Herzogs Thaſſilo *%). Wer möchte glauben, daß in einem Zeitalter, 
in welchem dad Pergament das allgemeinfte und nothwendigfte Schreib» 
material geweſen, und in den Kanzleyen ganze Häute hievon zu Gebote 


fanden, Bifhof Arno in fo Fämmerliher Armuth gelebt habe, daß er 


alle Pergamentſtückchen zufammenfuchen und zufammenfliden laffen mußte ? 

Es ift demnach das fogenannte Congestum ‚Arnonis weder in 
Rückſicht feines innern Gehaltes, noch in Ruͤckſicht feiner äußern Geftalt 
eine von dem Bifhof Arno anbefohlene und unter feiner Aufficht ges 
fchriebene Urkunde, am allerwenigften die nämlidhe, welche er dem gros 
Ben Konig übergeben. 

Ya, wir haben nicht einmal den Troft, eine gefreue und vollftäns 
Dige Abfchrift von der wahren Urkunde Arno’ in dem Congestum zu 
bejisen, da Ihm die zwey erften oben angeführten Requifiten fehlen. 
Es iſt nichts anders ald ein Congestum , etwas Zufamimengetragened, 
die Privatarbeit eines Menfchen, welcher weder Fähigkeit , noch Fleiß, 
noch Gemiffenhaftigkeit befaß. Er redet mit dem Berichte von dem Pro⸗ 
zeffe Birgil® im Fahre 745, und benüste die dabey erfchienenen Zeugen 
zum täufhenden Beichluffe feines Machwerks, wie man fich ſelbſt zur 
Evidenz überzeugen Tann, wenn man fie mit den Zeugen in den Brevi- 
bus Notitiis cap. 7 zufammenpält. 

Da jedoch der Inhalt des Eongeflumd wahr und aus Achten Aucl« 
fen entnommen tft, nämlich das Verzeichniß der Schenkungen, fo mie 
die Namen der bayerifchen Herzoge und der übrigen Woplthäter , fo 
müffen wir dag Wahre und Aechte des Inhaltes im Congeftum ſorg⸗ 
fältig von dem unterfcheiden, was bloß aus dem Kopfe des 
Sompilators hHinzugegeben if. Sein Werk iſt die Ordnung 
and Zufammenfeßung der Schenkungen und Wohlthärer; fein Werk find 
die Verbindungsformeln: Primum quidem tradidit Theodo Dux atec. 
Succedente vero filio eius Theodeberto Duce i tradidit etc. 
Successor namque filius eius Hucbertus Dux tradidit etc. Post 
hunc extitit Otilo Dux etc. Post hunc vero successit filius eius 
Thassilo Dux etc. Es kann Niemand einfallen, zu behaupten, daß 
des Herzogs Huchert urfprüngliher Gabebrief mit den Worten angefans 

en habe: »Successor namque filius eius Hucbertus Dux« etc. 
iefe Verbindungsformel, wodurch er den Herzog Huchert zum Sohne 





*) Die nämlichen Ieeren Räume finden fi) fogar in dem Abdrucke des Con⸗ 
gekums in der Juvavia II, p. 20, Zeile 4, p-33, Zeile 10. 
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des für Salzburg fo wohlthätigen Herzogs Theodebert macht, ift alfo 
nur aus dem Kopfe des Compilators gekommen. Kann aber feine Ause 
fage , oder vielmehr fein Einfall, bemeisträftig feyn? — Darf 
man hier nicht zweifeln, ob er die Wahrheit wiffen konnte und 
fagen wollte? — Es ift demnach einleuchtend, daß nicht das wahre 
Zeitalter des h. Rupert, wie Freyherr von Hormayr meint, wohl aber 
die Zeitrechnung des Hanſiz von dem einzigen Wörtchen eius abhänge. 
Ob .aber dieſe Copula eius mit Recht und Wahrheit hier angebracht ifl, 
wird ſich weiter unten erweifen. j 


$. 4 Das zweyte falsburgifhe Dokument, die 
Breves Notitiae, wird unterſucht, dDeffen beſtimmteZeug— 
niffe laut und entfheidend gegen die Zeitrehuung Des 
Hanſiz ſprechen. 

Die Breves Notitiae, das iſt, kurze Nachrichten über die Ent⸗ 
ſtehung der biſchöflichen Kirche Salzburg, und die Schenkungen der baye⸗ 
rifchen Herzoge und anderer Wohlthäter an diefelbe, find letztlich aus 
einem bandfchriftlihen Membran Codex vom drepzehnten Jahrhundert 
entnommen , welder im Stifte St. Peter verwahrt wird. Sie find mit 
einer dem Drude fehr aͤhnlichen Moͤnchsſchrift ungemein Reißig und nett, 
in fehr engen und in zwey Columnen getheilten Zeilen, mit beitändigen 
Abbreviaturen, von einer und derfelben Hand, ohne mindelten Zufas 
von einer fremden , geichrieben. Diefe Breves Notitiae wurden urfprüngs 
lih zur Zeit des Erzbifhofd Arno, welder am Ende dftces mit diefem 
Charakter bezeichnet wird, verfaßt; alfo auch noch zur Zeit, da die ur 
fprüngliden Gabes und Taufchbriefe alle noch vollitändig vorhanden was 
ren; denn der Verfaſſer bezeugt und erwähnt ausdrädlich hie und da die 
Sonfirmationen von Herzog Theodo Cap ı und feines Sohnes und 
Nachfolgers Theodebert Cap. 3. Bon dem Concambium in Khyricheim 
bezeugt er ausdrüdlih, daß der Taufchbrief noch unter den übrigen 
Membranen liege, Cap. ı5. Ein Beweis, daß dieſes Verzeichniß der 
Schenkungen aus den ächten und urfprünglichen Quellen entnommen ift. 

Mir können aber au nicht umhin, zu geftehen, daß an dem urs 
fprünglihen Auflage diefer Furzen Nachrichten wenigftens drey Perfonen 
von unaleichen Fähigkeiten und Sleiße gearbeitet haben. Die erften und 
wichtigften vier Kapitel find unverkennbar von einem bedachtſamen, red 
lichen und fleißigen Manne, der fi einen feſten Plan vom Ganzen ents 
worfen , dieſes in Kapitel getheilt,, und fie mit den geeigneten Titeln vers 
ſehen hat. Wäre das Ganze von diefem nämlichen fortgeführt und vols 
lendet, fo hätten wir ohne Zweifel eine getreue Abfcheift der Urkunde 
Arno's Aber fhon vom fünften bis zum zwölften Kapitel folgt die Ars 
beit eines fehr verwirrten und unbehülflichen Kopfes: da find verfehlte 
Titel, Unordnung und Verwirrung in der Erzählung, eine Auslaffung, 
ein Fehler nach dem andern. Endlich vom zwölften Kapitel angefangen 
bearbeitete die Schenkungen der Edlen und Freyen ein beflerer Kopf mit 
Aufmerkfamkeit und Fleiß», Da aber diefe Arbeit fo oft unterbrochen 
worden, verlor fie den anfänglich angenommenen Character einer Urkunde 
gänzlich , wie dad Ende augenſcheinlich beweifet. 

Die Breves Notitiae beginnen mit Der Anrufung des Namens 
Gottes, und mit einem pallenden kurzen Gingange. Im erften Le 
pitel wird in Kürze die Bekehrung und Taufe des Herzogs Theodo 
durch den h. Rupert erzählt, und zwar mit den auddrüdfichen und uns 
zweydeutigen Worten: »Primo igitur Theodo Dux Bajoariorum Dei 
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omnipotentis gratia Zoptiganie. et beato Rudberto Episcopo prae- 
dicante de paganitate ad Christianitatem Conversus et ab eodem 
Episcopo baptisatus est cum principibus suis Bajoariis.«— Dann 
Die Gründung der eriten Kirche des h. Nupert am Wallerfee und die 
Dotation derfelben von Herzog Theodo. Hierauf folgt, wie der h. Rus 
pert das altrömifche und zerſtoͤrte Juvavium aufgefunden, und dafeibft 
das Klofter und die Kirche des h. Petrus, das ift feinen bifchöflichen Sit 
gegründet, welchen die Dankbarkeit des Herzogs Theodo mit der alten 
verfallenen Römerftadt Juvavium ſammt einem beitimmten Umkreiſe, fo 
wie mit andern Schenkungen herrlich begabte. 

Sm zweyten Kapitel wird die — und Einweihung, 
ſo wie die Dotirung der Kirche und Zelle des h. Maximilian im Pongau 
berichtet. Hanſiz findet gar nicht unwahrſcheinlich, daß der h. Rupert 
Die Ueberreſte des h. Martyrers und Biſchofs Maximilian von Eilly nach 
Pongau überbracht habe. Aber wie liege ſich dieſe Uebertragung mit der 
wunderbaren Auffindung der Ueberrefte eines h. Marimilian, welcher wer 
der Biſchof noch Marthrer genannt wird, an einem bisher gang unbes 
Eannten wildverwacdfenen Drte vereinigen ? — In der Mitte dieſes Ras 
pitel& wird die leste Krankheit des Herzogs Theodo, welder von dem 
h. Rupert bekehrt und getauft worden iſt, berichtet. Der edle Fuͤrſt bes 
zeugte, wie im Leben alfo auch auf dem Todbette, die herzlichſte Zunei« 
gung und Dankbarkeit gegen feinen geiftlihen Bater, den h. Rupert. 
»Unterdefien ‚« fo lautet der Bericht, „wurde Herzog Theodo krank, und 
(im Borgefühle feiner nahen Auflöfung) empfahl feinem Sohne Theodes 
dert das Herzogthum Bayern, fo wie die Kirche und die Anftalten des 
h. Rupert, dem er in allen Dingen Folge leiften, und ihnin allen feinen 
Unternehmungen eifrigft unterftügen folle.« Daß der Tod des Herzogs 
Theodo wirklich erfolgt fey,, geht aus dem Stillfhweigen hervor, das 
die kurzen Nachrichten von dem an über ihn beobachten. Fürderhin er: 
fheint nur Theodebert als Herzog der Bayern; dem Auftrage feines 
Vaters Hinfihtli des h. Rupert als gehorfamer Sohn treulich nachkom⸗ 
mend, ein treuer, höchſt edelmüthiger Freund und Wohlthäter der Kirche 
Salzburg. Gr begleitet den H. Rupert nah Pongau, mo diefer die neus 
gebaute Rirche und Zelle zum h. Marimilian feyerlich einweiht, jener 
aber diefe neue Kolonie mit fürftliher Freygebigkeit beſchenkt. Hierauf 
folgt eine Höhft wichtige Epifode. Herzog Theodebert ſchenkte 
eben dahin, unter andern Gaben, aud Die Befißung der beyden Brüder 
Lediz und Urfo in der Billa Albina , und diefe empfahlen ihre Nepsren 
Wernharius und Dulcissimus (im Congestum ungefhidt Wurmbarius 
und Cissimo genannt) dem h. Rupert zur Erzieyung und zum Unter: 
richte in feinem Kiofter zu Juvavium. Gr nahm fie zu fihb. Nah Vols 
Iendung ihrer Bildungszeit baten diefe NRepoten den h. Rupert, Daß er 
ihnen die Hälfte des Gutes ihrer Verwandten Lediz und Urfo zu Lehen 
ertheile. »Et ita fecit Dominus Hudbertus Episcopus, sperans, 
00s fideles fieri velle ad ipsam sedem suam. Illi vero accepta hac 
medietate in beneficium et multo tempore habentes, ceperunt ite- 
rum a recteribus ipsius sedis (von den Nachfolgern des h. Ruperts) 
eliam suis Nepotibus complacere. Quod etiam factum fuisset, 
mullis ———— boc habebant in beneficio ab ipsa sede, quam- 
vis versuta intentione ibidem servirent. Interea contigit, ut a 
vicinis Sclavis illi fratres, qui ad pongov de Salzburgensi sede 
ibidem destinati erant, inde expellebantur,, et ita mullis tempori- 
bus erat devastata eadom oella propter imminentes Sclavos et 
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crudeles paganos. Quia igitur perdiflicile est, omnia pariter ad- 
notare, quae dominus Budbertus Episcopus his novellis tempori- 
bus Christianitatis in eadem regione perfecit, tamen necessarium 
duximus, non reticere potiora.« 
. Wir haben den Tert am Ende des zweyten Kapitels hier ganz gegeben, 
weil wir unfere Lefer bald auf diefen wichtigen Bericht zurüdführen müffen. 
Sm dritten Kapitel folgt die Entftehung des Frauenklofters 
auf dem Nonnberge. Es fing aber, fo wird erzählt, der h. Biſchof 
Nupert mit Rath und Benftimmung des Herzogs Theodebert, bey 
der oberen Burg zu Juvavium eine Kirche und ein Klofter zu bauen an 
für gottgeweihte Zungfrauen zum Dienfte Gottes und der h. Mutter des 
Heren, Maria; und als die Kirche vollendet war, weihte er fie zuc 
Ehre Gottes und der h. Mutter Maria, und feste dahin die Diegerin 
Gottes, Erentrudis, feine Nichte, mit andern frommen Frauen zum 
Dienfte Gotted und Mariend. Herzog Theodebert aber machte zu diefem 
Srauenftifte reiche Schenfungen an Land und Leuten, welche alle aufge 
zählt werden. 

Sm vierten Kapitel wendet fih der Erzähler wieder zu den 
Schenkungen, welhe Herzog Theodebert an des H. Rupert bifchöflichen 
Sitz zu Juvavium im Salzburg⸗, Chiems, Ifer⸗, Mattih = und Sur 
ders Gau gemadt hat. »Et haec omnia ibidem perenniter legitim. 
que confirmavit« Daß ift, er flellte nicht nur Schenkungs⸗, fondern 
auch rechtskraͤftige Beftätigungöbriefe über feine Bergabungen aus. — 
Ein nit von dem Frankenkoͤnig eingefester, fondern, wie fein Vater, 
ein wahrer Erbherzog der Bayern, vom einheimifchen Stamme der Agis 
Iolfinger , von Regensburg an der Donau bis an die Grenze Kärnthens 
unbefchränft gewaltig. — Danu geht der Erzähler zu den Schenkungen 
des Herzogs Huchert über, indem er fi der Copula bedient: »Eadem 
quoque intentione Hucbertus Dux filius et successor Theodeberti 
Ducis tradidit in Rotagowe etc. 


$.5. Die vier erften Kapitel der Brevium Notitiarum 
zeugen offenbar gegen die Behauptungen und Zeit: 
rechnung des Hanfiz. : 

Erſtens, das erfte Kapitel fagt beſtimmt und unzweydeutig, 
daß der Herzog Theodo durch den H. Rupert von der Abgötterey zum 
Chriſtenthume bekehrt und getauft worden, wogegen Hanfiz mit Unrecht 
behauptet, daß er bloß aus einem ketzeriſchen Irrglauben zum wahren 
Glauben bekehrt worden. Allein die Vita primigenia und die Breves 
Notitiae bezeugen einftimmig die Belehrung von der Abgötterey zum 
Chriſtenthume, moraus nothwendig folgt, daß er ein. weit älterer und 
früherer Herzog in Bayern gewefen, als jener Theodo vom Jahre 680 
bis 718, welcder in einem Zeitraume regiert hat, in welchem gemäß den 
bayerifchen Landesgeſetzen und der Berfaffung, fo wie in Folge anderer 
hiftorifher Thatfachen ein abgöttifcher Prinz unmöglich mehr hätte zur 
Regierung des Landes kommen Eönnen. Auffallend iſt Hier die Inkonſe⸗ 
quenz des Hanſiz, der fi fo oft auf das Zeugniß Der Breviam No- 
titiaram beruft, und Doch läugnet, was dieſe behaupten, daß der h. Ru⸗ 
* den Herzog Theodo von der Abgoͤtterey zum Chriſtenthume bekehrt 

e. 


—3Zweytens, die Behauptung des Hanſiz: »Unter jenem Theodo 
Fam der h. Rupert nach Bayern, der erſtens feinen Sohn Theodebert, 
Dann feinen Enkel Huchert ꝛc. zu Nachfolgern hatte — wird hier durch 
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das zweyte Kapitel augenfcheinlich widerlegt in der Lehrerfheilung Ruperts 
an feine Schüler Wernharius und Dulcissimus (©. ı3), wo beſtimmt 
ausgeſprochen wird, Daß zwifchen Ddiefer Belehnung und jenem Ursus 
(Kaplan des Herzogs Otilo), einem Abkömmlinge der beyden Brüder 
Lediz und Urfo, — und eben fo zwifchen Herzog Theodebert , dem Wohl: 
thäter der Kirche Salzburg und dem weit 'ohıern Herzog Dtilo, ein 
langer Zeitraum von wenigftend drey Generationen liege. Die bayeri⸗ 
fhen Geſchichtsforſcher, Graf D. Buat und P. Roman Zirngibl, bes 
baupten nicht ohne Grund, daf Herzog Otilo, der Nachfolger Hucherts, 
ein Sohn, und zwar der jüngfte, des Herzogs Theodo,, der vom Jahre 
680 bis 718 regiert hatte, folglidy ein Bruder Theodeberts und Oheim 
Hucherts geweſen. Wo wäre nun bier zwiſchen Bruder und Bruder, - 
oder zwifchen Oheim und Reffe ein Zeitraum von drey Generationen 
möglih ? Der Bericht des zweyten Kapiteld deutet alfo augenfcheinlich 
auf einen weit ältern Herzog Theodebert, den Wohplthäter der Kirche 
Salzburg zurück; beweifet augenfcheinlich , daß die Copula im Conge- 
stum , Successor namque filius eius Hucbertus Dux, dieſen Hergog 
irrig und mit Unrecht zum Sohne eines weit frühern Theodebert made, 
und daß fomit die Zeitrechnung des Hanſiz gaͤnzlich falſch und nichtig ſey. 
Drittens, die Behauptung des Hanſiz, daß der Herzog Theodo 
im Jahre 717, der h. Rupert aber fchon im dritten Monat ded folgens 
den Jahres 7ı8, den 27. März geftorben, wird hier durch den Bericht 
im zweyten und dritten Kapitel augenfcheinlich widerlegt ; denn wir finden 
hierin, daß der h. Rupert, nah dem Tode feines Täuflings Theodo, 
unter defien Sohne Theodebert noch Werke unternommen und vollendet 
habe, wozu mehr als ein einziges Fahr gehört. Erſtens die Erziehung 
und Bildung der beyden Jünglinge Wernharius und Dulcissimus, 
und dann der Bau der Kirche und des Klofters für gottgeweihte Jungs. 
frauen auf dem heutigen Nonnberge zu Salzburg. Das dritte Kapitel 
berichtet ausdruͤcklich, daß der h. Rupert die neuerbaute Kirche und das 
ns felbft noch eingeweiht, und feine Nichte Erentrudis dahin gefeßt 
abe. 
— Sm fünften Kapitel der Breviam Notitiarum bemerken wir 
zuerſt eine-auffallende Veränderung in dem feſten und fihern Gange .der 
Erzahlung, in Sprade und Smi. Da ift nicht mehr der vorige Er⸗ 
zähler,, fondern ein unberufener und unbepülflicher ift an feine Stelle ge⸗ 
treten, und mit ihm Unfinn und Verwirrung. Seine Erzählung von 
dem Jagd» und Greuzgebiete der Kirche Salzburg ,— von dem Geſchenke 
eines Edlen, Madelhelm, von Herzog Ddilo, der im unglüdlichen Kriege 
wider Karlmann und Pippin .. und Freyheit verlor, geben — 
Beweiſe hievon. Das ſechſte Kapitel unter der Aufſchrift: »Otilo 
Dux habuit sororem Pippini Regis nomine Hiltrud, ex quibus 
natus est Tbassilo Dux piissimus ‚< follte den Tert folgen laſſen, der 
erft im neunten Kapitel beginnt. Daß fiebente Hat den Titel, wel⸗ 
&ber vor dem fechöten fleben ſollte. Doch find das fechöte und fiebente 
Kapitel fir unfere Frage und Unterfuchung von ganz befonderer Wichtig: 
keit; denn fie enthalten den Prozeß des Biſchofs Birgilius mit dem 
Prieſter Urfus, Kaplan des Herzogs Dtilo, und ein fehr mertwürdiges 
Zeugenverzeihniß, fie verdienen fomit einen eigenen Abfchnitt. 


6 Der a, des Biſchofs Virgilius mitdem 
Priefter Urfus und Die dabey genannten Zeugen fpre 
hen offenbar gegen die Zeitrehnung des Hanfiz. 
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Das ſechste Kapitel berichtet: Herzog Otilo hatte auf feinen 
Reifen einen Priefter und Kaplan bey fih, Namens Urſus, welcher ein 
weit enffernter Abkommling jener im zweyten Kapitel genannten Brüder 
Lediz und Urfo war: qui de genealogia erat superdietorum homi- 
num *), Diefer bat den Herzog Dtilo um jenes Gut feiner Vorfahren 
Lediz und Urfo. Der Herzog, welcer nicht wußte, daß der h. Rupert 
jene Colonie im Pongan angelegt, Kirche und Klofter gebaut und einger 
weiht hatte, — welcher nicht wußte, daß Herzog Theodebert nebft andern 
Gütern auch die Beſitzung des Ledız und Urfo dahingefchenkt hatte, vers 
lieh ihm nicht nur diefe, fondern auch die zerftörte Kirche und Zelle zum 
h. Marimilian im Pongau. Der Kaplan Urfus genoß diefed Lehen einige 
Sabre hindurch ohne Hinderniß bis zum Jahre 745, in welchem der Ir⸗ 
länder Birgilius die Leitung der Kirhe Salzburg übernahm. Sobald 
diefer erfahren, daß die Kirche und Zelle zum h. Marimilian eine Etife 
tung des h. Rupert, und jene Beſitzung in der Billa Albina ein folz 
burgifches Kirchengut fey, ftand der Entſchluß in ihm feſt, das entzogene 
Gut feiner Kirche wieder zu verfhaffen. Der Beweis für die Gerechtig⸗ 
feit feiner Forderung war bald zu finden; denn es fanden fi im Archive 
noch die Schenkungsbriefe des edlen Herzogs Theodebert, fammt Dem 
Lehensbriefe des H. Rupert an feine Schüler Wernharius und Dulcissi- 
mus. Aber nachmals waren die Einfälle der heidnifhen Slaven nad 
Pongau gelommen , welde die Kirche und Zelle Marimilians zerftörten, 
die darauf viele Zeiten hindurch (multis temporibus) im Schutte lag, 
als eine wahre res derelicta. Während diefer Zeit, in welder fo 
Manches zugelaffen oder verſäumt worden feyn Eonnte, mochte wohl das 
anfangs Elare Recht etwas dunkel und zweifelhaft geworden feyn. Zum 
Glücke beftand noch das Klofter und die Schule des h. Rupert zu Salz: 
‚burg, und in diefer die unverfälfchte Ichriftliche und mündliche Tradition. 
Mit Hülfe diefer und des Zeugniffes der älteften und glaubmwürdigften 
Männer des Gauadeld begann der muthige Kirchenhirt Birgilıns den 
Etreit um die gerechte Sache. (Er begab Fi zum Herzog Dtilo, und 
nahdem er ihm den ganzen Dergang der Sache nah der Drdnung er 
zählt, und die alten Schenkungs« und Leßenbriefe zur Einficht vorgelegt 
hatte, bat er ihn bey dem gerechten Gerichte Gottes, der Kiche Salz: 
burg ihr rechtmäßig erworbenes Gut zurüdzugeben. 

Der Herzog, welcher Birgils gerechte Forderung nit verfennen 
konnte, aber auch feinen Kaplan Urfus dur Zurücknahme des Lebens 
nicht betrüben wollte , bot anderweitige Entihädigung zu Laufen an der 
Salzach. Allein Virgil beftand auf Nüdgabe Des entzogenen Kirden 
gutes. Schade, daß der fortlaufende Tert dieſes Kapiteld fo verwirrt 
und verdorben ift, dag man unmöglich den wahren Einn herausbringen 
Kann. Hierauf folgt das merkwürdige Zeugenverzeichniß, dad wir gang 
hier beyſetzen: 

»Haec omnia Virgilius Episcopus a viris valde Senibus ar 
que veracibus perquirere studuit, posterisque ad memoriam 
scripta dimisit. Quia vere ex cis. qui ista illi dixerunt. discipuli 





*) Bwifchen dem Herzog Diilo ımd dem Täufling Ruperts, Herzog Thesde, 
herrſcht das namliche Differentialverhältniß in Anſehung der Zeit und 
der Abflammung , wie zwifchen Lediz und Urfo und dem Kaplane Urfus- 
Auch von Dtilo läßt fi fagen: » qui de genealogia erat Theodonis Dacis 
a 8. Ruperto baptizati.« Wodurch fich wieder der auffallende Uband des 
gene Theodo, welchen der h. Rupert getauft, von jenem weit fpäteen 

erzog Theo do ergibt, weicher der Vater des Herzogs Dtilo geweien. 


— — — — — — — 
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8. Rudberti fuerunt vel junioram eius quidam ſilioli. ex quibus 
erat Isinhardus virnobilis, et filiolus presbyteri senis. Chunialdi 
Bere et Maternus. Bien tus (Dignolus) quoque discipulus 
. Ruperti atque Johannis. alii quoque qui hoc a senioribus au- 
dierunt. Ex quibus Dulcissimus presbyter. Otmarus frater cius 
presb. Maldelhoch presbyter filius Madelgori Cancellarii Theodo- 
nis Ducis. Houffolus presbyter, Amandus presbyter. Latinus frater 
eius Ebo presbyter. Baldo presbyter. Rembertus (Regimbertus) 
Poren eimo presbyter. item Vitalis presbyter. Salomon pres- 
yter. Benedictus diaconus (der nämlidhe, welcher im Congestum 
fein Unwesen treibt). Sindo diaconus. Joannes Subdiaconus, Wolf 
hardus ( Wolchenhardus) Subdisconus. Arnhalmus monachus. 
Germanus monachus, Tazzo monachus. Emicho monachus. et isti 
Laici. Uogo comes. Immin comes. Heimo comes. Gerhardus jadex. 
Sigihaldus judex. Anno. Eber. Ruodhoch. Salako. Joannes. Egilolf. 
omnes isti nobiles et veraces viri fuerunt.« 
Das ift nun daB wichtige Actenftüd, aus welchem Hanſiz fein 
Argumentum evidens von der Richtigkeit feiner Zeitrechnung genommen ; 
denn im erfien Jahre des Vifgiliusß, 745, lebten fogar noch mehrere 
Schüler Ruperts (Germ. 8. Part II. p.55): »Sunt autem isti: Isin- 
bardus filiolus beati Senis Chunialdı presbyteri et Maternus. 
Dignolus quoque discipulus 8. BRudberti atque Joannis. Madelhoch 
presbyter filius Madelgori Cancellarii Theodonis Ducis. Nominatur 
etiam Duleissimus presbyter, quem probabile est fuisse eundem, 
i Ruperto ad discendas litteras et oflicium Dei olim commen- 
br uerat Dulcissimi frater hie nominatur Othmarus... : 
his omnibus jam planum est, quid de aetate Ruperti sentiendum.« 
— Nach der Zeitrehnung des Hanſiz muß uns billig wundern, warum 
nicht mehrere Schiffer Anpertö genannt werden. Gemäß derfelben und 
feiner fonchroniftifhen Tabelle farben im Zahre 717 Herzog Cheodo, 
718 der h. Rupert, 722 Herzog Theodebert, 737 Huchbert, dem Dtifo in 
der Regierung folgte. Es handelt fi demnach um eine Zeit von höch⸗ 
ftend 26 Jahren, und fchon findet Hanſiz mur noch fieben Echüler Rus 
perts am Leben. Wir fehen auch nicht ein, warum Birgilius bey den 
älteften Männern Gröundigungen um eine Sache einzieht, die erft vor 
36 Fahren gefchehen war. 
Bedenken wir aber den langen Zeitraum von wenigſtens drey Ges 
nerationen zwifchen Wernharius und Duleissimus und Den fpäten Abs 
tömmling Ursus, Kaplan des Dtilo, welden langen Zeitraum das 
zweyte Kapitel der Brevium Notitiarum fo beflimmt bezeichnet, dann 
defommt die Sache eine ganz andere Anfiht. Wie hätten nach einem 
fo langen Zeitraum noh natürlide Schüler des h. Rupert vor 

anden fenn Eönnen? — Man braucht nur confequent zu denken und zu 

leiben, um das Unfinnige und Falſche der Hanfizifchen Zeitrechnung Bar 
eimzufehen. | 

Ss iſt demnach der Ausdruf: Quia vero ex eis, qui ista illi 
dixerunt, discipuli S Rudberti fuerunt, ve) juniorum eius quidam 
Klioli« — offenbar nur im moralifhen Sinne gu nehmen, Sci: 
ler des H. Rupert, oder Nahlömmlinge (filioli) feiner Jünger (Junio- 
rum eius).. An natürlihe Söhne der Jünger und Gehülfen des 
H.Rupert, des Chunialdus oder Kisilarius, kann und darf gar nicht 
gedacht werden; fie waren gottgeweihte Männer und Mönche, als ſolche 
bezeichnet fie felbft der uralte Nebrolog des Stiftes St. Be Kuniel- 
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dus presb. et. mon. Kisilarius presb, et. mon. (Chron. noviess, 
p: 174). Darum erfheint hier Sfinhardus als Mann, und zwar vir 
nobilis aus dem uralten Gauadel, dazu als ein Greis, da Birgil nur 
Erfundigungen a viris valde senibus eingezogen. Er wird aber auch 
ein filiolus presbyteri senis Chunialdi genannt, wahrſcheinlich als 
Abkömmling eines weit Altern Sfinhardus, den der felige Ehunialdus. 
belehrt und getauft hatte. 

Daß aber die genannten Zeugen, fowohl geijtlihe ald weltliche, 
im erften Jahre Virgils, 745, und einige noch fpäter lebten, Tann aus 
den kurzen Nachrichten cap.g -- 13 augenfcheinlich gezeigt werden, da 
viele derfelben ald Wohlthäter der Kirche Salzburg erſcheinen: Isinhart 
vir nobilis tradidit filium suum Wolfhardum (Wolchenhardum) 
et suam proprietatem super ipsum lacum (Wallersee),. &o wie 
der Vater als erfter Zeuge, fo erfheint auch fein Sohn unter Ddenfelben 
als Subdiakon. Dignolus vir nobilis tradidit res suas in vico-qui 
dieitur Sieveringe. Dulcissimo presbytero dedit Adalunch quidam 
vir nobilis propriam haereditatem suam ad Luibiendorf aliquo 
pretio * anima sua. et idem Dulcissimus presbyter tradidit hoc 
ipsum Deo et S. Petro ad Salzburgensem sedem. Joannes pres 
byter dedit quidquid proprietatis habuit in Walwis. Vitalis et 
Germanus dederunt molendina. Boso presbyter et Joannes frater 
eius tradiderunt Deo et 5. Petro atque 8. Ruperto ad Invavensem 
sedem pro animabus suis omne, quod proprietatis habuerunt in 
villa Walchwiz et in pisonzio quod nunc pinzgov dieitur atqus 
ad Salvelt. Baldo presbyter ift aus dem Congestum befannt, wel 
ches p. 35 berichtet: Bella quae vocatur Awe, quam construxit Bal- 
dun presbyter in’ beneficio dominico, simulque et Hrodbertus 
byter (ein alter Priefter , der den Namen Rupert in der b. Taufe ers 
halten, noch zu Lebzeiten des h. Rupert nah des Hanſiz Rechnung) cum 
licentia Tbassilonis (748) supra ripam Oeni fluminis in pago Isua- 
gawe, et quod ihi ex causa — traditum fuit etc. Madelhoch 
reg lius Madelgori Cancellarii Theodonis Ducis, wird als 
Miffionär des Biſchofs BVirgilius erft bey der dritten Sendung nad 
Kärnten genannt. Die Priefter Neginhart und Latinus finden 
wir ebendafelbit bey den eriten und zweyten, fo wie den Priefter D eime 
bey der dritten Miffion (Juvavia II. p. 11. 12). 

Aud von den weltlichen Zeugen finden fich mehrere unter den Wohl⸗ 
thätern in dem erften Jahre des Biſchofs Virgilius. Vogo vir nobilis 
(bey Hanſiz unrichtig Dego genannt) temporibus Otilonis Ducis dedit 
de proprio suo in loco dicto ad Glana casam et curtem. Carl et 
'Immin fratres dederunt portionem haereditatis suae ad sedem. 
‚Heimo dedit ——— suaın ad Uriseedorf. Gerhard (im Con- 
— unrichtig kerral) judex et vir nobilis dedit tertiam partem 

e omni proprietate sua in Tusindorf. Sigibaldus judex et Anno 
frater eius, filiusque eiusdem Sigibaldi tradiderunt omnes res 
proprietatis suae in vico Walchsdorf. Zber vir nobilis dedit om- 
nia sua quae habuit in Walwis. Ruodhoch vir nobilis dedit pro 
filio suo Gerhoho portionem suam in Walchwis. Zgilolf vir no 
bilis dedit tertiam partem haereditatis suae, quam hahuit in Sali- 
nis et ad Mueln et totum quod habuit in Salvelt.« 

Im abten, neunten und zehnten Kapitel werden — 
ohne Borbericht , auf welche Weile Bifhof Virgilius die Gnade des 
Herzogs Otilo in fo vorzüglichem Grade gewonnen, wie Doch nothwendig 
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pewefen wäre, nachdem auch die Streitigkeiten zwiſchen denfelben erzählt 
worden find — die vielen Schenkungen, welche der verfühnte Herzog 
und auf feinen Betrieb auch feine Edlen und Sreyen der Kirche und dem 
Klofter des h. Maximilian im Pongau gemacht haben, angeführt. 

Das eilfte Kapitel enthält die Stiftung der Abtey des h. 
Stephans zu Dting von den Gaugrafen Gunther im Einverfländniß mit 
dem Biſchof Birgilius. Nur mit Beyhülfe des Congeftums , worin 
dieſe nämliche Stiftung mit dem Beyſatze erzählt wird, daß jenes Klofler 
der Kirche Salzburg entzogen worden, erräth man die, wie der Kern, in 
der Echale verborgen liegende Verſetzung jener Abtey an die Kirche Puorn 
en Proun), das falzburgifhe Benedictinerkloſte Michaels 

euern, worüber zwey feyerliche Saugerichte gehalten worden find. 

Im zwölften Kapitel folgen endlih die Nomina et prae- 
dia fidelium virorum et nobilium et mediocrum in überrafchender 
Menge, und fo geht nun die Aufzählung dee Schenkungen und Erwer⸗ 
bung durch die übrigen Kapitel fort, bis zum vier und zwanzigften,, wels 
ches wieder von einer fpätern Dand die Uebertragung der irdifchen Webers 
refte des h. Rupert, oder vielmehr eines Theiles derfelben, in die von 
dem Bifhof Virgilius neuerbaute Domkirche enthält. 

Endlich iſt Hinfichtlich Diefes Schenkungeverzeichniffes in den Bre- 
vibus Notitiis wohl zu bemerken: 

Erftens, daß zu den Zeiten des h. Rupert noch Feine einzige 
Schenkung von irgend einem Edlen oder Freyen an die Kirche Salzburg 
vorkoͤmmt. 

—3weytens, daß auch die Schenkungen der Herzoge nach dem 
großen Wohlthaͤter Theodebert unterbrochen ſind, durch die ganze 
Zeit, da die ſalzburgiſche Kirche ohne Biſchof war, und nur von Aebten 
des Stiftes St. Peter geleitet wurde, Ansologus, Savolus, Ezsius, 
Die nicht Secundaͤr⸗ oder Unteräbte, fondern wirkliche Aebte waren, und 
wovon jeder erft nach des andern Tode folgte. Gin langer Zeitraum, 
der fchon im zwenten Kapitel der Brevium Notitiarum beftimmt bezeich« 
net wird, ein Zeitraum der für die Kirche Salzburg, fo wie für ganz 
Bayern von vielfad fraurigen Folgen war. 

Drittens, eben diefe lange Unterbrehung der Schenkungen, 
von dem Tode jener Zeitgenoiien des h. Rupert, Theodo und Theos 
Debert bis auf den Herzog Huchert, befonders aber die Namensgleich⸗ 
heit jener weit ältern und der weit fpätern Herzoge Theodo 
und Theodebert, Eonnte die Verfaſſer des Gongeftumd und der 
Brevium Notitiarum leicht in — bringen. Der Compilator 
des Congeſtums fehlte wirklich durch ſeine Copula. Der beſonnene Ver⸗ 
faſſer der erſten vier Kapitet der Brevium Notitiarum entging der 
Schlinge auf die unſchuldigſte Art, durch die Copula: Eadem quoque 
intentione Hucbertus Dux filius et successor 'Theodeberti Ducis 
tradidit etc. 

Viertens, Hanſiz und feine Anhänger haben weder das Con- 
estum noch die Breves Notitias, ihrem Inhalte nach gründfich durch 
rſcht, Daher entging ihnen der Betrug im erſten, und Die lange Unter 

brechung der- Schenkungen zwifchen Theodebert und Yucbert im zweyten 

Dokumente ; daher conftruirten fie aus den in beyden genannten Herzo⸗ 

gen ein zufammenhängendes Verzeichniß derfelben, hielten den Huebert 

für den Eohn des wohlthätigen Theodebert und Enkel Theodo’d, des 

Zäufling Nuperts, da doch ein großer Zeitraum dazwiſchen liegt; daher 

räumt Hanfiz von natürliden Schülern a. in Birgile: 
’ 3% 
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Zeugenverzeichniß, in welchem ſich auch der Compilator des Songeftums 
am Ende verloren bat. - 


6.7. Das ſynchroniſtiſche Verzeichniß der auftra 
fifhen Könige und der Herzoge der Bayern wird um 
terfubt, und lesteres, wegen Unvollſtändigkeit in 
dem befraglichen Zeitraume, beweisunträftig gefum 
den. j 


Jahr. Könige Auſtraſiens. Herzoge der Bayern. 


5214. Theilung nach Chlodwigs Tode. | 
534. Theodorich > Gefeßgeber der Ale: Agilulf ex proceribus Au- 


mannen und Bapern. strasiis. 
647. Theodebert F. 
553. Theodebald +. Garibald I, 


561. Siegbert 1. 

575. Childebert II. 

Bu —— — Thassilo I. 
596. Theoderich IL, 

69 — — — Garibald II. 
613. Chlotar II. 

628. Dagobert 1. 

638. Siegbert III. 

do. — — — Theodo I. 
656. Chlotar Ill. 

670. Dagobert II. 

679. Theodorich Ill. 


680, — — — Theodo II. + yıq. 
691..Childebert III. Tbeodebert + 722. 
qıır. Dagobert III. Theodoald + 713. 
715. Childerich III. Grimoald + 735 ,„ Söhne 
720. Tbeodorich IV. Theodo s Il. 
mb — — — Hucbort. 

“937. Childerich III. Otilo. 
Au — — — Thassilo II 


hniſſe wollten Mabillon und Hanſiz gegen die 
beweifen, Daß unter der Regierung des Königs 
t II., vom Jahre 575 bis 596, nämlich im 
ein Herzog des Namens Theodo in Bayern re: 
: regieren Eönnen, da erwieſen ift, daß vom 
ibald I. Herzog in Bayern geweſen, und von 
dag folglich au das wahre Zeitalter des h. 
raume nicht habe Statt finden Eönnen. 
Wir antworten hierauf: 

Die erfien drey in dieſem Berzeichniffe genannten Derzoge, vom 
Jahre 553 bis zum Fahre 640, kennen wir recht gut, fo wie die fräw 
kiſchen Annaliften und den Iongobardifchen Geſchichtſchreiber Paulus Dies 
canus, welche für dDiefe Herzoge Bürge leben; — allein, diefe Dergoge 
find aus. einem fränkifchen Eeitenftamme der Agilolfinger, und von den 
fränkifchen Königen als Herzoge eingefebt , fie And alfo auch von ihrer 
Geburt an alle katholiſche Fürften, und wie wir aus ihren Verbindungen 
mit den Iongobardifchen Königen,, oder aus ihren Streifjügen gegen bie 
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Slaven in Kärnten, der Drau nach im heutigen Puſterthale, um das, 
alte Agumt (Innichen) zu fchließen das Recht haben, nur in Südbayern 
berrfchende Herzoge, mit. Diefen haben wir nichts zu ſchaffen; unfere falzs 
burgıfchen Dokumente aber , und die Zeugnifie, die wir bisher daraus 
gezogen haben, gebieten und in eben dieſem befraglichen Zeitraume : 

Erſtens, unerbittlid auf dem Dafenn eines abgöttifhen Ders . 
3096 der Bayern , welder von dem Biſchof und Apoftel der Bayern Rus 
pert in der h. Taufe den Namen Theodo (von Gott gefchentter) er: 
hielt , zu beftehen. 

: Zweytens darf er nicht von dem fränfifhen Seitenſtamne der 
Aglloffinger, fondern er muß ein Acht bayerifcber Agllolfinger , ein wahrer 
& a der Bayern ſeyn, deren herzoglicher Siß Regent 

urg if. 

Zu der eriten Sorderung berechtigen und ermurbigen uns, wie 
gefagt, die falzburgifhen Dokumente, und felbft der Prologus ad Leges 

ajuvariorum , welcher , obgleich von den bayerifchen Geleheten vielfach 
angefochten, und al& fpäter hinzugefügt verrufen, doch unbeftreitbar his 
ftorifhe Wahrheit enthält, und ausdrücklich ſagt: »Theodoricus Fran- 
corum Rex. cum essct Catalaunis elcgit viros sapientes, qui in 
regno sub legibus antiquis eruditi erant. Ipso autom dictante jus- 
sit couscribere legem Francorum et Alemannorum et Bajuvariorum 
unicuique genti, quae in eius potestate erat, et secundum consue- 
tudinem suam addıdit, quae addenda erant, et improvisa et in- 
composita resecavit, et quae erant secundum consuetudinem pa- 

anorum, mutavit secundum legem Christianorum, et quidquid 

heodoricus Kez propter vetuslissimam paganorum consuetudinem 
emendare non potuit, posthaec Childebertus Rex inchoavit cor- 
rigere; sed Chlotarius Hex perfecit.« Diefer Prologus fpricht deut: 
lich von tief eingewurselten heidnifhen Gewohnheiten, weiche, da Theo⸗ 
dorich eben deßwegen nicht Ducchdringen Eonnte, König Ehildebert zu ver⸗ 
beiiern begann. 

Zur zweyten Yorderung berechtigt und das zweyte Kapitel der 
Brevium Notitiarum , wo der fterbende Herzog Theodo feinem Sohne 
und Nachfolger Theodebert fein Herzogthum übergibt und empfiehlt, fo 
wie das ältefte Gefebßbuch der Bajuvarier im zweyten Titel, Kapitel zo, 
wo geſchrieben ſteht: 

I. De Genealogia, qui vocantur Huosi, Tbrosza, Fagana, 
Hahiligga, Anniona, isti sunt quasi primi post Agilelfingos, qui 
sunt de genere ducali. Illis enim duplum bonorem concedimus, 
Et sie duplam eompositionem accipiant. 

N. Agilolfingı vero usque ad Ducem in quadruplum compo- 
nuntur, quia Summi principes sunt inter vos. 

Ill. Dux vero qui praeest in populo, ille semper de genere 
Agilolfingorum fuit, et debet esse, quia sic Heges antecessores 
nostri concesserunt eis, ut qui de genere illorum fidelis Regi erat 
Sr prudens, ipsum constituerent ducom ad regendum populum 
yjıum. . 
Hier it erfiens die Nede von den fünf edelften bayeriihen Ger 
fchlechtern , die zunächft nach Dem herzoglichen Fommen; wenn aber jene 
Geſchlechter nah der einftimmigen Behauptung aller Geſchichtsforſcher 
ächt baverifh waren , warum foll es nicht: auch das Geſchlecht der Agis 
lolfinger geweſen feyn, aus dem die Bayern ihre Herzoge wählten? — 
Es müſſen demnach die auftrafifhen Agilolfinger wohl von den ächtbayes 
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rifchen unterfchieden werden. Da wir mm in den erfien drey Herzogen 
Der oben angeführten Tabelle nur anflraiifche , katholiſche, von den Sram 
Benkönigen eingefeßte Agilolfinger erfennen Eonnen, fo iR Diele Tabelle 
zu einem Zeuguiß gegen die alte ſalzbargiſche Zeitrechnung durchans wicht 


6.8. Noch ſchlechter und nabrauchharer if das 
Benanis aus dem Arnoldus von Bohburg de vita et mi 
raculis 8. Emmerami, gu weldem Hanfiz feine legte 3= 
flucht nimmt. 


Schon vor Boo Jahren mußte Arnoldus von Bohburg, Preopft zu 
Et. Enmeram in Regensburg , in der uralten Reſidenz der aͤcht bayeri⸗ 
fen Agilolfingerberjoge , geftehen, daß er einige Namen derfelben gar 
nicht wiſſe, einige der Vorfiht wegen umgehen müfle (noch mad vier 


en Gange feiner Grzjählung. Zuerft fpricht er von der Beerdi⸗ 
gung des bh. Emmeram, welde im Jahre 652 geihehen. Daun von 
Dem Bifchofe Gaubaldus , weldher erfi im Jahre 739 sum Biſchof von 
Regensburg ordinirt worden if. Hierauf geht er wieder in jene früßern 
Zeiten zuruck, da ganz Bayern keinen gewiffen und beſtimmten Biſchof 
hatte, da verbächtige Biſchofe, Priefter und andere Geiſtliche allenthalben 
chwaͤrmten, Eeberifche Irrlehren verbreiteten, und deu Landei« 
eften fammt dem Volke verführten. Endlich Eömmt er auf die Herzogs, 
Die er nennen Bann und will: »Temporibus autem, quibus tantae 
pesti remedia parabantur, hi duces principabantur. Dioto scilicet 
vir illuster, cui filii in regnum non successerant. Item alius 
Theodo vir strenuus et alacer, sub quo clarissimus Christi Con- 
fessor Ruopertus cum aliis Dei servitoribus Juvavium devenit, 
a cursum praesentis vitae.— Siehe da! eine Unterb 
ein leerer Raum von einer ganzen Zeile, welchen ein fpäterer dienitfertt 
per Geift mit dem Zuſatze ausfüllte: »Consummavit. Sub quo S. Cor- 
inianus Frisingaın accessit.a Darauf folgt wieder von erfter Band: 
Is ergo dux filios habuit successores in regno Diotperlum videlicet 
atque Grinaldum, post quos ducatum genti huic praebuit Huc- 
bertus etc. 

Diefe find die Stellen, auf welche ſich Hanſiz als letztes Zeugnißg 
für feinen zweyten Beweisfas beruft, und wobey ee mit Unmwahrheit bes 
merkt (p.54, Nro, XLI): »Scripsit haec Arnoldus ex antiquis mo- 
nasterii sui pitaciis, ut ipse memorat,, ob id omnino exceptione 
major omni.s— Allein, wie der Augenfchein ſelbſt lehrt, Arnoldus bat 
in pitaciis monasterii sui nicht8 weiter gefunden, ald daß Herzog Huc⸗ 
bert dad Gut Pirchinwach an die Kirche St. Emeram geſchenkt habe. 
Weit mehr Zeugniffe für fi haben die Verfaſſer des falzburgiihen Do⸗ 
kumentes »Breves Notitiae« in pitaciis monasterii sui zu Gt. Peter 
in Salzburg gefunden, welche felechterdinge nicht zugeben, den Stellen 
eines Sefehlhtfchreibers Glauben beyzumefien, der Einiges nicht weiß, 
anderes nicht fagen will, der fo unordentlih wie ein Träumender im 
Bange feiner Erzählung ift, der feinen Satz unterbriht, gleichfam ges 
ſtehend, daß er fich geirrt habe. 
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6.9 Die Behauptung bes Hanſiz, daß die kano⸗ 
nifhe Gründung und Beftätigung des bifhöflidhen 
Sitzes Salzburg am richtigſten auf Das Jahr Tı6 ange 
fest werde, wird unterfuht und widerlegt. 

Hanfiz behaupfet p. 48: »Rupertus in Bajoariam sub finem 
seculi septimi venit, er Papa annum decimum agente, Vixit 
deinde sab Joanne VII. Constantino III, et Gregorio II. Pontifici- 
bus, quorum postremus, nempe Gregorius res eius coeptas ma- 
xime promovit, missis in Bajoariam legatis anno 716, quorum 
negotium fuit, sedes episcopales in Bajoaria constituere tres aut 
quatuor, pro cuiusque ducis distrietu. Eorum haud dubie appro- 
bationc et decreto rata jassa est institutio sedis Juvaviensisz cuius 
initium, quum antehac ad annum sextum decimum seculi septimi 
adscriptum fuerit (jedod nur von bayeriſchen Gefchichtfchreibern, Mars 
cus Welfer, Brunner und Adelzreiter,, nicht von ſalzburgiſchen), e cal- 
culo nostro ad annum 716 aptissime confertur; quo scilicet anno 
Jegati Gregoriani hoc ipso consilio, ut diximus, in Bajoariam 
venerunt. 

Diefe Stelle , Ealt und kurz den übrigen Behauptungen folgend, 
bat eben nichts Auffallendes an ſich, fondern erfcheint als nothwendige 
Folge derfelben. Wenn man aber überdenkt, wie Hanfiz p. 38 Nro. XIII 
Die Srage beantwortet: »An Theodo Dux fuerit paganus?s und was 
er p.39 Nro.XIV.XV yon dem troftlofen Zuftande der Religion und 
Sittlichkeit in Bayern unter dem h. Rupert vorbringt; — wenn man 
Daß Dekret des Papftes Gregorius vom Jahre 7ı6 den ı5. May für 
feine Legaten in Bayern, welches, wie bey Harszheim Concil. Germ. 
Tom.I. Fol.35 und bey Hansiz Part. I.p. ı11 , eben fo auch in unferer 
erften Abhandlung über das wahre Zeitalter des h. Rupert ©. 45 abge: 
Druckt ſteht, aufmerkfam durchgeht und überdenkt, fo kann und muß die 
Behauptung des Hanſiz nur Abfcheu und Unmillen erregen. 

Nach feiner Zeitrehnung Fam der h. Rupert im Jahre 696 nah 
Bayern, und lebte feit Ankunft der päpftlichen Legaten in Bayern im 
Jahre 716 faſt noch zwey Jahre, da er erſt im Jahre 718 den 27. März 
geſtorben. Welhe Früchte Hat nun aber feine und feiner thateifrigen 


Gehülfen zwanzigiährige apoftolifhe Wirkſamkeit in Bayern hervorge⸗ 


bracht ? — Einen fo verdorbenen Zuftand der Religion und Sittlichkeit, 
Daß Herzog Theodo felbft, bey dem apoftolifhen Stuple sn Nom drins 
gendjt um Interfuhung und Eräftige Hülfe bitten mußte, und Hanſiz 
weiß dem h. Rupert Bein anderes apoſtoliſches Verdienſt zuzueignen, ale 
daß er durch zwanzigjährige Unthätigteit und Nachläffigkeit endlich Die 
Beranlaffung geworden iſt, daß päpftliche Begaten abgeordnet wurden, 
um drey oder vier Bisthümer in Bayern zu errichten s Cuius adeo faeti, 
ſchreibt Hanfiz an einen Salsburger Freund, cum peinseps auctor et 
promotor fuerit Sanctus Rupertus, abundo hic en meritum 
et Apostolatus ipsius, quae gloria ut asseratur 8. Ruperto, non 
est necessc eam petere ex antiquitate Ecclesiae Salisburg. et Chri- 
stianitate apud Bojos ab ipso coepta, cum non sit minor gloria, 
fuisse omnium in Bojis Episcopatuum, eoque consummatae Chri- 
stianitatis auctorem. Welch ein frevelhafter Spott gegen ein hochhei⸗ 
liges Rirhenhaupt , dem Bayern die chriſtliche Religion , feine erſten und 
älteiten Kirchen, Entwilderung der Sitten und die Kultur feines Bodens 
verdankt! Bedarf es ): als diefes Beweiles, um ein Syſtem nicht 
nur irrig, fondern auch boshaft zu finden, weiches Hundert Jahre Hin 
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durch in der Kirchen⸗ und Staatsgeſchichte nichts als Verwirrungen, 
Zaͤnkereyen und Widerſpruͤche hervorgebracht hat? | 


$. 10. Die Hanfizifhe Zeitrehnung widerlegt 
ſich felbft duch das von ihr feſtgeſetzte Todesjahr des 
h. Rupert, und Durch ihre Beftreitung und Ausfchlie 
Bung einiger feiner nädhften Nachfolger aus der Zapf 
Der ſalzburgiſchen Kirhenpirten. 

Die Breves Notitiae bezeugen im zweyten Kapitel, daß Herzog ' 
Theodo, der Täufling Ruperts, vor diefem in die Ewigkeit eingegangen. 
Da nun Danfiz den Tod des Letztern auf den 37. März des Jahres 718 
feßt, aus dem Grunde, weil der h. Rupert, nach beitändiger ſalzburgi⸗ 
fher Tradition, am 27. März, welder zugleih auf den Diterfonntag 
fiel, geftorben,, diefe8 Zufammentreffen aber nur im Jahre 718 gefchah, 
fo gerieth er hiedurch in offenbaren Widerſpruch mit der Legende des p. 
Corbinian, erften Biſchofs zu Freyſing, welche den Aribo , den vierten 
Biſchof dafelbft und dritten Nachfolger des h. Corbinians, alfo einen 
faft gleichzeitigen und hochanſehnlichen Auctor, zum Verfaſſer Hat. Dies 
fer erzäple im neunten Kapitel, daß Corbinian im Jahre 715 nah Rom 
gegangen, wo er von dem Papfte Gregorius IL zum Biſchof ordinirt 
worden ift, mit der Vollmacht, allenthalben das Evangelium zu predigen. 
Hierauf kehrte Sorbinian in fein Baterland nach Fraukreich, und in feine 
Zelle zuruück, wo er fi fieben Jahre hindurch beftändig aufgehalten, bis 
ihn der beftändige Zulauf der Gläubigen und die täglihe Beunruhigung 
zu dem Entſchluß brachte , zum zweyten Male nah Rom zu reifen, um 
dafelbit feine bifchöfliche Würde in die Hände des Papſtes niederzulegen. 
Er wählte jest zu feiner Reife den Ummeg durch Alemannien und Bapern, 
wo er, wie im zehnten Kapitel berichtet wird, von dem Herzog Theodo 
ebrenvoll empfangen , und dann ſich nicht von der Fortfeßung feiner Reife 
abhalten ließ, reichlich beſchenkt, entlaffen wurde. Diefe Ankunft des 
b. Sorbdinian in Bayern, konnte, dem vorhergehenden Berichte zu Folge, 
wohl nicht früher, al8 im Zahre 722 geichehen feyn, woraus nothwens 
dig folgt, daß Herzog Theodo , welcher den Heiligen bey ſich empfangen, 
und eben fo auch der h Rupert zu Salzburg im Jahre 733 noch gelebt 
baben. Da aber diefes der Berechnung des Hanſiz ganz entgegen it, fo 
mußte er fid nicht anders zu helfen, als den Berfafler der Legende, den 
en Aribo , eines Fehlers in der Zeitrechnung zu befchuldigen (p. 56 

6 ). 

Noch Auffallender verfängt ſich Hanſiz hinfichtlich der nächften 
Nachfolger des H. Rupert, aus deren Mitte er die drey Aebte, Anſolo⸗ 
gus Savolus und Ezzius ausftößt, am Ende fich aber gezwungen fieht, 
das Nämliche ald wahr zu erkennen und anzunehmen, was er Anfangs 
als gefliffientlihen Betrug erklärt und verworfen hat (p. 66. Nro. I. bis 
d.70. Nro. VIUI). 


Zweyte Abtheilung. 


Nur die alte falzburgifche Zeitrechnung enthält das wahre Zeitalter des 
' h. Rupert. ' 


Gr. Spftem der alten falzburgifhen Zeitrehnung. 
Im Jahre 576, das ift im zweyten der Regierung des auftrafifchen 
Könige Childebert II., ift der h. Rupert Bifhof zu Worms gewefen. 
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Um das Jahr 580 Fam der h. Rupert nach Bayern, wo er den 
Herzog Theodo von der Abgötteren zum Chriſtenthume bekehrt, und mit 
vielen feiner Edlen und Freyen getauft hat. 

: Um das Fahr 582 gründete er feinen bifchöflihen Sitz zu Juva- 
vium, 

Im Zahre 633, den 27. März, ift er von dem zeitliden in das 
ewige Leben eingegangen. 

Diefe Zeitrechnung beginnt um ı20 Jahre früher als die Hanfizi« 
ſche, und zwar nach dem nothwendigen Geſetze der Confequenz ; indem 
der H. Rupert, König Ehildebert und Herzog Theodo unzer 
trennlihe Zeitgenofien bleiben müflen. Da nun Die Zeitrechnung des 
Danfiz, wodurd der h. Rupert und fein Täufling Theodo Zeitgenoffen 
des Königs Childebert III. (6901 bid 711) geworden find, offenbar grunds 
los und falfch iſt; — da ferner von dem König Childebert I. (611 bis 
658), welcher ald König von Paris mit Auftrafien nichts zu fchaffen hatte, 
und noch weniger mit Bayern, gar nie die Nede feyn Bann, fo muß die 
alte falzburgifche Zeitrechnung, gemäß welcher der h Rupert im swenten 
Negierungsjahre des Königs Childebert II., nämlih im Jahre 576, 
Bifhof zu Worms gewefen iſt, richtig ſeyn, und deffen wahres Zeitalter 
in fich enthalten. Mittelweg ift zum großen Glücke der Kirche Salzburg 
Teiner möglich, fonft würden wahricheinlich die Meinungen der Gelehrien 
über dad Zeitalter des h. Rupert fo vielfach feyn , ald deren Köpfe. 

Die Wahrheit und Richtigkeit der alten falzburgifchen Zeitrechnung 
ermeifet fih ewident und unumftößlic durch die genaueſte Webereinftim> 
mung der Zeugniffe Acht agilolfingifher Dokumente der Vita primigenia 
8. Ruperti, der Brevium Notitiarum, des älteften Geſetzbuches der 
Bajuvarier und ded aͤlteſten Nekrologs des Stiftes St. Peter ans der 
Zeit des Biſchofs Arno. 


6.2. Aechtheit und Glaubwürdigkeit der Vita pri- 
migenia S. Ruperti. 
Die Vita primigenia, oder urfprüngliche Rebensbefchreibung des 
H. Rupert iſt der erite Abfchnitt von dem Werfe des ungenannten Ders 
faflerö von der Bekehrung der Kärnthner. Sr gab dem Ganzen Die 
Aufichrift» »Quomodo Bagoarii et Carantani facti sunt Christiani,« 
und theilte es in drey fehr ungleiche Abfchnitte, wovon der erfte unter 
dem Titel: »De introitu beati Rudberti,« Die ältefte Lebensbefchreis 
bung dieſes wahren Apoftels der Banern enthält. Der zweyte und 
kleinſte Abfchnitt unter dem Titel: »Catalogus episcoporum sive ab: 
batum eiusdem sedis juvavensis,« zählt Die nächften fieben Nachfolger 
des H. Rupert auf, wie jie fich in dem Hirtenamte und im Tode folgten; 
endlich der dritte und laͤngſte Abſchnitt, mit einem kurzen Prologus, 
enthält die Gefchihte von der Belehrung der Kärntner, von der Zeit 
des Bilhofd Virgilius bis auf den Ersbifchof Adalwin, unter welchem 
Der ungenannte Verfafler im Jahre 873 feine Geſchichte fchrieb. 
Die genaue Perfonens, Derters nnd Sachkenntniß, Die man in 
feiner Bekehrungsgeſchichte der Kärntner findet, fo wie die Umftändlichs 
Feit und die genauen Zeitangaben, ingleichen 3. B. von dem Landtoge 
zu Regensburg den 12. Dctober 848, die urfundenmäßige und fait Tages 
buch ähnliche Erzählung von den Miſſionen und apoftolifhden Reifen und 
Verrichtungen der Erzbiſchoͤfe in Kärnten laflen nichtd anders vermuthen, 
als daß der Verfaſſer ſchriftliche Berichte hierüber vor ſich gehabt habe, 
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ja ſelbſt in der nächſten Umgebung des Erzbiſchofs Adalwin geweſen ſey, 
und ſein Werk unter deſſen Aufſicht verfaßt habe. 

Wie auffallend Hingegen unterſcheidet ſich hievon die Vita primi- 
genia S. Ruperti durch Rürye der Erzählung, durch Sparfamkeit in den 
Zeitangaben , in welcher fich Eein anderes chronologifhes Datum findet, 
als daß der h. Rupert im zweyten Jahre des Königs Childebert Bilchof 
zu Worms gemefen, und daß er am Auferftehungstage des Herrn von 
dieſer Erde in die Herrlichkeit desfelben eingegangen. 

Eben fo ift in Diefer Legende nur das Rothwendigfite und Wichtigfte 
der apoftolfhen Handlungen des h. Rupert, nebit einer eben fo Eurzen 
als trefilihen Charakterſchilderung gegeben; daher aud Diele Legende 
noch Eeinem einzigen Kritiker Veranlaſſung 'zu Zweifeln und Argwohn 
gegeben, und taufend andere in dem foliantenreihen Werke der Bollans 

iften an Einfachheit und Glaubwürdigkeit des Inhaltes übertrifft. Noch 
Fürzer find die naͤchſten Macfolger des h. Rupert bis auf den Biſchof 
Virgilius behandelt, von welchen gar nichts anders gemeldet wird, als 
wie fie fi einander im Hirtenamte und im Tode folgten. 

Glauben wir nur nicht, daß diefer ungenannte Auctoe, welder 
vor mehr als g50 Fahren lebte und fchrieb, nicht Mehreres und Bes 
flimmteres aus dem Leben und von den Handlungen des h. ge: 
mußt habe, und daß diefe Legende, Hätte er fie verfaßt, feiner Liebe 
zur Umftändlichkeit und Beſtimmtheit gemäß, nice reiher an Yuhalt 
und Zeitangaben geworden wäre. Es war ihm aber nicht geflattet, au 
diefer fchriftlihen Tradition aus der Zeit des Bilchofs Arno etwas zu 
ändern, hinzuzufegen oder gar umzuarbeiten. Eben dadurch muß aber 
aud) die Vita primigenia und der Catalogus Episcoporum sive abba- 
tum um fo glaubwürdiger und authentifcher erfcheinen, weil fie fo und 
nicht ander& gegeben worden find, ald wie man fie gefunden. Gin ans 
Dere& wichtiges Zeugniß für Die Acchtheit und Glaubwürdigkeit der Vita 
primigenia ift deren genaueite Zufammenftimmung mit den obengenann: 
ten agilolfingifchen Dokumenten. Hanſiz fand in der 2. ©. Hofbibliothek 
zwey handſchriftliche Eremplare der Vita primigenia auf Pergament in 
Class, Histor. Eccles. N. LXXIII und N. CXLVIII, und der Berfaffer 
der Nachrichten von Juvavia gab feinen Abdruck Hievon aus der Quelle 
felöt, ex Codice antiquiss. membran. Capit. Metropol, Salisburg. 
Bepde Gremplare ftimmen wörtlicd überein. - 


6.3. Hauptfäße aus der Vita primigenia hinſichtlich 
Des Zeitglters und des Apoftolates des h. Rupert in 
Bayern. 

I, Tempore Hildeberti Regis Francorum, anno scilicet regni 
eius secundo , bonorabilis confessor Christi Roudbertus in Wor 
matia civitate episcopus habebatur. Qui ex regali prosapia Fra=- 
corum ortus, catholicae fidei et evangelicae doctrinae totiusque 
bonitatis nobilissimus refloruit doctor. 

Diefer Sag beftimmt das wahre Zeitalter des h. Rupert, welder 
im swenten Jahre des Königs von Auftrafien Childebert (unter welchen 
man Feinen andern mehr veritehen Kann, als den zweyten dieſes Namens), 
das it im Jahre 576, Bifchof zu Worms geweien. Das ift die einzige 
fhriftlih und beſtimmt ausgeipeochene Anfangs epoche von der apoftolifchen 
Wirkfamkeit des 5. Rupert: An feiner Abkunft von dem Eöniglichen Ges 
fhlechte der Merovinger läßt fih um fo weniger zweifeln, da fie weder 
an feinem erften bifhöflihen Sitze zu Worms, noh am Hoflager des 
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Herzogs von Bayern, noch aud feinen Gehülfen, die er mit aus Frank⸗ 
reih nahm, unbekannt geblieben feyn Eonnte. P. Trudpert Neugart, 
DBenedictiner von St. Blafius im Schwarswalde, macht uns in feinem 
Codex diplomaticus Alemanniae mit einem andern merovingifchen 
Prinzen des Namens Rupert bekannt, welcher im Jahre 695 , gerade 
ein Jahr zuvor, da Hanſiz feinen Bifhof Rupert von Worms nad 
Bayern Eommen läßt, das Klofter zu Luzern in der Schweiz geftiftet hat. 
Es ift die fünfte Urkunde im genannten GSoder, mit der Aufſchrift: 
Charta Wichardi ct Ruperti fratrum , quorum alter ecclesiam Tu- 
ricensem, alter monasterium Lucernense fundavit. Intra annos 
69: et 695, 5. Octbr. Ä 

»In nomine Domini amen. Notum sit omnibus nobilibus et 

ignobilibus , tam futuris quam praesentibus, qualiter ego Wichar- 

us et frater meus Rupertus dux militum Regis Hludovici, qui 
nobis ex consanguinitate conjunctus est, omnia praedia nostra, 
quae nobis ex paterna haereditate advenerunt, ex illius, permis- 
sione et juvamine divisimus etc. Datum mense Octobri die V. 
Ind. XI. regni gloriosissimi regis Hludovici anno V. Actum in loco 
ipso Lucernae. 

Die großen Tugendbenfpiele heiliger Vorahnen koͤnnen nicht ohne 
wohlthaͤtigen Einfluß auf den Charakter ihrer Nachkoͤmmlinge bleiben, 
wie wir an dem frommen Sinne dieſer beyden Brüder und Föniglichen 
Prinzen ſehen, von welchen der eine den Namen feines heiligen Bors 
fahrers in der Taufe erhalten hat. 

II. Cumque fama sanctae conversationis illius longe lateque 
erebesceret, pervenit ad notitiam cuiusdam ducis Bawoariae re- 
gionis nomine Theoto; qui supradictum virum Dei sub enixis 
prceibus prout potuit libentissime rogare studuit, per missos nun- 
tios suos, ut banc provinciam sacra illuminaret doctrina. Unde 
praedicator veritatis divino compunctus aınore assensum praebuit, 
Ben? suos dirigens legatos, postea vero ad Christi gregem lucran- 

um per semctipsum venire dignatus est. 

Dieſer Abfchnitt bezeugt das Daſeyn eines ädtbayerifhen Agilol⸗ 
fingers , nach Schrecht Herzog der Bayern an der Donau, deflen Reſi⸗ 
denzftad! das uralte Radaspona oder Ratispona war, zu gleicher Zeit 
mit dem auftrafifhen Agilolfinger in Südbayern, Garibald I. Daher 
wied Theodo keineswegs Herzog von ganz Bayern genannt, fondern Die 
vorfihtigen Worte lauten: »pervenit ad notitiam cuiusdam ducis 
Bawoariae regionis nomine Theoto.« 

Il. Hoc audiens praefatus dux magno perfusus est gaudio, 
obviamque illi cum suis pergens, sanctum virum evangelicumque 
doctorem cum omni honore et dignitate suscepit in Ratispona ci- 
vitate. Quem vir Domini cocpit de christiana conversatione ad- 
monere, et de fide catholica imbuere, ipsumque non multo post, 
et multos alios istius gentis nobiles atque ignobiles viros ad veram 
Christi fidem convertit, sacroque baptismate regeneravit, et in 
sancta corroboravit religione. 

In diefem Abfchnitte ift das wahre apoftolifch 
Rupert um Bayern audgefprochen; denn ed wird ai 
daß Derzog Theodo und feine Unterthanen vor der A 
pert noch Gotzendiener geweſen waren, aber von ihm 
vbekehrt und getauft worden find. Zugleich wird hierin 
vorhergehenden Satze ausgefprochen wird, nämlich daß 
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als aͤcht bayeriſchen Agilolfinger Herzog bewähre, welcher froß dem außs 
dDrüdlihen Willen des Frankenkoͤnigs und erften Geſetzgebers der Bayern, 
Theodorich, doch noch biöher der Abgötterey ergeben geblisben war. 
Theodo hatte zwar an dem auſtraſiſchen Hofe guten chriſtlichen Glauben 
gefunden, aber zugleih Sitten geleben , Die er verachten mußte. 

Diie Einwendung des Hanſiz p.38. Nro.XIIl: „Textus vitae 
primigeniae Theodonem Ducem paganum non prodit: sed hoc 
tantum: ide catholica a Ruperto imbutum et adveram fidem con- 
versum, sacroque baptismale regeneratum; quae sane Theodonem 
paganum fuisse non probant« etc., widerlegen wir aus feinen eigenen 
Srundfägen. . 

Sm Jahrr 1731 erfchien zu Wien Typis Joannis Petri Van Ghe- 
len: »Bernardi Pezii, Benedictini et Bibliothecarii Mellicensis, 
ad Virum Cl. — — — P. Marcum Hansizium — — Aliosque in Gallis, 
et. Italia Viros Epistola, in qua vetustissima Acta S. Trutperti Mart, 
in Brisgavia, Auctore Ergambaldo, circa annum Christi DCC. 
Abbate Sanct- Trutpertino, nunc primum publici juris facit, et 
illoram super eorundem sinceritate, et auJwyria sentenliam rogat, 
simulque diluit,, quae eruditissimi homines contra receptam apud 
Salzburgenses de 8. Ruperti aetate traditionem scripserunt.« 

P. Bernard Pez Hatte auf einer Rückreiſe aus Paris in dem 
ſchwaͤbiſchen Klofter Zwiefalten die Acta S. Trutperti Martyris in Bris- 
gavia in einem Membrancoder aus dem dreyzehnten Fahrhundert gefun 
den. Diefe Acta bezeugen, daß der 9 Trutpert ein Bruder des & 
Rupert gewefen, und daß beyde aus Irland gekommen feyen. Auf 
ihree Rüdreife aus Rom, an den Grenzen Alemanniend, trennten fie 
fid von einander. Trutpert mwäblte ein fchauerlihes Thal im Breide 
gau zu feinem Aufenthalte, wo er im dritten Zahre, nämlidy 607, den 
36. April, von einem feiner Knechte mit einer Art erfchlagen wurde. 
Nupert aber, fein Bruder, wanderte nah Bayern, wo fein Name 
wegen der Heiligkeit feines Wandeld und wegen fener Wunderthaten 
noch (um das Jahr 700) verehrt wird. 

P. Bernard Pe; glaubte in diefem Auctoe einen unumitößlichen 
Beweis für das wahre Zeitalter des h. Rupert, eines leiblichen Bruders 
des h. Trutpert, gefunden zu haben. Seine große Freude über, diefen 
Fund, und die Vorliebe für denfelben, machten, daß er felbft nach der 
ftrengften Unterfuhung diefer Acten nichts Verdaͤchtiges, nichts Interpo⸗ 
lirtes hierin gefunden, und beeilte fih daher, Durch den Druck Derfelben 
den Marcus Hanfiz zum Widerruf alles deffen zu zwingen, was er gegen 
das wahre Zeitalter des h. Rupert und gegen die alte falzburgifche Zeits 
rechnung gefchrieben hatte. Schon nach zwey Monaten, als der Aufruf 
von Pe; im Drude erfhlenen war, folgte die Antwort von PB. Marcus 
Hanſiz: »Responsio P. Marci Hansizii Soc. Jes. ad epistolam — — 
P. Bernardi Pesii — — Super vita S. Trutperti Martyris in Bris- 
gavia ex Codice Zwifaltensi producta. 'Viennae Austriae ı731« *). 
— Sie war für P. Bernard Pez vernichtend. Der ſchwer gereiste Hanf; 
züchtige feinen Gegner in 95 Abfäsen wie emen Schullnaben , hält ihm 
dad Unzufammenhängende, Widerfprechende, Irrige und nterpolirte 
der Trutpertinifchen Legende, Stüd für Stüd vor die Augen, und ent: 





*) Diefe Antwort des P. Marcys Hanfij an den P. Bernard Des Haben wir 
erfi nach Herausgabe unferer erſten Abhandlung Durch die Güte des boch⸗ 
würdigen Heren Abtes zu Gt. Peter, Albert, zur Einſicht bekommen. 
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laͤßt ihn endlich fragend und drohend: Was ſoll Ihr oͤffentlicher Aufruf 
an alle Gelehrte, da Sie und Ihre Mitbrüder ſchon für die Aechtheit 
der beſagten Legende entſchieden haben? — Was ſoll Ihnen das Urtheil 
anderer Gelehrten, das Sie nicht abgewartet haben, und welches nicht 
anders lauten kann und wird, ald daß Ihre Zwiefaltifche Legende von 
Unfinn und Widerfprücden firose ? | 

Wirklich hatte P. Bernard Pez dießmal das fchlechtefte Argus 
ment zur Vertheidigung der beften und gerechteften Sache gewählt. Man 
fehe die mühevollen und doch vergeblihen Unterfuchungen uber die Acten 
Zrutpertö in des Fürft > Abtes zu St. Blafius, Martin Gerbert, Histo- 
ria nigrae Silvae, Part.I, und feines Gonventualen, P. Trutpert 
Neugart, Geſchichte des Bisthums Sonftanz, Part. I. 
= Wenn wir aber einerfeitd den gründlichen Unterricht und Die vor» 
trefflihen Grundſaͤßze bewundern müflen, welche Hanſiz dem P. Bernard 
Pez, in feiner Antwort auf deſſen Aufruf, binfihtlid der hiſtoriſchen 
Kritik, mitgetheilt Hat, Fönnen wir andererfeits unfer Staunen nicht 
bergen , warum er von allen dieſen fehr richtigen Grnudſatzen Eeinen eins 
igen bey feiner kritiſchen Unterſuchung über das wahre Zeitalter des h. 

pert, und bey den Zeugnifien, welde er für feine Behauptungen 
anfühete, angewentet hat? — Ya, warum er eben dieſen Grundfägen 
gerade zumider verfuhr? — Warum hat er nad) den richtigen Merkmalen, 
die er im Abfab XXXVI. Auchentia scripti quibus £ notis petenda, 
entwidelt, das Congestum Arnonis nicht unterfuht ? — Warum fepte 
er im folgenden Abfape XXXVII. Documenta Salisburgensia praecipua 
et corum auctoritas, eben diefed Congestum an den erften Plag? — 
Am (Ende diefes Abfapes bekennt er: »Gravissimus quoque scriptor 
anonymus vitae primigeniac qualcm eruditi omnes agnoscunt, und 
widmet dann der Vita primigenia einen eigenen Abſatz XXXVIIL 
Auctoritas vitae primigeniae $. Ruperti.e. — Wıe richtig find feine 
Grundſaͤtze in den folgenden Abfägen: 

XLII. Quid sit scriptores conciliari? Hier läßt er feinem Uns 
muthe gegen Des freyen Lauf: »Idne rite concordare est: truncare, 
jugulare Scriptorum verba ? adultera dicere? Eximere, substituere, 
hazars. torquere ut velis? At sententiam saltem interpretari lice- 
bit ? Licebit si rite: at idne rite, si album nigrum, diem noetem 
interpreteris? Si aflingas scriptori, quod „gi in mentem nun- 
quam venit? 

LV. Contextus Sermonis sensum vocum conjungit, 

LXII. Contextus Sermonis vocum significationem determinat, 

LXX. Non licet verba libelli ad alienum prorsus intellectum 
irahere. 

Wir find mit allen diefen Grundſätzen vollkommen einverftanden, 
und wundern und deßwegen um fo mehr, daß ſich Hanſiz felbft nicht 
daran gehalten habe. _ 

Wenn ihm der Auctor der Vita primigenia fo wichtig iſt, und 
wenn er die Auctorität dDiefer Legende fo hoch hält, warum konnte er 
von derfelben gu feinem erfien Beweisſatze (p. 51) nicht anders brauchen, 
als den einzigen unbedeutenden Sag: Sub illo Childeberto Rupertus 
Wormatiae Episcopus in Bajoariam venit, sub quo Theodo eius 
provinciae principatum tenuit? — Warum läugnet er, daß ihr Zert 
“son der Belehrung des Herzogs Theodo voh der Abgötterey zum Chri⸗ 
ſtenthume nichts fage? Und wenn auch die Ertheilung dee Taufe noch 
Tein unwiderfprechliher Beweis von der vorigen abgöttifchen Religion des 
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Herzogs Theodo wäre, wird dieſes Nämliche nieht durch den Zuſammen⸗ 
bang des Ganzen und durch den Sonfert erwielen ? Bezeugt nicht Danfig 
feloft , daß die Auffchrift des ganzen Werkes laute: „Quomodo Bajoarii 
et Carantani facti sunt Christiani?« — Eagt nicht der ungenannte 
Auctor bey dem Uebergange zur Belehrung der Kärntner deutlich und 
beftimmt: »Hactenus praenotatum est, qualiter bagoarii facti sunt 
Christiani — — nunc adjiciendum est, qualiter Sclavi, qui dicun- 
tur quarantani et confines eorum fide sancta instructi, christias 
nique effecti sunt ?« — Hat nicht Hanfiz felbft gerade vorhin als Grund⸗ 
fäse aufgeftellt: Contextus sermonis sensum : vocum conjungit. — 
Contextus sermonis vocum significationem determinat. — Non licet 
verba libelli ad alienum prorsus intellectum trahere ?« — Hat fid 
nicht er felbft am fchwerften gegen feine audgelprochenen Grundſaͤtze vers 
fündigt ? — Quid sit scriptores conciliari. Idne rite sententiam 
scriptoris interpretari, si aflıngas ipsi quod ei in mentem nun 
quam venit? — Gr feldft, welcher den Auctor Vitae primigeniae 
gravissimum scriptorem nennt, beſchuldigt ihn fo ziemlich deutlich p. 66 
eined Betruges ; er felbft, Dem gegen Pez die Auctorität der Vita pri- 
— fo viel gilt, erklaͤrt gegen feinen, duch alle Kniffe der Dialectik 
berüdten Salzburger Freund die Auficheift und den Tert der Vita primige- 
nia fie falfch. 


6. 4. Webereinftimmung der Vita primigenia mit den 
Beugniffen der Brevium Notitiarum. - 


Schon die erften Worte des erften Kapitels in den Kursen Wade 
richten bezeugen: »Primo igitur Theodo Dux Bajoariorum Dei ommi- 
potentis gratia instigante,, et beato Rudberto Episcopo praedicante 
de paganitate ad Christianitatem conversus et ab eodem Episeopo 
baptizatus est cum principibus suis bajoarıis.« In der Mitte des 
swenten Kapitels, wo die lebte Krankheit des Herzogs Theodo und der 
Regierungsantritt feines Sohnes Theodebext berichtet wird, deſſen 
Name und nur in diefem falzburgifhen Dokumente genannt wird, ers 
ſcheinen beyde Herzoge, Vater und Sohn, als Achte bayerifhe Agilol⸗ 
finger und wahre erblide Herzoge der Bayern. Der fterbende Bater 
übergibt feinem Sohne die Regierung , und empfiehlt ipm das Wohl des 
Staates, und befonders die Kirche und alle religiöfen Anftalten des h. 
Rupert, weldhe Herzog Theodebert mit Land und Leuten im Salzburg, 
Chiems, Iſen⸗, Sunder» und Mattih» Gau, ja fogar mit Salze 
ne zu Reichenhall und andern Ertraͤgniſſen koͤniglich freygebig bes 

enkte. 

Wenn ferner am Ende dieſes naͤmlichen Kapitels erzaͤhlt wird, daß 
der h. Nupert ſeinen beyden Zöglingen, Wernharius und Dulcissimus, 
das Gut ihrer Verwandten Lediz und Urſo, in der Villa Albina, wel⸗ 
ches Herzog Theodebert zur Kirche und Zelle des h. Marimilian im Pongau 
geſchenkt, ald Lehen ertheilt habe ,: dad fie nun Tange Zeit genoffen, 
und am Ende ihrer Tage auf ipre Söhne, und von diefen auf ihre 
Enkel brachten , welche es wieder viele Zeiten hindurch im Be 
fiße hatten ; fo wie, daß während diefer Zeit die Kirche und Zelle des 
h. Marimilian von den aus Kärnten eingefallenen heidniſchen Slaven 
zerört worden, und viele Zeiten im Schutte gelegen find, fo muß 
man ja überzeugt werden, daß 

Erſtens, das wahre Zeitalter des h. Rupert wirklich dahin zu 
fliehen Tomme, wohin es duch die Vita primigenia- mit Recht gefebt 
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wird, nämlich in die Zeit des Könige Childebert II., welcher vom Jahre 
675 bis 595 Aufteafien beherrſcht hat. 

Zweytens, daß Herzog Theodo, der Täufling Ruperts, und 
fein edler Sohn Theodebert, dem der flerbende Vater das Herzogs 
tum übergeben , Durch einen langen Zeitraum unterfchieden feyen von 
jenem Herzog Theodo, der noch im jahre 792 den h. Gorbinian bey 
Äh aufgenommen, und von feinem Sohne Theodebert, welder, 
wie auch Here Doctor Reich in feinen Annalen von Säben (Sec. VIII. 
p- 55. n.6) behauptet, vor feinem Vater Theodo geftorben ill. 

Drittens, fo wie ein großer Zeitraum zwifchen jenen alfen 
Herzogen Theodo und Theodebert, Vater und Sohn, Freunden und 
Wohlthaͤtern des h. Rupert und feiner Kirche, und jenen fpätern gleich“ 
namigen Dergogen, welche nirgends als Wohlthäter der 
genannten Kirche erfheinen, fo ift auch eine große Unterbres 
hung und ein langer Zeitraum im VBerzeichniffe der Schenkungen , von 
jenen erften Herzogen Theodo und Theodobert angefangen, bis auf Ders 
zog Hugbert, nämlich durch die ganze Zeit, in welder der falzburgifchen 
Kirche nur die Aebte zu St. Peter, Anfologus, Savolus und Ezzius, 
vorftanden , unverdennbar. 


| 6.5. Uebereinftimmung der Vita primigenia und der 
Brevium Notitiarum mit den Ausfprücden des älteften Ges 
ſeßbuches der Bajuvarier. 


Das swanzigfte Kapitel des zweyten Titele: De genealogia qui 
vocantur Huosi ete., macht dad Daſeyn der Acht bayerifhen Agılol 
ger abfolut nothwendig. Der Prologus bezeugt durch die Worte: vet 
quidquid Theodoricus Rex propter vetustissimam paganorum con- 
suetudinem emendare non potuit , post haec Childebertus, Rex in- 
choavit Em here « etc. Das Vorhandenfeyn der Abgötteren bey ben 
bayeriſchen Agilolfingeru und ihrem Volke, und daß König Childebert II. 
(575 — 595) dasjenige (Zur den b. Rupert) zu on begann, was 
König Theodorih wegen uralter heidniſcher Gewohnheit nicht zu ändern 
vermocht hat. Bon der wirklichen Belehrung der Bayern überzeugt und 
der erfte Titel des bajunarifchen Geſetzbuches, welcher in vierzehn Kapis 
teln durchgehende nur ſolche Geſetze enthält, weiche die Bifhöfe, die 
Priefter, Diakonen, Moͤnche, Nonnen, deren Kirchen und Kirchenholden 
betreffen. Die chriſtliche Religion ıft durch die von dem h. Rupert bes 
wirkte Belehrung des Herzogs Theodo und feiner Unterthanen, zur Ne 
figion des Staates und erftes Gruudgeſetz desfelben, wie bey den Ale: 
mannen, geworden. 

Das hohe Alter und die Acchtheit dieſes Geſetzbuches der Bajuvas 
rier ift von den gründlichften bayerifchen Gefchichtfchreibern anerkannt. 
J. N. Mederer behauptet (St.V. Einl. S. ı), daß die bajuvarifchen 
Geſetze der agilolfingifhen Periode gleichzeitig und wirklich älter find, 
als alle andern einheimifchen Dokumente. Ya er Hat diefes Geſetzbuch 
in die deutfche Sprache überfebt , und im Jahre 1793 in einem eigenen 
Bändchen unter der Auffchrift: »Das ältefte Gefebbuch der Bajuvariet,« 
herausgegeben, worin er verfichert,, daß die alten Leges Bajuvariorum 
eigentlih das Urkundenbuch zur agilolfingifhen Gefchichte find. Im 

mlichen Zahre 1793 hat P. Karl Kloder, Benedictiner von Ber 
nedictbeuern,, und nachmals dieſes Stifte lebter Abt, feine Antiquita- 
tes ecelesiasticace ex legibus Bajuvarıorum selectae, Ratisbonae, 


gefchrieben. Auch diefer gründliche Zorfcher läßt das bajuvariſche Geſetz⸗ 
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Such Im fechöten Jahrhundert entfichen ; teilt Daun die Aeten der Hei 
ligen, mit welchen er fie zufammenpalten will, in die gleichzeitigen und 
fpätern ein, und zählt jenen, nad richtigem Beruunftichluß , die Uracten 
des 9. Rupert bey, als mit den bajuvariichen Geſetzen gleicher Entſtehung; 
Denn ohne Diefes anzunehmen, kann der erfte Titel dieſes Geſesbuchet 
durchaus nicht verfianden werden. Derr Prof. Beit Anton Winter 
in feinen Vorarbeiten zue Beleuchtung der bayerifchen und Öfterreichifchen 
Kirchengeſchichte ıc. 11. Bandes I. Abhandlung über den ge 
ſchichtlichen Werth des älteſten Geſetzbuches Bajuve 
riens, Münden 1809, ©.4 fagt: »Menn man die Titel diefes Ge 
fepbuches , und noch vielmehr, wenn man ihren Inhalt mit forfchendem 
Blicke durchgeht, und in der Gefchichte unſers Baterlandes kein Fremd 
ling ift, wird man fi gar bald. Die Ueberzeugumg bemirken, daß die 
agilolfingifhe Periode mit dem bajuvarifben Befe» 
buche ſteht und fälle, daß diefem Dolumente die Aeht 
beit abfprehen eben fo viel Heißt, als die Geſchichte 
Diefes Fürſtenſtammes und Des Damaligen Zufandes 
Bajoariens in die Reihe der Sagen gurüdworfen. 
Zwar ift 3. N. Mederer im nämliden Jahre 1793 feiner Beh 
fern Uebergeugung untreu geworden, und auf den Gedanken verfallen, 
den ganzen erften Titel des bajuvarifchen Geſetzbuches als falfhe Waare 
zu erflären und auszuftoßen, aus dem ganz einfadhen Grunde, weil Ru 
nr welcher, wie Hanfiz bewielen, erit im Jahre 696 nad Bayern 
m, der erfte unmandelbare Bifchof der bayerifheu Kirche war. Zwar 
: Yat eben deßwegen auhb Karl Kloder mit feinem vorgenannten treik 
lichen Werke nicht durchdringen Fönnen, und auh Herr Prof. Wim 
ter äußert nicht nur Hinfichtlih des bajuvarifhen Geſetzbuches, fondern 
auch in feinen übrigen Eirchengefchichtlihen Borarbeiten eine fo flarfe 
Anbänglichkeit an das Hanfiziihe Spftem, daß wir feine Anfichten und 
Grundfäse unmöglich theilen möchten. Demungeachtet zeigf ſich anal 
bend , auf welche Nefultate Die bayerifchen Gelehrten in ihren Forſchun⸗ 
gen gerarhen,, wenn fie den Geſetzen der Vernunft folgen, und. wenn ſie, 
dieſe verläugnend , dem Hanfiziichen Syſteme ſich überlafien, welches, fo 
wie mit der Bernunft, eben fo mit allen ächten Dokumenten des Alter 
thums im offenbaren Widerfprude fteht. 


6 Die alte ſalzburgiſche Zeitrehnung flieht 
mit keiner hiſtoriſchen Nachricht oder Thatſache, mit 
keinem anderen Dokumente des beirtffenden Zeit 
rtaums im Widerfprude. 


Die älteften Verzeichniffe der Bifchöfe zu Worms, wie wir ia 
unferer erften Abhandlung ©. 101 gezeigt haben, geben dem h. Rupert 
feine Stelle als Bifhof zu Worms, nah Amandus 1., zwiſchen dem 
Ehrotoldus, weiber um 551 Bilhof zu Worms geweien, und 
Amandus IL, defien Zeit Durch eine Schenkungsurkunde des Königs 
Dagobert I. vom a1. Sept. 633 außer Zweifel gefest ik. Das Brirme 
Brevier fagt von feinem Biſchof Ingenuin, daß er zu den Zeiten Yeb 
Dapftes Gregorius des Großen und Rupert, des erſten Bifchofs za 
Salzburg, um dad Jahr 590 die Kirche Säben regiert, und fie ſammt 
der Stadt durch gütigen Beytrag des Herzogs von Bayern, Theede, 
wieder aufgerichtet habe, welche Nachricht aus der Alteften Legende Ya 
genuin® gezogen iſt, und hinfihtlich des Zeitalterd des h. Rupert 
mit der alten-falzburgifchen Zeitrechnung übereinftimnit.. Ehen fo ſich 
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die Ingennins und ſeiner Mitblſchoͤſe in igrem Schreiben an den 
Kaiſer Mauritius: »Si conturhatio ista et compulsio piis jusaio- 
nibus vestris remota non fuerit, si quem de nobis, qui'nunc esse 
videmur, defungi contigerit, nullus plebium nestrarum ad or. 
dinationem Aquilejensis Ecclesiae post hoc patietur accederas 
sed quia Galliaram Arehiepiscopi vicini sunt, ad ipsorum sine 
dubio ordinationem accurrent, et .dissolvetur Metropolitana Aqui- 
lejensis Eoclesia sub vestro Imperio constituta« etc:, auf Dad na 
türlichfte nur durch Die Sleichzeitigkeit des h Rupert und feines bifchöflis 
den Sitzes zu Salzburg erklären. 

Hanſiz, um die Vita primigenia S. Ruperti eines Irrthums zu 
befhuldigen, behauptet zwar in feinem Briefe an na Salpigt Sreund 
vom Jahre 1763: »Constat ex historia Francica, jam inde a fran- 
eorum dominatu Bojos non fuisse simpliciter paganos, sed reli- 
quiis tantum quibusdam paganismi, id est, consuetudinibus pa- 
ganis infectos, quas ipsas tamen jam Theodoricus Rex, qui ab 
anno Bıı ad 534 um tulit, mutare studuit, id quod et suc- 
cessores Reges assidue praestiterunt usque ad Chlotarium, sub 
quo ad ann. 616 ex coetu Episcoporum Franciae emissi sunt Eu- 
statius et Agilus, S. Columbani discipuli ad Bojos, ut eos fidei 
catholicae dogmate imbuerent,, qui doctrina falsi erroris decepti 
essent, aut quibus Christus nondum fuisset annuntiatus.« — Allein 
in eben diefen Worten widerlegt ſich Hanſiz felbit, da ausdrüdlih Zweck 
der neuen Blaubenslehrer geweſen, Die durch eine Irrlehre verführten 
Bayern zum wahren Glauben zu bekehren, fo wie auch Diejenigen, 
Denen Chriſtus noch gar niht verkündigt worden if. 
Eind aber diejenigen nicht simpliciter pagani, die noch gar nichts von 
Chriſtus und feinem Evangellum gehört haben ? 

Wenn aber Agilus und Euftafius in Bayern theild viele Jerge⸗ 
führte zum wahren Slauben zurückbrachteu, theild andern noch abgötti⸗ 
ſchen Bayern das Evangelium verkündigten, ſollte dieſes nicht gegen die 
ſalzburgiſche Aera Ruperts zeugen, oder wenigſtens fein apoſtoliſches 
Verdienſt verringern ? 

Keines von beyden werden und Eönnch wir jemald zugeben. Ob⸗ 
glei) der h. Rupert, nad der alten falzburgifchen Zeitrechnung fhon um 
das Jahr 5Bo mit der Belehrung und Taufe des Herzogd Theodo und 
feiner Bayern zu Regensburg feine apoitolifhe Laufbahn begonnen „ and 
nur bis zum Jahre 616, beteitd 36 Jahre auf derfelben zugebracht hattez 
— obgleich er zu den fhon mit fi gebrachten evangelifhen Gehulfen 
noch zwölf andere aus feinem Baterlande Frankreich geholt, und ſowohl 
su Juvavium ald an andern Drten Pflanzfchulen chriftlicher Kehrer anges . 
legt hatte; — obwohl wir mit Wahrheit annehmen Pönnen, daß er und 

ne thateifrigen Gehälfen feit der Belehrung des Herzogs Theodo von 
Juvavium bis Reginum eine beftändige Verbindung, theils durch alle 
jaͤhrliche Wanderungen, theild durch die von Drt zu Drt gebauten Kir 
hen und dabey angefiellten Seelforger unterhielt; — obwohl endlich 
feine urfprüngliche Legende verſichert: »Ipse quoque assidue totum 
spatium istius eireumiit patriae, confirmans animas Christianorum 
admonensque in fide fortiter permanere« — und fomit unermüdet 
und raſtlos in der Ausübung feines apoftolifchen und bifhöflichen Amtes war, 
fo fann man ja doch nicht verkennen, Daß der Weinberg des Heren, den 
er von Negendburg bis in das falzburgifhe Pongau hinein zu bebauen 
unfernommen, von zu großer Ausdehnung war, um ———— des 
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Heidenthumes ausjurotten, und den Nachwuchs eines neuen beikändig 
und überall verhüten zu können. Nicht aller Drten wurden Rupertö 
und feiner Gehülfen Predigten und Ermahnungen mit gleiher Bereit: 
mwilligkeit aufgenommen, nicht überall wurde ihr ausgefireuter Same 
der hriftlichen Lehre mit gleichen Früchten belohnt. Machten nid Go 
Immban und feine Schüfer gleiche Erfahrungen bey den Alemannen? — 
Es mögen daher Euftafius und Agilus in den lesten Lebensjahren des 
h. Rupert wohl noch viele abgöttifche Bojer befehrt , viele von ketzeriſchen 
Jerrlehren angeftedte zum wahren Glauben zurüdgebracht Haben; das 
apoftolifche Verdienſt des h. Rupert bleibt demungeachtet gleich aref, 
Das Chriſtenthum war durch ihn von Regensburg nach Pongau verbrei- 
tet, und hatte ſchon unaustilgbare Wurzel geichlagen. 

Bald nach der Zeit der vorgenannten Schuler Columbans und 
Glaͤubensprediger in Bayern ifk der b.Rupert der erfte und wahre Apo⸗ 
fiel der Bayern von diefem zeitlichen in das ewige Reben hinübergegangen- 
In welden Sabre ? 

Unter dem Erzbifhof Konrad I. im Jahre 1131 antwortete ein 
Ungenannter auf deſſen Frage: »in welchein jahre der 5. Rupert geſtor⸗ 
ben ?« Folgendes: »Numerum annorum a transitu $.Rudberti, pre 
quo interrogastis, diflinite seriptum non reperimus, Conjectura 
tamen borum potest fieri ex consideratione temporum, in quibus 
fuisse legitur. Detemporibus eius Jegitur sic: Temporibus igitur 
Hildeberti Regis Francorum, anno scilicet regni eius secundo ve 
serabilis Coniessor Christi Rudbertus in Wormatia Episcopus bs- 
bebatur (da& find genau die Worte der Vita primigenia, welche ſchon 
feit den älteften Zeiten als der Ganon feiner Acten gegolten). De die 
obitus eius, qui in VI.Bal, Aprilis celobratur, sic legitur: Die 
orto Resurrectionis Christi Missarum Solemnia laetus perasolvit, 
et munitus dominici corporis Sscramento inter verba fratres con- 
firmantia exuit hominen. Et alibi: Sic suum contigit phase Sacro 
rar tempore. So gefchah fein Phaſe (transitus) zur heiligen 

erzeit. 

Das Todesjahr des H.Rupert fand fich fomit im Jahre 1131 ned 
nirgends aufgefchrieben, fondern nur der Tag: VI. Kal. Aprilis (2a7.Mär;) 
in die resurrectionis Christi. 

Es fit die allgemeine Beobachtung aller Flößerlihen Alterifums 
forfcher , daß in den älteften Zeiten, wo man fo wenig, ja faſt gar nichts 
aufſchrieb, am allerwenigften aber Zahreszahlen, doch in allen Orten, 
Domſtiften und Klöftern der Todestag der Stifter und Gründer aufge 
zeichnet worden iſt. &o findet fich in zwey fehr alten falzburgiih dom: 
Eapitlifhen Nekrologen überall gleicylautend aufgeſchrieben: »VI. Bal. 
April. Ilierosolymis resurrectio Domini et depositio S. Ruotberti 
a a Die Vita primigenia hingegen bezeugt von dem Sterbetage 
des h. Rupert: »Ipse vero praesciens longe ante diem vocationis 
suae confirmatis discipulis, ad propriam remeavit sedem. Ihi 
astantibus admonitione divina fratribus peracta inter verba ora- 
tionis spiritum reddidit in pace. die videlicet resurrectionis domiri 
nostri Jesu Christi. — Weil nun in den Nekrologen überall aufgefhrie 
ben war: »VI. Kal. Aprilis. Hierosolymis resurrectio domini nostri 
Jesu Christi et depositio S. Ruotberti Episcopi ,« fo entftand Hieraus 
fhon in den älteften Zeiten die Meinung, daß der h. Rupert den 27. März 
welcher zugleih mit dem Oſterſonntage zulammentraf, geftorben fe 
Nun ging es an die Unterfuchung, in weldem Jahre dieſes geichehen ? — 
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Der ungenannte Auctor vom Jahre 1131 verierte ſich, da er den Konig 
Ghildebert I. nicht aufmerkfam genug von dem zweyten diefed Namens 
unterſchieden, in dad Jahr 544. Dingegen der ungenannte Schüler des 
Erzbiſchofs Eberhard J., welcher im “Jahre 1386 die gleihe Berechnung 
unternahm , vermied jene Klippe glücklich, und gelangte ſomit auf die 
Jahre 623 und 628, in welden der 37. Mär; mit dem Dfterfonntage 
sufammentraf. Doc hielt er das Fahr 633 für das wahrfcheinlichere 
Todesjahr des h. Rupert. Daß alfo der h. Rupert am 27. März geftors 
den, ift gewiß ; daß aber dieſer Tag wirklich mit dem Diterfonntage zu: 
fammentraf, kann apodictiſch nicht erwieſen werden. 

Der tiefgelehrte Fürſtabt, Martin Gerbert von St. Blaſſus im 
Schwarzwalde, hat in feinem vortrefflichen Werke: »Monumenta Litur- 
giae alemannicae« Part.I, durch die darin angezogenen Halendaria 
und Necrologia gezeigt, daß hierin durchaus bemerkt ſteht: VI Mal. 
April. Resurrectio domini nostri Jesu Christi. Man hielt nämlich 
dafür, wie der hohe Verfafler p.459 aus dem h. Auguftin und Beda ans 
fährt, daß Shriftus am 25. März geitorben,, folglih am 27. März, als 
am dritten Tage, wieder auferftanden fey. Ungeachtet aber das Anden- 
Ten der Auferfichung diefem gemwiffen Tage, dem 37. März, in den Kir 
henkalendern bengefügt if, fo war doch die feyerlihe Begehung des 
Dfterfeftes beweglich. Man fehe ben Serbert dad Halendarium diphti- 
cum ».485, da8 Nekrologium Murense p. 494 , und vergleiche Damit 
das Halendarium Capit. Metropol. Salisburg. See. IX. ibi: VI. Kal. 
April. Hierosolymo resurrectio domini nostri Jesu Christi. Depos. 
8. Roudberti Episcopi. @ben fo daß Halendar. befagten Domkapitels 
aus dem zehnten Jahrhundert, - wo eben VI. Kal. April. angemerkt 
fteht: Resurrectio domini nostri Jesu Christi. Depositio S. Ruot- 
perti Episcopi> Es fleht aber Fury zuvor am: XI. Kal. April. Sedes. 
epactarum. Initium Pasche, und darnach: XIV,Kal. Maji Ultimus 


“ terminus Pasche,, mit der Note an dem Rande: a XII. Kal. April. 


usque in XIV. Hal. Maji ubicunque Iuna contigerit in proxima 
dominica die Pascha rite celebrabitur.: &8 ift hiedurch ausgeſprochen, 
daß der dies resurrectionis domini nostri Jesu Christi, welden Die 
Vita primigenia als Todestag des h. Rupert nennt, weit wahrfcheinlis 
cher nur das althergebrachte Andenken zu Jerufalem an die den 27. März 
geſchehene Auferftehung des Deren zu bedeuten Habe, als daß der Oſter⸗ 
fonntag wirklich mit dem 37. März zufammengerroffen fey. Einen weis 
teen eis hievon gibt ein anderes dDomkapitl. Halendarium oder viel 
mehr Nekrolog an dem nämliden Tage: VI. Kal. April. Hierosolymis 
resurrectio domini et depositio S. Ruotberti Episcopi. Altmannus 
Tridentinus Episcopus. Alfo wäre auch diefer am 27. Märs und zus 
gleih am Dfterfonntage gefterben? — Zwar Fönnen wir deſſen Todesjahe 
sicht angeben, aber wir wiffen aus den Urkunden der einſtmaligen Propftey 
Suben am Inn, daß Altmann diefem Stifte im Jahre 1142 noch 
eine Schenkungsurkunde ertheilte, im Jahre 1153 aber ſchon geftorben 
war (Mon. Boic. Tom. IV. p. 523 535). Da nun auch gewiß iſt, daß 
in jenem Jahrhunderte der 27. März und der Dfterfonntag nur in den 
Fahren 1156 und 1160 zufammengetroffen,, fo ift auch entfchieden, Daß 
Altmann Bifhof von Trident zwar den 27. März, an dem Tage, da 
zu Jeruſalem das Andenken an die Auferfichung des Herrn gefeyert 
wurde, aber Bein s am Dfterfonntage geftorden fey. 

Was aber bey dem Bifchof Altmann nicht möglich geweſen, Tonnte 
doch um fo leichter. bey dem h. Rupert gefchehen feyn, ” im Jahre 623 





Anzeige: Blatt LIIV. 9. 


€. 
R 
3 
7 
Hit 
; 


rom, Biſchof aus Poiton, ein ummwiderfiehlider Gifer nach Bayern bis 

8 ‚ um von da nach Pannonien zu gehen, mmd den 
Yunnen das Evangelium Jeſu Chriſti zu verkünden. Tpeode, Damals 
Dam Sean, mißrieth ihm Diefed Unternefmen: »qued cem- 
meandi facultatem eg ilitas quaedam abstineret, dis 
cordiam scilicet, et longam inter se et Avares bellorum conirs- 
versiam, fines in utrogue Jimite desertos , ita ut circa Anesim üe- 
vium urbes et Joca olim cultissima , tantis bestiarum immanitali- 
bus horrerent, ne viantibus ullus transeundi aditus pateret.« 
Schon in diefen Worten des Herzogs liegt der Beweis für des 
frügere Beitalter des 9 Rupert, deſſen Vita primigenia uns verfidert, 
daß er bald nad der Belehrung und Taufe des Herzogs Thesdo, wit 
Grlaubaig desfelben auf der Donau bis an dis Grenzen Unterpannoniens, 
überall das Evangelium vertündend, gereiſt, und auf feiner Rücdtche zu 
Lande in Die Etadt Laureacum gekommen fcy, wo er mit Hülfe Ge 
te6 und durch fein eifriged Gebet vielen Kranken ipre Gefundheit wieder 
gegeben. — Wie hätte er nad den Zeiten Emmerams, Da ſchon vor die 
fem die ganze Grenze um die Euns zur Wüſteney geworden war, meh 
Diefe Reife unternehmen, und ohne Gefährde vollenden können ? 

Der bh. Emmeram fand zu Regensburg einen eiirig chriſtlichen 
Herzog, welder ihn erfudte: »quatenus apud se suosque h. Pater 
morari dignarctur, quos tam rudes ct imperfectos im fide 
iri, fas non esseta Gleich darauf wird von den damaligen Beweh⸗ 
nern Regensburgs folgende Echilderung gemacht: »Erant autcın meme- 
ratao civitatis et patriac-totius aceolao affluentia quadam munds- 
nae felicitatis illustres , sed noviter ad fidem adducti, delusae ve 
tustatis frutices nondum radicitus exsti t et consuetndingm 
tenaciter haerentem ignorantia fovit.« au hierin yon Mew 
bekehrten und von ſolchen Cinwohnern die Rede iR, welche ned nicht 
alle Wurzel des Heidenthums aus ihren Herzen geriffen hatten, fo zengt 
dieſes für das ſtete Zuftrömen neuer Einwohner in die Hauptſtadt dei 
Landes, und für die niemals gänzlich zu befiegende Unwiſſenheit und Re 
beit des gemeinen Mannes, Dem feine alte Gewohnheit jur Natur ge: 
worden if. Es zeugt aber auch von einem andern und edlern Theile der 
Einwohner, welcher der chriſtlichen Religion eifrig ergeben war; amd 
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wenn der Herzog dem h. Emmeram anbietet, entweder Biſchof an feinem 
Hofe, oder, wenn ihm diefes feine Demuth nicht erlaubte, doch ale Abt 
die Klöfter feines. Landes zu leiten, fo wird biedurd offenbar, welche 
Anftalten bereits in Bayern zur Aufrechtbaltung der chriſtlichen Religion 
und zur Bildung feommer Priefter und Geiftliden vorhanden waren. 

Zwar fand auch Emmeram während feines Aufenthaltes in Bayern 
Viele Refte Des Heidenthumes auszutilgen; »dren Jahre ‚« fagt fein Bios 
graph ‚« weilte er in den Städten, Märkten und Häufern herum, bey 

) pflanzte er den Samen des Glaubens in ihr Herz, bey andern 
fihnirt er mit eindringender Rede die Laſter fammt der Wurzel weg « 
Aber alles dieſes beweiſet, daß der Baum des Chriſtenthums in Bayern 
mit feinen weitverbreiteten Aeſten ſchon feit längerer Zeit von dem h. 
Rupert gepflanzt worden war, jedod durch die Gnade und Borfiht Goıs 
tes von folgenden Slaubenslehrern,, Agilus, Suftafius und Smmeram, 
von Zeit zu Zeit frifch begofien, und das noch fefte Erdreih herum aufs 
gelodert wurde. 

Im Fahre 652 ereignete fich der bekannte biutige Dpfertod des h. 
Emmeram zu Helfendorf. Seine Leiche wurde zuerft in der St. Peters⸗ 
Tirche zu Afchheim; dann auf Befehl bes Herzogs Theodo bald darauf 
in der Kirche des h. Georg bey Regensburg zur Erde beflattet. Der 
Herzog felb mit feinem Hofſtaate, mit feiner Geiſtlichkeit, mit fliegen» 
den Fahnen, mit Kreuzen und Welhrauchgefäßen, aus welchen Wolfen 
deo Woälgeruches den Sarg des Heiligen umpuliten, begleitete Die 
Meuern Ueberreſte des Martyeers zu ihrer künftigen Ruheſtaͤtte. Reue 
Beweiſe von den damals zu Regensburg uud in der ganzen byuperifchen 
Provinz ſchon ‚feit längerer Zeit beſtandenen driflliden Sinrichtungen 
nnd SHöumgsanftalten, welche und alle hinweifen auf das wahre Zeit⸗ 


“alter des h. Rupert, ehemaligen Biſchof zu Worms, Gründer des Chri⸗ 


ſtenthums in der Hauptiſtadt Regensburg und in der ganzen weiten Pro: 
vinz, auf den wahren Apoftel der Bayern, welcher während feiner viel 
jährigen raftlofen Wirkſamkeit, im liebevollen Andenken an feine erſte 


biſchoͤfliche, dem b. Petrus geweihte Kirche zu Worms, fo viele Kirchen 


diefem Apoftelfürften zu Ehren, zu Negensburg , zu Afchheim,, am Wal⸗ 
lerſee, zu Iuvartum und vielen andern Drten Bayerns geweiht, fo viele 
he — ‚fo viele von ihm begründete kloſterliche Anſtalten hin⸗ 
affen bat. 

Nach den Zeiten des h. Emmeram und feineb eben fo großmüthigen 
... ale furchtbaren Raͤchers, Herzoge Theodo II (nady unferer 
echnung) , gerieth die chriſtliche Religion in Bayern allmälich in tiefen 
Verfall, und mit ihr die Sitslichkeit des Volkes. Da finder fih kein 
bifchöflicher Dberhirt , nicht In Regensburg, nicht zu Juvavium. Allent⸗ 
halben, wie Arneldus von Vohburg meldet, fchwärmten Priefter und 
andere Geiſtliche ungewiſſer Weihe , verdaͤchtigen oder ojfenbar ketzeriſchen 
Glaubens und ärgerliden Wandels herum, den Bandesfürften ſammt 
feinem Volke verführend. Gndlich beftieg Theodo IEL den herzoglichen 
Thron. Yür die Fürften dieſes ehrwurdigen Mamens ſcheint die Mor: 
fehung die kraͤftigſtea und durdgreifenditen Unternehmungen pinfichtlic 
dee chriſtlichen Religion aufgehoben zu haben. Diefer begab fi zu An⸗ 
fang des Jahres 716 felbit nach Rom, den Papft Gregorius HM. um 
träftige Hülfe für die geſunkene Religion und Sitilichkeit in Bayern zu 
bitten. Da kamen im May des nämlichen Jahres die fon oben beſpro⸗ 
chenen drey päpftlichen Legaten mit dem gleihialld vekannten Delrete. 
Da der h. Rupert damald ſchon y3 Jahre im Grabe rupte, fein 
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Nachfolger , Biſchof Vitalis, über 70 Jahre, fo dürfen wir uns keines⸗ 
wege wundern, daß in jenem Dekrete nicht die mindeite Erwähnung von 
innen geſchieht. Wohl aber dürfen und müflen wir als nothwendige 
Folge diefer päpftlihen Legation erkennen, daß fie für Die erfien und ur 
ſprunglichen Pflanzungen des Apofteld der Bayern, Rupert, vorzügliche 
Sorge getragen, und fie mit neuen bifhöflihen Oberhirten begabt Hat. 
Tür die Kirche Negensburg ward Wieterpus, für Salzburg Flo⸗ 
bargifus als Bifhof ordinirt, welchem der damalige Abt Ezzius 
zu St. Peter mit Freuden auch fogleich feine abteyliche Würde übergab, 
und fi als hochbetagter Greis in die längit erfehnte Ruhe zurücdzeg. 


$. 7. Die alte falzburgifhge Zeitrehnung wird 
endlih auch durch die gewiſſe und vollffändige Zahl 
und Drdnung der nähften Nahfolger des h. Rupert 
gerechtfertigt. oo 

Die Kirche Salzburg hat den feltenen Vorzug, nicht nur die näd« 
ſten, fondern alle Nachfolger des h. Rupert in vollftändiger Zahl und uns 
unterbreochener Ordnung von den Alteften Zeiten her bis auf unfere Tage 
fchriftli bewahrt zu haben. Schon dadurch iſt das in der falzburgifchen 
Aera Ruperts ausgefprochene Alter dieſer Kirche gleihfam außer allen 
Etreit geſezt. Hanſiz, welcher dieſes wohl eingefehen, und die Ric 
tigkeit derfelben wegen Mangel und Unvollftändigteit der Zahl und Ord⸗ 
nung der Nachfolger des h. Rupert nicht zu beftreiten vermochte, griff 
- nun (Germ. S, Part. Il. p. 66) die Nichtigkeit oder Wahrheit dicker 
Zahl an, bebauptend, dag in diefelbe bloße Aebte ohne bifhöfliche Würde 
aufgenommen worden ſeyen, in der Abſicht, das Zeitalter des h. Rupert 
weiter hinaufsyfeßen. Den fcheinbaren Grund hiezu hatte ihm Mabillon 
gegeben, welcher zu St. Emmeram in Regensburg das Werk eines ums 
genannten Dichter, de ordine comprovincialium Pontificum, aus 
dee Mitte des neunten Jahrhunderts, aufgefunden, in deſſen Berzeich 
niffe der falzburgifchen Bifchöfe durchaus Leine Aebte genannt werden. 
Nachdem fi aber Hanſiz aus den älteften Berzeichnifien der falzburgifchen 
Kirchenhirten, welche alle einftimmig nach dem Biſchof Vitalis die drey 
Aebte Anfologus, Savolus und Ezzius, nah dem Bifhof Birgilius den 
Abt Bertricus, und nad dem Erzbiſchof Aeno auch noch den Abt Ammir 
lonus anführen, überzeugt hatte, daß der Regensburgiſche Dichter Diele 
Aebte darum ausgelafien, weil es ihm bloß um ein Berzeichniß der Alte 
ften Bifchöfe Bayerns zu thun war, fo verfiel er auf die Idee der inter 
oder Sekundars Acbte, und behauptete, daß Anfologus und Savolus 
von dem Biſchof Vitalis; Ezzius aber von dem Biſchof Flobargifus, fo 
wie Bertricus von dem Bifhof VBirgilius, und Ammilonins von dem 
Erzbiſchof ˖ Arno aufgeftellte Unteräbte geweien feyen. Allein biefe Idee 
jeritörte wieder der Catalogus episcoporum sive Abbatum eiusdem 
sedis Juvavensis von dem ungenannten Verfaſſer de Conversione Ca- 
rantanorum (Juvavia II p.g), welcher ausdrädlich bezeugt, daß ein 
Kirchenvoriteher dem andern immer erit nach defien Tode gefolgt fey: 
»Igitur post discessum beatissimi Boudberti pontificis vir carus 
omni populo egregiusque doctor et seminator verbi Dei Vitalis 
episcopus sedem Juvavensem regendam suscepit. Post cuius tran- 
situm Anzologus exstitit abbes. Post cuius depositionem predicte 
sedi adhaesit Savolus abbas, Cuius vitae finito cursu Eszius abbas 
‚successit. Quo migrante de seculo iterato illa sedes honorata re- 
fulsit episcopo Flobargiso. Post quem Johannes pastoralem gessit 
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in sede praefata curam.« Diefer letztere ift der erite urkundlich gewiſſe, 
son dem h. Bonifazius im Fahre 739 ordinirte Bilchof zu Juvavium. 
Da wußte fih nun Hanfiz nur mehr durch die Bedingung aus der Schlinge 
ju ziehen: »Hoc auctore si standum sit, necesse erit, asseroré, 
trium istorum (Ansologi, Savoli, Eszii abhatum) vitam et regimen 
fuisse admodum breve.«— Einen fo ſchimpflichen Rüdsug verdiente 
der ungerechte Angriff auf Die Zahl und Ordnung der naͤchſten Nachfolger 
des h. Rupert, welche unbeftreitbar ift. Für jie bürget: 

Erſtens die Auctorität des Verfaſſers de conversione Caran- 
tanorum , melder fein Werl vor 950 Jahren fehrieb, und noch wohl 
durch Die beftändige und treue, fchriftlihe und mündlihe Tradition wiſ⸗ 
fen Fonnte und mußte, welche Nachfolger der h. Rupert in feinem Klofter 
und in feinem bifhöfliden ige gehabt habe, und in welcher Ordnung 
fie auf einander gefolgt find. 

Zweytens, fie ift beitätiat durch den älteften Nekrolog des 
Stiftes St. Peter, welcher unbeftreitbar ſchon in den Zeiten des Bifchofs 
Arno im achten Jahrhundert angefangen und fortgefeßt worden, und aus 
mweldem das Chronicon Novissimum p. 167, 193, 174, 176 unb 177 
getreue Auszüge liefert, unter welchen das Todtenverzeihniß, von dem 
h. Rupert an bis auf die Zeit des Biſchofs Arno hier befonders entfchei: 
det. Auf der erſten Columne ſtehen Die Namen S. Rupertus, Vitalis, 
Ansologus, Savolus, Exzius, Flobargisus, Johannes, Virgilius, 
und in den übrigen Golumnen folgen dann die Namen von 476 Perfonen, 
an deren ©pige Kislarius presb. et mon. Kunialdus presb. et mon, 

. Die BVerzeichniffe dieſes Nekrologs fanden felbit bey dem Ge: 
fehichtfchreiber Freyſings, P. Karl Meichelbeck, fo große Adtung, 
Daß er fie bey den erften fünf Bilchöfen feiner Kirche jederzeit fleißig zu 
Nathe gezogen, und in feinem Dankſchreiben an den Abt Placidus zu 
St. Peter laut feine Verwunderung geäußert hat, daß die Gebrüder 
Mezger bey Verfaflung ihrer Geſchichte von Salzburg den Werth jenes 
Nekrologs nicht gehörig zu ſchaͤzen gewußt haben. Die vorerwähnten 
Aebte finden fih nicht nur in den älteſten Werzeichniffen überall nach der 
nämlichen Ordnung unter den Bifhöfen, fondern es werden dieſe auch 
nach der Gefammtzapl ihrer Vorgänger gezählt. Gin domkipitl. Nekro⸗ 


leg aus dem zwölften Jahrhundert fagt: »VIII. Kal. Octobr. Wences- 


Jaus abbas altahensis. Eodem die dedicatio basilicae S. Ruodberti 
et translatio eiusdem, quae facta est ab episcopo Virgilio, qui 
Juit octavus ab illo« etc. Gben fo: »IX. Kal. Febr. Arn. archi- 

iscopus, decimus a S. Ruodberto, primus area ob mens, 
decus et honor huius ecclesiae, qui inter alia innumera et lau- 
dabilia opera plus quam CL volumina jussit hic conscribi.« Der 
Erzbiſchof Conrad I. fchrieb in einer Urkunde für das Stift St. Peter 
Yom Jahre 1110: »Ego Chunradus Juvaviensis Ecclesiao post 8. 
Rodbertum XXVII. minister« (Chron. Noviss. p. 305). Ein aus 
thentifcher Beweis, daß man fchon im Alterthume auch die vorgenannten 
Aebte unter die wirklichen falzburgifchen Kirchenhirten zählte, uud daß 
fie demnach keineswegs bloße Unteräbte geweſen waren. 

Drittens, der bifchöflihe Siß des h. Rupert zu Juvavium war 
uefprünglich fein anderer, als das von ihn gegründete Klofter zu St. Pe 
ter, dem er und alle feine Nachfolger, bis auf den Erzbiſchof Friedrich I. 
im Jahre 68, ale Biſchof ımd Abt in zweyfacher Würde vorgeftanden. 
Die Wahl eines Abtes ward den Monchen zu St. Peter, in Folge ihrer 
tofterlihen Verfaffung , als ein eigenes Recht eingeräumt. Die Wahl 
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des Btihefs Hingegen hing, nach den bajnvariſchen Seſetzen, von dem 
Landesfürften und von dem gefammıten Volke ab. Dadurch bedingt fh 
nothwendig für das Stift St. Peter eine ununterbrochene Reihe der 
Nachfolger des h. Rupert in der abteyliden Würde, wenn auch einige 
derſelben die biſchoͤſliche nicht eriekten. 

Bierteus, daß nn u re er 
Kirche Salzburg kein Bifhof , fondern nur der Abt des Gitifte St. 
ter vorgeflanden, und Daß dieſer Bein anderer geweien, «als 
jener lange, in welchem fih die dry A — ogus, Savolus nad 
Etzius in der abteylichen Würde und im Zebe fan geht aus dem 


und mündlichen Tradition — een 238* Nupert wird ſo⸗ 
mit auch Durch vollſtaͤndige Zahl und ununterbrochene Orduung nicht zur 
feiner nädıften , fondern auch aller feiner Nachfolger gerechtfertigt. 


8 Schluß. 

Sowohl in unferer erſten Abhandlung über das wahre Zeitalter des 
h. Rupert, ald auch in Diefer neuen Unterſuchung der Hanuſfiziſchen der 
rechnung , hatten wir Beinen andern Zwei und keine andere 
ein Enitem zu befteeiten, welches von den franzöflfhen Kritikern ae 
fius, Pagi und Rabillon erfunden, und von Marcus Hanſiz fo ausge 
bildet worden iſt, daß es über hundert Fahre als unumfößliche Wahe⸗ 
heit gegolten hat. Wir haben aber nun im erfien Theile unfere 
neuen Unterfuchung apodittiih erwieſen, daß dieſes — Spbem 
oder Zeitrechnung falfch und irrig fey ; denn es gründet fi 
j Erftens auf Zeugniffe, deren inhalt, Acchtheit und — 

Hanſiz entweder gar nicht, oder doch zu wenig geprüft, überdacht und 

verflanden hat. 

a) Das Congestum Arnonis ift und bleibt eine unvellftändige 
Urkunde mit einem falfchen Zeugenverzeichniß , und die Stelle des Gom 
geſtums, worauf Hanfiz feinen Beweis ſtützt, iſt nichts anders, als dis 
trrige Ausfage eines weder gewiſſenhaften noch verfländigen GompHlators, 
ſolglich keines Beweiſes faͤhig. 

b) Das Verzeichniß de in den beyden Dolumenten, dem Con- 
gestum und den Brevibus Notitiis genannten, füc die Kirche Salzburg 
wohlthätigen Herzoge von Bayern, Theodo, Theodebert, Hugbert, 
Dillo und Thaſſilo, enthält eine umunterbrocpene genealogiihe Felge 
biefer Herzoge, fondern iſt zwifhen den ‚perzogen Theodebert und Hug 
bert, mie das zweyte Kapitel der Brevium KNotitiarum augenfcheinlid 
zeigt, Durch einen langen Zeitraum, in weldem die Schentungen zur 
Kicche Salzburg Rille fanden, und in welchem die drey Aebte zu St. Ye 
ter, Anfologus, Savolus und Ezzius zugleich die einzigen VBorftände der 
Kicche Salzburg waren, unterbeochen, und fomit der Täufling Rus 
pertö, Herzog Theodo, und fein Sohn Theodebert gleichfalls Dach den 
nämlichen langen Zeitraum von den fpätern gleichnamigen Herzogen 
unterfchieden. Folglich ift auch die Berechnung des Hanſiz, welche Den 
5. Rupert zum Zeitgenoffen eines viel fpätern Herzogs Theo do und 
des auftrafifchen Königs Childebert TIL. (69: bis 711) macht, als falſch 
und irrig ermiefen. 

c) Natürlihe Schüler Ruperts als lebende Zeugen bey dem Pro⸗ 
zeſſe Virgils im Jahre 743 erfcheinen nirgends. ald in dem Irrthume 
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des Banflz , der den Juhalt des Dokuments zu wenig überdacht und ers 
dann 


t A 

Ay Das feit der Zeit des Mabillon und Hanjiz ale Kanon anger 
nommene Derzeichnif des Herzoge von Bayern, obgleich. aus den älteiten 
und bewährteften Schriftitellern gezogen , ift ald unrichtig und mangelhaft 
erwiefen, folglich alles Beweifes gegen die ältere falzburgifche Zeitrechnung 
unfähig; eben fo auch 

e) die mangelhafte und unterbrodhene Stelle des Arnoldus von 
Vohburg, eines Schriftitellers aus dem eilften Zahrhundert. 

Der apodiktiihe Beweis, daß der h. Rupert Bein Zeitgenofle des 
Könige Childebert III. (693 — 7ıı) und feines gleichzeitigen Herzogs 
der Bayern, Theodo, geweien, und nie habe ſeyn können, ift es zu 
gleich auch für die Richtigkeit der alten falzburgifchen Zeitrechnung , welche 
den h. Rupert und feinen. Täufling Theodo, den. wir mit Recht den 
Erfien nennen, zum Zeitgenofien Childeberts II. (575 — 595) macht; 
denn ed ift Eein anderer Mittelweg übrig, da der h Rupert, König 
Childebert und der vorher abgöttifche Herzog Theodo Beitgenofien feyn 
und bleiben müffen. 

Dafür. zeugen, wie wir im zwenten Theile unfecer neuen 
Unterfuhung dargethan haben, die Vita primigenia S. Rudperti, 
in vollkommenſter Uebereinſtimmung mit den Brevibus Notitiis und 
dem älteiten Geſetzbuche der Bajuvarier , welche mit keinem andern falzs 
bargiichen oder bayerifchen Dokumente, oder mit irgend einer erwielenen 
Thatſache aus der agilolfingifhen Periode im mindeften Widerfpruche 


ehen. * 

Wir hoffen demnach mit allem Rechte, daß die Geſchichts forſcher 
binfichtlih des h. Rupert die alte falsburgifhe Zeitrechnung als Die 
einzig wahre und richtige erkennen, und nur dieſe zur Richt⸗ 
ſchnur ihrer Sorfhungen in der vaterläudifhen Kirchen⸗ und Staatöger 
fhichte nehmen werden. 


, Annuaire du Commerce maritime ou Stalistique naulique et com- 
merciale des Contrdes marilimes et des principaux ports du 
Globe. Par une socieiE de Geographes et de Negociants 
sous la direction de M. R.B. Maiseau, ancien Directeur 
du Journal de commerce. ıte Annde, Paris 1833. ı vol. B. 
a deux colonnes, 676 pages. 


Wir haben eine unzählige Menge von geographiſchen Hands und 
Mörferbüchern. Der Lauf der Zeiten führt plößlic bedeutende Ereignifſe 
auf einen Schauplaß, den man nicht kennt, oder in Beziehung auf wel⸗ 
chen man jid bisher mit unbeſtimmten Nadrichten begnügt hat. Man 
beeilt ſich, das Wörterbuch aufgufchlagen,, begierig, genauere Kenntniß 
aus demfelben zu fhöpfen, um die Geftalt und Lage des Orts, feine 
politiſche militärifche oder Eommerzielle Wichtigkeit, feinen Einfluß auf 
die Begebenheiten, die Anlagen zu feiner Größe oder feinem Verfall zu 
beurtheilen. Vergebens, einige der allerwichtigften und bekannteſten 
Pläge ausgenommen , findet man fchwerlich etwas anderes, als mad ein 
irgend etwas ausführlihes Schulbuch liefern kann. Handbücher und 
Nörterbücher haben einander audgefchrieben, und die Reiiebefchreibungen 
find veraltet oder fehwer zu haben, oder berühren den Drt nicht, von 
den die Rede iſt. Es ift ein gutes Glüd, wenn der Nedakteur eines 
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Journal s einen Correſpondenten hat, der ihm von Ort und Stelle eine 
Beſchreibung überſenden kann. Wenn ed nun vollends einen Seehafen, 
etwa in fernen Gegenden, betrifft, weiß man meiftens nur eben — daß es 
ein Hafen iſt, höchftens daß ein Fluß dort in Die Eee mündet, und dag 
einiger Handel getrieben wird. Aber wie Der Zugang zu Diefem Hafen 
beſchaffen, welchen Gefahren die Schiffahrt ausgefest Hit, was fie fir 
Hitfsmittel und Sommunicationslinien antrifft, welche die Hauptartikel 
des Handels find, 06 die Bewegung zu= oder abnimmt, — die Strö- 
mungen, die Ebbe und Fluth — Münze, Maße und Gewichte, wie fie 
an Ort und Stelle gebraucht werden; davon muß man gewöhnlich erfi 
ſelbſt mit großer Mühe einige fragmentarifche Nachrichten zuſammenſuchen. 
©tatiftifche. Daten über die Bewegung des Handels in den verfchiedenen 
Häfen werden wohl hie und da in den Journalen mitgetheilt, aber .fie 
werden nicht foftematifch zufammengeftellt und benüst. Demnad 

man leicht, daß die nautifhe Topographie und die Fommerzielle Statiſttk 
nicht bloß Gegenftände einer vorübergehenden Neugierde, fondern noch: 
wendige Elemente jener Zuſammenſtellungen find, auf welche der Ge 
fdhichtsforfcher , der Staatsmann, der politifhe Oekonomiſt feine Dar: 
Kellmug oder feine Entwürfe und Vorausfagungen gründet. Darum If 
ed wichtig , daß fie in dem Gebiete der allgemeinen Vernunft circuliren, 
nur auf Diefe Art ift eine tiefe Bearbeitung und ein gediegenes Reſultat 
zu hoffen, welches die Regierungen In dem entfcheidenden Augenblide 
benüßen können, und weiches fie vergebens erwarten, wenn fie es zur 
beitimmten Stunde und durch einzelne, ftückweife Mittheilungen hervor: 
bringen wollen. Wenn die Gegenftände der politifchen Arithmetik und 
der Staatewirthfchaft nicht dur fo viele ausgezeichnete Gelehrte in Drd« 
nung gebracht, und auf Grundfaͤtze, melde das Weſentliche von dem 
Yufälligen und minder Wichtigen abfondern, zurückgeführt worden wären, 
fo würden die Büreaux ſchwerlich im Beſitze jener Blaren und fchnellen 
Methoden ſeyn, welche den engliſchen und franzöflfhen Winiftern alle 
Augenblicke die Belege zu ihren Behauptungen in den Kammern an die 
Hand geben, und ihnen meiftend das Uebergewicht über ihre nur mit. 
vereinzelten Daten ausgerüfteren Gegner verfcaffen. 

Ein Handbuch, weldyes fi die naurifchen Befchreibungen und die 
Dandelöverhältniffe der Seegegenden zum Hauptgegenſtande macht, - hat 
einen eigenthümlichen Werth für den Gelehrten und den Beamten in den 
Binnenländern , in welden man meittens gar keinen Begriff von diefen 
Dingen hat, und doch zuweilen berufen wird, eine Meinung zu äußern. 
Die eigene Anfhauung macht zwar einen ungemeinen und nicht leicht zu 
erfegenden Eindruck. Nice mit Unrecht fagt der Berfaffer eines Artikels 
über den öjterreihifhen Handel, daß der Anblid des Hafens und des 
©etriebes in demfelben eine ganze Revolution in den Ideen hervor 
bringt. Aber ein nautifchs ftariftifhes Handbuch kann doch wenigitens 
auf ſolche Gegenftände aufmerffam maden, auf die man ohne dasfelbe 
gar nicht verfallen wäre, und ed ift Daher ein nothwendiges Com⸗ 
plement der gewöhnlichen geographifhenHand » und Woͤrterbücher. 

Selbſt für die fpecielle Tpätigfeit des Schiffkapitaͤns, Des Rheders, 
des Kaufmanns ift diefe Compilation, wenn fie aus guten Quellen ent 
fpringt, von Wichtigkeit. Man glaube nicht, daß diefe Menfchen immer 
mit der voljtändigen Kenntniß der Verhältniſſe felbit in ihrem befonde: 
ren Wirkungstreife ausgeftattet find, und wer Seereifen gemacht, und 
fih in Dandelsunternehmungen hat verwideln laffen, der wird Davon ju 
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erzäplen wiſſen. Gin einzelner Privatmann kann auch nie jene f tie 
ſche und weit ausgebreitete Weberficht und noch weniger jene Zeitfolge der 
Nachrichten erlangen, wie die Regierung, welcher die Berichte ihrer 
Agenten aus allen Gegenden und nad einer Jahre lang fortdauernden 
Methode zu Gebot ſtehen, und Doch kann man jich nur auf diefe Art eine 
Vorftellung von dem Entwicklungsgange der Nationen, ihrer Bedürfnifie 
und ihrer Neffourcen machen. Die Veröffentlichung folder Nachrichten 
dient alfo felbit dem Kaufmanne gewiſſermaßen zum Leitfaden; er erfpart 
ſich mühfelige und langwierige Schreibereyen , oder er: weiß wenigftens 
befier,, über welche Gegenſtaͤnde er nähere Grkundigungen einziehen foll, 
feine Neugierde wird gereist, Zdeen von neuen Unternehmungen regen 
fh in feinem Kopfe, und fo mandes alte Borurtheil wird durd Die 
Ihatfache befiegt. In der ermähnten Abhandlung wird daher auch die 
Gründung eines Yournals für den Handel, und namentlih für den See⸗ 
handel unter dem Schutze der Regierung vorgefhlagen, da die Conſuln 
und fonftigen Agenten für Auflöfung der verfhiedenen ragen, weiche 
die Schiffahrt und der Handel intereſſiren, das meifte beytragen können. 

Was die Schifföfapitäne betrifft , fo laffen wir den Berfafler des 
franssjiihen Werkes reden. »Man weiß, daß «8 der Dandelsmarine au 
einem fpeziellen Unterrichte fehlt. Die Schiffelapitäne haben gewöhnlich 
nur einige rutinemäßige , unvollſtaͤndige und fehr befchräntte Bücher, ſehr 
wenige Inſtrumente und viele unjichere Traditionen, welche unter veräns 
derten Umfänden unnüs und ſogar fepädlich werden können « 

Diefe Betrachtungen haben oßne Zweifel die fransöfifche Regierung 
bewogen, den Hrn. Maifeau bey der Abfaffung feines Werkes, welches 
deftimmt iſt, diefe Läden auszufüllen, durch das Marines und Handelde 
miniſterium, fo wie Dur Die Zolldirektionen unterftüsen zu laffen, und 
son Seite des Dandelsftandes, welcher Die Müplichkeit des Unternehmens 
einſah, hat es ebenfalld an Mittheilungen nicht gefehlt Dhne Zweifel 
iſt dieſer erſte Verſuch noch unvolikommen, und in den folgenden Jahr⸗ 
gäugen wird noch vieles zu berichtigen und hinzuzufügen ſeyn; aber fo 
wie es ift, enthälse dad Buch einen Schatz von Kenntniſſen, die man fonft 
theil® gar nicht, theil6 nur in großen, Eoftfpieligen und für die metiten 
Leſer ungenießbaren Werken antrifft. Schen jest ıft dad Werk allen 
Mationen nüglih, indem es meiftens folhe Daten enthält, welche für 
Die Sch ffahet und die Dandelsfpekulationen Aller brauhbar find. ns 
deſſen iſt es natürlich , daß in diefer letzteren Rückſicht die Nachrichten, 
in fofern fie den franzöfiichen Dandel betreifen, nicht nur am ausführ« 
lihflen und ıuverläßigften, fondern die Anmelfungen ganz eigens für 
franzoſiſche Fnduftrie und Handelsunternehmer berechnet find. Die in 
dem Werke enthaltenen Daten durch Nachrichten aus dem eigenen Lande 
zu berichtigen und zu erweitern, die Machmweifungen und Nathſchlaͤge dem 
eigenen Bedirfniffe anzupaffen, wäre freylich ein fehe wünfchenswerthes 
Unternehmen, welches aber in Defterreich fo wenig als in Frankreich 
ohne höhere Unterftusung und Mitwirkung Eenntnißreiher Männer aus: 
geführt werden kann. Der erite Schritt, die Aufmerkſamkeit auf diefen 
an su lenken, würde eine Ueberſezung ded Werkes ſeyn; denn 
obgleich vielleicht ein oder das andere franzoͤſiſche Eremplar in Süddeutiche 
land eriftirt,, fo ift die Wißbegierde einiger weniger Perfonen, die ſich 
aus befonderem Intereſſe Das Buch in ver Driginalfpradye ankaufen, nicht 
hinlaͤnglich, deſſen Inhalt unter dem Publikum zu verbreiten, und noch 
weniger ihn zum Gegenſtande einer vielfeitigen Beiprechung zu machen, 
wodurch allein für die Zukunft etwas Vollkommenes geleiitet werden kann. 
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Schon find in der vielgeleſenen Zeitſchrift »das Ausland« zwey Proben 
einer Ueberfeßung eingerücht worden"), welche die ganz originellen Nach⸗ 
richten über den Handel von Solumbien und über den für Defterreih fo 
wichtigen Verkehr mit Trapezunt enthalten. Wir werden hier noch einen 
folhen Auszug in Beziehung auf Brafilien geben, nahdem wir guerfl 
den Inhalt des Werkes überhaupt werden angeseiat haben. 

Ein Kalender für 1833 und aftronomifche Tabellen über die Mer 
ung des Horizonte, die Abweichung der Sonne u. ſ. w. machen den Aus 
ang; ˖dieß fcheint und unnüß, denn ein Sciffetapitän kann füch doch 

nicht mit ſolchen unvollitändigen Hülfsmitteln begnügen. Dann felgen 
allgemeine Anzeigen über die Schiffahrt in den verfchiedenen Meeren, 
welche in Beziehung auf die europäifhen Gewäfler ausführlicher ſeyn 
Könnten, aber über die Schiffahrt in den ameritanifhen Sees 

ſehr nüsliche Nachrichten enthalten. — Bewegung der Handelsſchiffahrt 
im 3. 1830 und 1831. Oeſterreich kömmt bier nit vor; man erhält 
über die öfterreichifche Handelsſchiffahrt bloß Nachrichten im Verlaufe des 
Werkes unter den Artikeln Trieft, Trapezunt u. ſ. w. — Kurze Beſchrei⸗ 
bung der vorzüglichiten Produkte, welche als Handelöiwaaren dienen ; in 
diefem Artikel müßten die Zufäge und Veraͤnderungen gemacht werden, 
weiche auf das Land, für welche das Handbuch insbeſondere beſtimmt 
wurde, Bezug hätten: — Nautifche und Handelöftatiftit der Seegegen- 
den und vorzüglichfien Häfen des Erdballs, nah Weltrheilen und Rändern; 
bey jedem Lande geht eine allgemeine Ueberſicht voraus, in welder auch 
die ublihen Münzen, Maße und Gewichte, und öfters noch befondere 
Anmeifungen für den Handel in jener Gegend beygefüst find z daun fols 
gen die Häfen mit den nautifchen Anzeigen und Der mehr oder minder 
ausführlichen Handelsftatiftit, weldhe in den folgenden Jahrgaͤngen im 
Beziehung auf mehrere Plaͤßze genauer und vollfländiger werden wird. 
Diefer Theil, welcher den Hauptinhalt ausmacht, enthält gegen ne 
Seiten in zwey enggedrudten Columnen. — Verzeichniß von 1486 frans 
aoſiſchen Schiffskapitaͤnen, die von der großen Küftenfahrt mit eingerechnet. 
— Berzeihniß der wachenden (trocken ttebenden) Klippen in: den verſchie 
denen Meeren. — Seeſtationen, welde Frankreich untergält. — Rad 
richten über den franzöliihen Seefiihiang. — Bon den Eee + Affefuran- 
zen; für jest nur Nachrichten von den franzdjifchen ;- für das nächſte 
Jahr werden Nachrichten von den ausländiihen verſprochen — Sin Nas 
menregiſter erleichtert das Auffuchen der Artikel. 

Um von der Ausführung Diefed Werkes eine Probe zu geben, 
welche zugleih dem Öfterreichifchen Handel nüglih feyn, und vielleicht 
son Seite der üffentlihen Beamten oder des Handelöftandes fernere, 
den öfterreihifhen Handel insbefondere betreffende Nachrichten hervor⸗ 
zufen kann, wollen wir hier den Artikel Braſilien einrücken. 


Kurze Statiſtik des Secehandeld und der Schiff: 
fahrt von Brafilien. 
Allgemeine Bemertungen über die Schiffahrt an den 
Küften Brafiliens. 


‚Die Epoche der guten und ſchlimmen Jahreszeit ift ziemlich unge: 
wiß für die Küften zwifhen dem Aequator und dem Sap San Rogue. 
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Ginige behanpten , die gute Jahreszeit fen die vom April bis Detober s 
andere, daß die guͤnſtigſte Epoche, fih dem Lande zu nähern, vom No⸗ 
vember bis July danere. Für die Gegenden vom Sabo San Rogue 
bis an. das füdlihe Ende von Brafilien ift Die gute Daprenjet vom Mär 
bis September, und die fchlimme vom September bis März. 

Vom Aequator bis zum Sabo San Noque find die — 
Binde Oſt nad Nordoſt. Vom Cabo San Rogue nach Gäden findet 
man immer auf einander folgende See⸗ und Land⸗Briſen; die Winde 
ſend in der guten Jahreszeit von N. N. O. nah O. N. O., und in der 
ſchlimmen von S S. O. nach O. S. O. Vom Anfange Juny bis Ende 
Februar erheben ſich in der Nähe des Landes abwechſelnde See⸗ und 
Landbriſen, während der übrigen Jahreszeit werden im Allgemeinen flarke 
Suũdwinde bemerkbar. 

Die ganze Küfte zwifen dem Sabo San Noque und der Min 
dung des Amazonenfluſſes fcheint von Ungewittern und Eturmmeinden 
feey, ausgenommen im März und September. Bom Sabo San Rogue 
bis zum 26° f. “Br. find die — in der ſchlechten Jahreszeit häufig, 
Doch weniger auf der übrigen Küfte nach Süden zu. Die Monate, in 
welchen fie vorberrfchen,, jind Maͤrz, April und May. In Bahia, in 
nenn Can Salvador, berrihen vom April bis Auguſt heftige 
nDe. 
Um die Rordofttähten von Brafilien Säuft die Aeguinoctial s Strö« 
wang gegen O.R.D-. und R.O. mit großer Heftigkeit, befonders vom 
Apeil bis October, wodurch die Schiffahrt an der Mündung des Ama» 
zonenfluſſes gefährlih wird. Auf der Suͤdküſte vom Cabo Can Auguftin 
an herricht eine flarke füdlihe Strömung vom halben October bis Jaͤn⸗ 
ner; bis halben April gibt es Beine beträcdhtlihe Strömung ; aber dann 
folgt eine flarte Strömung nah Norden bis zum July, und hört auf 
Die Klippen find nicht zahlreich in den nordöftlihen Gegenden, 
Doch gibt es einige an den Singängen der Häfen und Anterpläse. 
Umgegend des Eabo San Anguftin ift Die unficherfte. Die ſüdoͤſtlichen 
Küften find gemöhnlid von ſchmalen Riffen begleitet, zwifchen welden es 
— ——— gibt, um ans Land zu kommen. Die einzigen wirklich gefähr: 
Kin lippen find die Abrolhos, 170 50’ ſ. Br., ungefähr ı° von Der 
e. 

Die hauptfädlichitien Gefahren für die Schiffahrt in diefen Gegen: 
deu find im M. D. Die Nebel, welche vom Zuly bi8 November herr⸗ 
fen, der heftige Zufammenftoß der Seegewäfler mit Denen des Amazo⸗ 
nenfluffes die Sandbaͤnke am Cabo San Rogue, und einige, obwohl 
feltene Klippen an der Hüfte. In den füddftlichen Gegenden können die 
ftarten Strömungen die Schiffe von ihrer Richtung abbringen, und zur 
weilen unter den Wind ihrer Beſtimmung verfchlagen ; auch macht Die 
faft gerade nordfüdlide Richtung der Küſte viele Beobachtungen noth⸗ 
wendig, nm id mit Gewißheit dem Lande nähern zu können *). 


Dandel von Brafilien. 


‚Das Kaiſerthum Brafilien, welches ungefähr zwey Fünftheile des 
füdliden Amerika begreift, liegt zwiſchen 4° 10° a3 m. Br. und 33° 355. Br., 


) 3% habe ſeibſt mehrere Male die Schiffstapitãne über die Schwieri 
. ‚gehört, in diefen Gegenden genau die Entfernung vom Lande zu 
beſtimmen. Anm. d. Ueb. 
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und swifchen 37° und 73° do’ m. L. (von Paris). Es gränzt im N. an 
das franzöffhe Guayana und Garacad, im W. an Neugranada und 
Peru, in S. D. und ©. an Buenos Ayres, im S. D. ud N. D. au 
das atlantifhe Meer. Die Bevölkerung ift ungefähr 5 Mill. far. 

Der Aderbau und die Viehzucht wird im Allgemeinen mit geringer 
Aunde betrieben. Dennoch erntet man eine ziemlich große Menge Ges 
treide,, grüne und. andere Früchte, Reiß, Zucker, Kaffee, Baummolle, 
Zabat und Maniok. Die Wälder liefern fchönes und vortrefffiches Baus 
holz, Tiſchler⸗ und Färbehölzger, Salfepareille, mehrere Arten von Chinae 
rinde , unter welchen eine die befte bekannte ift; verfhiedene Gattungen 
von Balfam und von Darzen. 

Die meiften Hausthiere der alten Welt find nah Brafilien vers 
pflanzt worden, mo fie ausgedehnte und gute Weiden finden. Die Wäl« 
der find soll von Bienen , welche Löftlihen Honig machen. Die Wallfifche 
' find an der Küfte zahlreich , fo wie auch die. Fiſchottern. 

In verfchiedenen Theilen des Neiches gibt es Ueberfluß an koſtba⸗ 
ren Mineralien ; diefe find Diamanten, edle Steine, z. B. Amethufte, 
Karneole, Zopafe u.f.m.; Gold, Eilber, Kupfer, Queckſilber, Eifen, 
Zinn, Bley, Platina, Amianth, Schwefel, Salpeter, Spießglas u. ſ. w. 

Der Bergbau ift Die vorzüglichfte Induſtrie der Braſilianer, welche 
auch vortrefflide Schiffe zu bauen verftehen. 

Dee Ausfuhrhandel befteht in Reiß, Cacao, Kaffee, Baummolle, 
Tabak, Zuder, Bauholz , feine Einlaghölzer, Zärbehölzer, Apotheker 
waaren, getrockaetes Dehfenfleiih, Häute, Umfchlitt, Hörner, Roßhaar, 
edle Steine und Metalle n. ſ. w. | 

Der Ginfuhrhandel nimmt zu Gegenfländen Eiſen und Stahl, 
Eupferme Werkzeuge, Bley und Zinn in verfchiedenen Formen, Salz in 
großer Dienge , gemeine Wollengeuge, Tücher, Leinwand, Baummollens 
jeuge, Hüte, Strümpfe und Befchuhung von allen Sorten, Yapyance, 
Glaswaaten, Duincaillerie and plattirte Waaren, Bücher, Papier, Uhren 
und beſonders oftindifche Waaren von foldhen Arten, die Brafilien nicht 
erzeugt. Portugal fendee insbefondere Del, Wein, Branntwein, Hüte 
u. ſ. w.3 aus den vereinigten Staaten bringt man Mehl, Terventin, 
Schiffspech, Möbeln u. f. w. Brafilien erhält auch vom Auslaude 
Schiffsvorräaäthe, Kleider, Matratzen und Waffen. 

Die GEinfuhr von Brafilien nah Yrankfreih Hat im Jahre 1831 
4,661,246 Ir. betragen, auf folgende Art: Fndufrie «Materialien 
6,782, 151, natürliche Berzehrartifel 1,189,892 , Fabrikate 37,123, Geld 
663,080. Die Ausfuhr von Frankreich nah Brafilien betrng 5,801,424, 
namlich Naturprodukte 1,343,288, Manufalturwaaren 4,458,136 Fr. 
Die Regierung erhebt eine Eleine Ausfuhrfteuer , und ı5 bis 28%), 
son der Ginfuhr. Ueberdieß ift alles, was in die Bergwerks diſtrikte 
geht, einer Tare unterworfen; man muß Mauth bey dem Uecbergang 
uber die Flüſſe besaplen, und der Regierung gehört der fünfte Theil alles 
Boldes und aller Diamanten , die man in Brafilien einfammelt. 

Die vorzügliften Häfen, welche am meiften befucht werden, und 
* ren zu Niederlagen dienen, find Rio Janeiro, Bahia und 

ernambuf. 


Woaren, die man in Brafiltien einführen Tann. 
‚„ 918 jebt hat keine der Nationen, welde mit Brafilien Handel 
treiben, verſucht, lebendige Thiere dort einzuführen, und doch Fünnte 
diefe Spebulation in Rio Janeiro Vortheil Darbieten. — Die Ladungen 
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müßten aus ſchönen Kühen aus der Normandie und Bretagne, and eini⸗ 
gen Rafies Pferden und aus fhönen Maulthieren von a beftehen. 

Maulthiere. Die Maulthiere, deren Gebrauch in Brafilien 
allgemein ift, werden alle Tage theurer; feir zwanzig Jahren Kat fi 
ihr Preis vervierfadht. in franzöjifhee Schiffskapitän, der im 3. 1827 
nad Bourbon fegelte, und unterwegs in Rio » Janeiro anhielt, verlangte 
nicht. weniger ald 1600 Fr. das Stüd für einige dieſer Thiere, die feine 
Ladung ausmachten. 

‚Kühe Die Einfupe von Kühen in Rio Janeiro kann nicht an: 
ders als vortheilhaft feyn. Die Kühe in Brajilien find Bein und elend, 
geben wenig Mil), oder auch gar keine, wenn may ihnen ihre Zungen 
entzieht. ie Kühe von der Normandie oder Bretagne arten in diefem 
Klima niht aus, man fängt an, ihren Werth Eennen zu lernen, und 
Diejenigen, die zu haben find, theuer zu besablen. Ein franzöfifcher 
Schiffskapitaͤn, der eine Ladung Kühe nach Bourbon führte, und in Rio 
Janeiro anhielt, verkaufte mehrere derfelben, von denen er glaubte, daß 
n Stande wären, die Reife fortzufeben,, zu beynahe 1000 Fr. 

tud. 

Dferde, Die Pferde s&infuhr wäre nicht fo vortheilhaft. Diefe 
Thiere kämen zu hoch, und Könnten fi nicht an die Nahrung gewöhnen, 
melde in Capim (eine Art von Guinea: Gras) und in Mais befteht. 
Der Gebrauch diefer Körner macht die Pferde des Landes fo ſchwächlich, 
dag man fie bey vieler Schonung doch nur höchftend zwey Jahre erhalten 
Tann. Dennoch werden fie von Tage zu Tage theurer, fo daß einige aus⸗ 
— ſchön gewachſene Pferde nicht ermangeln würden, Ankaͤufer zu 


Leder. Die großen gegärbten Häute zur Sattelfabrikation find 
mit Vortheil aus Frankreich eingeführt worden, und hielten heutzutage 
die Concurrenz mit dem englifchen Keder aus. Auch fangen die Engläns 
der an, uns die Ginfuhr der geglänzten Kalbleder zu überlafien. 

Screibfedern. Werden fehr gut in Rio Janeiro verkauft, 
und in ziemlicher Menge aus Frankreich dahin gebracht. 
Schmudfedern Sind fehe gefucht, und machen einen Haupt: 
zweig des Handels derjenigen Däufer in Frankreich aus, welche fih mit 
neuen Modemwaaren befchäftigen. 

Käs. Die Brafilier find mehr an die holländifchen und engfifchen 
Käfe gewohnt, doch würden einige Partieen Gruyere oder ähnliche leich⸗ 
ten Abfas finden. 

Butter. Die Butter, deren Verbrauch in Brafilien beträchtlich 
tft. wird ausfchließlih von den Engländern geliefert. Holland fendet 
nur geringe Partieen, welche wegen des Sehe oder weniger ranzigen 
Geſchmacks, den fie bey ihrer Ankunft haben, 50 °%/, niedriger , ald die 
inländifche Butter , verkauft werden. Die Butter, die aus Frankreich 
kömmt, iſt fo werdorben, daß man fie nicht einmal in der Küche vers 
wenden kaunn, und diefes vorzüglich darum , weil man die Methode, fie 
zu falzen, oder vielmehr von der Milch zu reinigen , nicht verbeffert hat. 
Unfere Butter erhält fi gewoͤhnlich 70%, unter der inländifhen, und 
yerurfacht alfo ungebeuren Berluft, Wenn wir die Qualität verbeflern 
könuten, würden wir gewiß feyn , jährlich für mehrere Millionen Butter 
einzuführen. 

Del. Portugal und Stalien liefern alles Epeifeöl für Brafilien. 
a und Farbendle finden einen unermeßlichen Abſatz in Rio 

eiro. 
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Hülſenfrüchte können in kleinen Lruanfitäten leicht verkauft 
we en. 

Marmor, Ziegeln un f.w. Diefe und Badijteinplatten, 
Steinplatten u. dgl. find mit Vortheil auf mehreren engliihen Schiffen 
eingeführt worden. 

Chymiſche Produkte Euren, Alkali, Seeſalze, Sul 
fote, Dryde u ſ. w. laſſen guten Profit, und Frankreich hat in Diefer 
Hinſicht Leine Concurrenz zu fürchten: 

Parfümerie Der Verbtauch davon nimmt täglich zu, und 
auch hierin darf Frankreich keine Rivalität fürchten. 

Seife: Dee Handel mit Seife ift faft gang in den Händen der 
Gnaländer und Amerikaner , welde eine gewiſſe gelbe, ſehr ſtark riechende 
Sorte tn großer Menge und wohlfeil liefern, die au unfern Seifen von 
Marfeille vorgezogen wird. Ban behauptet in Brafllien, dag unfere 
Seife nit fo gut waͤſcht, als die amerikanifche ; dieß IR aber ein Borur: 
theil,, und wenn man auch diefen Handelszweig mit Sorge pflegt, kann 
er fir Marfeille wichtig werden, er hat fogar ſchon feften Fuß gefaßt. 

Wein Einige Weinladungen von ‘Bordeaur und Marfeille mad» 
ten kein Slück in dem erften Jahre unferee Handelsverbindungen mit 
Brafilien, und man gab diefen Handel auf, defien Fortſetzung uns einen 
unermeßlichen Abſatz verſchafft Hätte. Die Engländer nahmen Diefe Ge⸗ 
legenheit wahr , fi zu Herren des Handels mit unfern Weinen in Bra— 
fifien zu machen ; und fie fangen an, Diefelben mit Vortheil auf den 
Markt von Rio Janeiro zu bringen, nachdem fie fie durch einen Zufas 
von Branntwein nach dem Geſchmacke der Brafilianer zugerichtet Yaben. 
Sie müffen fi große Bortheile von diefer Spekulation verſprechen, wenn 
men nach den Erpeditionen urtheilen fol, die von engliihen Häfen und 
von Marfeille für |. Haͤuſer gemadt werden. 

-  Branntwein Get einiger Zeit kommen wenig franzoöſiſche 
Branntweine nah Braſilien. 
——— fängt an, ein wichtiger Handelszweig für Frankreich 
ju werden. 

Glas. ben dieß muß man von den gefchliffenen und gemeinen 
Glaͤſern Frankreichs ſagen, welches fie wohlfeller liefern ale England. 

Spiegel. Die deutfhen Spiegel, Die einzigen, Die man 
fonft in Brafllien verkaufte, haben feit einigen Fahren den franzöfifchen 
Plap gemacht. Der Rurus hat im Rande ſehr zugenommen. 

Möbeln. Diefer Artikel, der bis jest fait null war, verfpricht 
von großer Bedeutung zu werden. 

Geſtickte und gedrudte Muffeline, waren fonft wenig 
geſucht, kommen aber ‚jest täglich mehr in Mode, und unfere Muſſe⸗ 
line werden den engliihen bald an Güte und fchöner Heichnung gleich 


tommen. 

Bartif. Schöne geftidte Sacktücher für Frauen, einige Affen 
timents von Jabots und Garnituren finden vortheilhaften Abfag- 

Spiben. Zwirn⸗ und Baummwollfpisen, Tälle und Mol (Lison) 
in Meine! Quantität werden gut verkauft. 

Tuch. Man kann die Aufmerkſamkeit der frangdflihen Fabrikan⸗ 
ten nicht genug auf Die Lieferung von Tuchwaaren lenken. Dieter Artikel, 
der fo ftark in Brafilien verbraucht wird, ift ausfchlieglih in den Hän⸗ 
den der Engländer, und doch haben unfere Tücher einen unbeitreitbaren 
Borzug im Gewebe und ia der Dauerhaftigkeit der Sarben. Die frans 
zöfifhen Tuchwaaren find theurer, als die englifhen, vorzüglich darum 
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weil die Engländer Baumwolle unter die Wolle mifhen. Auch Haben 
die englifchen Tücher einen viel fhöneren Glanz, ald der, den man ihnen 
in den franzoͤſiſchen Fabriken gibt. Bid jest waren die nah Brafilien 
gehenden franzöfifhen Tücher zu ftar für ein fo heißes Klima. Man 
braucht leichte Tücher; Damentuch, wie man es in Sarcaffonne fabriziet, 
würde, wenn es von quter Aualität ift, den Tüchern von Sedan, Ron: 
vier u.f.1m. vorgezogen werden. Die Modefarben find ſchwarz, blau 
von verfchiedenen Abjtufungen, grün, und einige nad befonderem @es 
fhmade ausgewählte, doch Teßtere in geringer Auantität. Unter zwan⸗ 
sig Stück Tüchern kann man zwölf Stück fhwarzes , ſechs Stück blaues 
Tuch und zwey Stüd nach Belieben fenden. Auch die Caſimire finden 
ante Abſatz, müſſen aber von guter Aualität und vollhaarig fern. Der 

erzebrer Eauft meiftens mehr nach dem Anfehen der Stoffe, ald nad 
ihrer mahrfcheinlichen Dauer. Es wäre daher nöthig, daß unfere Fabri⸗ 
ten fid darauf verlegten, den gemeineren Sorten ein volllommeneres 
Ausfehen zu geben. Auf. diefe Art Eönnten die franzöfiihen Tücher glei» 
en Abfag wie die englifhen finden, und Ihnen vielleicht vorgezogen wers 
den, weil fie im Ganzen der Fabrikation doch immer Vorzüge vor den« 
felben beſitzen. 

Slanell. Mehrere Particen feanzöfifher Flanell von Wolle 
und son Wolle und Baummolle find im 3. 18237 gut aufgenommen wor⸗ 
den. Sie konnen wegen ihrer Wohlfeilheit Die Soncurreng mit englifhem 
Flanell leicht aushalten. Einige andere Wollenzeuge, z. B. Burat, 
Gircaffienne, türkifher Atlas, -in geringer Quantität laſſen fih gut 
anbringen. 

Shawls. Die Shawls son Wolle, Merinos, gedrudte Shawls 
waren in den erſten Jahren unferes Handeld mit Brafilien ſehr gefucht, 
werden aber jeßt nur langfam verkauft, und find großentheild von den 
mwohlfeilen wollenen Chäles boiteux *) erfeßt worden. 

Seidenwaaren. Diele mahen den reichiten Zweig unfere® 
Einfuhrhandels In Brafilien aus. Die glatten und facgonirten Atlafie, 
ſchwarzer Serſch, Weftenzeuge , feidene Halstücher und alle Lyoner Ya 
brifate find die Artikel, die man am beften anbringt. Die fchledhte 
Dualität der feidenen Etrümpfe , die wir dahin gefendet, hat Ddiefen 
Zweig unferee Manufalturen in völligen Mißfredit gebracht. Die Eng» 
länder haben fich diefes Artikels bemäctigt, und werden bald auch in 
andern ihr Glück machen, wenn unfere Fabrikanten fortfahren, fo fehler 
hafte Produkte zu erpediren , wie diejenigen, aus welchen eine Menge 
nach Brafilien und der Südſee beftimmte Ladungen zufammengefegt find. . 

Gemalte Zeuge. Die frangöfiihen und englifchen Fabrikanten 
haben mit einander hierin gewetteifert, und fehr fhöne Zeichnungen ge: 
liefert. Die Engländer haben ſich mehr. ald die Franzofen darauf vers 
legt, dauerhafte Karben zu geben, wodurd ihre Ziße oft den Vorzug vor 
den unfrigen erlangt haben, melde ihnen übrigens durch die Schönheit des 
Stoffes und die Jierlichkeit der Zeichnung überlegen find, und uns Daher im 
Allgemeinen das Liebergemwicht verfchaffen. Die englifchen gemalten Stoffe 
find gemöhnlich 54 Ellen oder 37 1), Zoll breit, welches man der Breite 
der franzöjiihen Zeuge, die 3/, oder 32 30N beträgt , vorzieht, weil bey 
dem Zufchneiden der Kleider, einem Gefchäft,, dad im Innern von Bras 
filien gewöhnlich die Familie felbit verrichtet, weniger Stoff verloren geht. 


Dh. gelte nur auf einer Geite eine breite Aarbengarnitur haben. 
Uebrigend hängen diefe Artikel von der Mode ab. 
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Wenn die franzöfifhen Fabriken die Breite von >/, annähmen, fo Eönns 
ten fie ihre Zeuge auch wohlfeiler liefern, und den Unterſchied des Preis 
fe8 in Vergleich mit den englifchen ausdgleihen. Braftlien Tann eine 
Menge Zeuge von den Fabriken von Rouen verbrauchen. Die Tücher 
von rofher Farbe und Solonnaden haben fehr guten Abfak , und werden 
in Nio Janeiro für die Bekleidung der ärıneren Klaſſen ſtark gefucht. 

Gemalte Papiere. Diefer Artikel fängt an Ausbreitung zu 
gewinnen , und zeigt fi unfern Fabriken fehr günſtig; die gemalten Pas 
piere find nie beſſer ald jet verkauft worden. 

Bücher Bücher über Staatswijjenfchaft, Recht und Medicin 
werden in Rio Janeiro gut verkauft ?). 

Hüte. Diefer Artikel kann fehr wichtig werden, wenn Die Far 
beilanten leichte , dem Lande angemeflene Gattungen von fchönem Außs 
feben liefern. Bis jetzt find die dahin gefendeten Hüte bloß der Aus 
fhuß unferer Fabriken gewefen. Ein Huf von 20 Fr. kann in Rio Jas 
neiro leicht um 40 — 45 Fr. verkauft werden. 

Beſchuhung. Die Berforgung mit Männerfchuhen iſt zwifchen 
den Sngländern und Franzofen getheilt.e Die, welche man im Lande 
macht , find bey weitem. nicht fo gut und wohlfeil. Die englifhen Schuhe 
werden wenigitens ?/, theurer als die franzoͤſiſchen verkauft, fie find aber 
auch im Allgemeinen forgfältiger gearbeitet und von befierer Qualität. 
Indeſſen find feit einiger Zeit die franzöſiſchen Schuhe wieder in Gunft 
gekommen. : Die Schuhe für Frauenzimmer von Parifer Arbeit find die 
einzigen, welche in ganz Braſilien Abſatz finden. Ihr Verbrauch wird 
noch zunehmen, da die rauen anfangen, die Atlasichuhe, die einzigen, 
welche im Lande gemacht werden, bey Seite zu feßen 2). Kinderſchuhe 
werden audy fehr gut verkauft, Stiefelben (hottines) in Pacotillo has 
ben nie Glück gemadt, die große Hitze trodinet dad Leder aus, und 
macht daß es fpringt- | 

Bijouterie. Alles , was man von feiner , und nad dem Ge⸗ 
ſchmacke des Landes montirter Bijouferie nach Rio Janeiro bringt, bringt 
man mit Vortheil an Mann. Die leichten franzgöfifchen Faflungen ger 
fallen nicht, man liebt eine reiche und maffive Gattung. Die englifche, 
in Ketten und Uprftödeln,, obgleich nicht fo zierlih , wie die franzoſiſche, 
ift foltder und wird vorgegogen. Die gemeine falfhe Bijouterie-ift nicht 
mebr fo gefucht ; indefien mas von guter Nualität dahin gebracht wird, 
3. B. Ketten, Leibfchnallen u. dgl., finder guten Abſatz; Die Neuheit iſt 
hierin vorzüglich, was den Verkauf begünftigt. 

Uhren werden von Engländern und Deutfchen geliefert, weil 
die franzöfifchen zu leicht find; indefien fangen unfere reichen Pendeluhren- 
an, guten Verkauf zu erlangen. 
| Plattirte Waaren, vormals ausfhlieglih von Engländer 
geliefert, zeigen fih nun auch für den franzöfifhen Handel günftig ; Die 
englifhen Waaren diefer Gattung find viel reicher, aber auch viel koſt⸗ 
fpieliger.. Ihr Genre und ihre Form ift indeſſen allgemein beliebt. 


») Nicht auch Romane ? 


2) Die englifhen und frangöfifchen Schuhe find durchaus nicht für feanifche 
und portugiefifhe Züße geforms, und man Fauft fie nur, weil nichts ans 
ders zu haben if; fie find zu lang, zu fchmal, zu platt, die Zerfe zu 
weit und zu grob; fie ſehen aud wie ein Schiff, und follten vielmeßr die 
Geſtalt eines 8 Haben. Die Sohle darf nicht breit fepn, fondern muß 
en an — etwas bededt werden; auch muß es gin geſchmeidiger 
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Schöne Leuchter, Tafelſervice, Beſtecke bringt man gut an. Nur die 
Wohlfeilheit unferer plattirten Waaren verfchafft ihnen Abfaß. Ä 

Waffen. ngland und Deutichland liefern alle ordinären Waffen 
für die Truppen. Die koſtbaren Säbel und die Degen kommen von 
Frankreich, und werden gut verkauft. Die Temperatur des Landes und 
die Lebensart der Brafilier erlauben ihnen nicht, fih dem Vergnügen 
* Jagd zu widmen; die Gewehre und Luxuswaffen finden ſchweren 

ſatz ). 

Sättel. Die Sattlerwaaren, welche lange Zeit ganz in den 
Händen der Engländer waren, fangen an, ein wichtiger Zweig des fran- 
zöfifhen Handels zu werden. Man kann die Einfuhr des Jahres 1828 
auf 180 bis 200,000 Fr. anfchlagen. Die ordinären franzöfifchen Sättel 
" werden den englifchen vorgezogen , fowohl weil fie ıhohlfeiler, ald weil 
fie auf eine dem Lande angemefienere Art verfertigt find. Im ganzen 
Anneren von Brafilien bedient man fid nur der ordinären Eättel, die 
ungefähr zu go Fr. verfauft werden. Nicht fo ift es mit den feinen 
Saͤtteln, obwohl man einige aus Frankreich gebracht Hat, die ſehr ſorg⸗ 
fälfig gearbeitet waren, und fehr gutes Ausſehen hatten, konnten fie 
doch den Vergleich’ mit den englifchen nicht aushalten. Die franzöfifchen 
Frauenſaͤttel Änden feihteren Abgang, als die engliihen ; fait alle reis 
hen Sättel, d. H. mit Sik und Vordertheil, von Eünftlih abgenaͤhtem 
Sammt , werden aus Frankreich eingeführt, und ſehr ſtark gefucht. Die 
englifchen Zäume , obgleich theurer al& die unfrigen , erhalten den Vorzug. 
Diefe lesteren find immer von su ſchwachem Stahl; eben dieß it der 
I ben den Gebifien, welche in Form und Glätte den englifdhen nach⸗ 

eben. 

Handſchuhe. Man verbraudht in Rio Janeiro nur Handfchuhe 
von Paris und Grenoble, die Gngländer liefern einige Kaſtorhandſchuhe. 
Für Frauenzimmer find lange Handſchuhe nicht mehr fehr in der Mode. 
Die Männer tragen jebt viel mehr Handſchuhe ald vorher. Die Gew 
dungen müffen mit Der größten Sorgfalt gemacht werden, denn Die 
Glanzhandſchuhe find dem Verderben auf der Ueberfahrt ſehr ausgeſett. 

Kämme von Schildkröte. Dieß find die einzigen, die in 
Rio Janeiro in Gunft ſtehen; fie verfchaffen guten Profit. Gin ſchild⸗ 
Trötener Kamm von der einfachfien Gattung wird zu ı20 Jr. verfauft. 

Bandwaaren. Diefer Artikel verfchafft dem franzöfifchen Hans 
del unermeßlichen Bortheil. Die Bänder von Saint Etienne und Paris 
erhalten allein den Borzug; und die Engländer können dieſen Verkehr 
nicht einleiten wie wir. Neuheit und der Gefhmad machen das 
Glück der Bandmwaaren ; alles, was in Paris im Schwange ift, wird 
ed au in Rio Janeiro feyn. Bon glatten Atlasbändern iſt der größte 
Berbraub in den Nummern 2, bi 6, und in den fasonirten in den 
Rummern 7 und 9. 


Geld, Maß und Gemidt. 


Wirkliche Münzen. Die Goldfüde find Münzen von 1000, 
2000 und 4000 Reid, und außerden die portugiefifhen Goldmünzen. 
Die Sübermünzen find Stüde von 60, 75, Bo. 130, 150, ı60, 
240, 300, 330, 480, 600 und 640 Neid. Das Stüd von 330 Neis 


°) Dieb ift allem Anfcheine nach nicht ganz genau. Die Jagd iſt nicht im⸗ 
mer bloß ein Vergnügen, fondern auch ein Erwerbszweig, und aute Zlins 
ten, wenn fie nicht zu theuer find, würden auch zu andern Zwecken als 
sur Jagd gefucht werden. — 
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beißt Patara *), und das von 4Bo Neid Crusado novo. Die Kupfer 
münzen find der Vintems vonso Reis mit feinen Halben und Bierthei 
len; dann das Stüd von 2 Vintems. 

Ausländifhe Münzen. Die ausländiihen Münzen , befom 
ders Die fpanifchen,, gelten meiſtens nad dem Werthe, den fie auf dem 
Markte haben, aber die fpanifhen Piaſter, weldhe im Eaiferlihen Münz⸗ 
baufe umgeprägt werden, gelten für 960 Neis oder 3 Patacas oder einen 
Doppelcrufado. 

Sold in Stangen. Der Goldumlauf wird durh die Golds 
ftangen von verfchiedener Größe und verfchiedenem Gehalte befördert. 
Jede Soldftange muß mit einem Zeugniffe ihres Werthed begleitet feyn, 
welches das Zeihen — trägt. 

Der Goldftaub, welchen man in den Anſchwemmungen der Ge: 
wäffer findet, gehört dem allgemeinen Rechte, aber menn man derglei⸗ 
chen antrifft, fo muß man ihn in die Laiferlihde Münze tragen. Bier 
zieht man 1/, in specie für den Quinto real ab, und ſchmilzt das übrige 
in Stangen. Dan wägt die Stange, verfucht fie, numerirt fie, flems 
pelt fie, und gibt fie dem. Sigenthümer mit einem von dem bdetreif 
Beamten unterfchriebenen Zeugniffe zurüd. Das Zeugniß enthält den 
Werth der Stange, die man zu 1500 Reis für 14 Marl von !ı/, Ges 
halt berechnet. Sie dienen als Umlaufsmittel, es ift aber fireng vers 
boten fie auszuführen. Zulest bringt man fie in das Münzhaus von 
Nio Janeiro, und erhält dafür Goldmünzen, die aber su 1600 Reid die 
genannte Detave angerechnet werben, weil der König außer dem Quinto, 
der vom Golditaub abgezogen worden, noch ein landesherrlihes oder 
Prägerrecht bezieht, welches 62/, pr. St. beträgt. Der Goldftaub im 
natura dient zuweilen als Taufchmittel. | 

Der jährliche Goldertrag von Brafilien, der vorzüglih von Mi⸗ 
nas Geraes herkommt, wurde vormals zu 30oo Arrobad, etwa 2, ME. 
Pf. St., berechnet, man fest aber voraus, daß er in den leuten Fahren 
herabgekommen iſt. Diefe Berechnung gründet jih auf den Betrag des 
Fünftheils, weldes man dem Kaifer bezaplt; und das ift freylich keine 
ſehr genaue Grundlage. 

Map und Gewicht. Die Maße und Gewichte haben die näm- 
lihen Beneunungen in Brafilien wie in Portugal. Im Allgemeinen uns 
terfheiden fi Die Gewichte beyder Länder nicht, wohl aber treten große 
Abweichungen by den Maßen ein. So 5. B. enthält in der Provinz 
Maranpam die Alquiera, welche dazu dient, Mais, Reiß, Kaffee in der 
Schote, Salz und andere Sachen diefer Art zu wägen, 0.2773 engl. 
Kubikfuß oder 0.454 Kubikmetres, oder ı1/, Scheffel (boisseau) Maß 
von Wincheiter, während die Alquera in Bahia nur anf ı Scheffel bes 
rechnet wird; in Fernambuk und Rio Janeiro bietet fie ebenfalls beteächts 
lihe Veränderungen dar. ' 

Wein und Del find bey der Einfuhr Zöllen unterworfen, die nach 
größeren und Eleineren Zäflern (pines , hogshends , barils) bezahlt wer« 
den, aber es gibt Fein beſtimmtes Eichmaß für diefe Flüfſigkeiten. Man 
verkauft jie in frascos, Gefäßen, welche ungefähr 4 1/, Pinten engl. 
Weinmaß, oder 2.1289 litres enthalten. Der brafilianifhe Rhum 
(cachaga , ſprich Kadichaffa),, alle Delarten u. ſ. w., welche einheinifch 
find, werden in Quartilbos und Subquartilhos (Seideln und ihren 





— — — — 





2) Pataca oder Patacon gilt in Portugal nur 240 Reis. 
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Abtheilungen) verkauft, welches das legale Maß im Lande iſt. Das 
Seidel enthält 3 Pinten engl. Weinmaß oder 1.4133 litre. 

Die Längenmaße find der Covado, mit welchem die Zeuge ge⸗ 
meflen werden, == 3 palmos de graveira gute® Maß oder 26.7 engl. 
Zoll oder 0.6771 metre. und die rara = 5 palmos de graveira oder 
43.3 engl. Zoll oder 1.096 metre. 

Der Geldwechſel ift in Brajilien ungefähr wie in Portugal, nur 
daß es in dem eriteren fein Staatspapier gibt. London gibt Rio Janeiro 
60 d. st, mehr oder weniger für den milree (1000 Neid) in Münze. 
Die Scheidemünze hat viele Veränderungen erfahren, die dem Handels⸗ 
verkehr großen Abbruch thun. 


Die vorgüglihften Häfen. 

Para oder Belem, Stadt und Hafen von Brafilien, Haupt⸗ 
ftadt der gleichnamigen Provinz am rechten Ufer des Tocantin, welcher 
bier Para heißt, 25 Lieues von der Mündung diefes Zluffes in das at: 
lantifhe Meer in 10 38° f. Br. , 50% 18° 15° w.L. Die großen Schiffe 
gelangen nicht leicht in den Hafen, obgleich die Fluth fich dort um 11 Fuß 
erhebt. Der Fluß bat Sandbänfe, die mehrere Meilen weit ind Meer 
reihen, und um fe ſchwieriger zu paffiren find, da man fi Faum einen 
Piloten vwerfhaffen kann, und diejenigen , die man findet , auch nicht im» 
mer eine genaue Lokalkenntniß haben. Diefe Umftände und die Seefluth 
der Mundungen des Amazonentlufies rechtfertigen den Ruf von den 

Schwierigkeiten und Gefahren, welche der Hafen von Para darbietet. 
An der Mündung des Amaszonenfluffes ift die Fluthzeit um 6 Uhr, 
die See erhebt fih 3o Fuß, an der Mündung des Para nur um 10 Fuß. 
Die Fluth wird in diefem Fluſſe, Condamine zufolge, auf ſehr weite 
Gntfernung bemerkbar, und man hat 300 Meilen vom Meere nody eine 
Erhebung von etlihen Zollen wahrgenommen. Die Fluthzeit ift auf den 
verſchiedenen Punkten, welche die Länge dieſer Strecke bezeichnen, ver: 
ſchieden, und von der Küfte au bis Pauris gibt es zwanzig Stellen, 
wo das Schwellen des Waſſers um die nämliche Zeit aufhört, zu welcher 
die Fluth an der Secküſte aufhört. Der Zwifchenraum zwifchen diefen 
Punkten ſcheint ı2 Lienes zu betragen, und auf dDiefem Zwiſchen⸗ 
raume findet Die volle Fluth von Liene zu Lieue um eine Stunde fpäter 
Statt. Hundert Lienes vom Dean ift die Fluth noch fichtbar genug, 
Damit die Piroguen ihren Lauf nach der Stunde und der Stärke oder 
Dauer der Fluthzeit richten. Zwiſchen Moraca und dem nördlichen Bor: 
gebirge und gegenäber von der Mündung des Aruari beinerft man eine 
etraͤchtliche Borfluth in den drey den Syzygien näcften Tagen. In 
einer oder zwey Minuten erhebt fich das Meer um ı2 oder 15 Fuß; eine 
Welle von dieſer Höhe, weicher drey oder vier andere folgen, kündigt 
ſich, wenn fie noch 2 Lieues entfernt iſt, durch ein großes Geräufh an. 
Ihre Schnelligkeit ift außerordentlich reißend, fie füllt das ganze Fluß: 
bett aus, und flürzt alles um, was fie auf ihrem Wege findet. Sie 
bildet fih nur bey zunehmendem Wafler : und wenn fie bis jenfeits der 
Bänke auf einen weiteren und tieferen Platz gelangt ift, fo ſieht man 
Die ſtuͤrmiſche Bewegung des Waflerd aufhören. Gondamine, welcder 
Diefes Phänomen befchrieben hat, bemerkte während der Fluth zwey ent 
gegengefebte Strömungen , eine auf der Oberfläche des Waſſers, die ans 
dere in einiger Tiefe. Auch gab es zwey oberflaͤchliche Strömungen, 
wovon die eine mit zunehmender Schnelligkeit Fänge dem Ufer aufwärts 
hinlief, während die andere in der Mitte des Fluſſes langſam abwärts 
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ging. Dieſer Fluß ſchwillt alljaͤhrlich an, und alsdann macht die Fluth, 
welche ſich dem Strome widerſetzt, die Schiffahrt ſehr gefaͤhrlich. 

Die Ausfuhr aus Para beſteht in Cacao, Kaffee, Reis, Baum⸗ 
wolle, Salfepareilla, Gewürznelken, rohen und gegärbten Häuten , ver 
fhiedenen Gummiarten, Kaftanien von Maranham, Bauholz. 

Die Stadt hat 10,000 Einwohner , Sonfularagenten : Frankreich, 
Mr. Pauvert⸗Crouan; England, Mr. Didenfon. 

San Luis de Maranbam oder del Marannon, Stadt und 
Dafen; Hauptort der gleichnamigen “Provinz, auf der weſtlichen Küſte 
einer eben fo. benannten Snfel, zwifhen den Mündungen der Bleinen Flüſſe 
San Francisco und Maranham in den atlantifhen Ocean; in 2% 29° 30” 
fe Br., 46° a5’ 33” mw. 8 

Der Hafen wird Durch eine flache Bucht gebildet. Das Fahrwaſſer 
ift tief genug für Schiffe von mittlerer Größe, aber ſchmal, und man 
kann ohne Piloten nicht den Eingang wagen. In der See gibt es ver 
— Untiefen und kleine Inſeln, wovon eine den Namen Santana 

rt, J — 

Die Hauptausfuhr iſt Reis und Baumwolle; Zahl der Einwohner 
13,000. Conſule: England M. Heskalls, vereinigte Staaten M. Cor⸗ 
zing, Rußland D. Joao Gualberto de Coſta, Hauſeeſtaͤdte D. Joao 
Paulo das Chagas, Ausrufer D. A. Garcia, M. Th. Jakſon. 

Ceara, Stadt und Hafen am atlantiſchen Meere in 3040ſ. Br., 
41°230° w. L. Der Hafen kann nur kleine Schiffe aufnehmen (auch vor 
bier wird Baummolle ausgeführt). : 

Parahyba, Stade und Hafen in der gleihnamigen Provinz 
am rechten lifer des Parahyba , drey oder vier Meilen von deſſen Müne 
dung in das atlantifche Meer in 6° 49’ 25” f. Br., 37° 5’ wm. &. Der 
Hafen ift für Schiffe, welche tiefer ald zehn Fuß im Waſſer geben, ſchwer 
sugänglid. Der Handel ift wenig bedeutend , und befteht in wolle, 
Zuder, Brafilienyol; und Droguerien. 8000 Einwohner. 

Fernambuk oder Pernambuco, Stadt und Hafen, Hauptort 
der gleichnamigen Provinz, in 8° 4° 7” ſ. Br., 37° 12° 59 mw. 
Mit dem Namen Fernambuk bezeichnet man die zwey Städte Dlinda 
und Necife, welche wenig von einander entfernt find. Die eritere ift 
heutzutage null für den Handel, der. ganz in Recife betrieben wird. Dieſe 
legtere Stadt hat zwey Häfen, den oberen, Mosqueiro genannt, und 
von einer Reihe Felſen gebildet, die mit dee Stadt parallel laufen; und 
den unteren, el Poço, weldher Schiffe von 400 Tonnen aufnimmt , aber 
fehr gefährlich ift, weil er zu offen liegt. Der obere Hafen hat zwey 
Gingänge, wovon der eine tiefer ald der andere ift. 

Ein wenig füdlih von Recife, in 8° 8° 2a’, ift ein Leuchtturm 
von drey Feuern, zwey weißen und einem rothen, weldhe ihren Umlauf 
in dDrey Minuten vollenden. Gr ruht auf einer Grundmauer von Stein, 
über welche fich ein achteckiger, weiß angeftrihener Thurm erhebt, der 
ald Erkennungspunkt dient. Diefer Leuchtturm ift von Sonnenunter: 
gang bis Sonnenaufgang angezündet. 

Die Induftrie ijt gering in Fernambuk; man verfertigt nur Gold⸗ 
und Eilberwaaren. Aber der Handel ift reich und blühend, und nimmt 
noch täglich an Thaͤtigkeit und Wichtigkeit zu. Faſt die ganze Provinz 
führt ihre Produkte uber dieſen Hafen aus; der Hauptartikel iſt eine 
große Quantität Baummolle. 

Die Schiffahrt und der Handel von Fernambuk bieten für die. 
Sahre ı830 und 1831 folgendes Mefultat dar. Im 3. 1830 eingelaufen 
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- 634 Schiffe mit 76,743 Tonnen, ausgelaufen 646 Schiffe mit 75,807 
Tonnen. Im 3. 1831 eingelaufen 575 Schiffe mit 69,Bıı Tonnen, und 
ausgelaufen 562 Schiffe mit 65,667 Tonnen. In dieſer Zahl find jedoch 
wenigftens für 14 die Schiffe begriffen , welche von andern Häfen Brafis 
liens nach Fernambuk Eommen, oder'von Fernambuk nach denfelden abs 


Frankreich, die vereinigten Staaten, Portugal und England find 
die auswärtigen Ränder , mit welchen der Handel am thätigften betrieben 
wurde. Der Verkehr mit Frankreich befchäftigte im. 1830 zwölf Schiffe, 
welche alle unter franzöfifcher Flagge einliefen, und eilf Schiffe, wovon 
neun unter franzöflfcher Flagge, welche von diefem Hafen ausliefen; im 
3.1831 Tiefen eilf Schiffe ein, wovon neun unter franzöftfcher Flagge 
und fieben liefen aus, wovon ſechs unter franzöfifcher Flagge. 

Die gefammte Einfuhr betrug im 3. 1830 34,918,600 Ir., und 
im J. 1831 16,563,500 $r.; im J. 1830 betrug die Ausfuhr 18,81 1,200 Fr. 
und im 5. 1831 ı8,806,200 Fr. 


Die vorzäglihften Einfuhrartikel waren: 


| ı830. 831. 
Wolle, Baummolle und Seidenzeuge . . 12,955,000 5,377,400 Fr. 
Käfe, Bier umd eingefalzte Artitel - - 2,700, 000 102,000 


Dapier, Eifen, Kupfer in Platten, Quin⸗ 

eaileiie - © 2 2 2 2 0 2.0... 1,619,900 1, 687, 000 
Wein 0 0 0 2 ee ee 0. . 1,470,000 1,886,800 
Mamma. 2 2 2 nee 1, 420, 000 939,800 
Mehl. 1, 333, 300 1,088,600 


Die Ausfuhr beſtand vorzüglich in Folgendem: 
1830. 1831. 
Bude . 2 22 0 2 4 11,136,000 11,210,000 St. 


Baumwolle O . . “ . * e . 00 6,340,000 5,759,000 
Trodene und eingefalste Häute -» - - „ 1,139,800 1,072, 000 


Bon Frankreich erhielt Fernambuk im 3. 1830 für 1,352,000 FIr., und 
im 5.1831 für 934,000 Ir. Waaren, darunter befanden ſich: 


ı830. 1832. 

Gewebte Zeuge. 1, 000, 000 329,000 Ir. 
Thee, Pottaſche, Droguerien. 97,400 33,300 

ein. Er 50,700 436,700 
Paſteten, Hülfen: und trodene Früchte .. 55,000 13,000 
Wutter . » — er ne 50,000 30,500 
Nach Freankreih wurden ausgeführt im 3.1830 für 1,848,000 Fr., im 
J. 1831 für 3,185,000 $r. Die Artikel waren : 

R 1830. 1831. 
Baumwolllee. nn. 1,580,000 1ı1,500,000 FIr. 
Trockene und eingefalzte Häute- - -» - » 150,000 550,000 
Zuocker J 0 . 0 Pr eo 0 0 . o . ® . 68,000 — 
Altes Kupfer, Hoͤrner u. ſ.w... 50,000 85,000 

Man hat gefehen, daß die Einfuhr in Fernambuk von ı83ı um 
mehr ald 8 Mil. Sr. weniger betrug, als die von 1830. Diefe Vermin⸗ 
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derung, mit welcher der Handel ſeit lange bedroht war, muß zum Theil 
den politiſchen Unruhen in Braſilien, und vorzüglich dem beklagenswer⸗ 
then Münzſyſteme dieſes Landes zugefchrieben werden. In der That, 
da die Scheidemünze, die einzige, welche im Lande eriftirt , der Habfucht 
ein weites Feld öffnet, fo vermehrt fich die falihe Münze alle Tage im 
entſetzlichem Verhaͤltniß. Die Hoffnung einer DBerbeflerung im Münz⸗ 
fofteme, welche im 3. 1830 die Scheidemünge noch einigermaßen in Werth 
erhielt, entfernt fi immer mehr, ohne dag man ahnen kann, wo das 
Uebel ein Ende finden wird. 

Der Handel hat außerdem gegen das Ende des Jahres noch die 
Plünderung der Waarenmagazine der reichften Portugiefen zu erleiden 
gehabt, fo wie die Unruhen, welche einige Wochen hernach Fernambuk 
von Neuem beängftigten. 

Die wiederholten Unruhen in Rio Janeiro haben nicht wenig bey⸗ 
getragen, den Handel zu beftürsen, und um Ddiefen Uebeln die Krone 
aufzufeßen , fo wurden die Ernten des legten Jahres faſt völlig zerflört, 
indem die Regen faft alle Dflanzuugen in Fernambuk überſchwemmten. 
Daher werden die Schiffe, welche von Europa ankommen, ſchwerlich 
Fracht finden, bis zur naͤchſten Ernte, welche reichlicher audzufallen vers 
fpridt. In der That, man fohäßt dieſe Ernte auf 65 — 70,000 Ballen, 
jeden von 4— 5 Arroben, d.h. von 651/, bis 721/, Kilogrammen. Gine 
gewöhnliche Ernte wird jeßt fhon auf 60 — 60,000 Ballen gefhüst, und 
wenn fie unter diefer Zahl bleibt, Hält man fie für ſchlecht. 

Am 5. 1830 hatte man in der Provinz, von welcher wir reden, 
50,794 Ballen eingefammelt. Die Ausfuhr betrug aber 61,154 Ballen 
mit den Reiten vom vorigen Jahre; indeffen find dieſe Reſte felten fo 
beträchtlich, denn fie beſtehen meiftens nur in dem, was ein paar reiche 
Pflanzer, Die nicht zu verfaufen brauchen, in der Hoffnung eines höheren 
Preifed zurückhalten. Im Jahre 1831 betrug die Ernte 53,199 Ballen, 
welche ſaͤmmtlich ———— wurden. Man glaubte, die Ernte von 1832 
auf 26 — 30,000 Ballen anſchlagen zu koͤnnen, weil die Regenguüͤſſe die 
Baumwollſtauden ertränkt oder ihre Blüten abgefchlagen haben. Bor 
einigen Fahren machte Fernambuk größere Baummollausfuhren, weil 
damals die Produkte der nördliden Provinzen (Paraiba, Riogrande, 
GSeara) dahin gefendet wurden; aber jetzt macht der Handelſtand feine 
Ankäufe an dieſen Dertern ſelbſt, wohin die Schiffe ihre Ladungen für 
Europa anzunehmen gefendet werden. 

Die einzige Operation, welche unter den gegenwärtigen Umftänden 
‚einigen Vortheil abwerfen Eönnte , wäre die Abfendung einer Ladung aus 
dem mittelländifchen Meere, weil der portugiefifhe Handel, der ohnehin 
ſchon fo eingefchränft war, durch die neuerlichen VBerfolgungen gegen die 
Portugiefen in Brafilien gänzlich zu Grunde gerichtet worden ift. 

Die Bevölkerung von Fernambuk, d.h. von den beyden Städten 
Dleida und Recife, beträgt ungefähr Zo, oo0 Ginwohner. 

Conſuln: Frankreih Mr. Auboin, England Mr. Perkinfon , vereis 
Nnigte Staaten Mr Mansfield, Niederlande Mr. Wyler, Hambnrg Mr. 
N. D. Bieber, Dänemark D. 3. de Dliveira Ramos. 

Geregipe del Rey oder San Criſtovao, Stadt und Hafen, 
Hauptort der gleichnamigen Provinz, au einem Arme des Bazabarris, 
5 Meilen vom Meere, in 119 10° 12° ſ. Br., 399 34 w. 8. Große 
Fahrzeuge fahren den Fluß hinauf, um Zuder und Baumwolle zu laden. 

Bahia oder Can Salvador, Stadt und Hafen, Hauptort der 
gleihnamigen Provinz, auf einer Erdzunge, welche fid im Oſten der 
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Allerheiligenbai hervorſtreckt, in 12°59’ aa” |. Br., 400 52° 54”. w. L. 
Der Hafen ift bequem, die Bai geräumig und ficher ; fie hat ungefähr 
3 Lieues zwiſchen der Inſel Taparica und der Halbinfel im Dften der 
Bai. Da fie mehrere Flüſſe empfängt, fo verurſacht ihr reiffendes Wafr 
fer zuweilen eine mehr oder minder ftarfe Stromung, je nachdem die 
Flüſſe mehr oder minder angefhmwollen find; diefe Strömung geht von 
der Nordfpise der Inſel bie rund um die Epite der Halbinfel. Es iſt 
noch ein anderer Eingang zwiſchen der Eüdfpise der -nfel und dem Sons 
tinente, aber er it nicht halb fo breit wie der andere, und aud nicht 
ſehr fiber, weil man fehr nahe an der Küfte hinfahren muß, um denfel: 
ben zu finden. Die Eudfpige der Bai liegt in 12046” f. Br. und 41° 48° 
mw... Außer der Gefahr, welche der füdoftlihe Kanal wegen feiner ges 
ringen Breite darbietet, verfihert man auch, daß ed am (Singange eine 
Candbank gibt, auf welder man von 6, 7, 8 Braſſen plößlich auf 6 
Fuß Waffer verfällt. Große Schiffe Eönnen fie alfo nicht paffiren, und 
man muß fih durch dad Senkbley verlihern. Die Bai ift gut bewacht 
und mit Forts verfeben. Das Cap San Antonio bildet die öftliche Spise 
des Eingangs in die Allerpeiligenbai , 23 Meilen füdöfllich von dem Fluſſe 
Ponico. Diefe Spitze dehnt fih im Weiten ziemlich weit ind Meer; 
von ihren aͤußerſten Enden geht eine Sandbank mehr als eine Lieue lang 
in das Meer in der Richtung W. !/,&©.W., welche den Eingang der Bat 
ganz zu verfperren droht. Bon dem entgegengelesten Ende läuft eine 
lange Brandung in der Rihtung ©. D. iefe beyden gefährlichen Stele 
len verengen den Eingang im Norden, und lafien nur eine Durchfahrt 
von ı Lieue Breite, in welcher man so— 3o Braffen Wafler antrifit. 
Zehn Meilen einwärts in der Bai findet man nod 10 Braſſen bey der 
Infel des Frades und 7 Braffen nod 20 Lieues höher hinauf. 

Am Ende des Gap San Antonio ift ein anal, der aber nicht fehr 
hoch iſt und nur auf 3 oder 4 Meilen weit gefeben werden Kann. Auf 
2’; Millen öftlih , einige Grade füdlihd vom anal, iſt eine Erdſpitze, 
auf deren Gipfel die Signalmaften aufgerichtet find. 

Man findet in San Salvador Gewerbsleute von allen Profeflionen, 
und mehrere Jndufteie» Etabliffements , unter andern eine Glasfabrik. 
Die Stadt treibt fehr großen Handel. Sie erhält jäprlich von den verei⸗ 
nigten Staaten, Afrika und Indien, Waaren von aller Art und Natur: 
erzeugnifle im Werthe von 24 Mil 3. , und führt für mehr ale 30 Mill. 
dr. aus. Man zählt 2000 Schiffe, portugiefifhe, amerikaniſche, fran⸗ 
zoſiſche engliſche, deutfche u.f w., welche jährlich im Hafen ankommen. 

Die vorzüglichften Ausfuhrartikel beftehen in Gold, einigen Edel⸗ 
feinen, Zuder, Tabak in Blättern und in Pulver, Braſilienholz, Häuten, 
Balſam copay, Ipecacuana andern Droguerien u. f.w Die Einfuhr 
beſteht in Leinwand, Tuch, Eeidenwaaren, allen Sorten Baummollens 
zeugen, zwirnenen Strümpfen, Kornarten, Neiß, Mehl, Zwieback, Wein, 
Gerätbihaften, Del, Butter, Kis und Sflaven. 

Saite zählt 115,000 Einwohner. * 1,9 

onfule: Frankreich M. Maraſcheau, land M. Pannell, Haus 
feeftädte DM. Peter⸗Pykn. > i 

Rio Zaneiro oder San Sebaftian, Stadt und Hafen, Haupt: 
ftadt von Brajilien am weſtlichen Rande der gleihnamigen Bai in 22° 
54° 43° f.Br., 45°85° 49” w.&. Der Hafen, welcher die ganze Bai be- 
greift, iſt einer der fchonften und ficherften, welche man kennt. Gegen 
über von der Eleinen Inſel Gobree ift ein innerer Hafen, mo die Schiffe 
aus⸗ und einladen. Nicht weit von dort find die Werften, welde einen 
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großen Theil der Kriegs⸗ und Handelsſchiffe von Braſilien geliefert Haben. 
Es gibt mehrere Inſeln ſeewärts von der Kehle des Hafens von Rio as 
neiro ; doch mit Ausnahme der isla redonda , im Euden von welder ein 
Heines Eiland und mehrere Felfen liegen, ſcheint die Gegend um Die 
übrigen fiber und für die Echiffahrt frey zu fenn. Die gemöhnliche Paf: 
fage ift zwifchen derisla rasa und der Inſel Paya, indem man ſich mehr 
der einen oder der andern nähert, je nachdem der Wind blaͤſt. Bon die 
fen Infeln geht der’ Weg gerade nah Norden, um zwiſchen den Inſeln 
Imboya und Catumduba durchzufahren. Bon der einen oder der andern, 
feuert man fo, daß man ſich der Spitze Santa Cruz , welhe am Steuer: 
bord liegt, und die öftlihe Spise der Einfahrt bildet , nähert, und die 
Yon San Juan vermeidet. Der Batterie San Juan wird man im N. N. W. 
etwa 600 Toifen von einem großen Silande anfihtig, bey welchem das 
Senkbley den Grund erreicht, und zwar in ı3o Braffen Waſſer. Man 
nähert fih dein Eiland, indem man ed am Backborde läßt, und wenn 
man guten Wind hat, fo fährt man mit vollem Segel N. N. W., um 
an der Znfel Billagagnon, melde. am Badbord bleibt, vorben zu kom: 
men. Wenn der Wind zum Lavicen zwingt, fo Fann man zwifchen Gloria 
und der Spitze Santo Domingo bis an die Inſel Bon -Viagen überall 
ohne Gefahr hinlaufen, nur muß man auf die Fluth Ucht haben, welche 
an diefen Orte fich mit Heftigkeit ankündigt. Sie ift fehr unregelmäßig, 
und hängt von der Richtung und von der Stärke des Windes an der 
Küſte ab. Es gibt Eein ftehendes Waſſer, und das Log fpinnt 3%, bi 4 
Knöpfe ab. Die Fluth dauert ungefähr 4'/, und die Ebbe 73/, Stunden. 
Diefe Abweichungen werden durch die Menge Fiüffe, welche in die Bai 
fallen, hervorgebracht. Dennoch ift der Hafen fo unermeßlich groß, im 
Vergleih mit feiner engen Kehle, daß ungeachtet eines fo ftarfen Waſſer⸗ 
laufes dag Meer um bij, Fuß zurüdtritt. Die Eintrittözeit ift ungefähr 
von 41, Stunden. Die Strömungen laufen N. O. und S. W. 

Sobald man die Inſel Billagagnon umfegelt hat, bemerkt man 
NW. 1/, W. der Windrofe die Spise Santiago, von welcher feewärts 
eine Felfenbrandung ift, die ſich 200 Toifen weit erfiredt. Dan muf 
fi ihr nicht mehr als 4o Braffen nähern, und gegen die Ratteninfel 
fieuern , bib die Spise Santiago im S.W. bleibt. Dann fteuert man 
nach der Stadt zu, und geht, wo man will, zwifchen der Spitze Santiago 
und der Inſel Cobra vor Anker. Der übrige Raum iſt vielmehr 
großer Golf als eine Bucht, und wird nicht befucht. 

Ein ſehr ſchlecht unterhaltenes Leuchtfeuer befindet ſich auf der Fe⸗ 
ftung Santa Cruz , welde den Gingang von Rio Janeiro vertheidigt. 
(Ss ift ein fire Feuer, und nur 5o Fuß über der Meeresfläche, fo daß 
man es nur auf 3 oder 3 Meilen fieht. 

‚ Die Manufalturen haben noch geringe Zortfchritte in Rio Janeiro 
gemadt. Sie beftehen bloß in einigen Fabriken von Galonen, feidenen 
Strümpfen, Ziten und Segeltühern. Die Gold » und Silber-Bijouterier 
fabriten find bedeutender , und die Gewerbsleute aller Profeflionen ver 
vielfältigen fich feit einiger Zeit. Es ift gewiß, dag die Induſtrie einen 

roßen Auffhwung nehmen wird. Das Schneiden der edlen Steine ber 
chaͤftigt ſchon viele Leute. 

Dee Handel von Rio Janeiro iſt fehr ausgedehnt. Da diefe 
Hauptſtadt das Entrepot von ganz Brafilien ift, fo fenden alle Häfen 
nördlich bis Bahia und füdlich bis Montevideo ihre Produkte zur Ausfuhr 
oder zum Verzehr. Rio Janeiro fendet Dagegen nach den Häfen von Brar 
ſilien alle Arten europälfher Waaren, nach Fernambuk und Ceara viele 
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Artikel ans dem Pflangenreiche,, in die füdlichen Provinzen viele Sklaven, 
nad den Häfen vom Platafluffe grobe Baummollenzeuge,, nach der Wefts 
Lüfte von Afrika englifche und portugiefifhe Waaren , nah Europa Yuder, 
Kaffee, Baummolle, Tabak, Häute, Unfchlitt , Fiſchotterfelle, Roßhaar 
und Pferdehäute, Dchienhörner ,. Melafie, Del, Wallfiihrippen, Ipe 
eacuana, Reif, Socosnüffe, Indigo, Fuſtel oder Gelbholz, Campeche⸗ 
holz, Schiffbauholz, verfchiedenes Schmuckwerk von Gold, Diamanten, 
Zopazien, Amathyften und andere Edelſteine. 

Aus Europa bezieht Rio Janeiro eine ungeheure Menge Waaren 
aller Art. Frankreich führt ein: Spielmaaren, Möbeln, Seidenwaaren, 
©piegel, Gemälde, Kupferftihe, viele Bücher, Hüte, Porzellan, Del 
u. ſ. w. England und feine Colonien führen dahin Baummollwaaren, 
Zub, Bley, Kupfer, rohes und verarbeitetes Zinn, Anker, Taue, 
Sciefpulver, Kaͤs u ſ.w Gibraltar fendet viele oftindifhe Waaren 
und fpanifche Weine; Holland Horn, Glas, Leinwand, Papier, Wachs 
holderbranntwein ; Deutfchland Fortepianos, Uhren, Bley, Zinn, Spieß 

las, Gewehre, Spielzeuge , Eupferne und eiferne Geräthſchaften; Ruß⸗ 
and und Schweden: Gifen, Stahl, Eupferne Geräthe, Segeltüder, 
Etride, Theer; Nordamerika Getreide, gefalzenes Fleiſch und Fiſche, 
Wallfiſchkerzen, Zwieback, Breter, Pech, Pottaſche, ga Möbeln; 
aus Mosambik fommt Goldſtaub, Eljenbein, Pfeifer, Ebenholz und eine’ 
große Quantität Gummi; von Macao feine Muffeline, gedrudte Baum« 
wollseuge, Seidenzgeuge, Porzellan, chinefifhes Leder, Zimmt, Pfeffer 
und Kampher. 

Eine Entfcheidung der brafilianifhen Regierung vom 29. Jänner 
1829 in Betreff der Aufficht, welche über die mit Laduna in Rio Janeiro 
-einlaufenden Schiffe zu führen it, enthält folgende Anordnungen, welche 
— nur proviſoriſch bis zur Aufſtellung eines definitiven Reglements 
gelten. 

n) Die Portaria vom 10. Dez. 1824, welche die Verſiegelung der 
Lücken dieſer Schiffe verordnet, iſt abgeſchafft, und folglich auch die Ko⸗ 
ſten, welche die Anlegung der Siegel nach ſich zog. 

2) Solche Schiffe werden wie bisher zwey Waͤchter an Bord er⸗ 
halten, welche die Sonn⸗ und Feyertage auf den Schiffen bleiben, und 
wovon der eine vom Staatsſchatz, Der andere vom Handelsſtande zu uns 
terhaften ift. 

3) Die Wächter werden von dem Zolleihter gewählt, in deflen 
Hände fie den Eid abzulegen haben. Ihr Solarium ift nebit dem, was 
fie jest befommen, auf 360 Reis täglich feitgefekt. 

4) Der Zoflrichter wacht über das Betragen der Wächter, verfolgt 
Die Vergehen, deren jie fih etwa fhuldig machen, leitet die Hafenpolizep, 
vertheilt die Wächter auf die Schiffe, und flattet der Regierung von feis 
ner Amtöführung Bericht ab. 

Rio Janeiro hat 150,000 Einwohner. 

Sonfuln: Frankreich Graf Geftas , VBiceconful Mr. Cazotte; Enge 
land Mr. Gordon; ver. Et. Mr. Weight; Spanien Ritter v. Larat; 
Portugal M. Moreira; Preugen M. Theremin; Schweden M. W. ©. 
Weſtin; Dänemart M. F. Dall, Viceconful; Holland Baron Mapin, 
Viceconful; Hanfeeftädte M. Tenbrinck; Schweis M. J. Terrifie 

Santos. Hafen und Stadt in der Provinz San Pablo auf der 
Kordküfte von Can Vicente in 230 56° 18” f. Br., 48° 20° 30” w. L. 
Gin fiherer und bequemer Hafen, defien Einfahrt leicht iſt, obgleich es 
eine Sandbank gibt. Man baut einen Kanal auf der Inſel Moda om 
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Eingange des Hafens. Santos iſt das Entrepot der Provinz und der 
Sammelplag einer geoßen Menge Schiffe, welche mit Buenos Apres 
und andern Däfen des füdlihen Amerika Handel treiben; fie führen das 
bin yon Santos eine große Quantität Zuder, Kaffee, Rhum, Weiß, 
Maniot, und bringen Häute, Umfchlitt u. dgl. 7000 Einwohner. 

Niogrande oder San Pedro de Niogrande. Stadt und Hafen 
in der gleihnamigen Provinz und an der Mündung des Riogrande in 
Das atlantifhe Meer, in 3299’ f. Br. und 54% 14° 15° w. L. Der Zus 
gang zum Hafen ift fhwierig und gefährlich wegen einer Sandbant, Die 

ie Mündung des Fluſſes verfperrt, und deren beſte Durdfahrt nur 
1214 Fuß Wafler hat. 

Der Handel diefes Hafens befchäftigt fortwährend mehr als 100 
Schiffe. Die Hauptausfuhr befteht in getrodtnetem und gefalgenem Rind 
fleiſch, in Häuten oder ungegärbtem Leder, wovon jährlih mehr als 
300,000 Stüd ausgeführt werden , in Unfchlitt, Hörnern, Roßſchweifen, 
Getreide und gemünztem Silber. Man bringt aus Europa Wein, Del, 
Dblaten, Glas, viele Wollen⸗ Baummollen « und Seidenwaaren, rohes 
und bearbeitete Eifen, Gewehre, Schießmunitionen, Quincaillerie umd 
giele andere Gegenſtände des Nutzens und der Laune. 

Das Klima der Provinz ift gemäßigt ; fie ift ohne Zweifel die 
"größte und reichfte von Brafilien. Die Einwohner find BeRterunaliQ 3 
man ſchaͤtzt die Bevölkerung auf 130,000 Weiße und 5 — 600,000 
Schwarze; fie nimmt täglid zu, während der risplatinifche Staa Baum 
40,000 Einwohner zählt. 

Rio Grande enthält die Keime eines großen Gedeihens und die 
Gelegenheit eines lee Handelsverkehrs für die Nheder , melde 
einen ſolchen mit Klugheit und in Gemäßheit der an Drt und Stelle 
eingezogenen Erkundigungen unternehmen wollen. Mehrere Franzofen, 
: die auf verfchiedenen Punkten dieſes Gebietes etablirt find, bereichern 
fi ſchnell, und drey Schiffe, welche man zu Anfang 1829 dort antraf, 
betrieben mit großem Bortheil ihre Gefchäfte. 

Die franzöfifchen Waaren, die fih am beften in dieſer Provinz 
anbringen laſſen, find Baummollenzeuge , glänzendes Schmuckwerk, aber 
von niedrigem Gehalte, Modeartikel, marinirte Victualien, Parfümerie, 
Liqueurs und Wein zum Nadtifh. Mehrere diefer Artikel haben Das 
Kapital doppelt erftattet. 

Biceconful von Srankreih: Mr. Arnaud. 
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